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Erfies Buch. 


Yusbreitung des Chriftenthums vorzüglich dief 
feitö des Rheins bis zu den nordifchen Reis 
hen und den Örenzen von Pommern, von 
500 — 973 


1. Kap. 


Rechtfertigung der Behandlung, des doppelten Titels, und der Zus 
ſammenſtellunz der altern Nachrichten, 


SF habe die Bekehrungsgeſchichte Pommerns zu Tiefern 
verfprochen. 1) Dieje würde einem, aus dem Zufammenhange 
der Zeitbegebenheiten geriffener, Bruchftüce gleichen, wenn 
nicht einerfeitö die politifche Geſchichte des Landes bis zu 
den Zeiten, wo durd Einführung des Chriſtenthumes deutfche 
Berfaffung und neue Ordnung der Dinge in Pommern fich 
geflafteten, vorgetragen, anderfeitd nicht die, durch das welts 
liche Schwert unterfiügte Bemuühung gefchildert würde, 
durch welche das Chriftenthum vom Rhein zur Elbe, Oder 





1) Vergl. meine Ankündiaung vom 11. Mai 1823, 
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und Meichfel bis nach Polen und den norbifchen Neichen 
audgebreitet ward und zur Vollendung feiner fiegreichen 
Herrihaft auch endlich in Pommern eindrang. Diefe Ges 
fichtöpuncte befiimmen die Einrichtung diefed Buches und 
rechtfertigen feinen doppelten Titel. 

In den Ländern dieffeitd des Nheind und der Donan 
bildet die Einführung der chriftlichen Religion den Anfangs⸗ 
punct zuberläßiger Geſchichte. Faſt alle Begebenheiten dars 
über hinaus beruhen auf Sagen und Weberlieferungen, die 
meiftens erft von chriftlichen Sammlern aufbewahrt wurden, 
Eie find imdgemein fo dürftig, verworren und ſchwankend, 
daß es ein eben fo leichtes, als armfeliges Geſchaͤft ift, 
ihre Uebertreibung, Lüdenhaftigfeit, ihren Mangel an Orb: 
nung und Zufammenhang. und ihre Unhaltbarkfeit zu beweis 
fen. Gleichwohl ift die Gefchichte nicht befugt, fich ihrer 
ganz zu entfchlagen, weil jene Ueberlieferungen — ein Vers 
mächtniß der Vorzeit an die Nachwelt, unvolllommen abs 
gefaßt zum Theil aus Trümmern beftehend — doch manche 
Züge, Andeutungen uud Thatſachen enthalten, weldye das 
Eigenthümliche der Vorzeit abfchildern und dem Korfcher ded 
Ülterthumes nuͤtzen. Die Gefchichtfchreiber der aufgeklaͤrte⸗ 
fin Nationen haben die Nachrichten, wie foldye von den 
früheften Berichterftattern überliefert worden, zu erhalten 
gefucht, ohne ihren Juhalt zu verbürgen und mehr damit 
ausfagen zu wollen, als dag die Alten ſolches von ihrer 
Vorzeit erzählt haben. In ähnlichen Fall tritt derjenige, der 
die Begebenheiten Pommers vor Einführung des Chriftens 
thumes darftellen will Er wird die vorhandenen Nachrich⸗ 
ten fammeln und mit prüfendem Urtheil zufammen reihen, 
nicht, weil noch manche Zweifel dagegen erhoben werben, koͤn⸗ 
nen, fie unterdrücden. 
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2. Kap. 
Sranfen, die Hauptmaſſe der roͤm. katholiſchen Chriſtenheit, 
ihr Einfluß, ihre Schwaͤche. 

Das Merdienft, dad Gebiet des Chriftenthumes und 
jugleich der Gefchichte zu erweitern, erwarben zuerſt vie 
Sranfen beſonders unter den Karolingern, bis nach dem Ver: 
fall diefer Machthaber, die Deutfchen ihre Rolle übernahmen. 
Clodowig, der Etifter der fränfifchen Monarchie, war im 
Fahre 496 vom Heidenthume zur chrififich Fatholifchen Kir: 
de, der die Gallier, feine neuen Unterthanen, anhingen, 
übergetreten. dit ihnen nach und mach verfchinofzen, 
bildeten die Franken ſeitdem das Hauptvolf der Farholifchen 
Chriftenheit und wurden je länger, je mehr für die vorziig= 
Ihfte Stüße derfelben gehalten. Ihr Neich, in Eurzer Zeit 
fo madıtig, daß ed ums Jahr 540 mit Ausnahme Lats 
guedocd, das heutige Frankreich, die Länder bis zum Mhein 
und dieffeits, Echwaben, Baiern, Franken, Thüringen von 
fih abhängig und felbft der Sachſen Land bis zur Mefer 
jinsbar gemacht hatte, wirkte durch Beilpiel und Einfluß 
darauf ein, daß die Burgunder und felbft die Weſtgothen 
in Epanien, beide bisher der arianifihen Lehre zugethau, 
ur roͤmiſch Fatholifchen Lehre übertraten und die Macht dies 
ſes Syſtems erweiterten, Der römifche Stuhl, an den fich 
die gallicanifche Kirche und die Geiftlichkeit aller Fatholijch 
gewordenen Völker anfehnten, benutzte das Anfehen des fraͤn⸗ 
fifchen Hofes in Paris, auch‘ die Angelfachfen in Britannien 
feit 596 zur Fatholifchen Kirche zu befehren. 

Inzwiſchen hinderten die vielen Theilungen des fräns 
kiſchen Reiches, das finfende Anfehen feiner Könige und die 
daraus entſtandenen DBerwirrungen, für die Ausbreitung des 
Chriſtenthumes fortbauernd zu forger, und wenn einzelne 
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Herrſcher des merovaͤiſchen Stammes, wie Clotar 2, Da⸗ 
gobert und andere darauf dachten: ſo waren doch ihre Mit⸗ 
tel weder zweckmaͤßig, noch ihre Beſtrebungen von Dauer 
und großer Wirkung. Daher lebten mitten unter Chriſten 
noch viele Heiden, ſelbſt in den heutigen Niederlanden, wo 
die Toxandri unterhalb Maſirichts erſt ums Jahr 690 zur 
Annahme des Chriſtenthumes bewogen wurden. Noch wes 
niger war in den entfernten Gegenden Deutfchlands für die 
religiöfe Aufklaͤrung gethan. Wo, wie in Schwaben, Bais 
ern, Franfen und Thüringen, das Chriſtenthum auch nicht 
unbefannt war, da beftand folches nur aus einer Miſchung 
von chriftlichen und heidnifchen Gebräuchen. Die dortigen 
Chriften, ohne Bifchöfe und römifche Kirchenordnnng, von 
ketzeriſchen Grundfügen angeftedt und von Irrlehrern geleis 
tet, waren den Mechtgläubigen ein Auſtoß und Aergerniß. 
Daneben wurde noc) reiner Gögendienft getrieben. Die Ders 
zöge von Baiern, Schwaben und Thüringen, während der 
fränfifchen Verwirrungen ziemlich felbftändig geworden, duls 
beten Heidenthum und Chriftenthpum neben einander, und 
während hie ımd da eine Kirche entfland, opferte man im 





der Nachbarfchaft den alten Göttern, ‚ 
3. Ray. 
Hinter Pipln größerer. Eifer für die Ausbreitung des 
Chriſtenthumes. 


Nachdem aber Pipin 687 aus einem Oberhofmeiſter 
Fuͤrſt der Franken geworden war, und die ganze Regierungs⸗ 
gewalt diefer Nation an fich gezogen hatte, verfchaffte er 
nicht allein der fränkifchen Herrfchaft neue Achtung, fondern 
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nahm ſich auch des Religionsweſens mit Eifer und Nach 
drud an. Die lebhafte Thatigkeit, welche die englifche und 
irfandifche Geiftlichkeit für das Anſehen des römifchen Hirs 
tenfige® und die Erweiterung feined Sprengel äußerte, 
führte ihm damald Männer zu, welche in Franken, Fries: 
Iand und Sachfen das Chriftenthum nad). römischen Lehrbes 
griff auszubreiten fuchten und wegen ihrer Landesſprache da⸗ 
zu befonderd geeignet waren. Der Srländer Kilian, vom 
römifchen Stuhle zur Würde eined Bifchofs ohne beftimmte 
Kirche erhoben, breitete das Chriftenthum in Franken aus, 
wo der Dienft einer Göttin, welche Diana genannt wird, 1) 
und vielleicht eind mit der thuͤriugſchen Jeccha war, im 
Schwange ging. Erward aber mir zwei andern Öeiftlichen, 
Kolomann und Gotmann, auf PVeranftaltung Geila's der 
Gemahlin Gozberts, des DBefchlöhabers von Würzburg, der 
ihn in Schuß genommen hatte, ums Jahr 689 ermordet. 2) 
Die Urfache war, daß der Biſchof dem Gozbert gerathen 
batte, fich von feiner Frau zu trennen, weil fie das Weib 
feined verfiorbenen Bruders gewefen fey. In Friesland hatte 
der Bischof von VYork Wilfried ſchon ums Jahr 677 einen 
glüdtichen Verfuch gemacht, das Chriſtenthum einzuführen, 
Ein angelſächſiſcher Abt Egbert, der fic) vorgenommen hatte, 
nicht bioß die Friefey, fondern auch die deutfchen Sachfen, 
Dänen {und Rugier 3) zu befehren, beförderte dad Wert 
dadurch, daß er 691 zwölf englifche Geiftliche ſchickte, uns 
ter denen Willibrord der thätigfte war und 696 zum Erzbi⸗ 
(hof von Friedland eingefegt wurde. Pipin wandte Dros 
hungeu und Verfprechungen bei den Heiden an, die Anuahe 


1) Eckardi Seript. Tom. I. 270. Vit. Sch. Kiliani in Canifi 
leet. J. p. 98. 2) Beda 5. 10. 3) Ditmar Merf. I. p. 524. 
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me des Chriftenthumed zu befördern. Zwei der enplifchen 
Priefter predigten auch den Sachfen, wurden aber erfchla= 
gen und in den Rhein geworfen. Euitbert ein anderer Enge 
länder, Ichrte im Vaderbornifchen bei den Bructuariern, wels 
che unter frankifcher Botmaͤßigkeit flanden, ward aber durch 
die Sachfen, welche dahin einen Einfall machten, verjagt 
und ftiftete hernach ein Klofier in dem jeßigen Orte Kai— 
ſerswerth. 





4. Kap. 
Meitere Befeſtigung des Chriſtenthumes in Deutſchlanb 
von 714 — 768. 

Pipin ſtarb 714; ſein Sohn Karl Martell, Erbe ſei⸗ 
ner Macht und nach einigen Jahren in derſelben befeſtigt, 
beguͤnſtigte durch alle ihm zu Gebote ſtehende Mittel die 
weitere Verbreitung und Befeſtigung des Chriſtenthumes in 
den deutſchen Ländern. Der Angelfachfe Winfried, durch 
das Beiſpiel feiner Landsleute ermuntert, half drei Jahr 
lang dem Erzbiſchof Willibrord in Friedland den chriftlichen 
Gotteödienft einrichten und begab fi) dann 722 nach Thuͤ— 
ringen, um dort das fehr verfallene Chriftenthum wieders 
herzufiellen. Der gute Erfolg feiner Bemühungen und der 
Eifer, den er für den römifchen Stuhl zeigte, bewogen den 
Papſt, ihn nach) Rom zu berufen und ihn zum Bifchof ohne 
befiimmte Kirche unter den Namen Bonifacius zu erheben, 
Diefer machte fi) bei dem Grabe Petri durch einen Eid 
verbindlich, fich nie von der römifchen Kirche zu trennen uud 
den Bifchöfen, welche von den Grundfägen derſelben abwi— 
hen, Widerſtand zu leiſten, kurz zu dem Pabſt in daffeibe 


u 


Verhaͤltniß zu treten, in welchem die Bifchöfe in den Pro- 
vinzen, welche man Suburbisicarien nannte, jianden. ı) 
Mit einer Sammlung Fanonifcher Beſtimmungen verfehen, 
nach denen er die Kirche in Deutfchland einrichten follte, ward 
er vom Pabft dem Carl Martell und den franfifchen Großen 
empfohlen und griff nun dad Werk der Belehrung in Deutfchs 
land mit größerem Nachdruck an. 2) Durch den Schuß ded 
Franfenfürften gefichert, ließ er die heiligen Eichen und 
Buchen umbauen und die Gegenftände heidnijcher Anbetung 
jerfiören. Er richtete fogar feinen Bekehrungseifer gegen die 
Sachſen, von denen er felbft mehrere zur Annahme der Taufe 
bewog. Die glücklichen Feldzüge Carld gegen die Schwaben, 
Baiern und riefen befefiigten den Triumpf des Chriftens 
thums, und Bonifacius wurde ums Jahr 738 zum Erzbis 
ſchof fammtlicher Kirchen in Deutfchland und zum Päbftlis 
chen Bicar erhoben, auch die Bifchöfe in Allemannien und 
Baiern angewiejen, ihn für den Statthalter des Pabſtes 
anzuerfennen. 3) Bonifacius richtete daher 739 das Kits 
chenwefen in Baiern völlig ein und ordnete e& unter vier 
Bisthümer Salzburg, Negensburg, Freilingen und Paſſau, 
von denen das erfte 798 zum Erzftift erhoben wurde. Carl 
Martell, der dem Bonifacius den fränkifchen Schuß anges 
deihen ließ und wirffam das Anfehen des römifchen Stuh— 
les beförderte, ward immer mehr und mehr für den Ver: 
theidiger des Pabſtes angefehen und Gregor 3. von den 
Longobarden geängftigt, rief feinen Schuß an, und über: 
fandte ihm die Schlüffel zu dem Grabe des Apoftelö Petri 
mit dem Erbieten, daß die Römer ihn zum Patricius ernens 





1) Yanaz Schmidt's Geſch. der Deutichen, T. ©. 375. 2) Epil. 
Bonifacij. 3. -5) Fpilt. Gregorit 120. | 
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nen und ſich unter ſeinem Schutz begeben wollten, wenn 
er fie gegen die Beeintraͤchtigungen der Longobarden ver⸗ 
theidigte. Bevor er fich dazu entſchließen konnte, fiarb er 
741 mit bem Ruhme, für die Ausbreitung des Chriftenthur 
med thätig gewirkt zu haben. 

Die Erben feiner Macht Carlmann und Pipin , jener 
tim öftlichen, dieſer im weftlichen Theile des Reich folgten 
denfelben Grundfägen. Mit Carlmanns Zuſtimmung legte 
Bonifaciud 741 drei neue Bisthümer an, zu Würzburg, wo 
Burcard, zu Eichjtedt, wo Wilibald, zu Büriburg bei Fritz⸗ 
lar in Heſſen, wo Bittanus zum Bifchof gefeßt wurde. 4) 
Alle drei waren, wie der Erzbifchof felbft, Angeljachien. 
Diele Klöfter wurden daneben angelegt, unter welchen das 
an dem Fluße Zulda, diefe berühmte Pflanzichule deutfcher 
Geiftlichen , bald am meifien hervorglängte. Diefe Stiftuns 
gen waren nöthig, um die Gewohnheiten ded Heidenthumes 
nach und nach zu vertilgen. Noc immer fanden die Neu: 
befehrten Geſchmack an Pferdefleiſch, Bibern, Naben, Kräs 
hen, Störchen, verkauften Eclaven an die Heiden, um fie 
opfern zu Iaffen, trieben Zeichendeuterei und andre heidnis 
fhe Thorheiten, welche den chriftlichen Lehrern anfiögig was 
von. 5) Dem Bonifacius wurde erft Coͤlu, dieſe ehemas 
lige Hauptjtadt der Rpuarier, zum Erzfig beſtimmt, jedoch 
bald nachher ihm Mainz dazu verliehen, und diefe Kirche 
zur Mutterlische aller Völker, die von Bonifacius befehrt 
waren, erklärt, Beide Stifter wurden feitvem die Haupts 
werfzeuge der Ausbreitung des Chriftenthumes bis zur Elbe, 
gleichfam zwei Bruͤcken, über welche die Lehre der Kirche 
von Mainz bis Prag und Magdeburg, von Cöln bis Dres 





4) Labbe Acta Tom. 6. p. 1533. 5) Gregor. epilt. ı22. 
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men und Hamburg endlich fortfihritt und fich in dieſer gan⸗ 
jen Ausdehnung befejtigte. : 

Bevor aber folches gefchah, follte das Farolingifche 
Haus ſich mit der königlichen Krone zieren und der römifche 
Biſchof fich zu einem weltlichen Fürften erheben. Bonifacius, 
defien hohes Anſehen unter der Geiftlichkeit hervorragte, 
verdankfte dem Pipin, deſſen Bruder und Vater den Schuß, 
unter welchem ihm möglid geworden war, die Kirchen in 
Deutfchland einzurichten. Der Pabſt fah auf gleiche Weife 
feinen Bortheil gefördert und erwartete von Pipin Fräfrigen 
Schutz gegen Longobarden und Griechen. Beide begünftige 
ten daher die Abſichten Pipind, welcher, da fein Bruder 
747 freiwillig Mönch geworden war, 752 zum König aus 
gerufen wurde. Papſt Stephanus, durch die Longobarz 
deu bedraͤngt, reifete in Perfon zwei Jahre fpater nach 
Frankreich, falbte den nengewählten König, legte ihm den 
Zitel eined römifchen Patricius bei, und bedrohete diejeni— 
gen mit dem Bann, welche einen König aus anderm Ges 
ſchlechte erwählen würden. Für diefe Beftätigung des Firchs 
lichen Oberhauptes leiftete Pipin ibm fogleich einen Gegens 
dieuſt, entriß den Longobarden die den ‚Griechen abgenoms 
menen Länder und gab fie dem Pabſt. Co befürderte ges 
genfeitiges Bedürfnig das Emporfieigen eined vneuen Herr⸗ 
fcherhaufes und das überwiegende Anjehen des römifchen 
Stuhles. Beide traten in die genauefie Verbindung, welche 
die Ausbreitung des Chriſtenthumes weſentlich beförderte. 6) 


6) Dzl. v. Bunau beutfhe Kaiſ. w. Reichshiſtorie I, S. 280. 


5. Kap. 
Das Chritentbum wird bis zur Elbe eingeführt und befeftigt. 
Plan zur weitern Verpflanzung von 768 — 815. 

Karl der Große, feit 768 mit feinem Bruder, feit 
77 allein regierend, Befchüger der Kirchen und Befoͤrderer 
des apoftolifchen Stuhles, wie er fich felbft in üffentlichen 
Urkunden naunte, übertraf die Hoffaungen, welche die Frans 
fen und die Kirche in ihn ſetzten. Schwert und Kreuz mad): 
ten unter ihm reißende Sortfchritte. Er zwang 777 die 
Sachſen zum Chriftenthume, und da fie 780 und 785 wies 
der abfielen, zur MWiederannahme deffelben, drang endlich, 
von Sachfen, Obotriten und Eoraben unterftüßt, über die 
Elbe und unterwarf die Wilzen, jened mächtige, auf der 
rechten Seite der Mitrelelbe bis zur Oder wohnende Voll 
flavifcher Nation, von welchem unter dem Namen Lutizier 
weiterhin die Nede feyn wird, Durch eine Niederlage, wel— 
che die Franfen 793 in Spanien erlitten, beherzt gemacht, 
fielen zwar die Sachfen zum viertenmal ab und ein neuer 
Krieg entfiand, in welchem auch der obotritifche Fürft Wits 
zan 795 erfchlagen wurde. Allein fie wurden, wie felbit 
die transalbingifchen Eachfen 798 wieder zum Gehorfam ges 
bracht, und letztere, da fie abermals fich empörten, 10,009 
an Zahl mit Weibern und Kindern $94 in das innere des 
Reichs verpflanzt und ihr Land den Obotriten, welche den 
Franken nüglichen Beiftand geleifiet hatten, gegeben. Mit 
der Unterwerfung Gachfens, die durch den Frieden zu Selz 
804 beendigt wurde, ward das Chriſtenthum bis am die 
Elbe auögebreiter und durch Anlegung von acht Bisthuͤmern 
Münfter, Paderborn, Affeburg, Minden, Halberftadt Hils 
desheim, Verden und Bremen, bie, mit Ausnahme Halbers 
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ſtadts, ſaͤmmtlich unter dem Erzſtifte Coͤln ſtanden, fo tie 
durch eine Menge von Kloͤſtern befeſtigt. Carl hatte nur 
nach großem Blutvergießen und nach völliger Entkräftung 
ded Volkes die Sachfen zur Unterwerfung und zur Annahme 
des Chrijienthumes zwingen koͤnuen. Die Vernichtung ihs 
ser Freiheit und alten Gotteöverehruug, die Einführung der 
neuen Religion, die Ausftattung fo vieler Biösthümer und 
Klöjter , die Abgabe des Zehnten an die Geiftlichfeit mußten 
ihnen anfanglich fchmerzlich fallen und der Kaifer begriff, 
daß die Ruhe dieſes Volkes und die junge Ausſaat der 
neuen Lehre nur dann gefichert feyn würden, wenn das Chris 
ſteuthum auch über die Elbe verpflanzt, die benachbarten 
Völker, die Danen und Slaven erleuchte und die verführes 
rifchen Irthümern des Heidenthumes weit von den rens 
zen verdrange. Zu dem Ende ſchickte er die chriftlich ges 
wordenen Sachſen nad) fiebenjähriger Sefangenfchaft in ihr 
altes Vaterland nach Holfiein zurüd, ließ die Feſtung Hoch: 
buchi, das nachmalige Hamburg, erneuern, eine andere Fes 
fung Effesfleth anlegen, durch den trierfchen Erzbifchof 
Amalarius die wieder hergeftellte Kirche in Hochbuchi eins 
weihen und den Priefier Heridag dafelbft einfegen. Unſtrei— 
tig ging Carls Plan dahin, hier eine große Pflanzfchule zur 
weitern Ausbreitung der Chriftlichen Lehre in die nördlichen 
und öftlichen Gegenden zu gründen, allein er mußte bie 
Ausführung deſſelben, da er gı4 farb, feinem Sohn und, 
Nachfolger überlaffen. 


6. Kay. 
Neue Verſuche und Anftalten zur Ausbreitung des Chriftenthunes 
von 8:4 — 840. 

Ludwig der Fromme fah die Wirkungen der von feie 
nem Vater getroffenen politifchen und religiöfen Anftalten 
vor Augen und war von ihren Werthe überzeugt. Go 
hartnaͤckig früher die Sachſen die Altaͤre ihrer Landesgoͤtter 
vertheidigt hatten: fo aufrichtig und eifrig fchloffen fie ſich 
nach und nach an das Chriftenthbum an. Cine Menge ib: 
rer Landsleute widmete fi) dem geiftlichen Stande und 
half das Chriftenthyum in Sachſen befeftigen. Einer derfels: 
ben Ebbo, zum Erzbifchof von Rheims erhoben, ward for 
gar vom Kaifer nach Danemarf im Jahre 822 gefchidt, 
um den König Harald Klak zur Annahme des Chriftenthus 
med zu bewegen. Lehnte gleich diefer König ſolches vor der 
Hand ab: fo erlaubte er doc dem Bifchof und feinem Ges 
hülfen Halitgariud im Lande zu predigen und hiermit den 
erften Saamen des Chriftentyumes auszuſtreuen, der von 
Trasalbingien aus auf mancherici Weiſe gepflegt wurde, 
Diele Sachfen Ichten in fraͤnkiſchen Klöftern, namentlich in 
dem Klofter zu Corvey in der Piccardie. Der Kaifer friftete 
ein anderes Klofter deifeiben Namens an der Weſer, Tieß ed 
durch Mönche aus dem alten Corvey befegen, und beſtimm— 
te es zur Bildung tüchtiger Mitarbeiter im Felde der Heis 
denbefehrung, worin es auch bald großen Ruhm erwarb. 
Aus diefem ſaͤchſiſchen Benedictiner Kloſter gingen Anfchas 
rind und Autbertus hervor, welche den König Harald 826, 
der endlich in Ingelheim auf Zureden ded Kaiſers mit mich» 
rern Dänen die Taufe genommen hatte, nach Juͤtland bes 
gleiteten und von Hadeby aus das Chriſtenthum unter den 


Dänen anpflanzten. Die unkluge Gewalt, welche der jüngft 
getaufte Harald anmwendete, um die alte Landesreligion aus⸗ 
zurotten, brachte jedoch feine Unterthauen auf und gab feis 
nen Nebenubuhlern,, welche ihm die Regierung ftreitig mach» 
ten, dad Uebergewicht. -Harald ward 828 geichlagen und 
dad aufiproffende Chriftentyum, wenn nicht vertilgt, doch 
durch die heidnifche- Parthei in feinem Wachsthum anfges 
halten. Anfcharius ward darauf von Ludwig dem Frommen 
mit Willmar nach Schweden gefandt, wo er zu Birca 
830 bis gzı die Lehre Chriſti, die bereits dort nicht under 
fannt war, predigte und ihr Anhänger gewann. Nach feis 
ner Rückkehr führte der Kaifer den Schon früher beſchloſſenen 
Dan au, in Hamburg ein Erzbischum anzulegen und ihm 
die nordifchen Neiche und die. öftlich gelegenen, von Slaven 
bewohnten, Provinzen zum Kirchiprengel anzuweifen. Anfchas 
rind wurde darin zum erſten Erzbiſchof im Jahre 833 ber 
fellt und vom Pabjie, dem er von Herzen ergeben war, bes 
flärigt, zugleidy mit wer Würde eines Faiferlichen Legaten 
bei den nordifchen Höfen bekleidet. Seit dieſer Zeit-833 
ward Hamburg gleichfan ein neues geiftliches Feldlager, 
unter dem Panier des neuen Glaubens die zugewiefenen heids 
nifhen Länder zu erobern. Gin neben der bifhöflichen Kir—⸗ 
che geftiftetes Kloſter diente zur Bildung tüchtiger Gehüls 
fen bei diefem Unternehmen, Anſchar reifere felbjt wieders 
belt in Sudjütland umher, und fendete treue Arbeiter nad) 
Schweden, um das Chriftenthum zu verbreiten, 

Allein wenn diefe Bemühungen auch einigen Erfolg 
hatten: fo war Doch zur Sicherheit der errichteten Kirchen und 
jum Fortgange der weitern Belehrung jene hohe üffentliche 
Meinung von dem Kaiſerthume nörhig, welche durch Carl 
den Großen erworben und auf Ludwig den Frommen vererbt 


war: Allein deffen Mangel an Kraft und Entfchloffenbeit 
und die Schwäche der Macht, welche in den Streitigkeiten 
mit feinen Söhnen, offenbar wurde, verminderten die. Furcht 
und Achtung. bei den nordischen Barbaren, - Und ba vollends 
der Kaifer im Jahre 840 farb und feine Söhne dad große 
eich theilten: ward auch die Religion derfelben von ben 
Heiden nicht mehr mit Ernft und Achtung betrachtet, fon 
dern zufolge der Sitte der Barbaren, mach dem Maßſtab der 
Macht auch die Wichtigkeit der Religion abzufchagen, mit 
Stfeichgültigkeit und endlich mit Verachtung und Daß bes 
handelt. ec 





7. Kap. 
König Lndwig der Deutſche thut einiges für das Chriſtenthum und 
warum er nicht mehr gethan? Von 840 — 876. 

Als Ludwig Deutſchland erhielt, war daſſelbe bereits, 
ſo weit deutſche Voͤlker darin wohnten zum Chriſtenthum 
gebracht und mit mehr als 20 Bisthuümern und vielen Abs 
teien und Klöfiern'erfüllt. ı) Allein die angrenzenden Sla⸗ 
ven auf der rechten Seite der Elbe, beögleichen die Sora—⸗ 
ben, Eiusli, Daleminzier, welche zwifchen der Elbe, Saas 
Ie nnd Böhmen wohnten, die Böhmen nnd großentheild die 
Mähren felbft waren noch Heiden und mit Widerwillen pon 
Carl dem Großen und feinem Nachfolger abhängig gewors 
den, Als daher Ludwig und feine Brüder um die Theile 
der Erbſchaſt Fampften und noch, da jener Herr der öftlichen 
Länder blieb: erhoben die Slaven überall ihr Haupt und 





3) Köhler in feiner Reichshiſtorie, S. 27, zählt fie auf, 
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ſuchten fich Toßzureißen. Es entftanden. mit den Soraben, 
Böhmen, Mähren und Obotriten Kriege, weldie mit einigen 
Zwifchenraumen von Waffenruhe ihn faſt die ganze Zeit feis 
ner Regierung: befchäftigten. Ludwig fah ſich daher’ genös 
thigt, in Thüringen und Sachſen Herzöge zu feen, dort, 
um die Soraben, Daleminzier und Böhmen, hier die Obos 
friten und die angrenzenden Normannen Fraftiger im Zaum 
zu halten. Ludwig fiel zuerft, ald der Brüderfrieg geendet 
war, über die Obotriten her, (844) tödtete ihren König 
Gozzomoil und fiellte daS wieder unterworfene Volk, wels 
ches jedoch eingeborne Fürften behielt, unter Aufficht feiner 
fächfifchen Herzöge. Diefer Kriegszug fchreckte die Dänen 
auf, und König Erif von Juͤtland und Fühnen verfolgte 
nicht bloß die Chrifien in feinem Neiche, fondern überfiet 
und zerftörte 445. Hamburg, woraus ſich Anfchar nur mit 
genauer Noth rettete. Hierdurch ward das Bekehrungs— 
wer? im Norden mehrere Fahre unterbrochen, zumal da zu 
gleicher Zeit auch in Schweden die Chriften Yerfoigt wurs 
den. Ludwig mit den Mähren, Böhmen, Sorben und ans 
dern flavifchen Voͤlkern, welche Thüringen, Frauken und 
Baiern bedroheten, Fämpfend, und noch dazu mit -feinen 
Brüdern in wiederholte Streitigkeiten verwickelt, Fonnte für 
die Verletzung feines Gebietes die Danen nicht mir Mache 
truck beftrafen, und dem dortigen Bekehrungsweſen ernflen 
Schutz verſchaffen. Er half indeß, fo gut er vermochte, und 
vereinigte das Bisthum Bremen mit dem Erzbisthum Hams 
burg, um die Einkünfte diefer chrifilichen Religionsſchule 
zu vermehren und ſchickte den Erzbifchof Anfchar, als feis 
nen Gefandten, an König Erik I. mit Aufträgen, deren 
Suhalt wir nicht fennen, aber aud den Erfolgen errathen, 
Die Seeräuberzüge der Normannen wurden feitden nad) 
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Frankreich gelenkt, deſſen Schwaͤchung die heimliche Scha⸗ 
denfreude des eiferfüchtigen deutſchen Königs war. Erik 
feibft ward friedfertiger gegen bie Deutfchen geftimmt uud 
dem Chriftenthume geneigt, ob er es gleich nicht öfs 
fentlic) befannte. Er erlaubte dem Anſchar in Hadeby 
(Scyleswig) eine Kirche zu bauen und die Lehre Jeſu wies 
ber öffentlich zu verkünden. Gelbft in .Schweden war die 
Stimmung günfiiger geworden und Anſchar, welcher zum 
zweitenmal dahin reifete und fich zwei Jahre von 852 bis 
854 dafelbft aufhielt, gewann die Zuſtimmung des Königs, 
des Volks und des heidnifchen Orakels, erbaucte in Birka 
eine Kirche und feßte einen Biſchof und mehrere Geiftliche, 
die meift geborne Daͤuen waren, dafelbit ein. Zwar brach 
nach feiner Ruͤckkehr ein neued Unglück über die Chrifien in 
Daͤnnemark 854 aus, wo Erik geflorben war und deſſen 
Erben und Anhänger von der heidnifchen Gegenparthei in 
offener Schlacht überwunden und über ein Jahr Tang die 
Chriften unterdrückt wurden. Allein Anſchar reifete zu 
dem König Gorm und vermittelte bei ihn, daß die Chriften 
wieder Schuß und fogar Glocken zum kirchlichen Gebrauch 
erhielten. 

Diefer thätige Apoftel des Nordens farb 865 und 
erhielt Rimbert, feinen treuen Gefährten, der ihn auf allen 
Meifen begleitet hatte, zum Nachfolger im Erzbischume, 
welches er bis 888 unter vielen Befchwerlichkeiten, die er 
auf feinen Reifen nach) Dannemark und Schweden ausfiand, 
verwaltete. Der König Ludwig hatte unterdefien gegen die 
Slaven und felbft gegen die Dünen mit abwechjelndei 
Gluͤcke Krieg geführt, endlich aber doc) auſehnliche Vortheiz 
le errungen. Namentlich waren die Obotriten und Linonen 
im Jahre 858 und 862 befriegt und Geißeln und Tribut 
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zu geben gezwungen 1) und die Normannen, welche zu gleicher 
Zeit in Sachſen eingefallen waren, männlich zuruͤck gefchlas 
gen worden, fo daß auch der daͤniſche König Sigfried und 
fein Bruder Halbdan mit dem deutfchen Könige 873 Frie⸗ 
den fchloffen. 2) Diefer Friede fchien dem Chriftenthume 
Bortheil zu dringen, für welches Ludwig nach Kräften 
forgte. Es wurde zu feiner Zeit dad Chriftenthum von 
den Bulgaren, denen Ludwig 866 gefchifte Geifiliche zu: 
fandte, deögleichen von den Mähren faft um dieſelbe Zeit 
angenommen. Gelbft bei vielen Böhmen fand es be: 
reits Eingang, 3) wenigftens bekannte fi Borziwoi ei— 
ner ihrer Fuͤrſten ums Jahr 856 oder wie andre wollen, 
894 zu demfelben. 4) Doc) ed dauerte faft noch ıco Jah⸗ 
re, ehe die chriftliche Religion in Böhmen und Mähren alle 
gemein angenommen und die Kirchenverfaffung daſelbſt voͤl— 
lig eingerichtet wurde. 





: 8. Ray. 
Das Chriftenthum wird in feinen Kortichritten aufgehalten. 


Nach Ludwigs I. Tode 876 regierten feine beiden aͤl— 
tern Söhne Carlmann und Ludwig II, zu Furze Zeit, und 
fein dritter Sohn Earl der Die zu fchlaff, als daß jie 
zum Vortheil ded Chriſtenthums hätten beitragen koͤnnen. 
Die Danen fchienen damals gegen die chriftliche Welt ihre 
sefammten Kräfte aufzubieten. Erik Barn brachte den 





ı) Annal. Fuldenf. et Bertiniani ad an. 868 u. 862. 2) Annal. 
Fuldenf. ad an. 873. 3) Epitome rerum Bohemiae p. 42. 
se. 4) Dubrav. Hist, Bohem. p. 103. 

B 


— 18 — 


Deutſchen bei Ebsdorf im Luͤneburgiſchen 880 eine fuͤrchter⸗ 
liche Niederlage bei, in welcher Bruno, der Herzog von 
Sachſen, zwei Biſchoͤfe und 12 Grafen auf dem Schlacht⸗ 
felde blieben, während andre Schwäarme in den Niederlans 
den würheten und bald darauf unter den Künigen Godes 
fried und Sigefried die Gegenden ded Rheins und der Maaß 
verheerten. Wurde glei) den Sorben in Oberſachſen und 
den Böhmen, yon dem thuringifchen Herzoge Poppo 880 
eine volliiandige Niederlage beigebracht 1) fo entzundete fi) 
ein innerlicher Krieg zwifchen Sachien und Thüringen, 2) 
die Vaſallen Iehuten ſich gegen Garl den Diden auf und 
die Verwirrung und Schwäche, die fich im ganzen Reiche 
offenbarte, erimunterten die Normannen, ed noch mehr zu 
verwuͤſten und mit wilder Graufamfeit gegen die Diener 
und Tempel der chrifilichen Religion zu wüthen. Uuter 
ſolchen Umftänden verwelften die Anflanzungen des Chris 
ſtenthums in den nordischen Reichen und in den flavifchen 
Provinzen, wohin ohnehin die neue Lchre weniger gedrungen 
war, und nur in Zransalbingien ward das Chriſtenthum 
unter der Obſicht Rimberss mir Mühe erhalten und nad 
Umſtaͤnden gefördert, 

Die Wirkſamkeit der Hamburgifchen Pflanzfchule war, 
als Rimbert 888 farb und fein Gehuͤlfe Adalgar folgte, jo 
beichränft, daß man daran arbeitete, und eine Zeitlaug «8 
wirklich dahin brachte, das Erzbisthum eingeben zu laſſen 
und dad Bisthum Bremen dem Erzbisthum GCöln wieder zu 
unterwerfen. Nur erft ums Jahr 900 ward Bremen wies 
der aus dem Verband mit Cöln gelöfet und an Hamburg 
geknüpft 3) doch blieb dieſes Erzbisthum noch längere Zeit 
1) Arın. Fuld, an. So. 2) Ann. Tuld. an. 882. 5) Adam. 


Brem. J. 27. 
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untbätig, weit die benachbarten Voͤlker, die Dänen und 
Obottiten, welche ſich gegenfeitig unterjlüßten, den deutichen 
Waren troßten und felbft fie überwanden, Arnulf zog im 
Fibre 889 mit einem großen Heere gegen die Obotriten, 
führte aber den Krieg fo unglüclich, daß er eilfertig mach 
Frankfurt zurüdkehrtee und dad Heer aus einander gehen 
lief. Eben fo ungluͤcklich focht er mit dem Könige Ziventis 
pold von Mähren. Dies bewog ihm, fich mir dem Ungri— 
fchen Fürften Braslawo 892 zu verbinden 4) und ein Volk 
zu Hülfe zu rufen, das den deutjchen und den chriftlichen 
Bölfern überhaupt die ſchrecklichſte Geifel werden follte. 
Da nun vollends Arnulf in Stalien feine Macht vergeudete 
und fich einen frübzeitigen Xod zuzog, fo Fonnte die vors 
mundichaftlibe Regierung ſeines Sohnes Ludwig des Kin— 
des von 899 — yıı micht anderd als hoͤchſt unglüdlich 
werden, Die Ungarn drangen jegt in Baiern, Schwaben, 
Sranfen und Thüringen ein, überall Mord und Verwuͤſtung 
derbreitend, und zwangen das Weich, ihnen Tribut zu erle= 
gen, 5) wahrend die großen Vaſalleu den innerlichen Fries 
den fiörten und die Verwirrung vermehrten, ein Zuftand, 
der aud) unter Konrads Negierung faft in gleicher Art forts 
dauerte. Unter folchen Umjtänden konnte das Bekehrungs— 
wer? nicht fortfchreiten, vielmehr blieben nur wenige Epus 
ren beffelben in Dännemarf und Schweden übrig, wo dar 
mais nur heiduiihe Könige regierten. 6) Das Bisthum 
Bremen war überdbem unter Ndalgarius von 888 — 909 
und unter Hogerus von 909 — 915 dem Erzbifchof von Cölu 
unterworfen, 7) dem wenig daran gelegen fchien, die Wich— 


4) Ann. Fuldens. an. 892. Herm. Conerr. an 880. 5) Sigber 
Gembl. ad au. 905. 6) Adam, Brem. I. 41. 7) ibid. 
3.2 


tigkeit des erzbifchöflichen Sites in Hamburg durch Mile 
fionöverfuche zu erhöhen. Zur Vermehrung bed Unglücks 
ward im dieſer Zeit um 915 dad Bremiſche Stift von ben 
Ungarn und den mit ihnen verbundenen Böhmen, dad Ham⸗ 
burgifche aber von den Dänen und ihren Bundesgeno ſſen 
den Slaven verwuͤſtet. Wenu auch unter den Slaven das 
Chriſtenthum bereits hie und da bekannt geworden war: 
ſo konnte es doch jetzt nicht gedeihen, wo das Uebergewicht 
der heidniſchen Waffen ihnen den Vorzug ihrer Götter zu 
beweifen fchien, deren Macht und Werth von rohen Völkern 
immer nach ihrem häuslichen und ‚öffentlichen Wohlitande 
und den Erfolgen ihrer Kriegsunternefmungen beurtheilt wer⸗ 
den. Gegenwärtig hatten fie dad Joch abgeſchuͤttelt, welches 
Earl der Große ihnen aufgelegt und Ludwig der Fromme 
und deffen Sohn Ludwig der Deutfche mit Mühe zuruͤckge⸗ 
halten hatten, und waren um fo muthiger, da das entfernte 
heidniſche Volk der Ungarn ihnen den Kampf gegen die 
chriſtlichen Deutſchen erleichterte, 





9. Kap. 
Ungarn, Daͤnen, Slaven, Feinde des Reichs und des Chrifienthumse. 


Drei mächtige Völker, Ungarn, Dänen und Slaven 
bothen jeit Anfang bed zehnten Jahrhunderts die Hände, 
dad deutfche Reich zu zertrümmern und das Chriſtentbum 
zu verdrängen. Die erfien unfireitig die fürchterlichften, 
noch nicht durch den Reiß fefter Wohnfige und durch die 
Behaglichkeit eines ruhigen Sriedenszuftandes gezaͤhmt, fahen 
als Eriegerifhe KHorden, welche von fremden Eigenthum 
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Ichen, wie Raubthiere, alfed für gerechte Beute an, was die 
rohe Kraft ihres Armes erreichte. Ohne Barmherzigkeit 
hieben fte die chriftlichen Geiftlichen an den Altären nieder, 
plünderten die Kirchen und zerftörten fie durch Feuer. 

An Grauſamkeit und Raubfucht glichen ihnen die Nor: 
mannen. Gie hatten unter rauhen Himmel der Erde weder 
Bertrauen, noch Fleiß gefchenft, um Nahrung von ihr zu 
sieben; fie fehwärmten den Sommer über auf den Meeren 
umber, plünderten die Kauffahrer, oder fielen die Anwohner 
de3 Strandes und der Flüße an, um im Winter von dem 
zufammen gefchleppten Naube zu zehrem Auch fie richteten 
anf Kirchen, Stifter und Kloͤſter befonderes Augenmerk 
und farbten ihr Schwert mit dem BIute chriftlicher Prieiter. 
Doch war ihre Natur männlicher, folzer, gelehriger, als 
die der aftatifcheu Barbaren. Viele diefer Seeräuber übers 
zeugten ficy auf ihren entfernten Zügen von der Wahrheit 
ter chriftlichen Lehre und befaunten und verbreiteten fie 
nachber. Sie wurden dem nähern deutfchen Staate und 
ver deutfchen Kirche: fehr nachtheilig, doch weniger furcht: 
bar, ald dem entfernten Frankreich und den -britifchen In— 
felm, welche reicher, ald Deutfchland waren und bequemere 
Landungspläße und Niederlaffungen darboten. Ueberdem 
teilten fie fich in viele Geſchwader, deren Feind gewöhnlich 
far war und nur erft, da fie im Großen plündern und 
!inder in Frankreich und England erobern wollten, vereinig- 
ten fie ihre zerſtreueten Krafte. 

Die Slaven eudlich, ihrer Natur und Einrichtung nach 
ein friedfertiges und ruhiges Volk, wurden erſt rauh, Fries 
verifch und furchtbar, als die Sranfen und fpäter die ‚Deuts 
‘sen, als unmittcibare Nachbaren, fie nicht bloß zu unter: 
hen, fondern auch ihres Eigenthumes, ihrer Freiheit und. 
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ihres Gottesdienſtes zu berauben trachteten. In wiederhohl⸗ 
ten Verſuchen, ihre Selbſtaͤndigkeit und Landesgoͤtter zu 
vertheidigen, entwickelten ſie nach und nach Muth und 
Tapferkeit, und uͤberließen ſich danu der Graufamfeit, Zer⸗ 
ſtoͤrungswuth und Raubſucht, jenen Leidenſchaften, welche 
durch lange Kriege: aufgeregt werden. Schon über 400 
Fahre in feften Sitzen wohnend, hatten fie fich zum Theil 
mit zuruͤck gebliebenen Ueberrejten der andgewanderten Deuts 
fehen vermifcht, Dürfer und Etadte erbauet, den Ackerbau 
ſelbſt geicbichter, als die Deutfchen getrieben, und Hands 
lung begonnen, die durch ihre Seeſtaͤdte nach den nordifchen 
Neichen, nah Rußland und ſelbſt bis Griechenland gerrie: 
ben wurde, Hätten die Slaven umter einem oder einigen 
Häuptern vereinigt ‚gefianden: fie würden unuͤberwindlich 
gewejen ſeyn. Allein unter viele Oberbhäupter verrheilt, ohne 
gehörigen Zufanmenhang und genaues Einverſtaͤndniß, 
mußte diefes edle und gutmuͤthige Volk, troß der dußerften 
Anſtrengung einzelner WBölkerfchaften, unterliegen, zumal, 
da fie in dem Kreife ihrer eigenen Nation endlich die furchts 
barfien Gegner fanden, 





10. Kap. 
Tiohnfige der vorzuͤglichſten ſlaviſchen Völferfhaften, deren Kennt: 
nid bier nöthig it. 

Die flavifche Nation war im finften Jahrhundert tief 
nach Weiten vorgedrungen; die Salzburger Alpen, das 
Gichtelgebirge, der Thuͤringiſche Wald, der Harz machten 
hier ungefähr ihre Grenze. Zwifchen der Saale und Elbe 
wohnten die Soraben oder Sorben, unter ihnen das Haupt⸗ 
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dolk die Glomaci oder Daleminzier, hinter hhnen in Böhmen 
die Tſchechen, hinter diejfen die Mähren. Gchlefien, 
Klein= und Großpolen hatten die Lechen eingenommen, 
die bald unter den Namen Polen ald Hauptoolf fich dars 
fellten. Zwifchen der Weichiel, der Oftfee, Oder und Nee 
hatten die Pommern ihren Eis genommen, ein Volk, wels 
ches unftreitig am mächften mit den Polen verwandt war, 
Zwifchen der Oftfee, der Oder, Elbe und Böhmen faßen 
verjchiedene ſlaviſche Voͤlkerſchaften, welche man füglich) auf 
fünf Haupttheife zurücd bringen kann. An der Oſiſee weft» 
ich wohnten die Obotriten, hauptfächlich zwifchen der 
Varnow und Trave, ein Volk, welches wahrfcheinlic) aus 
Dacien bier eingewandert war. 1) Daran fiießen die Pos 
laben mit der fpäter erbausten Stadt Naßeburg, jenſeits 
der Trave die Wagrier mit ihrer Hauptfiadt Starigrod, 
woraus überfeßt Aldenburg wurde. Südlich den Oborriten 
wohnten die Sneldinger und Linonen, zwei kleine Voöͤlker⸗ 
ihaften die verfchollen und unſtreitig mit den Obotriten 
verihmolzen find. Ihre Wohnfige nach heutiger Geogras 
phie find nicht mit Sicherheit anzugeben. Die Obotriten 
waren unter allen diefen das berrichende Volk, von dem die 
übrigen wahrfcheinlic) nur Theile anfänglich waren. 

Oeſtlich und ſuͤdlich ſaß dad zweire Bundesvolk der 
Rurizier, welche von den Franken Wilzi genannt wurs 
den, fich felbft aber Welatabi nammten, das tapferite und 
mächtigfte Volk unter allen, die zwifchen der Eide und Oder 
wohnten, Zu ihnen gehörten in ihren befien Zeiten fünf 
Voͤlkerſchaften, die Kiciner zwijchen der Warnow, Xrebel 
und Peene; die Circipaner in dem jeßigen Neuvorpoms 





ı! Schwandtneri Scripr. Ung. I. TII. p. 85. Pr. 
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mern, die Nedarier in Alt-Vorpommern, die Tols 
lenfer an der KXollenfee im Medlenburg » Streligifchen, 
die Ukrer in der Ukermark. Die Ukrer, wenigftens ver 
füdliche Theil derfelben wurde früher von den Deutjchen bes 
zwungen, daher dem Bunde nur die Kiciner, Circipaner, 
Medarier und Xollenfer blieben, vie deffenungeachter noch 
unüberwindlich waren, jo lange fie Eintracht hielten, endlich 
aber, da fie uneinig geworden, fich befämpften und ſchwaͤch⸗ 
ten, aud) ihrem Schicffale unterliegen mußten. Bon diefen 
Lutiziern,  infonderheit den Nedariern ‚ welche das, nach⸗ 
mals fo genannte, Vorpommern bewohnten, wird im drit— 
ten Buche befonderd gehandelt werden. 

DAS dritte Volk waren die Rani oder Rugiani, 
welche die Inſel Rügen bewohnten und unter allen umwoh— 
nenden Slavenvoͤlkern allein einen König hatten und in dem 
Hufe der größten Zapferfeit ftanden. Ihre Juſel ward 
als ein vorzüglicher Sitz ber Götter betrachtet, zumal in 
derjenigen Zeit, wo ihr König die Herrfchaft auch über das 
weftliche Seftland erlangte. 

Zu dem vierten Volke den Havellani, oder Hes 
veldi, ander Havel, kann man füglid die Brizani 
in der Prieguig, die Stoderani, Wilini und Dorani 
im Brandenburgifchen und die Lebufii, um Lebus 
rechnen. Südlicher ſaßen die Lufizi, eigentlich das Volk eines 
einzelnen Bezirks um Dobrilugk, deffen Name aber fpäterbin 
über die ganze Laufig ausgedehnt wurde, Darüber wohn 
ten die Milzieni, deren Hauptſtadt Budiffin war, in der 
jehigen Oberlaufiß. 2) 


x) Adam Br. II. 10. 24. Helmold, I. 2 cum not, Bangert. 
Gebbardi Gefhihte aller Wendiſch flay, Stuaren. I. Vorrede X, 
Panli allg. preuß, Geſch. I. p. 108. 
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Alle dieſe Völker, durch das Band gleicher Sprache“ 
und Sitten und faſt durch dieſelben Goͤtter mit einander 
verwandt, ſtanden dadurch allerdings in einem nationellen 
Zuſammenhang, waren aber keinesweges durch ein ftarkes 
politifches Band zufammen geknüpft, daß fie mit geſamm⸗ 
ten Kräften entweder angreifen oder widerſtehen konnten. 
Jede Völferfchaft handelte für fich, felten nach einem alls 
gemeinen Plane, und daher mußten fie, die eine früher, die 
audere fpäter unterliegen. 





11. Kay. 


Heinrichs T. Unternehmungen, welde ber Ausbreitung des Chriiten: 
tbums uuter Slaven und Dänen förderlih waren, 


Diefe flaviihen VBölferfchaften, noch Heiden und der 
Sriftlihen Religion abgeneigt, beguͤnſtigten und erfeichterten 
die Angriffe der Ungarn und Dänen in Deutjchlaud dadurch, 
dag fie, wenn jene Einfälle machten, ebenfall die Waffen 
ergriffen und die Zahl der Feinde vermehrten. Es fchien, 
daß durch dieſe Kräfte Deutfchland zu einer Wuͤſte gemacht 
und das Chriftenrhum daraus vertilgt werden follte. Zum 
Gluͤck ward Herzog Heinrich von Sachſen im Jahre 919 
auf den deutjchen Thron erhoben. Er hatte bereitd unter 
feinem Vater Otto, der ebenfalle Herzog von Sachen 
war, tapfer gegen die Daleminzier 1) dad Hauptvolk 
ter Sorben im jeßigen Meißnerlande gefochten, weil fie, 
wie man fagte, die Ungarn ind Land gerufen, oder fie wer 
nigſtens begünftige hatten. Diefer Fuge König, die biöher 
getheilten Kräfte der Deutfchen vereinigend, feste fich in den 


no — 


ı) Witichind T. p. 659. Annalista Saxo, p. 251. 


— MU — 
Vortheil, die Feinde Deutſchlands einzeln anzugreifen und 
zu ſchlagen. Nachdem er mit den Ungarn eine neunjährige 
Waffenruhe abgefchiojjen und feine Bölfer in den Waffen 
geübt hatte, drang er gegen die Sluven an der Havel vor, 
deren Hauprfiadt Brennabor er 927 eroberte und den einhei— 
mifchen Sürften Tugumir zinsprlichtig machte. Dieje Er— 
oberumg bahnte ihm den Weg zu größern Bortheilen. Er 
zwang unmittelbar darauf die Redarier und die geſammten 
MWilzen, jo wie die Chorriten, Steuern zu Zahlen 2) und fo 
mußten die Völker zwiichen der Spree, Havel, Elbe, Oder 
und Oſtſee beitragen, feine feruern Siege zu erleichtern. 
Nachdem er Bernhard zum Grenzaufleber, befonders um die 
Medarier zu beobuchten, zurücgelaffen hatte, befiegte er 
die Duleminzier auf der linken, und die Milziener auf der 
rechten Seite der Ober-Elbe, bauete die Feſie Meißen und 
richtete dort eine Marfgrafjibaft ein, um beide Voͤlker dejto 
genauer zu beaufjichtigen, worauf er auch den Herzog Bo— 
lestaf von Böhmen zum Gehorfam brachte. Die Nedas 
tier und Ufrer aber, der Unterwerfung ungewohnt, griffen 
935 wieder zu den Wagen, drangen über die Elbe, zerſtoͤr— 
ten die Stade Wallislebi, (Walsleben in der Altmarf) und 
mordeten die Einwohner, oder fibleppten fie fort. Weil 
Bernhard, welcher die Aufficht über die Redarier führte, 
nicht allein ihnen gewachſen war, fo ſchickte ihm der König 
feinen Seldieren 3) Ditmar zu Hülfe. Diefe überwanden 
die Feinde 930 bei Lenzen, wo, was dem Schwert entrann, 
in einen nahen Eee geſprengt wurde. Selbſt die Gefange— 





2) auh Driemend, Ditmaf fast I. p. 324. Nos Theuthonice 
Delemencı vocamus, Slavi autem Glomazi appellanı, 5) le- 


gatır«. 
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nen wurden den folgenden Tag nach der Schlacht ohne 
Barmherzigkeit niedergehauen. Es wurden 120,000 Feinde 
getoͤdtet und ſollte dieſe Angabe übertrieben ſeyn: fo bewei— 
ſet ſie doch, daß die Redarier, zu denen unſtreitig ihre 
Bundesgenoſſen, die Kiciner, Circipaner, Tollenſer und Uk— 
rer geſtoßen waren, 4) das maͤchtigſte Votk jener Gegenden 
war. Lenzen wurde darauf eingenommen ımd die Miötfer 
dergeftalt in Schrecken gefeßt, daß fie Jahrgelder zu zabfen 
und das Chriſtenthum anzunehmen verfprachen. 5) Därauf 
rückte Heinrich gegen den daͤniſchen König Gorm, zwang 
ihn jenſeit ver Eider, welche bid dahin die Grenze geweſen, 
eine Landſchaft abjutreren, noͤthigte ihn, die gräufichen 
Menfchenofer in feiner Reſidenz Leyre auf Seeland abzu— 
ſchaffen, wo alle neun Fahr im Monat Januar 99 Men: 
ſchen und eben fo viel Pferde, nebit Hunden und Hähnen 
fistt eben fo vieler Habichte den Göttern geopfert wurden, 6) 
und überdem in feinen Staaten dem Chrijtenthume Eingang 
und Duldung zu bverfprechen. Zur Sicherung diefer neuen 
Grenzprovinz 309 Heinrich Sachen in dad Land, bante die 
Feftung Schleswig und gründete die fchleswigfche Mark 931.7) 
Auch den Fürften der Obotriten trieb er 932 in die Enge, 
daß er die Annahme des Ehriftenthumes verfprechen mußte, 8) 








4) Witichind p. 639. seq. Ditmar p. 326. Annalista Saxo, 
p- 252. Sigebert. Gemblac. ad an. 951. 5) Ann. Saxo, ad 
an. 052. 6) Ditmar I. p. 327. 6) Die Schriſtſteller pflegen 
gewöhnlih nur Die Hauptvoͤlker, bier z. B. die Redarier und 
Ulrer zu nennen. Die Menge der Feinde beweifet aber, daß 
aub die übrigen Bandesvölker mit ihnen vereinigt waren. 

7) Aunal, Sıxo ad an. 931. Adam Brem. I. 52. 
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12. Kap. 


Unni verkuͤndet das Chriſtenthum mit einigem Erfolg den Daͤnen 
und Schweden, Adalward mit geringerm den Slaven. Die Ukrer 
empören fi fogar wieder, werden aber befiegt. 


Zwei für die Ausbreitung des Chriſtenthums eifrige 
Lehrer, welche durch das Waffengluͤck Heinrichd den Weg 
zu den angrenzenden Heiden geöffnet fahen, der Hamburgi— 
ſche Erzbifhof Unni und der Bifchof von Verden, Adals 
ward, benußten jeßt die Gelegenheit das Reich Ehrifti, 
audzubreiten, aber mit ungleichem Erfolge. Unni, ehemals 
Mönch in Corvey, ging mit vielen Mönchen diefes Klofters 
nach Dänemarf, wo er zwar dem König Gorm nicht den 
Glauben feiner Väter abwendig machen konnte, doch deſſen 
Eohn Harald in dem Maße für das Chriſtenthum gewann, 
daß er, ohne die Tauſe felbft zu nchmen, erlaubte, das 
Chriſtenthum öffentlich auszuüben. Diefer Prinz hatte, da 
er 15 Jahr noch bei Lebzeiten feines Waters regierte, ı) 
gewifjernaßen das Ruder in Händen und war vielleicht 
durch feine Mutter Thyra, der Tochter des chriftlichen Fürs 
fien Herald Klaf der ueuen Lehre geneigt geworden. Anni 
ordnete für die einzelne in Dannerharf wieder hergeſtellten 
Kirchen Priefter an, empfahl die Belchrten jvem Prinzen, 
erhielt von ihm Unterftügung zur weitern Neife nebft einem 
Beamten zum Begleiter, und durchzog die dänifchen Inſeln, 
um das Wort Gotted zu predigen und diejgnigen Gläubigen, 
welche er bereit vorfand, in chriftlichen Grundfägen zu bes 
feftigen. Dann verfolgte er die Zußftapfen des heiligen Aus— 
gar und Fam wach einer bejchwerkichen Scereife, in Birfa 
an, jener berühmten Handelsſtadt Schwedens, weldye von 





ı) Pet. Olaus ap. Langeh. T. p. 116. 


nortsegifchen, danifchen, flavifchen und ſembiſchen 2) Echif- 
fen befucht wurde, und wohin feit Ansgard Tode 70 Jahr 
lang fein chriftlicher Lchrer, außer Rimbert, gekommen war. 
Waͤhrend diefes Zeitraumes hatten Schweden und Gothen 
das von Ansgar gepflanzte Chriftenthum wieder vernachz 
laͤßigt. Unni frifchte ed auf, und war in feinen Bemuͤhuu⸗ 
gen um fo glüdlicher, da der König von Schweden, Emund, 
mit einem von Gorms Söhnen, die das EChriftenthum bes 
günjtigten, in Verbindung ſtand. Kurz vor feiner Abreife 
erfranfte, der durch audgefiandene Befchwerlichkeiten erfchöpfte, 
Unni und farb in der Mitte Septemberd 936 in Birka, 
wo fein Rumpf begraben wurde. Seinen Kopf brachten die 
Begleiter nach Bremen zurüd. 3) Hier ruft Adam von 
Bremen, welcher ums Jahr 1077 fihrieb, aus: „Ha, ihr 
Bifchöfe, die ihr die vergänglichen. Freuden der Pracht, des 
Goldes, des Bauches und des Schlafed zu den wichtigften 
Borzügen des bifchöflichen Standes macht, werft einen Blick 
auf diefen armen,. befcheidenen, doch Iöblichen und preiswuͤr⸗ 
digen Diener ded Herrn, der vor nicht gar zu langer Zeit 
fein Leben jo edel befchloffen und den Nachfommen durch 
fein Beifpiel bewiefen hat, daß eure Tragheit in den Schwies 
rigfeiten der Zeiten und Sander Feine Entfchuldigung finden 
koͤnne.“ Und in der That, ift ed kaum möglich, auf das 
Leben eined Ansgar und Unni binzubliden, ohne Achtung 
und Verehrung für ihr Andenken zu empfinden. 


2) Bon der Küuͤſte Holiteins bis zur Weichſel reihte Clavia, 
von den Nordländern Wendland, bisweilen auch Meitgotblands 
genannt, Bon der Weichfel fing Sembia an, weldes bei den 
Angeliahen Witland hieß. Weiterhin lag Eſtland. In Eit: 
land Preußen, Pommern und Medlenburg gab es bereits Städte 
von denen Handel getrieben wurden. \Vulfstan ap, Lange- 
bek II. p. sı9, 3) Adam Br. I. 47. 
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Meniger glücklich war Bifchof Adalward bei ben Sla— 
ven. Wenigfiens trat, in Folge feiner Bemühungen Feine 
Veränderung in Religionsfachen unter diefem Molke ein. 
Huupthinderniffe waren die von der deutichen ganz verjchies 
dene Sprache und die fremdartige Gemüthsart diefed Volkes, 
in welche der Deutfche fich nicht fo feicht, als bei den vers 
wandten nordifchen Völkern finden fonnte, Wenn die Obos 
triten und Medarier und die mir ihnen verbündeten Volker 
durch Heinrichs Waffen gefchreckt, die Annahme ded Chris 
ſtenthumes gelobt hatten: fo war died ein Verfprechen,, deſ— 
fen Erfüllung mit Nachdruck der königlichen Macht, und 
durch eine Menge von Beiftlichen, die der Landesſprache kun— 
dig waren, mußte gefördert werden. Allein die damalige 
Kriegsverfaffung,, welche feine fiehende Heere, fondern bloß 
aufgebotene fireitfertige Unterthanen hatte, erlaubte nicht, 
durch eine zuruͤckbleibende Macht, die Erfüllung eingegange 
ner Berbindlichfeiten zu erzwingen und überdem mußte Heins 
rich alle Streisfräfte zufammen nehmen, um den wieder 
einbrechenden Madjaren zu begegnen. Auf der andern Seite 
Fonute die einzige Mutterkirche Hamburg, welche erft ver 
ungefähr ı8 Jahren von den Dänen zum drittenmal verwür 
fter, obgleich von Amtsiwegen berufen war, die Slaven und 
nordifchen Völker zu befehren, nicht zu gleicher Zeit alle 
befireiten und richtete jegr ihre Anſtrengungen nur vorzugds 
weile auf Danen, Gotben und Schweden, deren Epracbe 
und Eitten in damaligen Zeiten von denen der Niederfach: 
fen nicht fo verfchieden waren, als fie Ipäter wurden. 

Wie abgeneigt übrigens die Slaven weren, ihren 
Berfprechungen nachzukommen, zeigt der Aufſtand der UÜkrer, 
welche im Johr 934, als die Hunnen wieder in Sachen 
einjielen, den Zeitpunft benußten, ſich der Deutſchen Ober— 


herrfchaft zu entziehen. Allein Heinrich, um feinen Rücken 
zu defen, ging ihnen fchne zu Leibe, bezwang fie und 
machte fie wieder zinspflichtig. 4) Hierdurch wurde die 
Deutiche Dberherrfchaft bid an Pommern, von welchem fie 
aur dur den Grenzſtrom, die Oder, gefcbicden wurte, vors 
gerückt. Diefer Umſtand veranlaßte engere Verbindungen 
zwiſchen den eigentlichen Pommern und den Deutichen, wie 
fie unter der nachfolgenden Regierung fichtbar werden, 


13. Ray, 


Otte's T, erfle Unternehmungen und Unftalten, die Elaven zu unters 
werfen und zu befehren, und aud in Dinnemart das Chriſten— 
thum einzuführen. 


Heinrichs Sohn und Nachfolger Otto I., von 936 bis 
973 regierend, glaubte, daß nur durch Verbreitung des 
Chriſtenthums unter den Slaven die Unterwerfung derjelben 
gejichert werden koͤnne, und weil er fab, daß die Hamıburs 
giiche Kirche fich vorzugsweife mir Befehrung der nordiichen 
Reiche beichäftigte und für die Landjchaften zwifchen der 
Elbe und Oper nicht binreichte: fo befchloß er in Magde— 
burg ein neues Erzftift zn errichten, um von bieraus das 
Bekehrungkgefchäft unter den Elaven mit thätigerm Gifer 
berreiben zu laſſen. Die Ausführung dieſes Planes kam 
erſt 962, oder völlig 968 zu Staude. Die Kırche und die 
Benedictinerabtei, welche er 937 zu Ehren des heiligen Maus 
rind und Innoceutius in Magdeburg anfegte, war bes 
ſtimmt, zur Grundlage des Erzſtiſtes zu dienen. 1) Der 


4) Continuat. Reginon. ad an 954. 3) Sugittarii Antiquit. 
Magdeburg $. 45 


RE 


Anfang der Regierung des jungen Königs war aber fehr 
fürmifh. Er hatte theild im innern Deutfchland mit Mens 
tereien und Unruhen zu kaͤmpfen theils am Rhein und in 
Böhmen Kriege zu führen und Fonnte daher micht mit mös 
thiger Kraft die dieffeitigen Slaven im Zügel halten. 

Als daher die Madjareu im Fahre 939 wieder in Sad): 
fen einbracdhen: entftand eine allgemeine Bewegung unter 
den felavifchen Völkern, welche das ihnen aufgelegte Joch 
abzufchürteln fuchten. In der Laufig kam Markgraf Gero 
dem Ausbruche der Empörung durch eine graufame That 
zuvor, indem er dreißig der vornehmften Hauptlinge zu einer 
Mahizeit einladete und fie fammtlich niederftechen Tieß. 2 
Allein in den nördlichen Gegenden brach der Aufſtand 949 
um fo furchtbarer aus. Die Obotriten hieben ein ganzes 
deutfched Heer nebft dem Anführer Haica oder Hica 3) nie: 
der; die Heveller empörten fich, die Hauptſtadt derfelben 
Brannibor warb der deutfchen Herrfchaft entriffen, der zind- 
bare Fürft Iugumir vertrieben. Wenn, wie nicht vermus 
ther werden kann, das Chriftenthum ſchon hie und da anfz 
gefproßt war, fo ward es wieder unterdrücdt, und der 
Markgraf Gero konnte mit aller Geſchicklichkeit, Kraft und 
Grauſamkeit, welche er in diefen Gegenden bewies, folched 
nicht hindern. 4) 

So bald fi) Dtto von anderweitigen Arbeiten bie 
Hönde frei gemacht hatte, unternahm er wiederholte Felds 
züge gegen diefe Völker, ſchlug fie in mehrern Schlachten, 
ohne fie völlig zu bezwingen. Was jedoch Gewalt nicht 
erringen konnte, ward durch Betrug erlangt. Tugumir, 


2) Witichind. IT. p. 647 cf. not. Meibomii. 5) Annal. Sax. 
ad an. 940. 4) Witickind{II. p. 647. Annal, Saxo ad 


an. 972. p. 93. 
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welcher zu dem Sachfen geflüchtet war, ward durch Geld 
und Berfprechungen vermocht, die Rolle des Ruͤckfalls zu 
ſpielen. Unter dem Schein, als habe er die Parthei des 
deutichen Königs verlaffen, begab er fich nach Brandenburg 
und ward vom Volke wieder als Herr aufgenommen. Bon 
der herrſchenden Familie war nur noch ein Enkel oder Vet: 
ter 5) vorhanden, Diefen ladete Tugumir, dad Beijpiel 
Gero's nachahmend, zu fich freundfchaftlich ein, nahm ihn 
durch List gefangen und brachte ihn ums Leben, worauf er 
dem Könige Otto Stadt und Gegend wieder überlieferte 
Nach diefem Ereigniße unterwarfen fich die Völker bis zur 
Dper aufs neue den Abgaben, welche bezwungene Länder 
damald zahlen mußten. 6) 

Dtto dachte jetzt mit Ernſt darauf, bei diefen Voͤlkern 
Chriſtenthum und chriftliche Einrichtungen einzuführen, um 
fie fefter an ihrelleberwinder zu knuͤpfen und durch die Lehre 
der begern Religion ihren Haß und wilde Gemüthsart zu 
befihwichtigen. Bevor noch das Erzbisthum zu Magdeburg 
zu Stande gefommen war, gründete er 949 das Biöthum 
zu Havelberg und drei Fahr fpäter 949 das Bisthun zu 
Brandenburg, um dad Belehrungswerk in dortigen Gegens 
den regelmäßig zu betreiben, Dem Havelberger Sprengel 
wurde das Land zwifchen der Elbe, Elde, Verne, Dfiiee 
und Strume, dem Brandenburgifchen bie Landfchaft zwifchen 
der Elbe und Oder und gen Norden die Provinzen der Ukrer, 
Miaciani und Daffia angewiefen. 7) 





4‘ 

5) nepos welhes in damaligen Zeiten beides heißt. 6) Witi- 
chind II. p. 647. Annal. Saxo. ad ann. 940. 7) Die Strus 
me ift vielleicht der Nandowfluß; unter der Oſtſee kann mau 
nur das große und Feine Haff verſtehen. Der Havelbergifhe 

C 
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Um felbige Zeit vermuthlich 8) im Jahre 948, zog 
Dtto gegen der daͤniſchen König Harald Blaatand, welcher 
zwar früherhin dem Chriftentyume geneigt, doch die Empbs 
rung der Slaven benugt hatte, die Täftige Grenzhut der 
Deutfchen in Schleswig zu vertreiben‘, welche Heinrich I. 
durch fächfifche Koloniften angelegt hatte Der dortige Mark: 
graf und einige Gejandte des Königs wurden erfchlagen und 
die ſaͤchſiſche Kolonie vertilgt, Um diefen Frevel zu firafen, 
drang Otto in Juͤtland bis an den Ottenſund, welcher von 
dieſem Umſtande den Namen bekommen haben foll,- mußte 
aber, weil Harald an der Slie ſeine Krieger ausgeſchifft 
hatte, umkehren und eine Schlacht Hefern, Er gewann fie 
und machte einen vortheilhaften Frieden, in Folge deffen fich 
Harald mit feiner Gemahlin Gunhild und feinem Sohne 
Euen, der, weil Otto Parhenjtelle vertrat, Suenotto genanut 
worden feyn fol, wie man erzählt, taufen ließ, und die 
Bisthuͤmer Schledwig, Ripen und Aarhus angelegt wur: 
den. 9) Letztern fiellte der Kaiſer 965 ein Privilegium aus, 
in welchem er fie von allen Abgaben und Dienften für den 
Kaifer und deſſen Beamten freifpricht und die bifchöflichen 
Untershanen Iediglich den Bifchöfen untergiebt. 10) Wenn 
- Sprengel umfaßte demnach die Prignig, Meklenburg Strelig, Vor⸗ 
pommern und etwa den nördlichen Theil der Ufermark, Unter Ri: 
aciani liegen vielleiht die Ummohner des Rbinfluſſes und unter 


Daſſia die Landfhaft an der Dofe verborgen. Vergl. Pauli 
Aug. Preuf. Geſch. I. p. 113. 

6) Mascou commentat. not g ad fin. Der Annaliftt Saxo er: 
zäblt diefe Begebenbeit zwar für das Jahr 952. Die Wahr: 
ſcheinlichkeit ift aber für Mascou vergl. Chriſtiani. T. p. 78. nud 
Corn. Hamsfort ſeries reg, Langebek I. p. 37. 9) Nach 
Chriſtiani Geſch. d. Herz. Schleswig und Holftein I, p. 78. 
errichtete fie Frotho, ein füdjütifher Unterkoͤnig. 10) Linden- 
brogii ser. rer. sept. p. 134. et Staphorst. I. p. 296. 


Harald ſich wirklich taufen Lie, fo ward er doch erft im 
Jahr 966 durch den Geiſtlichen Poppo für das Chrijtenrhunt 
gewonuen, weiches er dann fpater auszubreiten fuchte. Uns 
fireitig verleugnete er aber dajjelbe doch endlich wieder, wie 
im zweiten. Buche ſich näher ergeben wird. Nach Beendi: 
gung diefed Krieges wandte ſich Dtto abermals gegen die 
noch nicht ganz beruhigten Slaven und brachte fie durch den 
Schreden feines ftegreichen Heeres dahin, daß fie die Erle: 
gung der jährlichen Steuer und die Annahme des Chriſten⸗ 
thumes aufd neue verfprachen, worauf. ein großer Theil dies 
jed Volkes getauft und Kirchen in den Slavenlande aufges 
bauet ſeyn follen. 11) Das Ende diefer Unternehmungen 
wurde durch. einen Kriegszug gegen die Böhmen gefrönt, 
deren Fürft Boleslav der Graufame ſich endlih 950 dem 
Könige unterwarf, 12) und die vertriebenen Ehriften wieder 


aufzunehmen verfprad). 





14. Kap. 


Die Ukrer, Lutizier und Obotriten empoͤren fi gegen die beutfche 
Herrihaft und das Ehriftenthum. 954 


Der Fortgang diefer ernfthaft begonnenen Ausbreitung 
des Chriſtenthums in der dänischen Halbinſel und im Sla— 
venlande zwifchen der Elbe und Oder warb indeß noch mehre 
mals unterbrochen. Denn die Obotriten und Lutizier behiel, 
ten ihre Landeöfürften und Anführer , welche nur auf güns 
figen Zeitpunkt warteten, fich der Zinspflichtigfeit zu entz 


11) Adam Brem. II. 2. Arnold I. q. ı8) Dubravius hist. 
Boiem. V. p. 40 feßt diefe Unterwerfung nah der Schlacht 
bei Augsburg. Allein bier fohten bereits die Böhmen als 
Huͤlfevoͤlker. 
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ziehen und von der meuen, ihnen aufgedrungenen Religion 
abzufallen. 

Zeiten, welche dazu einfadeten, traten bald ein. Otto 
zog nach Stalien, vermählte fich mit der Königin Adelheid 
und ward dadurch im eine Reihe von Unruben und Kriegen 
verwicelt, die feine ganze Aufmerffamkeit erforderten. Sein 
Sohn Herzog Ludolf und Echwiegerfohn Konrad ergriffen 
gegen ihn die Waffen und riefen, wie man wenigftens das 
mals glaubte, die Madjaren wieder ind Land. Nachdem 
Otto feinen Sohn und Schwiegerfohn zum Gehorfam ges 
bracht hatte, rücte er den Madjaren entgegen, welche nad) 
Schwaben vordrangen. 

Wahrend diefer Begebenheiten erhoben die nördlichen 
Stavenvolfer namentlich die Obotriten, Eircipaner, Nedar 
rier und Ukrer wieder ihr Haupt. ı) Allein der Markgraf 
Gero, einer der gefchicteften und unternehmendfien Anfühs 
rer damaliger Zeit, rücte, von Herzog Konrad, den ihm der 
König zur Verftärkung zugefendet hatte, unterftüßt, gegen 
die Ufrer vor und brachte ihnen im Fahre 954 einen große 
Niederlage bei. 2) Die außerordentliche Beute, welche fein 
Heer machte, zeigt, daß diefe Völker keinesweges ohne Neichs 
thuͤmer waren. Gero überließ dem Grafen der Nordmark 
Dietrich die weitere Führung ded Krieges in diefen Gegen: 
den und eilte nach Schwaben, um dem Könige gegen die 
Madjaren zu dienen. Dietrih focht aber mit abwechfelns 
dem Erfolg, größtentheil® unglüdlich. 

Noch waren die Slaven nicht zum Gehorfam gebracht, 
als zwei mißvergnügte Grafen Echert ein naher Verwand⸗ 
ter ded Königs und Wichmann, ein Neffe Hermann Biling’s, 





a) Hepidanus ad an. 955. 3) Witichind IH, p. 65 


Statthalters von Sadyfen, wieder die Fahne der Empörung 
in Sachſen erhoben. Alein von Herrmann bedrängt, flüchs 
teten fie über die Eibe zu den Ukrern und fanden in der 
Stadt Suithleideranne, welches nach wahrfceintichen 
Bermuthungen Schwed ift, 3) freudige Aufnahme. Es ereigs 
nete fich damals und ſpaͤterhin öfters, daß unruhige Vaſal⸗ 
len zu den Slaven übergingen, fie aufwiegelten und ſelbſt 
anführten, und weil fie gewöhnlich tapfer und Friegsfnuadig 
waren, großen Anhang unter ihnen fanden. Herrmann folgte 
den Aufrührern mit einem Heerhaufen und war eben im Eins 
rücden in bieStadt begriffen, ald die Befagung zu den Waf⸗ 
fen griff und ihn zum Ruͤckzuge nöthigte. Obgleich einige 
Verfiarfungen zu ihm fließen, fo wagte er doch nicht, den 
überlegenen Feinden, die von Wichmann angeführt wurden, 
ein Treffen zu liefern, fondern rieth den Cocarescemiern, in 
deren Stadt ſich viele Sachſen, welche Bereits unter den 
Elaven wohnten, geflüchtet hatten, fich, fo gut fie koͤnnten, 
nit den Feinden zu vergleichen. Einige verftehen unter dies 
fer Stadt das Dorf Gorefe unfern Küfirin, andre Garz 
in Vorpommern, Pauli Grauſee, 4) und zivar aus dem 
Grunde, weil Herrmann von Schwed über diefe Stadt nach 
Havelberg feinen Ruͤckzug wahrfcheinlich genemmen habe. 
Allein in diefem Falle hätte er entweder dic Stadt vertheidis 
gen, oder feine Landsleute mit fich nehmen Eüunen. Gorefe 
bei Küftsin Tiegt in zu großer Entfernung, ald daß es mit 
diefer Begebenheit füglih in Verbindung gebracht werden 
könnte. Es fcheins daher wirflich, daß die Stadt Garz ge 





3) Witichind III. p. 357. Hahns Einleitung. 2 Th. p. 61. 
4) Witichind III. p. 357. Hahn 2 Tb. p. 62. Mascou 
Comment. p. 69. Pauli Preuß. Geſch. ı Th. p. 116. 


meint ſey, welche von dem zur Eibe zuruͤckkehrenden deut⸗ 
ichen Heere abgeſchnitten, fich ſelbſt uͤberlaſſen blieb. Die 
Cocarescemier, welche den Slaven auf Bedingung freien Ab⸗ 
zuges ihre Stadt und Habe uͤberließen, wurden bis auf 
Weiber und Kinder, die gefangen fortgeführt wurden, fämmt» 
lich niedergehauen. Diefe Grauſamkeit der Ulrer und der 
mit ihnen verbundenen Völfer, namentlich der Obotriten 5) 
erfüffte den König Otto mit Erdirterung und Rache, 





15. fa». 


Burislaf der Pommerfuͤrſt und Rugier Verbündete Otto's I. Blu— 
tiger Krieg gegen Die Lutizier bis zum Frieden von Werle 968. 
Bedingungen defeiben. 

Otto hatte bei Augsburg den 10. Auguft 955 einen 
entfcheidenden Sieg über die Madjaren errungen. In diefer 
Schlacht kaͤmpfte auch auf deutſcher Seite Buridlaf, der ein 
Fürft der Sermaten genannt wird. 1) Es war damald ges 
wöhnlich, die Völfer jenfeitd der Oder unter dem alten Na= 
men Sarmaten zu begreifen. Schon andre haben dieſen 
Buridlaf für den Kürften, welcher damals über die Pommern 
zwifchen der Oder und Weichſel herrfchte, gehalten, und da 
fein andrer Zeitgenoß gleichen Namens weiter befannt ift 
und auch Snorro einen Wendenfürften, Buridlaf ald Bun—⸗ 
deögenoffen Otto's weitläufig anführt, 2) fo wird es allers 
dings wahrſcheinlich, daß wirklich ein Ponmerfcher Heer: 
hanfe mit feinem Fürften dem deutfchen Könige gegen die 


5) Gerken Codex dipl. Tom. III. p. 41. ı) Flodoard. ad. 
ann. 955. 2) Snorro Sturleson ed Peringskiöld. Ttyggwa— 
fong Saga cap. 15. p. 227. 
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Ungarn beigeftanden habe. Die Veranlaffung zu diefer Ver: 
bindung lag nahe. Die Lutizier oder Wilzen, das mächtigfte 
Bundesvolk, aus den Nedariern, den nachmaligen Vorpom⸗ 
mern, den Ulrern, den Tollenſern (Strelitzen) Gircipaniern 
(Meusorpommern) und Ricinern (Oſtmeklenburgern) beftehend, 
reiten wahrfcheinlich: eben fo fehr die Eiferſucht der nur durch 
die Over gejchiedenen Pommern, als dem deutjchen Könige 
daran liegen mußte, mit den in dem Rüden der Medarier 
wohnenden Pommern in Freundfchaft zu treten. Wie frtie 
herhin die Obotriten treue Bundesgenoffen Karls des Gro— 
fen gegen die Sachfen wurden, fo fcheinen gleiche Verhaͤlt— 
nie auch die Pommern öftlich der Oder bewogen zu has 
ben, fich mit den Deutfchen zu verbinden, um die Lutizier 
zu fchwächen und endlich, was ihnen aud) gelang, über das 
Gebiet der Redarier, Eircipanier nnd fogar über die Ulrer 
ihre Herrfchaft auszudehnen. 

Otto, welcher den 10. Auguft 955 die Ungarn bei 
Augsburg geichlagen hatte, eilte von feinem Sohne Ludolf 
und feinem gefchidteften Feldherrn Gero begleitet, mit dem 
Kern feines Heeres an die Elbe und fland Mitte Octobers 
bereits den vereinigten Feinden gegenüber. Dieje waren fehr 
zahlreich und beftanden aus den Ukrern, Brizanen, 3) (Prig— 
nigern) Redariern, Tollenfern Circipanern und Obotriten. 
Sie wurden von zwei Befehldhabern 4) Nacco und Stois 
nef angeführt, welche, von Haß gegen die Deutſchen glühes 
ten. Dennocd ließen fie durch Geſandte andeuten: „daß ſie 
und ihre Bundesgenoſſen bereit wären, den gewoͤhnlichen 


3) Hepidanus ad ann. 755. Hier fteht Misani wofür ich Bri— 
zani leſe. 4) Subregulis Witichind II], p- 557. Annalifia 
Saxo. ad. an. 055. 


Tribut zu bezahlten, allein freie Herrfchaft ihres Landes 
verlangten; wenn fie unter diefer Bedingung nicht den Fries 
den erhielten; würden fie für ihre Freiheit kaͤmpfen.“ Dtto 
wie3 die Unterhandlung mit der Bemerkung ab, daß er den 
Frieden nur dann fchließen koͤnne, wenn ber verübte Frevel 
auf eine, feiner würdigen, Weife beftraft worden fey und vers 
wüftete ringsum die Gegend mit Feuer und Schwert. Allein 
bald ward er bei einem Fluße Raxa 5) über den, der fumpfis 
gen Gegend wegen, ſchwer zu kommen war, von dem über 
Iegenen Feinde völlig eingefchloffen. Markgraf Gero, der ges 
ſchickteſte und verfchlagenfte Feldherr im Heere, zog nad 
einer vergeblichen Unterredung, die er mit Stoinef an dem 
Sluffe in der Abſicht hatte, ihn zu bewegen, daß er fi) un: 
terwerfen möge, den König aus der Verlegenheit. Während 
diefer fich fiellte, feiner Seits den Uebergang zu erzwingen, 
nnd die Slaven folche& zu hindern fuchten, fchlug Gero, eine 
Meile vom Lager, mit Hülfe der befreundeten Ruanen oder 
Rugier, 6) welde fid als Huͤlfsvolk im Deutfchen Heere 
befanden, fchnell drei Brüden über den Fluß und verfchaffte 
den koͤniglichen Völkern einen glücklichen Uebergang. Der 
König brachte jeßt den Verbündeten eine völlige Niederlage 
bei und bemächtigte ſich unter blutigen Mebeleien ihres La- 
gerd. Stoinef, auf der Flucht in einem Walde ausruhend, 


5) Diefer Fluß wird von Mascon und Hahn für die Nekenit, 
von Pauli für den Net, welcher Rheinsberg vorbeiflieht, ge: 
halten. Der ſachſiſche Annaliſt ad an. 955 ſchreibt jedoch Tara, 
welches man für eine Verderbung aus Dafia, oder für eine 
verihiedene Schreibung deffelben Namens nehmen Tünnte. In 
diefem Fall wird man die Schlacht an die Doffe feßen. 6) Wi- 
tichind IIT, p. 658. cf, not, Meibom, Annalista Sıxo ad 


ann. 655. 


ward von Hoſed, einem bdeutfchen Krieger, überfallen, und 
ihm der Kopf abgefchlagen, der am folgenden Tage auf eis 
nen Spieß geftedt und um denfelben 70 Gefangene hinges 
richtet wurden. Der rathgebende Minifier Stoinefs wurde, 
nachdem ihm die Augen ausgeftochen und die Zunge audges 
ſchnitten worden, verftimmelt unter den übrigen Leichnamen 
zurückgelaffen. 7) Wichmann und Ecbert flüchteten nad) 
Sranfreih, Nacco zu feinen Landsleuten, welche dem Stois 
nef, feinem erfchlagenen Bruder zu Ehren eine Bildfaule in 
den Bundedtempel zu Rhetra fpäterhin jeßten, wenn anders 
Maſcheus Auslegung richtig ift. 8) 

Durch diefe am Tage St. Gallen d. 16. October 955 
erlittene Niederlage, wurden die Lutizier in Vorpommern 
in den Strelitziſchen und benachbarten Landen noch Feineds 
weges unterworfen. Der Krieg dauerte im Ganzen noch 
dreisehn Jahr fort. Dtto unternahm im SGahre 957. 959 
und 960 perjünlich Feldzüge gegen die Nedarier 9) ohne 





7) Witichind III. p.659. 8) Maſch gottesdienſtliche Altherthuͤmer 
der Dborriten aus dem Tempel zu Rbetra am Tollenſer-See 
p- 142. Das dort gefundene Bild von Metall 3 Zoll hoch, 
trägt die Auffhrift Bois, die übrigen Buchftaben des Namens 
find burh das zerbrodene Poſtament vertilgt. Ob darunter 
Stoiuef, wie Maſch will, gemeint ſey, unterliegt noch bedeuten: 
ben Zweifeln, wenn es gleich nicht ganz unwahriheinlih iſt. 
Seden Falles ftellt das Bild einen Heerfübrer vor und traͤgt 
auf den Kopf eine Müse ringsum mit rauhem Velswerk, am 
Leibe einen Rod, der bis auf die Knie reicher, hinten einige 
Salten, und Ermel bat, die nicht über den Ellbogen schen. Ein 
grades Schwert, mit Griff ohne Bügel bangt an der linfen 
Eeite; dag breite Gehenk deſſelben iſt über die rechte Schulter 
geworfen. 9) Witichind III, p. 659. Annal. Saxo. ad an. 
957 et 959. 
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dieſes maͤchtige Volk und ihre Verbuͤndeten unterwerfen zu 
koͤnnen. Auf dieſen verheerenden Zügen wurden inſonderheit 
alle heidniſche Tempel zerſtoͤrt, die man erreichte, welches 
dem König Otto von feinen Zeitgenoſſen za beſonderm Ver⸗ 
bienfte angerechnet wurde. 10) Gleich nach der Schlacht an 
der Rara foll der Tempel zu Rhetra zerfiört und die Bilde 
faule des Radegaſt nebft andern Merkwürdigkeiten und 
Schägen, welche dort gefunden waren, ven Biſchof zu 
Brandenburg geichenft worden ſeyn. 11) Diejer Tempel 
wurde jedoch nach hergeftellter Ruhe und erfämpfter Religi⸗ 
ondfreiheit wieder aufgebauet, bis auch diefer ums Jahr 
1152 von dem chriftlichen Voͤlkern vernichter wurde. 5) 
Durch dieſe Verwüſtungen gedemuͤthigt, fellen fich die 
Siaven im Jahre 960 wirklich zur Zahlung der Steuern 
und jogar zur Annahme ded Chriſtenthums bequemt haben, 
auch an viclen Stellen Kirchen und fogar Klöfter errichter 
worden ſeyn. 12) 

Allerdings iſt wahrfcheinlich, daß die Nedarier und 
ihre Verbündeten fi) einiger Maßen um diefe Zeit zur 
Ruhe gelegt hatten, weil Otto das folgende Fahr nad) Ita— 
lien ging uud fich zum Kuifer Erönen ließ. Wenn aber 
wirftich Friede gefchloffen war: fo wurde er bald wieder 
unterbrochen. Wichmann, der Verzeihung erlangt hatte 
und zurücdgefehrt war, benutzte die Abweſenheit des Kai— 
ſers, neue Unruhen anzuftiften, Zuerfi fuchte er den dünts 
fchen König Harald Blaatand aufzuwiegeln, da diefer ihm 
aber nicht trauete, fo mifchre er fi) in den Krieg, den der 
Fürft der Wagrier Selibur mit dem Obotritifchen Fürften 


10) Witichind IM. p. 662. 11) Mafh Altertbünter p. 10. 
ı2) Adam Brem, 1]. 70, Albert Sad. ad an. 12152. Beehr 
Ber. Meclien ].p. 87. ’ 
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Miftui führte und fand dem erjtern bei. Herzog Herr⸗ 
mann, weldyer beide Fürften zinspflichtig gemacht hatte, 
nahm fich aber des Mifini an und zwang Wichmann die 
Flucht zu nehmen. 13) Er begab fich zu den Redariern, 
feinen alten Ötreitgenoffen und reizte fie aufs neue - zum 
Kriege. 14) Diefer warb zwar nicht gradezu gegen dem 
Saijer, aber doch gegen einen feiner Bundesgenoffen und 
Lehnsfürften unternommen. "Died war Herzog Miedco oder 
Miſeko von Polen, welcher von dem Markgrafen Gero, 
der die Baufit; verwaltete, überwunden und genöthigt wor— 
den war, Otto I. für feinen Oberherrn anzuerkennen. Da 
diefer Miesco dem Chriſtenthume geneigt war, zu welchem 
er 966 wirklich mit feiner Nation übertrat: fo waren 
die Redarier gegen ihm erbittert, die nicht mehr, wie bisher, 
in ihm einen treuen Bundesgenoſſen, fondern einen gefährs 
lihen Gegner erblidten. Der Krieg ward daher von Reda⸗ 
riern und ihren Bundesgenoſſen gegen ihn unternommen 
und? von Wichmann geleitet. Diefer büßte jedoch 967 
fein Leben ein und da die Nedarier dieſes Anführer bes 
raubt waren, bequemten fie fich wieder zum Frieden, wel⸗ 
cher ihnen auf einer, zu Werle unter dem Vorſitz des Her⸗ 
zogs Herrmann und des Markgrafen Dietrichs gehaltenen 
Verſammlung 9068 um fo williger aufd neue beftätigt 
wurde, 15) weil der Krieg mir ben Dänen die Deutfchen 
brängſtigte und leßtere zwei Kriege zu gleicher Zeit nicht 


15) Annalissta Saxo ad an. 960. 14) Rudlofs Rubrikenb. Geſch. 
1. Th. p- 87. 15) Witichind IIT. p. 660. Annalista Saxo. 
ad an. 067. Der leptere nennt die Slaven, zu denen Wich— 
mann flob, Wilini. Er bat aber offenbar den Witihind auf- 
geſchrieben, welder fie Wilzen nennt, unter denen die Kedarier 
das Huupfvolf waren, 
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beſtreiten konnten. Die Ukrer, Riezani, (d. i. Brizani, 
Priegniger) Redarier, Tollenſer nnd Circipaner mußten nun 
in den Eaiferlichen Fiscus Steuern zahlen. Ein Theil ders 
felben: ward den Markgrafen umd andern Eaiferlichen Bes 
amten zugewiefer, der Zehnte aber der ganzen Summe 
fhon im Sabre 965 bem Dome zu Magdeburg beftimmt, 
um die ‚Beleuchtung und das Rauchwerf in demfelben da⸗ 
mit zu befireiten, 16) Uebrigens ſcheinen fich die Ver: 
pflichtungen diefer Völker nur auf die Geldſteuer beſchraͤnkt 
zu haben. Sie behielten in diefem Frieden unflreitig die 
Freiheit, ihren Sitten und der Landedreligion treu zu bleis 
ben, in deren Ausübung fie noch im folgenden Jahrhun—⸗ 
derte angetroffen werden. Diejer Srieden dauerte bid 983. 





16. Rap. 


Dtto lest das Bisthum Oldenburg und das Erzbisſthem Magde⸗ 
burg an. Boͤhmen und Polen nehmen das Chriſtenthum am. 


Es ift ioben erwahnt worden, wie Dtto J. durdy An⸗ 
legung der Bischümer zu Havelberg 946 und zu Brandens 
burg 949 für die Ausbreitung des Chriftenthumes in diefen 
Gegenden geforgt habe. Um auch unter den Völkern zwis 
fhen der Elde, Peene und Dfifee die chrifiliche Lehre wirfs 
famer zu werbreiten, errichtete er 952 ober 956 zu Dldens 
burg in Wagrien ein neues Bischum, 1) weil die Kirche 
zu Hamburg, der diefe Landfchaften uranfanglicy zugewies 
fen waren, fait nur allein mit Belehrung der nordifchen 
Reiche, infonderheit Daͤuemarks, befchäftigt, auf den fIgvis 





16) Gerken Cod. Diplom III. p. 41. ») Beterfen Holfteinifche 
Ghronit p.26.Helmold I. ı2, Crummedyk.Cliron, Lubee. p. 395. 
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ſchen Bezirk zu geringe Thaͤtigkeit gewendet hatte. Es iſt 
wahrfcheinlic), daß die völlige Einrichtung dieſes Biss 
thums erſt 968 zu Stande fam. 2) Otto gedachte, auch 
diefed Bisthum unter dad Erzitift Magdeburg zu fteilen, 
am alle ſlaviſche Voͤlker unter diefer Metropolitane zu vers 
einigen, mußte jedoch dafjelbe der Hamburgiſchen Kirche 
überlaffen, in deren Epreugel fie errichtet war. - Der Kaifer 
hatte die Freude, noch zum Theil. den guten Erfolg diefer 
neuen Pflanzfchule zu ſehen. Der erfie Didenburgifche Bis 
ſchof Margus taufte die Wagrier und Obotriten, fein 
Nachfolger Edward fehte das Werk eifrig fort und der 
dritte Bifhof Wago ward jelbft der Schwager des Obo= 
tritifchen Fuͤrſten Miftui, weicher 973 deſſen Echwefter heis 
rathete, 3) und dem bier aufblübenden Chriftenthum eine 
Hauptfiüge zu werden ſchien. Fa, wenn man den Nachs 
richten 4) trauen darf, ward binnen Furzer Zeit dad: Land 
der Wagrier, Obotriten und fogar der Kiciner d. i. bid an 
Neuvorpommern mit Kirchen, Prieftern, Moͤnchs nnd Nons 
nenklöftern angefuͤllt. Fuͤrſt Miftui hielt fich ſelbſt einen 
Gapellan und von den ı8 Bezirken, im welche diefe Länder 
eingetheilt wurden, waren nur noch 3 übrig, in welche das 
Chriſtenthum nicht eingedrungen war. 5) 

Aber eine Hauptjorge ded Kaijerd war, das Erzftift 
Magdeburg zu Stande zu bringen. Daſſelbe ward endlich 
962 geflifter, aber erſt 968 wirklich beſetzt. 6) Der Kaifer 





2) Helmold I. ı2. vergl. Rudloffs Medi. Geſch. 1. Th. p. 39. 
3) Helmold I. ı2.4) Helmold. l, c. 5) Helmold |], o. 6. 
Annal. Hildeshem. ad an. 968. Chron. Magdeb. p. 173. 
Histor. erectionis eccles, Magdeb. ap. Meibom. I, p. 
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pflegte infonderheit diejenigen Geiftlichen zu befördern, wel⸗ 
che fih um Ausbreitung der chriftlichen Religion verdient 
gemacht hatten. Der Abt ded Kloſters Weißenburg  Adal- 
bert hatte auf einer fruchtlofen Sendung nach Rußland 
(nicht wie einige wollen, nach Rügen, 7) welcher Irrthum 
aus einer verjchriebenen Lesart entiprungen tft) zur Aus— 
breitung der Lehre Chrifti viel Gefahren und Befchwerlichs 
feiten ausgeftanden. Zur Belohnung erhob. ihn der Kaifer 
zum erften Erzbifchof in Magdeburg, 8) einen Mann, ver 
defien ganz würdig war und durch Beförderung. der damals 
berühmten Schule an feiner Kirche fih um die Aufflärung 
in diefen Gegenden und Zeiten fehr verdient machte. Faſt 
um diefelbe Zeit ftiftete er die Bisthümer Meißen 965. 
Zei; 068 und Merfeburg in demfelben Jahre, 9) In letzte⸗ 
res ſetzte er Bofo zum Bifchof ein, weil er fid) durch feine 
Bemühungen unter den Slaven in der Kaufi ausgezeichnet 
hatte. Diefe drei Stifter, in deren Sprengel damals noch 
bie wendiſche Sprache Herrfchte, fo wie Brandenburg und 
Havelberg wurden dem Erzitift untergeben- und fo der Eins 
fluß der Mainzer Kirche abgefchnitten , welche vor Erriche 
tung bdiefes neuen Erzbisthumes bis “über die Elbe feine 
geiftliche Herrfchaft ausgedehnt hatte. 

Der Eifer, den Otto I. für das Reich Chrifti zeigte, 
verbreitete fic) fogar auf Böhmen und Polen, in welchen 
Ländern das Chriftenthum um dieſelbe Zeit befeftigt wurde. 
Otto's Waffen hatten den Böhmifchen Herzog Boleslav 





7) Polis. Geſch. d. preuf. Monarchie p. zı0. 8) Ditmar p. 355. 

‚. et 539. Annal. Paderborn IV. p. 303. 9) Meibom. Tom. 
I. p. 752. Paul, Langiaus Chronic, Citicens, p. 755. Dit- 
mar, II. ], c. 


den Graufamen 950 gezwungen, die Ausuͤbung des Chri⸗ 
ſtenthumes zu dulden. Nach umd nach befferte diefer Herzog 
feine Geſinnung uub ward der neuen Lehre dergeftalt erge⸗ 
ben, daß, ald der noch heidniſche Herzog von Polen Mifeco 
um feine Tochter Dombrava anhielt, er es zur Heirathsbe— 
dingung machte, daß Mifeco fich taufen laſſe. Diefer vers 
fand fid) dazu, entließ feine fieben Weiber und führte 966 
das Chriſtenthum in Polen ein, 10) obgleich feine Unter 
tbanen große. Abneigung dagegen zeigten. Dies. hielt ihm 
jedoch nicht ab, die Gökenbilder gewaltfam zu zerfiören und 
bis über die MWeichfel das Chriſtenthum auszubreiten. Da 
er früherhin durch den Markgrafen Gero befiegt und ges 
jwungen worben war, die Oberherrfchaft des Kaiferd anzu— 
erfennen, fo ward die geiftliche Ober: Degierung über Polen 
an das mewerrichtete Erzbisthum Magdeburg gefnüpft. 
Der erfie Bifchof in Polen Jordan, welcher in Pofen feinen 
Eis nahm, ward dem Erzbifchof Adalbert unterworfen und 
fo ver Eprengel des Ießtern bis an die Weichſel audges 
vehnt. 11) Aus der Magdeburgifchen Pflanzfchule ging 
auch der erſte Boͤhmiſche Biſchof Dethmar, ein Sachfe von 
Geburt, hervor, welcher im Jahre 972 in Prag eingefet 
wurde. Denn nad) Boleslav I. des Graufanıen, Tode 067 
war fein Sohn Boleslav II. gefolgt, ein dem Chriftenthume 
ergebener Fürft, welcher den von feinem Vater fchon ents 
worfenen Plan, ein eigened Bisthum in Böhmen anzulegen, 
aueführte. 12) Der größte Theil der Böhmen war bis 
dahin noch Heiden und Dethmar befchaftigte fih faft nur 





ı0) Vincent Kadlubko IT. epist. 9. p. 640. 11) Ditmar Mers. 
II. 555. ı2) Hagetius ed. Dobner 1. IV. p. 213. vergl. 
Gebhardi Geſch. aller Nord. Slav. Staaten. 7. Bud. p. 372. 


allein damit, fie zu taufen. Ob es gleich noch Tange Zeit dau⸗ 
erte, daß alle Völker Böhmens und Polens befehrt wurden und 
die heidnijchen Gebräuche gauz verfchwanden: fo wurden 
doch unter Ottos I. Regierung diejenigen Anftalten getroffen, 
durch welche das Heidenthum nicht bloß aus jenen Ländern, 
fondern auc) aus den zwifchen der Elbe und Oder liegenden 
Gegenden endlic) verdrängt wurden. Wirklich war nach da: 
maligen Umftänden faum möglich, mehr zu thun, ald Otto I, 
für die Ausbreitung des Chriſtenthumes wirklich gethan hat 


Zweites Buch. 


Enthält bie vorhandenen Nachrichten über Meftyommern 
und die Inſeln in der Odermündung von den Ältern 
Zeiten bis 1100. | 


1. Rap. 


otte IL. Unrichtige Vorfellungen vom Chriftentfume, Harald 
Blaatand's feindfelige Gefinnung. 


Dite II., ſchon bei Lebzeiten feines Waters als Nachfolger 
anerfannt und gekrönt, übernahm 973 die Regierung. Une 
ter ihm ſetzten Erzbifchof Adalbert, Biſchof Tudo in Has 
velberg, Bifhof Dirmar in Brandenburg und Marcus und 
fein Nachfolger in Oldenburg das Werk der Bekehrung fort. 
Böhmen und Polen hatten ihre erſten Neligionslehrer erhal 
ten und bogen fich allmahlic) unter dab och ded Kreuzes, 
Sn allen vielen Ländern gab ed eine Menge Eimvohner, 
welche noch nicht getauft waren, zu gefchweigen, baß die 
Gerauften bei dem Mangel gehörigen Unterrichts dad Wes 
fen des Chriſtenthumes kaum von ferne Fannten. Faſt gleiche 
Bewandtniß batte ed mit Dänemark, wo König Harald, 
wenn er wirklich getauft war, zwar dad Chriſtenthum duͤle 
deie, doch wie feine,Unterthanen, ed nur für eine ander: 
D 
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Form derfelben Religion anfah, welche durch Odin eingeführt 
worden, und im Ganzen noch Heide geblieben war, Man 
verlangte von chriftlichen Geiftlichen Wunder zu fehen, um 
die Wahrheit ihrer Lehre und die Uebermacht beöjenigen 
Gottes, den fie anbeteten, zu beglaubigen. Der nachmalige 
Bifhof von Aarhus Poppo erwarb. in. diefer Beziehung 
erft dadurch Wichtigkeit und Vertrauen, daß er einen glüs 
henden eifernen Handfchuh, ohne fich zu verlegen, anzog, 1) 
um feine Behauptung zu befräftigen, daß Chriſtus über 
alle Götter erhaben fey. Durch diefed Zeichen ward Ha— 
rald für Chriftus erft ganz eingenommen, befahl deſſen 
Verehrung, ließ die Gößenbilder zertrümmern, den Geiſt— 
lichen größere Ehre erweijen, ald fie bis dahin genojfen, 
und ergriff mit vielem Wolke eifriger den chrifilichen Glau— 
ben, ja trat eigentlich erft vom Gößenthume zum Chriften« 
thume über. Died geſchah im Jahre 966. 2) 

Die geringe Bildung des Zeitalterd erlaubte nicht, 
fich in einen ungewohnten, neuen Ideenkreis zu. verfeßen. 
Könige und Völker, welche unmittelbar aus dem Heiden⸗ 
thume zur chrifilichen Religion übertraten, ſahen dieſe noch 
ange mit heidnifchen Augen an und betrachteten den chriſt⸗ 
lichen Gott, wie ihre ehenmligen Gögen, welche fie nach 
lange Zeit- öffentlich, oder geheim verehrten, ald eine neue 
Schußgottheit, welche gegen die bisherigen Goͤttern das 
Mebergewicht erlangt habe und von-welcher man fortan glei= 
Ken ober mehr Segen uud Beifiand erwarten könne, Es 
war daher der Wechſel der Religion anfänglich nur Umtauſch 
der Namen und der außerlichen religiöfen Zeichen ‚und. Ger 


— — 





| ı) Sıxo Gramm. X. p. 189. Witichind IT, p- 660, — 
Merseb. II. p- 353. 2) Petr. Olai annal, ap. Langeb, J. 
p- 175. Annal. Esrom ib. p. 235. Adam Br, IR; 18. scho. 
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bräuche. Sitten, Geſinnungen uud Begriffe konnten ſich 
nur in Folge des Unterrichts und der wiſſenſchaftlichen 
Kenntuiße, welche nach und nach zuſtrömten, erſt veredeln. 

Daher Fein Wunder, daß Harald Blaatand als Chriſt 
ziemlich derfelbe Mann blieb, der er früher war; roh, raub— 
ſaͤchtig, ruhelos und ſtolz. Anderwaͤrts Sieger, war er boy 
Stto I. überwunden worden und fah endlich, daß Dtto zum 
Kaifer gekrönt, die Oberherrfchaft Europa's auszuiben ans 
fange und über die innern danifchen Provinzen feine Ver: 
fügungen ausdehne, 3) Er fah mit Unwillen die ſchles— 
wigiche Mark, wie einen Riegel’ vor feine Beſitzungen ges 
(hoben, endlich einen Herzog in dem amgrenjenden Eachfen 
angejegt, welcher thätig und wachfam, die Bewegungen der 
Danen beobachtete, Alles dies mußte einen König unans 
genehm ſeyn, der alle Schranken hafte. Die Macht des 
Keiſers hatte ſich indeß gegen Daͤnemark nicht allein, 
fondern gegen Slaven, Böhmen, Ungarn und Staliener 
fiegreich gezeigt und Harald wagte lange Zeit nicht, feinde 
lihe Gefinnungen zu offenbaren. Als aber Otto I, auf fei: 
nem dritten Mömerzuge ſechs Jahr in Stalien zuruͤckblieb 
und ſelbſt mit dem griechifchen Kaifer im Krieg verwickelt 
wurde, die Lutizier wieder unruhig wurden und die Polen 
den Markgrafen Udo zuruͤckdraͤngten, fiellte er das Danaz 
wirf her 4) und machte Anftalten zu einem Kriege, deſſen 
Ausbruch man fchon 968 in Dentichland beforgte. 5) Weil 
aber Herzog Herrmann von Eachfen den Lutiziern den alten 
Frieden beſtätigte und.feine ſaͤmmtlichen Streitkräfte gegen 





3) f. privilegium Ottonis v. Jahr 965 in Lindenbrog. p. 151 
4) Chronic Erici reg. ap. Langeb. I. p. 158. 5) ©. oben 
ı B. 8. 15. p- 45 
D 2 
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die Dänen gebrauchen Fonnte: fo fcheint nicht, daß Harald 
es zum Kriege vorerſt habe kommen lafjen, zumal da ber 
Kaifer in Italien die Ruhe 970 berfiellte und nad) zwei 
Jahren nach Deutjchland zuruͤckkehrte. Im Fruͤhling des 
folgenden Jahres 973 ſtarb aber Herzog Herrmann und 
bald darauf der Kaiſer ſelbſt. 





2. Kap. 


Hatald Blaatand verübt Feindfeligfeiten, wird von Otto IT., wel⸗ 

chem der pommerfhe Herzog Burislaf beifiebt, geihlagen, wor⸗ 

auf das Chriſtenthum in Dänemark eifriger gefördert wird, 
und die Slaven rubig bleiben bie zum Jahr 983. 


Diefer Zeitpunkt, ı) wo ein unerfahrner Juͤngling 
Dtto II, von 20 Sahren den deutfihen Thron befiieg und 
ſtatt des unternehmenden und Fugen Herrmann fein Sohn 
Bernhard dad Herzogthum Sachſen überfam, ſchien dem 
dänifchen Könige angemeffen, feiner Erbitterung Luft zu 





1) Einige neuere Gefchichtfhreiber meinen, daß Otto I. nad fels 
ner Ruͤckkehr aus Italien 972 noch einen Kriegszug nach Echlebs 
wig unternommen babe. Eo Cbhriſtiani Geſchichte von Scles— 
wig und Holftein ı Tb. p. 80. Es iſt aber unwahrſcheinlich, 
dag der Kaiſer, der 6 Jahr von Deutichland abweiend, im Ans 
guſt 972 dahin zurückebrte, im Spätherbit deſſelben Jahres 
noch diefen Zug unternommen babe, m folgenden Frübjahr 
farb er aber. Adam von Bremen II, 2. Nuotger vita Bruno» 
nis p- 286. Witichind III. fpreden alle von einem frühern 
Kriege. Witihind, Beitgenofe Otto's J. hätte fiherli nicht 
diefen zweiten Krieg unerwäbnt gelaſſen, da er die legten Zeis 
ten des Kaiferd fo genau befchreibt und mit deffen Tode feine 
Geſchichte beſchließt. cf Mascou Com, p. 12. 


machen. Sogleich drang er in bie fchteswigfche Mark ein, 
übermand und tödtete den dortigen Markgrafen, morbete 
einige ſaͤchſiſche Gefandte und die dort angefiedelten Sachſen 
und zerftörte ihre Stadt und andere Anlagen. ° Allein Otto II. 
fammelte die erfahrenen Krieger feined Waters und deſſen 
Bundesgenoffen und rüdte im Jahre 974 gegen Harald 
Blaatand vor. 2) 

Unter den Huͤlfsvoͤlkern des Kaiferd befand fiy ein 
ftarfer Kriegshaufe, welcher von König Burislaf und 
feinem Schwiegerfohne Olaf Tryggwaſon angeführt wurde, 3) 
Diefe von dem Islaͤnder Snorro mitgetheitte Nachricht ges 
winne dadutch Gewicht, daß Burislaf fchen früher ai 
Bundesgenofe Otto's I, vorfonmt, namentlich in dem Kriege 
mit den Ungarn, gegen welche er vor 19 Fahren auf deutfcher 
Seite gefochten harte. Flodoard nannte ihn einen Fürs 
fen ver Sarmaten, 4) Snorro dagegen bei diefer Gelegen⸗ 
beit einen König von Vinland. Vinland, oder nach ans 
getfächfiicher Ausiprache, Weonodland, d. 1. Wendland 
hieß die ſuͤdliche Küfte der Oſtſee bis zur Weichſel, wie 
Wulfſtan in ſeinem Berichte meldet. 5) Von dem oͤſtlichen 
Ufer der Weichſel fing Wittand, das jetzige Preußen an, 6) 
fonft gewoͤhnlich Sembia oder Semland genannt. Menden 
und Wendland waren die ältejten Benennungen fravifcher 
Mölferfchaften und ihrer Wohnfite, wie aus griechiichen 
und römischen Schriftfieftern hinreichend befannt ift. Diefe 
Namen btieben bei nordifchen Voͤlkern im Gebrauch, und 
man darf fich daher nicht wundern, daß Burisfaf bei dem 


—— 





2) Ditmar Mers, III. p. 342. Annalista Saxa ad an. 975. Lam- 
bert Shafo. ad an 974. 3) Snorro Trysgwaſons Cage c. 25. 
p- 227. 4) Veral. oben 1 ©. 8. 15. p. 88. 5) Langebek script. 
R. Danic. T. II. p. 119. 6) Langebek ]. c. 


Islaͤnder ein Koͤnig von Wendland heißt, der ohne Zweifel 
ſich einen Krol oder König der Pommern nannte. 

Als Kaifer Otto II, mit diefen und andern Völkern 
vorrücte, fand er an der Vormauer de& Landes, dem Danas 
wirt mächtigen Wivderftand. Died war ein, durch Molz 
und Steinen unterfiügter Erdwall, welcher von der Dftfee 
bis zur Nordjee zur Landesvertheidigung aufgeführt, von 
105 zu 100 Schritten mit Thoren und Thürmen verfeben, 
mit einem vorgezogenen Graben gefichert, überdem im Mits 
telpunkte mit einem feften Kaftell gepanzert war. Der Uns 
griff auf diefes Werk fiel zum Nachrheil des Kaifers aus. 
In diefer Verlegenheit fol er fi) an Dlaf Tryggwafon mit 
dem Verlangen gewandt haben, Nath und Mittel zur Erz 
oberung des Danawirks anzugeben. Diejer ließ NReisholz, 
Stroh, Theer und andre Brennftoffe berantragen, anſtecken 
und hierdurch dad Holzwerk im Danawirf zerfiören, worauf 
der Kaiſer eindrang und die Dänen zuruͤckſchlug. 7) Der 
Merfeburger Biſchof Ditmar 8) bemerkt jedoch, daß der 
Kaifer vorzüglich durch den Rath ded Herzogs Bernhard 
und tes Grafen Heinrich bei der Eroberung dieſes Werkes 
unterfiügt worden fey. Der Kaifer ftellte darauf die Graͤnz— 
hut ber, bauete die Stadt wieder auf, 9) und nöthigte den 
König Harald, die Erfüllung alter Verpflichtungen aufs 
neue zu verſprechen. Unter diefen war in damaliger Zeit 
Beförderung des Ehriftenthumes die wefentlichfte, 

Durch diefe glüdiiche Kriegsunternehmung Otto's IT, 
wurde Harald Blaatand bewogen, größeren Eifer auf Ders 
breitung der hriftlichen Religion zu wenden, deren Anhäns 





7) Suorro cd, Peringskiöld p. 250. 8) Ditmar IIT, p. 5a. 
9) Ditmar I. c, Annalista Saxo. ad an, 975. 


gern er alled gluͤcklich von ftatten gehen fah. Er ſchritt 
biebei mit dem unbefonnenen Ungefiim eines Barbaren zu 
Werke, der unbefümmert, was andre fühlen und leiden, 
feinen Willen durchführt. Die heiligen Gößenbilder, Haine 
und Altaͤre der alten Religion wurden gewaltfam zerfiört 
und das Volk angehalten, fich durch die Taufe in bie 
neue einweihen zu laſſen. Diefed rückfichtslofe Verfahren, 
weiches die religiöfen Empfindungen , manches ehrlichen, 
biedern Heiden verlegte, erwarb zwar dem Könige den Ruhm 
fronmen Eiferd bei der chriſtlichen Geiftlichfeit und den 
&rifilichen Unterthanen, erweckte aber bittern Haß bei deus 
jenigen Dänen, welche geheim ihren alten Landsgoͤttern ere 
geben, aus Borurtheil, oder Unkunde fich mit der neuen 
Lehre nicht befreunden konnten. Die Zahl der Icktern war 
groß und wartete nur auf günftigen Zeitpunft, ihre wahre 
Geiiunung zu befennen und das gewaltfam eingeführte 
Ehriftenthum zu verläugnen. 

Gleicher Maßen verhielt e8 ſich mit den flavifchen Voͤl⸗ 
fern zwijchen der Elbe und Oder. Die Bifchöfe von Dls 
denburg, Havelberg und Brandenburg erhielten zwar durch 
den Sieg über die Dänen größere Eicherheit und feßten das 
Merk der Belehrung mir Eifer fort. Kirchen uud Klöfier 
wurden erbauct und das Land mit Prieſtern angefüllt, 
welche die Gegenftände bisheriger Verehrung forgfaltig aufs 
fuhhten und zerfiörten. Aber die wenigfien von den Neus 
belehrten hatten richtige Begriffe von dem neuen Glauben 
und ein lauteres, reines Chriſtenthum war felbit bei Geiſt— 
lihen nicht zu. finden. Letztere erſetzten durch Geſinnung 
und Frömmigkeit, was dem Syſtem au Güte abging. Die 
meiten Gerauften behielten die Verehrung ihrer alten Lau— 
desgötter bei, begingen wenn nicht Öffentlich, doc) geheim 





die ehemals üblichen fröhlichen Fefte und wimfchten die afte, 
gute Zeit zurüd, wo die Gögen noch nicht verflucht und 
verbannt, Faflen und Kaſteiungen unbefannt,:viele Freuden 
bed Lebens nicht für Sünden gehalten und heitere Mahls 
zeiten und Zrinfgelage zum Gottesdienſte gerochnet waren. 
Sie verloren lange Zeit nicht die Hoffunng, daß ihre unters 
druͤckten Landesgürter fich wieder erheben und fiegreich zu 
ihren Voͤlkern zurückkehren würden. Die Lutizier, welche 
vorzugsweife ihrem alten Glauben treu geblieben waren, 
fahen mir Mißtrauen die forsfchreitende Verbreitung des 
Chriſtenthumes uud unterhielten das Mißvergnügen in bens 
jenigen Ländern, über welche die chriftliche Geiſtlichkeit ih— 
ven Einfluß ausdehnte. Gie fehnten fih nach dem Augens 
blide, wo fie mit Hoffuung günftigen Erfolges wieder die 
Waffen ergreifen, in die benachbarten Gegenden einbrechen 
und jich mit allen denen vereinigen koͤnuten, welche bereit 
waren, die Maske abzuwerfen und ald wadre Heiden für 
die Ehre der gefchänderen Götter zu fechten. 

Diefen Zeitpunkt führten der Krieg in Unteritalien und 
der Saͤbel der Garacenen herbei, welcher das kaiſerliche 
Heer bei Bafentello in Calabrien den 13ten Julius 982 
niederhieb. 10% Diefe fürchterliche Niederlage, welche Deutfch« 
land mit Trauer und Schreden erfüllie, begeifierte alle 
Öffentliche und geheime Widerfacher des Chriſtenthumes, gab 
ihnen frifchen Much und neue Hoffnungen, und feßte Däs 
nemark und die Sander zwiſchen der Elbe und Oder in alls 
gemeine Bewegung. Dort ergriff Suen, der zum Heiden» 
thum obgefallene Cohn Harald, die Waffen gegen feinen 
Vater und faud bei den zahlreichen Auhaͤngern des alten 





10) Mascou Comment, IH. p. 231. 


Slaubens mächtige Unterftügung, bier ftellten fich die tapfern 
Putizier vor den Riß und fahen in einem Augenblid aus 
den ſcheinbar chriftlich gewordenen Städten und Landen 
Kreuze und Geiſtliche verfchwinden und die Völker entzuͤckt 
zu ihren vorigen Göttern, Sitten und Gewohnheiten zuruͤck⸗ 
kehren. Ein neuer fürchterficher Krieg entftand und Ströme 
Bluts wurden vergoffen, um auf der einen Seite das Hei— 
denthum zu vertheidigen und zu retten, auf der andern da6 
Ehrifienthbum wieder einzuführen und dauerhaft zu befeftis 
gen. Zu diefem blutigen Schaufpiel werden wir zu feiner 
Zeit zuruͤcklehren. | 


3. Rap. 


Burislaps Schwiegerfohn Olaf Tryagwaſon, feine Schidfale, Una 
ternehmungen und endliche Bekehrung. 


Wir wenden uns zu Burislaf, welcher mit einem Hees 
ve dem Kaifer Dtto II. gegen Harald zu Nülfe gezogen und 
nach Beendigung des Krieges in feine Heimath zuruͤckgegan— 
gen war, Ihn hatte fein Schwiegerfohn Dlaf Tryggwaſon, 
wie oben erwähnt worden, begleitet. Dlaf, der Sohn Trigg— 
wa's, eined norwegifchen Königd und nach deffen Tode erft 
geboren, war als Kind mit feiner Mutter nach Schweden, 
und ald ihn auch dahin Nachftellungen verfolgten, nach) Rußs 
land geflüchtet. Bevor er dort ankam, ward er von Zees 
räubern nach Eſtland verkauft, hier aber aus der Sclaverei 
durch feinen Oheim gerettet, und an den Hof zu Nowgorod 
gebradyt, wo er die Gunſt der Gemahlin Wladimirs ges 
wann. Als er 18 Jahr alt war, nahm er Kriegsdienſte bei 


m 


Wladimir 1) umd zeichnete fich durch Tapferkeit, Klugheit 
und Freigebigkeit auf. Um den Wirfungen feiner Neider 
auszuweichen, entfchloß er ſich endlich, Nowgorod zu vers 
laffen und erhielt-von Wladimir Mittel, Schiffe augzurüs 
ften, mit denen er bei der Juſel Bornholm aukam und nad 
Sitte damaliger Zeit, wo in der GSeeräuberei Ruhm geärndet 
wurde, die Einwohner plünderte, und, da fie fich vers 
theidigten, befiegte und die Beute vermehrte, 

Stürmifche Herbftwitterung bewog ihn, dieſe Inſel zu 
verlaffen und in Windland, welches wir für Pommern neh— 
men, einen bequemen Hafen zur Ueberwinterung zu juchen, 
Er fand ihn und betrug fid) friedfam auf feinen Schiffen. 
Das Küftenland gehörte dem Fürften Burislaf, welcer in 
diefer Gegend einer feiner drei Töchter, Geira Befigungen 
angewiefen hatte, Als diefe die Ankunft der fremden Flotte 
vernahm, ſchickte fie ihren vornehmften Minifter, Namens 
Dirin in Begleitung mehrerer Öefandten ab, um, des Fremds 
lings Abfichten zu erforſchen. Als Dixin in dem Befchld« 





1) Suorro Dlaf Trygawaſons Gaga c. 21. p. 217, ed, Pering- 
skiöld. In den isländiihen Original wird die Zarin nicht name 
haft gemacht; in der fchwedifhen, mit weitläufigen Intbaten 
verfebenen, Weberfegung wird fie Urlogia genant. Vielleiwe 
liegt darunter Malufha, die Mutter Wladimirs verborgen. In 
dm Driginal beige der Regent von Garda Rika, welches man 
fie nichts anders als Nowgorod halten kann, Baldimer, weicher 
unftreitig derjelde mit Wladimir if. Nach den Angaben der 
Schriftſteller erhlelt Wladimir noch bei Lebzeiten feines Was 
ters Swaͤtoslav, der im Jahre 972 gegen die Petiheneger fiel, 
zu feinem Aatheil Nowgorod, machte fih aber 981 zum Herrn 
der Beſitzungen feiner Beiden Brüder. Hinſichts der Zeitrech— 
nung ſtebt daher der islaͤndiſchen Erzählung kein bedeutender 


Amwei’el enraraen, 


haber einen Mann hohen Standes Teunen Ternte, ladete er 
ibn zu einem Bejuche bei Geira ein, wo er ſich fo wohlges 
fiel, daß er bier mit feiner Flotte überwinterte. Olaf Trygg⸗ 
wafon und Geira geftelen fi) und feierten uoch in: demſel—⸗ 
ben Winter ihre Verbindung. Er unterfiügte fortan feine 
Gemahlin in der Verwaltung desjenigen Landtheiles, über 
den fie zu gebieten hatte, 2) 

Wahrend Olaf Tryggwaſon fih in Nowgorod aufgehals 
ten hatte, war Norwegen vom dänijchen Könige Harald 
Blaatand unterworfen und Jarl Hakon darüber geſetzt wor⸗ 
den, Olaf jegt ohne Ausjicht, den Thron feines Vaters zu 
erobern, bejchäftigte fich indeffen damit, die zu dem Gebiete 
feiner Gemalin gehörigen, aber abgefallenen Ländereien, avelche 
feine Steuern mehr zahlten, wieder zum Gchorfam zu brine 
gen. Er rücte im diefelben ein, erſchlug eine Menge Mens 
ſchen, raubte Beute, ſteckte die Wohnungen in Brand umd 
brachte durch diefe nachdrücklichen Lehren alle widerfpeuftis 
ge Theile des ehmaligen Gebietes zum Gehorfam zurücd. 3) 
Vermuthlich war dies die Provinz Jumne, vorzüglich die 
Juſel Wollin, wie weiterbin wahrfcheinlich werden wird, 

Als der Frühling wieder dad Meer öffnete, ging der 
Prinz mir feinen Schiffen in See, Iandete in Schonen, 
flug die Einwohner und fuhr mit reicher Beute von dans 
nen. Auf der Fahrt nad) Gothlaud, griff er ein Kaufmannds 
ſchiff aus Jaͤmteland an, das fid) tapfer wehrte, doc) nach 
Niedermegelung des größten Theiled der Bemannung niit 
reicher Ladung genommen wurde. Auf der Inſel Gothland 
batte er mit den Einwohnern, die ihre Habe. vertheidigten, 
einen dristen Kampf zu beftehen, allein auch hier blieb er 


2) Snorro. p- 226. 5) Snorro. p. 219. 
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Sieger und raubte anfehnliche Schaͤtze. Diefe Befchäftis 
gungen galten damals für fo ehrenhaft, als die Seeräubes 
seien der Phönicier zur Zeit des Ulyſſes. 

Sm folgenden Sommer begleitete Olaf feinen Schwies 
gervater Buridlaf auf dem Zuge gegen die Dänen, wie im 
vorigen Kapitel befchrieben worden. Zur Hilfe des daͤniſchen 
Königs Harald Blaatand war damals der Stadthalter Nor⸗ 
wegend, Jarl Hakon gekommen. Diefen noͤthigte König Nas 
rald, der nad) gefchloffenen Frieden mit eiferner Treue das 
Chriſtenthum ausbreitete, fich felbft taufen zu Iaffen und 
chriſtliche Geiftliche zur Belehrung der norwegifchen Eins 
wohner mitzunehmen. | 

Hakon fand aber feinen Gefchmac an einer Religion, 
welche er nicht kannte und ließ die Geifilichen, als er ſich 
einfchiffte, zurüd. Sobald er unter Segel gegangen, aus 
ferte er feinen Umwillen noch deutlicher und pfünderte und 
verheerte die Küften, befonders in Schonen, welches danifched 
Gebiet war, landete dann in Gothland und brachte deu als 
ten Göttern ein großes Blutopfer. Da flogen, berichtet ein 
Skalde, zwei Raben zu ihm, und meldeten, daß Odin das 
Blut wohl aufgenommen und dem Jarl Gluͤck beſchieden 
habe. Sogleich verbrannte er ſeine Flotte, draug mit ſeinem 
Dolde verheerend durch Gothland, uͤberwand allen Widers 
ſtand und gelangte gluͤcklich nach Norwegen, wo die As 
walde des Kaiſers in nicht geringen Schrecken verſetzt wur— 
den, welche nach geſchloſſenem Frieden ſich nach Norwegen 
begeben nnd in den ſuͤdlichen Theilen das Chriſtenthum 
auszubreiten angefangen hatten. Diefe, benachrichtigt, daf 
Hakon abtruͤnaig geworden, fügten zu ihren eigenen Schif⸗ 
fen noch acht norwegiſche und ſegelten mit den Geiſtlichen 
und ihrem Anhange von dannen. Jarl Hakon ließ bei ſei⸗ 
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ner Ankunft die jerfisrten Opferhäufer der Abgoͤtter leder 
aufbauen, erklärte die alte Religion für die allein gültige, und 
verbot die Ausübung der neuen. Obgleich früher ein treuer 
Anhänger Harald Blaatand, fiel er doc) jeßt gänzlich von 
ibm ab, gab ihm weder Zins, noch bewies er ihm jonft Auf⸗ 
merkſamkeiten. So ſtark wirkte die Verfchiedenheit religiöfer 
Keberzeugungen, bie innigflen Freunde zu den bitterfien 
Beinden zu machen. 

Einen viel günftigern Eindrud hatte die chriftliche Re— 
ligion auf Dlaf Tryggwaſon gemacht, welcher nahere Kunde 
von ihr in Juͤtland durch Bifhof Poppo, der auch den 
König Harald getauft haben foll, 4) erhalten hatte. Wies 
wohl er aber Fein. fonderliched Vergnügen mehr am Heidens 
thume fand: fo waren hiermit nicht feine Gewohnheiten und 
Neigungen ſogleich geändert. Seinem alten Hange folgend, 
verlieh er im nachften Frühling Pommern und trieb an der 
Kuͤſte von Friesland und Flandern Seeräuberei. Hier ges 
tieth er mit einem jungen Geiftlichen aus Bremen zuſam— 
men, der auf feinem Mantel ein Kreuz trug, ließ fich die 
Bedeutung deffelben erflären und in den Grundlehren des 
Chriſtenthums naher unterrichten. Er nahm feldft den Mans 
tel, welchen ihm der Beifttiche fchenkte, mit Wohlgefallen an, 
und fegelte mit größerer Zuneigung gegen die neue Lehre 
zu Ende Sommers nach Pommern zurüd, 

Hier hatte er bereits drei Jahr zugebracht, als feine 
Gemalin Geira fiarb und ihn ums Fahr 976 in tiefe Bes 
tübniß verfenfte. Unfähig an diefer Stelle Troft und Ruhe 
zu finden, entjchloß er fih, anderwärt® Zerfireuung zu 
fuchen, ging zuerfi an den Hof nach Nowgordd und fegelte 


4) Chronicon Erici ap. Langebek I. p. 138. 
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nad) einiger Zeit an die Küfte von Miederfachfen, Friesland 
und Slandern, um Beute zu fangen. - Bald unternahm er 
Raubzuͤge nach England, Schottland, Irland, Bretagne 
und andern Ländern und nahm endlich ums Fahr 990 feine 
Station bei den Scylli-Inſeln, ließ ſich dort taufen, heis 
rathete eine reiche in Irland begüterte, Witwe Gida und 
fann endlich mit Ernſt darauf, den Norwegifhon Thron zu 
erlangen, auf den er rechtmäßige Anfprücye machte. 5) 





P Kap. 


Harald Blaatand fegt fich in Jomsburg im der Odermindung feft, 

macht Weſtpommern zinspflichtig. Jomsburg verfhmilze mit Julin. 

Ob Wineta mit Julin eins ſey? Meinungen daruber, Wann 
Jomsburg beſetzt worden? 


Wie dieſer norwegiſche Prinz, gleich einem gierigen Wafs 
ſerthiere, die Meere durchſuchend, von Kuͤſte zu Kuͤſte eilte, 
um Beute zu erjagen, fo. hatte König Harald Blaatand im 
feiner Zugend ſelbſt in der Oſtſee, vorzüglich in den both— 
niſchen und finnischen Meerbufen Seeräuberei getrieben ı) und- 
feine Söhne Hakon und Suen mit gleicher Sucht nad) fol= 
chen Naubzügen angeſteckt. Noch ald König hatte er nach 
Frankreich, England, Norwegen und an die flaviſchen Küs 
ſten Seegüge übernommen, doch hier mehr, um dauerhafte Bes 
figungen, als augenblickliche Beute zu erwerben. Bereit 
batten fich Dänen und Normannen in Frankreich und Eug— 
land niedergelafjen. Die Lander der Obotriten, Lutizier und 
Pommern lagen ihnen aber viel naher. und die Mündungen 





5) Saxo p. 259. ı) Saxo p. 180. 


der Dver, Meichfel und Dina Iadeten zu Niederlaffungen 
ein, auf deren Etiftungen der herrſchende Geift der Nation 
damals gerichtet war. Ueber die Obotrifen dehnten indeß die 
ſaͤchſiſchen Herzöge ihren ſchuͤtzenden Arm aus; gegen das 
Feſtland der Lutizier war der Kampf zu ſchwierig, weil dies 
Bundesdolk mit hundert Taufenden ind Feld rücken Fonnte, 
Dagegen febienen die Inſeln in der Odermündung leicht ers 
obert, da3 dahinter liegende Pommern von fremder Huͤlfe 
abgefchnitten, und ſelbſt Semland oder Preußen bezwungen 
werden zu koͤnnen. Harald richtete gegen Preußen und Poms 
mern, hauptfächlich auf die Oderinſeln feine Abfichten. 

Unftreitig hatten aber die Dänen lange vor diefem Kös 
nige in Efiland, Liefland, Kurland und Preußen, welche Laͤn⸗ 
der früher unter dem Namen Reitgothland 2) begriffen wurs 
den 3) Eroberungen gemacht, wie aus den mancherlei Nach— 
richten der dänifchen Gefchichte, fo verworren und unficher 
fie ſeyn mag, doch abzunehmen tft. Eelbft an der Oder 
hatten fie der därifchen Gefchichre zufolge, vor Tänger als 
200 Jahren bereitd Beſitzungen erworben. Auch diefe Lanz 
der von der Weichfel bis Mecklenburg "wurden fpäter mit dem 
Namen Reitgothland bezeichnet. 4) - 

In dieſem letztern Reitgothland herrfchte, heißt es, 
ums Jahr 680 Hildebrand, welcher bei ſeinem Abſterben 
ſeinem Sohne Hilder anrieth, deſſen Schweſter Hildur kein 
Eigenthum im Reiche anzuweiſen und ſie in die Ferne zu 
verheirathen. So bald dieſer aber die Regierung übernoms 





2) Daher bezeihnen auch die alteiten polniſchen Schriftiteller die 
Einwohner Preufens mit dem Numen Gothen oder Geten, 
3) Suhm Gefh. der Dänen überf. v. Gräter ı DB. ı Abth. 
p- 135. 177. 225. 4) Dafelbit. p. 46. 229. vergl. 27. 


men hatte und das Leichenmahl feines Vaters hielt, 'wie eb 
auf. der füdlichen Küfte der Dfifee Sitte war, 5) trat feine 
Schweſter Hildur. vor ihn, bat fidy die Landfchaft aus, 
in welcher die Stadt Jomsburg lag, und verlangte die nöthige 
Maunfchaft, fi) darin zu behaupten. Hilder ftand ihr beie 
des zu. Darauf warb der dänifche König Harald Hildetan 
um ihre Hand und erhielt fie mit Einwilligung ihred DBrus 
derd und, indem die Danen feften Zuß in Jomsburg faßten, 
ward die Stadt nebfi Landſchaft danifches Eigenthum. 6) 
Man würde diefe Nachricht, flände fie einzeln, dahin 
geftellt feyn Taffen. Man kann fie aber, in Zufammenhang 
bringen und ihre Glaubwürdigkeit verfiärfen, worauf ſich 
der gelehrte Suhm bei diefer Gelegenheit nicht eingelaffen 
hat. Erfilich geht aus der anderweitigen Gefchichte Königs 
Harald Hildetan hervor, daß er zwei Slavenfürfien Due 
und, Dal überwand, welche hernach feine Vaſallen und 
Kriegsbedienten wurden. 7) Wenn der König die Inſel 
Wollin, worin Jomsburg unſtreitig lag, beſaß, ſo mußte 
er leicht in Reibungen mit den benachbarten Slaven, mag 
man Pommern, welches wahrjcheinlich iſt, oder Lutizier dars 
unter verſtehen, kommen und dieſe konnten zur Ausdehnung 
feiner Herrſchaft führen. Zum andern wird unter den bes 
rühmten Kriegsleuten dieſes Königs flavifcher Nation ein 
gewiffer Tok i erwähnt, welcher aus der Jumiſchen Pros 
vinz gebürtig war. 8) Man kaun darunter feine andere Pros 
vinz, ald Jumne, wie fie von Udam von Bremen genannt 
wird, verfiehen, worin Jomsburg lag. Befaß der König 


6) Wulfstan ap. Langeb. Tom. II, p. 121. 6) v. Suhm. 
1 3. 2 Abth. p. 261. fü. 7) Olai Chrom ap, Langeb, I; 
P. 9% 8)Toki, Jumensi provincia ortus. Saxo. VII. p. 144. 
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dieſes Land, ſo kann ed nicht auffallen, daß fich ein Vaſall aus dem⸗ 
ſelben unter ſeinen Helden befindet. Zum, dritten beſaß Reguar 
Lodbrok, Zeitgenoſſe Karls des Großen 9) Reitgothland und 
wenn Hildetan es bereits inne gehabt hatte, ſo iſt ſolches 
nicht befremdend. 10) Aus allen ſcheint hervorzugehen, wie 
auch Suhm und Langebek annehmen, daß nicht Harald 
Baatand Jomsburg zuerſt angelegt, ſondern daß dieſer Ort 
ſchen lange zuvor beſtanden ‚habe und ſelbſt daͤniſche Ber 
ſitzung bereits geweſen ſey. 11) 

Da nach dem Tode Regnar Lodbroks ſich die Soͤhne 
in die Laͤnder theilten und das Anſehen der Koͤnige von 
Lethra ſank, ſo hatte ſich Jomsburg und die zugehörigen JIu⸗ 
ſeln und, wenn ein Theil Pommerns tributpflichtig geweſen 
war, auch dieſes, vielleicht der daͤniſchen Oberherrſchaft ent⸗ 
zogen. Haralds Blaatand Vater, Gorm der Alte, hatte ins 
deß die Nebenkoͤnige unterworfen und konnte auf die Wie— 
bereroberung der Beligungen an der pommerfchen Küfte den⸗ 
fen. Wirklich) wird gemeldet, daß er hier zwei Könige Knupe 
und Solferpanna überwunden, überhaupt ſuͤdwaͤrts des 
Stra⸗ Stromes, des Sundes zwifchen. Pommern und Rügen, 
alfo wo Wollin und Ujedom liegen, viele Könige und Häupte 
linge bezwungen und einen großen Theil des Landes unters 
mworfen habe, 12) Da Gorm der Alte von Heinrich. ges 
züchtigt wurde, fo,hatten fi) die Pommern wahrfcheinlich 
abermals der dänischen Herrſchaft entzogen, und fich viels 
leicht der Dderinfeln, ungeachtet diefe urfprünglich, aller 
Wahrfcheinlichfeit nach, zu dem Intizifchen Gebiete gehörten, 


0) Hillmann in ſ. Geſch. v. Dänemark p. 68 feht jedoch feinen Tod 
‚auf 850. 10) Suhm. p. 265. 11) Subm p. 263. Laugebek 
I. *5. not. lı. 22) Tryggwaſons Sag. p- 224. 
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bemaͤchtigt. Geht mußten fie fürdyten, daß fich Harald 


Blaatand feiner Anfprüche darauf erinnern möchte. Dies 
Lonnte ein Hauptgrund feyn, daß Burislaf mit Otto II, 
gegen die Dänen gemeinfchaftliche Sache machte und deren 
Macht zu ſchwaͤchen fuchte, | ' 

Auf der andern Seite mufte der Beiftand, welchen der 
pommerſche Herzog dem Kaifer geleifter hatte, den daͤniſchen 
König gegen denſelben erbittern. Deſſen Schwiegerſohn 
Olaf hatte die Oſtſee und die daͤniſchen Küften, von Pom⸗ 
mern aud, beunruhigt, ein Grund mehr, durch Beſetzung 
eined Theiles von diefem Lande folhe Stoͤrungen fünftig 
zu. verhindern. Außerdem fand der König vielleicht in dem 
Eifer für die chriftliche Religion eine anderweitige Veran 
Taffung, die Pommern zu befriegen. Neugetaufre Könige 
und Völker, hatten fie einmal die chriftliche Religion ernſt⸗ 
lich ergriffen, fahen in jenen Zeiten alsbald andere, dem als 
ten Glauben noch treugebliebene Fuͤrſten und deren Uuters 
thanen für Feinde an und der Klerus ermangelte nicht, fie 
mit Haß und Abſcheu gegen heidniſche Voͤlker zu erfüllen. 

Wie dem fey, fo: wird einſtimmig gemeldet, daß Harald 
Blaatand auf Pommern feine Anſprüche gültig gemacht, 
es zur Steuerpflichtigkeit gezwungen, zur Behauptung feiner 
Herrſchaft auf der Jnſel Wollin bei der Stadt Zulin eite 
Seftung erbauet, oder, weil diefe wahrfcheintich bereits vor— 
handen war, verbeffert und erweitert, und darein eine ins 
reichende Zahl Kriegsvölfer gelegt habe, 13) Er fette zuin 
Befehlshaber darüber Palua Toki, den mächtigen Gebicter 





13) Saxo. X. p. 182. Petr. Olai Chron. p. 117. Heimstringla 
Eaga p. 244. Langebek Tom. I. p. 51. not. bh. Suhm Ge: 
f&ichte der Dänen. 1 B. 2 Abth. p. 265 


von Fuͤnen, welcher Anfangs in gutem Vernehmen mit ihm 
ftand, ſpäterhin das voruchmjte Werkzeug feined Sturzes 
wurde. Saxo 14) fchreibt zwar, dap der König dem fchives 
diichen Prinzen Erurbiorn den Befehl über diefe Niederlaſ⸗ 
fung aufgetragen habe, und man meint, daß dieſer die 
Eielle Palna Toki's während der Zeit vertreten babe, als 
diejer in England war. Diefer unrubige Prinz war von 
feinem heim, dem’ fohwedifchen Regenten Erif mit jechzig 
Eihiffen anf zwei Jahr außer Lunded in der Abficht ge: 
ſchickt worden, damit er feine ungeſtüme, der Nation ver: 
haßte, Gemürhsarr verbeffern möchte, Er begab ſich nach 
Danemark, ward von Harald Blaatand freundichäftlich aufs 
genommen, und von Dielen wahrfcheinlich angewiejen, in 
der daͤniſchen Niederlaſſung Fomsburg! feine Stellung mit 
feiner Flotte zu nehmen, weil er von da aus bequem auf 
Raubzüge in die Dfifee nach Sitte der Zeit audlaufen und 
zu feinen weitere Unternehmungen fich vorbereiten konnte. 
Es ijt aber nicht glaublich, daß der König diefem unruhis 
gen Prinzen volle Gewalt über die dänifche Miederlaffung in 
Pommern, welde ihm fo wichtig ſeyn mußte, anvertraut 
babe. 

Sherwähnte Feftung wird von den nordifchen Schrift: 
ſtellern Jomsburg genannt, unſtreitig weil fie zur Behaup⸗ 
tung der Landſchaft Jumne, Jumno, Jumpue, Jume, Jome 
denn dieſe verſchiedenen Lesarten werden gefunden, worin 
fie Tag, beſtimmt war. 25) Die frühern Geſchichtſchreiber 
mir Ausnahme Enen Aggeſons und Saxo's, welche in diefe 
Gegenden ſelbſt kamen, kannten die Länder an der Oſtſee 





14) X. p. i182. 35) Adam Brem. II. 66. ro. Saxo VIII. p. 144. 
Langebek T, I. p. 31. Torlai Hist. Norv. P. IL. d. à. 4 
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nur aus Echiffernachrichten, daher man fich nicht wundern 
darf, wenn fie Jumne zwifchen Demmig, Rügen und Birke, 
der damald berühmteiten Handelsſtadt Schwedens ſetzen. 
Man Faun nichts mehr und nichtd minder darunter verftehen, 
ald die Inſeln Wollin und Ufedom, welche in der Muͤndung 
der Over liegen uud von den Dänen ringsum befahren und 
behauptet werden konnten. Weſtlich ließ fich die daͤuiſche 
Herrſchaft ſchwerlich weiter ausdehnen, weil hier die maͤch, 
tigen Lutizier jede Ausbreitung verhinderten, auch iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß die Dänen im dem eigentlichen Pom— 
mern jenfeit der Oder eine Landſchaft in unmittelbaren Bes 
fig genommen haben. Schwarz 16) verfegt zwar Jumue 
und Jomsburg au den Jamen-See in Hinterpommern, hat 
aber jeine Meinung wenig wahrfcheinlich ‚gemacht welche, 
obgleich von Haken verbeffert und genauer ausgeführt, doch 
nicht einleuchtender geworden ift. *) 

Unftreitig war Jomsburg, ald Seftung, worin die danis 
fhe Mannfchaft Tag, Anfangs von Julin, der nahe dabei 
liegenden Stadt, verfchieden, verſchmolz aber hernach mit 
derjelben, wie weiter unten grhellen wird, daher unter ‚beiden 
Namen Jomsburg und Zulin fpaterhin nur ein und derfelbeDrt 
verftanden wurde. KHelmold, 17) welcher die Befchreibung 
Jalins mit den Worten Adams von Bremen wiederhoflt, 
nennt den Ort Wineta, fey ed, daß er den Namen in der 
Handſchrift unrichtig gefchrieben fand, vder daß zu feiner 
Zeit der Ort in gemeiner Sprade, vielleicht von Schiffern 
und Handeldleuten fo genannt wurde. Vielleicht gerieth der 
neue Name erſt durch Abſchreiber in die Chronik Helmolds. 


16) Comment. de Joms-Burgo sub praesidio Schwartzen 
ventilabit Küsel c. 2, 3. 6. *) Hiſt. crit. Unt. ſaͤmtl. Nach⸗ 
richten v. d. Seeſtadt Jomsburg. F. 12. p= 16. 17) Helmold 
1.2. 17) Krantsii Vandalia II, e. 19. so. 
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Albert Kranz ſchreibt feiner Seits wieder den Helmold aus 
und liefert dieſelbe Schilderung von Wineta, welche urs 
ſprünglich Adam von Julin gegeben: hatte. Diefen Vor— 
gängern find alle fpäsere Schriftſteller gefolgt, welche über 
Bineta gefchrieben ‚haben. 

In den nenern Zeiten iſt diefer Gegenfiand vielfach bes 
forochen worden, einige haben das ehemalige Dafeyn ber 
Stadt behauptet und vertheidigt, andere mit fiegreichen 
Gründen beftritten: und verworfen. Die erftern haben bie 
Zrümmer, Stadtviertel und Straßen unter dem Meere uns 
fern des Dorfes Damerow auf der Inſel Uſedom noch ers 
fennen wollen und fogar Grundriffe davon aufgenommen 
und befannt gemacht, 18) andere dagegen gefunden, daß 
diefe vermeintlichen Trümmer nichts) weiter find, als ein 
langer Strich auf einander gehäufter Granitfteine, welcye 
eine Untiefe bilden und den Echiffern, welche nahe Fommen, 
gefährlich werden, Von diefer außerordentlichen Maße gro: 
Ber Felsbloͤcke und Peiner Steine, welche hier zufammen gez 
rollt Tiegen, find größten Theils die ungeheuren Seedaͤmme 
gebaner worden, die den Hafen bei Swinemuͤnde einklam⸗ 
mern und fchüßgen. Den genaueften Erfundigungen zufolge, 
welche ich an Ort und Stelle eingezogen habe, if bei dem 
Heraushohlen der Steine und Felsbloͤcke aus dem Waſſer 
nie ein Etein, an welchem Spuren menfchlicher Bearbei— 
tung zu fehen gewefen wären, oder fonft ein Gegenſtand, ber 
auf menfchlihe Wohnungen an diefer Stelle harten ſchließen 
laffen, gefunden worden, Zwar wird ein ausgehöhlter, uns 
förmtich runder Stein gezeigt, welcher eine ziemliche Ver— 


18) z. B. in Kanzows Ponmeranis berausy. v. Koſegarten 1. 


p- 50, 


tiefung in der Mitte hat. Er ift: aber unflreitig don der 
Flut der Wellen ausgewafchen und Leine Spur Funjilicher- 
Dereitung an ihm wahrzunehmen. Es haben fich daher jegt 
die Meinungen der Gelehrten ziemlich dahin vereinigt, Daß 
Wineta bier nicht gelegen h be, überhaupt bloß aus einer 
falſchen Lesart, oder aus einem JIrrthume entſprungen, und 
niemals vorhanden geweſen ſey, und daß endlich Wineta mit' 
Falin für eine und dieſelbe Stadt gehalten werden muͤſſe 19) 
| Obgleich hiermit der Streit abgethan zu ſeyn ſcheint, 
fo erlauben wir uns doc) noch einige Bemerkungen. Aranz 20) 
kaunte neben Wineta auch Julin ſehr wohl und mache vars 
auf aufmerkſam, daß ein und derfeibe Dre von verjchiedenen 
Natihuen bisweilen verchieden genannt werde. So nannten 
den Hauptort in Wagrien die Wenden Starigard, die Sachſen 
Oldenburg, die Danen Branneſia. Auf gleiche Weife meint 
er, hätten die Wenden Arfona, oder Julin in ihrer Eprache 
Wineta nennen fünnen, wie er denn anderwart® 21) bes 
baupter, daß Winera von dem Volke der Winiti ten Was 
men erhalten habe, Echwerlid laßt ſich die Meglichfeir 
beftreiten, daß eine nambafte Stadt, weiche im Lande ver 
Staven, die von den nordiichen Voͤlkern und ſelbſt von den 
Sachſen Wenden oder Winiti genannt wurden, lag, und 
mit auswärtigen KHandeldleuten Verkehr hatte, wohl von 





19) Zoͤllners Neife d. Pommern te Beilage. Die nenefte und 
gruͤndlichſte Beleachtung diefes Gegenſtandes finder ih in dem 
Vomm. Provinzialblärtern 5 B. ı Et. unter dem Titel: Einige 
Bemerkungen uber die Entjiebung einer angeblih. an der Poms 
merſchen Küfe gelegenen großen Handeleftadt, Namens Vineta. 
v. Prof. D. Levezow Hier find. auch die vorzüglichſten Schrif⸗— 
ten über Wineta erwäbnt. 20) Vandalia 11. 22. 21) Kranız 
ib. c. 80. vergl. Bngenhagii Pomerania p. 27. 


biefen mit dem Namen Mineta, in ber Bedentung Wens 
denfiadt, habe bezeichnet werden koͤnnen, wenn fie gleich 
auch jonjt unter bejenderem Eigennamen befaunt war. Hat 
Wineta jemals bejianden, fo it es in der That nur in dem 
Kande jenes Volkes zu ſuchen. Winiti oder MWinithi wurs 
den vorzugsweife die Lutizier genannt. - Bei dieſem Volke 
werden die Städte, Rhetra, Grosvin, Demin, Julin erwahnt. 
Da, wie Kranz fagt, in dunkeln Gegenftänden eine Vers 
mutbung erlaubt ift: fo EFönnte man wohl daran denken, 
ob nicht Großvin, welches im Jahr 1184 von den Dänen 
zerfiört wurde und in Anclam, in deffen Nähe ed an der 
Deene lag, gleihjam auferfiand, 22) früherhin Wineta ges 
heißen haben koͤnne. Aber Kranz feibft führt uns die Peene 
böyer hinauf und nennt Dimine, wie Helmold und andere 
fihreiben, gradesu Wineta, 23) welches man fchwerlich für 
einen Schreib oder Drudfehler, fondern nur für eine Lesart 
halten kann, welche Kranz in feinem Erempfar, dem er folgte, 
sorfand und abjchrieb. 

Dimind oder Dimin oder Zimyna 23) wird von nnfern 
älteien Schrififtellern erwahnt und ift eine der fruͤheſten 
und berühmtefien Städte der Lutizier, gleichfam der Mittels 
punft derjelben und konnte wohl vorzugsweije die Wendens 
ſtadt heißen. Adam von Bremen, der ältefte Geſchichtſchrei⸗ 
ber, den wir in Beziehung auf diefe Gegenden haben, hielt 





22) Stavenbagen Vefchreibung von Anclam p. 31. 23) Helmold 
I. 2. fagt in unſern Ausgaaben: Deinde venitur ad Circipa- 
nos et Kycinos, quos ä Tholenzis er Rliederis separat Au- 
men Panis et civitas Dimine. Dieſe Worte wiederbolt Kranz 
II. 19. auf folgende Weiſe: Deinde venitur ad Circipanos 
sive Kissinos, quos a Tolenzis et Reihris separat Aumen 
Pauis et civicas Winera. 23) Vita Otton. p. 172. 
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aber Demin für eine, an der Mündung der Peene und 
an der Oſtſee Tiegende Handeldftade und fagt daher: „von 
Julin rudert man in Furzer Ueberfahrt nach der Stadt Des 
min, welche am Ausfluß der Peene Liegt, wo auch die Rhuni 
d. i. NRügier wohnen. Da fchifft man fich nach der Pros 
vinz Semland ein, welche die Pruzzi beſitzen.“ 24) Er kennt 
in dieſer Gegend Feine andre Handelsfiadte als Yulin und 
Demin, verfeßt Demin aber augenfcheinlic) in die Gegend 
von Peenemimde, in die Nähe der Nügier felbft, von wo 
ed eine zweite Cinbildung in die Gegend von Damerow 
tragen konnte. 

Bemerkenswerth ift ferner, daß Wineta noch im Jahre 
1153 erwahnt wird in dem, aus drei zufammenftimmenden 
Eremplaren gefchöpften, Werzeichniffe der Luͤbecker Raths— 
herren, deren von 1158 bi6 2234 über 200 aufgezaͤhlt wers 
den, wei der Verfaßung gemäß ein Rathsherr nur zwei‘ 
Jahre im Nathe blieb und dann anefchied. 25) Unter den 
im Jahre 1158 gewählten Rathsherrn befanden fich unter 
onderns „Johan van dem Eafiele van Garent im Lande to 
Nügen, Jarwin van Scodthorpe van Julin, Cord Strale 
von Wineta in Luebet gekamen, Lubbert Beringer van Star— 
gard, Tiderich Vlamynk van Gotland to Wisby, Schols 
donto van Zülin, (Variante: MWollin) Beringer Todo ut 
Pamern. 1165, Adelwaſſer van Zülin (Variante: Wollin) 
1168, Erler Schwarte van Ufedom ut Pamern, Kadeweſch 
van Stargard us Pameru, Heidenrich Sasgardt van Ars 
fona ute Pamern, Henrich Krupe van Carend ut Pamern. 
1172, Henrich Hobrand von Wollin. 1174, Ditbard Fuſte 


24) Adam Brem II. p. 19. 25) Westphalen Monum, inaed. 
T. III. p. 63». 


van Uſedom, 1176 Gifelbert Delentodt van Yılin, 1182 
Gerd Frymann van Wisby, 1188 Arnd von der Wyſſe ut 
Revel, 1190 Johan GStallbuf van Anklam, 1194 Johan 
Shure van Wisby, 1202 Todeman Flieke ut Liefland, 1206 
Jehan von Dellinge ut Stettin, 1216 Ludolf vam Dale van 
Elbingen.“ 26) 

Diefe waren, wie leicht zu erfennen, alfe deutfche Kauf: 
leute, welche ficy aus vielen Orten Deutſchlands und, wos 
von hier der Beweis gegeben, felbft aus Pommern und den 
noch öftlicher Tiegenden Gegenden, wo fie bisher Handlung 
getrieben hatten, in der Haupthandelsftadt Luͤbeck ſich nie— 
dergelaffen hatten und auf zwei Jahre zu Rathsherren ges 
wöhlt wurden. Da aus Garenz, Arkona, Uſedom, Julin 
oder Wollin, Stargard, Stettin und Anklam Kaufleute 
nad dem aufblühenden und damals alles überftralenden 
Luͤbeck zogen, fo ift fehr unwahrſcheinlich, daß nicht auch 
die alte Stadt Demin, welche ficherlich in großem Handelds 
verkehr fand, dort ein bejonderes Haus errichter haben 
fellte. Allein Demin findet man nicht erwähnt. Wird aber 
unter Wineta Demin verftanden, fo hört dad Defremden 
auf, und man ſieht, daß wie die übrigen Städte Pom— 
mernd und Ruͤgens ihre großen Handlungshäufer in Luͤbeck 
batten, auch Demin das feinige dafelbft fand. 

Um auf Sunme zurück zu kommen, fo fest der neuefte 
pommerfibe Gefchichtfchreiber 27) die Zeit, wann jene Land⸗ 
Schaft von den Dünen eingenommen worden, anf das Jahr 
955. Vorausgeſetzt aber, daß Olaf Tryggwafons Verbeis 
rathung mit Burislafs Tochter, wie fie oben erzählt wor⸗ 


265) Wostphalen 1. c, 27) Selle Geh. d. Herz. Pom. I. 
pP. 87. 
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den, ihre Richtigkeit habe, und in diefem Falle Pann fie 
nicht früher, ald ums Fahr 972 gejegt werden: fo fcheint 
eö, daß diefer rüjlige Prinz, der überall Kampf und Gefah— 
ven .fuchte und Schiffe und Seeleute bei fich batte, feinem 
Schwirgernater zu gefallen, die Dünen angegriffen und vera 
trieben haben würde, hätten dieſe laͤſtigen Gaͤſte damals 
ſchon Jomsburg beſeſſen und den pommerfcpen Fuͤrſten in 
Zinspflichtigkeit gehalten, Allein man finder keine pur, 
daß Dänen bereits Dort fanden, man müßte denn, ohne 
binreicheuden Grund, die gewaltſame Zuruͤckfuͤhrung abtrüns 
nig geiwordener Unterthanen, welche Einwohner der Oderin⸗ 
fein gewesen zu ſeyn Isdeinen, darauf deuten wollen. Dan 
wird Daher geneigt, zu glauben, daß Jomsburg erfi von dis 
niſchen Kriegsvölkern bejeist und erweitert worden jey, als 
Harald Blaatand das Chriſteuthum ernjilich ergriffen und 
Olaf Windfand, oder Pommern verlafjen hatte. Dieſer 
Schlußfolge kommt einer der danifchen Schriftjieller, Sueno 
Uggelon, Saxo's Zeitgenoffe und College, der ums Fahr 
1174 fchrieb, zu Huͤlfe, welcher geradezu meldet, 28) daß 
Harald DBlaatand erjt wahrend des Bürgerfrieged mir jeis 
nem Sohne, aljo wnd Fahr 984 ih nah Slavien, in 
Pommern gewender, dort Frieden erlangt und zuerjt eine 
Stade Namens Hynnisdburg gegründet habe, deren Maus 
ern Sueno Aggeſon felbjt zu feiner Zeit 1174 vom Erzbis 
ſchof Abſalon dem Boden gleich machın ſah. Da man fols 
ches von feiner andern Stadt, ald von Julin verfichen kann, 
welche mit der nahe liegenden Sefiung damals vereinigt 
war, fo muß man Langebek und Suhm beipflichten, welce 
Hyunisburg für eine unrechte Echreibart halten und Jomss 
burg auter Hynnisburg verjiehen. 


— — — — 
ag) ap- l.ınzehek T. J. p: 51. 


5. Kap. 

Diniihe Niederlaffung In Preußen, ihr Abſall. Enen, Haralds juͤn⸗ 
gerer Sohn empört ſich. Der befiegte König begiebt fih nad 
Juiin, wird von den Pommern untertügt und ſiirbt. 

Wie Harald in der Odermindung eine danifche Nieders 
laffung wieder geftifter und Wet» Pommern mit fich in 
Verbindung gebracht hatte, fo waren feine Abfichten auch 
auf Preußen, welches Sembia oder Semland genannt ıwird, 
gerichtet gewefen. Er hatte ſchon früher dahin ein bewaffs 
netes Kriegsgeſchwader abgeiendet und an deſſen Epige jeis 
nen aͤlteſten Sohn Hakon, welcher feinen jüngern Bruder Zuen 
an Kraft und Naturfühigkeir übertraf, geſtellt. Die dänis 
ſchen Könige damaliger Zeit fuchten die Großen ihred Lanz 
des und ſeloſt ihre eigenen Soͤhne durch ferne Sceunternchs 
mungen zu beichäftigen, theils um ihren leidenfchaftlichen 
Neigungen, welche damals für dergleichen Abeutheuer glühes 
ten, Befriedigung zu geben, theils umYufjiande und Unords 
nungen zu Hauſe zu verhüten, welche die ruheloſen und des 
Eriligend ungewohnten Vaſallen und Prinzen, wenn fie 
daheim blieben, aus Langeweile anzurichten pflegen. So 
haste Harald feinem jüngern Sohne Suen einige Schiffe 
übderlafien, um damit auf den Meeren herumzuicpwarmen, 
und dem aͤlteſten Hafon, wie gejagt, mit einem andern Ges 
ſchwader nach Preufen geſendet. 

As Hakon auf der Küfte von Semland landete und 
feine Dänen muthlos werden ſah, ließ er, wie vor ihm gas 
thokles an der afrifanifchen und nach ihm Ferdinand Cortez 
an der merifanifchen Kuͤſte thaten, feine Flotte verbrennen, 
um mit den Seeleuten fein Heer zu verfiärken und alle Hoffe 
nung, ohne Sieg dad Leben zu retten, völlig abzujchneiden. 


— 70 — 

Durch dieſe verwegene Maßregel zu außerordentlicher Tapfer⸗ 
keit genoͤthigt, errangen die ‘Dänen über die Eingebornen 
deu Sieg und benutzten ihn auf barbariſche Weiſe. Sie hie 
ber alle Männer nieder, legten ſich deren Weider bei, ohne 
der ihrigen, welche fie in Dänemark zurücgelaffen hatten, 
weiter zu gedenfen. Gleich als hätten fie alles Verlangen 
nach Rückkehr in ihr Vaterland verloren, fiedelten fie ſtch 
in demjenigen Gebiete, welches fie begwungen hatten, ſaͤmmt⸗ 
lic) feft. Diefe geringe Anhänglichkeit an die Heimat) war 
bei den Dänen damals allgemein, wie ihre Anfiedelungen in 
Sraufreich und Britanien beweifen. Hakon Fam endlich ums 
Leben und die danifihe Kolonie in Preußen ficl dergeftalt von 
dem Mutterlande ab, dag fie duaffelbe fogar feindlich behans 
delte, vielleicht, weil:die hiefigen Dünen, ſaͤmmtlich Heiden, 
ihre Landsleute für Feinde betrachteten, al6 fie unter Harald 
zum Chriſtenthum übergetreten waren. .ı) Erſt Auud der 
Große brachte dieſe preußischen, fo wie die pommerfchen Da⸗ 
nen, welche durch jenes verführerifche Beiſpiel erinuntert, 
ebenfalls, wie unten erzählt werben wird, abgefallen waren, 
zum Geherfam zuruͤck. 2) 

Der Berdruß, den Harald über den Tod feines Sohnes 
Hakon und den Abfall der unter ihm angefiedelten Dänen 
in Preußen empfinden mußte, war aber nicht mit der Kräns 
fung zu vergleichen, welche ihm Suen, fein jüngerer Sohn, 
bereitete, Der ehemalige Erzieher und Hofmeiſter dieſes 
Prinzen Palna Tofi, der mächtige Befehlshaber von Fünen 
und Jomsburg, von Harald beleidigt und gereizt und denz 





ı) Petr. Olai excerpt. ap. Langeb. I. 117. Gheysmeri comp. 
hist. Dau. ib. II. p. 347. Saxo X. p. 184. 38) Saxo X. 


154. 392. 


Heidenthum zugethan, fann darauf, den hriftlich Hefinnten 
König zu fiürzen, Er wiegelte Suen, der durch Seeunter⸗ 
achmungen fich bereitö hervorgethan und die Liebe der rüftis 
gen Seemänner gewonnen hatte, gegen feinen Vater auf, 
unterfiiigre ihn mit feinem Anhang und Einfluß, und diefer, 
von ven Schiffsmannfihaften und den Anhängern ded Heiz 
deuthums umringt, fah fi) im Stande, in ofjeuer Empös 
zung feinem Water. die Spiße zu bieten. 

Der Zeitpunkt, welcher zur Ausführung diefes unfinds 
lichen Planes gewählt wurde, war ohne Zweifel das Jahr 
983, wo bereitd Kailer Oygo II., ohne Heer, verkleidet und 
mit großer Gefahr aus Kalabrien entronnen, unfähig. war, 
dem bedroheten Chriſtenthume an der Elbe und jenfeit der 
Sie Beiftand zu leiften. Daher blieb Harald Blaaland ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen. Die meiſten Unterthanen haften ihn, theils 
wegen gewaltſamer Abſchaffung der. alten Landesreligion, 
der ſie aus Gewohnheit anhingen, theils weil er ſie mit 
großen Laſten bedruͤckt hatte. Ein großer Theil der Krieger 
verweigerte ihm den Gehorſam und ‚fchloß fi) an Suen an, 
der zum Könige ausgerufen wurde ‚und, um den Wünfchen 
feiner Anhänger zu genügen, fich für den Befchüger des Hei⸗ 
bensthumes erklärte, Dennoch rückte der alte Harald mit 
den wenigen Treuen, welche ihm folgten, feinem Sohne ent⸗ 
gegen, ward aber gejchlagen und flüchtete nach Seeland, 
Hier fammelte er neue Streitmittel und lieferte eine zweite 
Schlacht, verlor. aber auch dieſe. Geht außer Staude, fich 
in feinen Staaten zu halten, nahm er feine Zuflucht nach 
Sulin, welches mit dänifchen Kriegsvoͤlkern befegt war, auf 
deren Treue er rechnete. Da Palna Tofi, der Befehlsha⸗ 
ber von Fomsburg dem Suen beiftand und ein Feind Has 
talds war, fo liegt in der Erzählung etwas unbegreifliches. 
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Wenn aber Palna Toki in Perſon dem Suen zu Huͤtfe ge⸗ 
zogen war, fo war Jomsburg nur mit ſchwacher Mannſchaft 
beſetzt, welche vielleicht dem rechtmäßigen Könge Treue bes 
wahrt hatte. Uebrigens ift zu bemerken, daß ſtatt Julins, 
wohin nach Saxo 3) und andern 4) Harald fich binbegab, 
die idtändifchen Zanrbücher Jomsburg, 5) nennen, ein 
Beweis, daß derſelbe Ort bezeichnen werde. Hier fammelte 
der König abermals feine Anhänger und rüͤſtete fich zu eis 
nem neuen Kawpfe, an dem auch die Staven d. i. Ponimern 
Theil nahmen. 6) 

Die Trene muß auffallen, welche die Pommern einem 
unglücklichen Könige bewieſen, der früherhin durch Beſetzung 
der Dverinjeln das Lund eingeriegelt und fie zur ÖSteuercrles 
gung geuoͤthigt hatte, Einmal wird aber die Treue unter 
den Haupitugenden der ſlaviſchen Pommern geruͤhmt. Zum 
andern iſt jetzt unbekanut, welche Vortheile feibit den Porms 
mern durch vie daͤniſche Kolonie zufloſſen und ob dieſe nicht 
für ein wejentliched Glück angejeven wurde, da Durch Eins 
richtung derjeiben wahrfcheintich erfi der Handel anfing, mehr 
aufzublühen, der durch die Daͤnen gegen’ die Seeraͤuber ges 
ſchuͤtzt wurde. Es ſcheint fogar, daß der Pommerſche Fürft 
Buriélaf die Dünen beguͤnſtigt habe, da er Palna Toki, 
dem Befehlshaber zu Jomusburg felbft zu feinem Lehnsmann 
gemacht hatte. 7) 

Harald war uͤberdem gewiß noch mit einer Streit⸗ 
macht verſehen, welche den Pommern Achtung eiuflößen 





5) Sıxo X. p. 186. 4) Adam Brem, II. 8. 5) Tragm. His. 
Dan. Island. ap. Langebek II. p. 149. Ftagm. duo Islan, 
ibid. p. 424. Trebawaſous Saga bei Suoris p. 243. 6) Saxo 
l, «. 7) Snorro, p. 245. 


fonnte, wie daraus zu erfehen, daß er noch einmal feinem 
Eohne einen ganzen Tag lang den Sieg fireitig machte. 8) 
Unfireitig trat auch Harald, um die Pommern und. feine 
eigene Nation wieder zu gewinnen, zum Heidenthum zurück, 
wie Suen Aggeſon und ein andrer Gewährsmann, welcher 
nicht viel jünger ijt, wirklich behaupten 9) und ermunterte 
dadurch die Pommern zur Theilnahme an einem Kanıpfe, 
der ihnen übrigens fremd war, 
Werbe Umjiinde hier mitgewirkt haben mögen, fo 
wird doch einftimmig berichtet, dag die Slaven, witer de— 
nen man nur Pommern verjieben kann, den alten König un⸗ 
terſtuͤtzten, als er ſeinem Sohne darauf eine dritte Seeſchlacht 
bei Bornholm lieferte, welche unentſchieden blieb. Wahrend 
darauf Unterhandlungen von beiden Seiten ‚geflogen wurden, 
um diejen widernarürlichen Krieg durch Vergleich zu enden, 
ward der alte Harald, der im Vertrauen auf den Waffen: 
ſtillſſand fih von feinem Lager am Ufer zu einem Walde 
entfernt hatte, durch einen Bogenſchuß Palna Toki's vers 
wundert, worauf er nad) Julin zumek gebracht wurde und 
dort im Monat Aprif 985 *) farb, 10) Erin Körper ward 
nach Rojchild, welches er zur Reſidenz chriftlicher Könige 





8) Saxo. l. ec. 9) Suen. Argon. ap. Langebek l. p. 52. Ge. 
nealozia rezum Dan. Langeb. II. p. 155 10) Saxo X, 
p- 185. Annal. Esrom. p. 253. vergl, IIelmold. ı. 15. 

*) Hamsſort in sceria regum vergl. Chronol. scennd. 
p- 269. ap. Langebek I, p. 37. läßt Harald 50 Jahr von 
931 — 685 regieren. Der Mi orit Olans in Chron. Ap. 
Laugebek I. p. 115 von 956 — 985. Nach einer andern, 
von eben demſelben p. 216. aufgeiubiten Nadricht fing Has 
tald 926 an, zu regieren; nod bei Lebzeiten feines Vaters 
15 Jahr und nach dem Tode deffelben 50 Jabıe. Hiernach 
hätte er die Alleinberrfhaft 941 angetreten und wäre 998 


eingerichtet hatte, denn’ die heidnifchen Hatten zu Leyre ges 
wohnt, zurück gebracht und in der von ihn vor Furzer Zeit 
erbaueten Kapelle beigejeßt. 11) 

Durch den Tod diefed Königs fielen Jomsburg und das 
zugehörige Gebiet unter die Oberherrſchaft Sueus zurüd, 
der fich fofort als Mivderfacher des Chriſtenthums zeigte, 
die Geifilichen verjagte und die Kirchen: zerftörte, dagegen 
die Bildfäulen, Tempel, Opfer und Sefte der alten Lehre herz 
fielfte und wor der Hand wenigſtens alles nach heidnijcher 
Eitte und Gewohnheit wieder einrichtete.' 12) Wiewohl ihn 
Erzbifchof Libentius durch Gefandichaften und Gefchenfe zu 
verfühnen und dem Chriftenthume geneigt zu machen fuchte, 
fo wies er doch folche zuruͤck und verharrte lange Zeit in 
feiner Abneigung gegem die neue Lehte. 13) Er verübte for 
gar ſelbſt Feindſeligkeiten gegen deutſche Länder, ließ es we⸗ 





geſtorben. Dieſer⸗ Zeitrechnung haben neuere däniſche 

Schriftſteller Beifafl gegeben. Inzwiſchen ſetzt Dlans in ſei— 

nen Annalen bei Langebek p. 173. endlich ſogar den Tod 
Haralds ums Jahr 1002 wie die Aun. Nestved, Langeb. 
- I. p- 368. anf 1001. Diefe Angabe, und felbit die für dab 
Sabr 991 iſt nicht fehr wahrſcheinlich. Zu den beften Annas 
len geboren die von Esrom Langeb, J. p. 233. Diefe fegen 

den Anfang der Diegierung Harald auf 936, feinen Tod anf 
085. Hiermit ftinnmen die Annal. Bartholiniani ap, Lan- 
geb. J. p. 557. und bie Annal. Island. ap. Langebek. II. 
p. 289. überem. Uebrigend weiß jeder Kundige, wie hoͤchſt 
ſchwankend die Beitrehnung in diefer Periode und wie ſchwer 
es fen, bier allen Zweifeln zu begegnen. 

11) Anonym. Roskild. Chron. ap. Langeb. I. p. 576. Adım 
Brem. p. 21. Diefer Krieg und mie ergeendet, wird auch auf 
andere Weife von Torfäns und Gramm erzählt, 12) Perr. 
Olai Chron. p. 100. 13) Helmold, z, ı3. 
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nigfiend geſchehen, daß heidniſche Dänen Raubzuͤge nach 
Schleswig unternahmen und Gefellichaften von Geeräubern, 
von den Deurfchen Ascomanen genannt, bie niederfächfis 
(den Küften nach alter Weiſe anfielen und plünderten. 14) 





6. Kap. 


Bemerkuigen über ben eriten Befehlshaber in Jomsburg, Palnd 
Kofi, den Geift feiner Kriegsfhule. Sein Nachfolger, Zarl 
Sigwald, fait von dem Mutterlande ab, heirathet Burilafs 

zweite Tochter Aſtrid und nöthigt Suen, Vurislafs 
dritte Tochter Gunhild zu heirathen. 


Nach Beendigung diefed Bürgerkrieged warb Zar! Gigs 
wald, Sohn Struthharalds, ded Etatthalterd von Schonen 
Befehlshaber der dänifchen Befagung und der Provinz Jum⸗ 
ne. Der vorige Befehlshaber, der für den Gründer audgeges 
geben wird, war Palna Toki geweien, ein Mann, der noch) 
den Geift der danifchen Hervenzeit athmete und in das höchfte 
Maß körperlicher Stärke, Kriegsübung und Entſchloſſen⸗ 
heit, und in Fühne Unternehmungen zu Waſſer und zu Lande 
die Vollkommenheit des Menſchen fegte. Entbehrung, Selbſt— 
überwindung, Enthaltſamkeit beſonders vom weiblichen Ger 
ſchlechte, Genügfamkeit bei fchlechter Koft, Uebung in Pros 
ben der Unerfchrodenheit und andre fpartanifche Tugenden 
wurden dazu ald Bedingung erfordert. 

Die gefahrvollen Abentheuer, welche von den Bewohs 


tern der nordiſchen Reiche mehrere Jahrhunderte früher un⸗ 
ternommen und mit glüdlichen Erfolgen gefrönt waren, hate 





14) Adam Br. IT. as. Chriſtiani Geld. v. Schlesw. I. p. 165; 


ö 
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ten Reichthum, Macht, Ruhm und Ehre ihren Urhebern ges 
wonnen und die Völker im Ganzen, fo wie die Edeln indbes 
fondere mit leidenfchaftlichem Verlangen entzündet, durch Uns 
erfchrockenheit, Kraft und Kriegsgewandtheit alle Gegner zu 
übertreffen. Es war daher befondersd au Höfen eine Urt von 
Kriegsfchulen entftanden, unter denen diejenige, welche Has 
rald Hyldetan hielt, bejonders berühmt ift. 1) Hier übten 
fi) die Krieger unaufpörlih in kraͤftiger und gejchidter 
Führung der Lanze, des Schwerte, der Streitart und ans 
drer Waffen und wurden von auserlefenen Fechtern unters 
richtet. Die Geſchickteſten bieben ihren Gegnern mit dem 
Schwerte die Nugenbraunen von der Stirn, weldyes für den 
Gipfel der Fechtkunſt gehalten wurde. Wenn derjenige, wels 
her durch einen Hieb die Augenbraunen verlor, durch Bes 
wegung der Wimpern ein Zeichen der Furcht merken ließ, 
fo ward er fogleich von Hofe verjagt und ald unwuͤrdiges 
Mitglied ſeines Soldes beraubt. Außer der eigentlichen 
Waffenkunſt ward hiebei noch die Fertigkeit geübt, heroifche 
Thaten durch Gefang zu verherrlichen. 

Sene Fechter, welche für Meifter ihrer Kunft galten, 
fpielen in der Altern Gefchichte der nordifchen Reiche wich 
tige Rollen. Sie firalen hervor durch übermenfchliche Körs 
perkraft, durch Selbftändigfeit, Tapferkeit und gutartigen 
Sinn. Sie ftehen bald diefem, bald jenem bei, je nachdem 
fie deßen Sache für die beffere anfehen, halten auf alte ſtrenge 
Zucht, geben freimuͤthig felbft Königen, welche der Weichlich: 
keit und Ruhe ſich bingeben, Eraftige Lehren und fielen fich 
überall vor den Ri, wo ed Kampf und Gefahren zu beites 
hen giebt. Saro und der treue Sammler Olaus führen eine 








ı) Langebek. I. p. 101. 
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große Zahl derſelben namentlich an, mit denen ſelbſt Koͤnige 
kaͤmpfen, und deren Ueberwindung ihnen zu großem Ruhme 
gereicht. Uuter allen glänzt Starkather hervor, das Mu⸗ 
ſterbild aller nordifchen, irrenden Ritter und Herkuleſſe, 
weicher durch Vollkommenheit an Kraft, Ehrlichkeit und 
Sriginalitar kaum feines Gleichen findet. Was ihn. befons 
ders empfielt, ift, daß er auch Meifterfänger war und in 
der Landesfprache die Thaten feiner Zeit, insbefondere den 
Kampf zwifchen Harald Hyldetan und Wing, dem er feibft 
beigewohnt hatte, 2) befaug, aus welchem Heldenliede jelbft 
fpätere Geſchichtſchreiber ihre Schilderungen entnehmen. 

Dergleichen Heldenmanner wurden für Säulen der echten 
Ehre gehalten und flanden in außerordentlichen Anſehen. 
Sie ſtammten gewöhnlich aus guten Samilien, aber, wenu 
fie auch dunfeln Urſprungs waren, jo erwarben fie doch 
bald durch den Glanz ihrer Thaten allgemeine Bewun— 
derung und die vornehme Jugend, unter ihnen ſelbſt 
Königeföhne, drängten fich hinzu, um durch ihr Beifpiel, 
ihre Lehren und Anleitung fich zu jenem Heroismus zu ers 
heben, den fie in diefen. Helden anftaunten. 

Bon dem Schlage diejer fo geachteten Kriegsmaͤnner, 
welche eine eigene Schule bildeten, war Palna Toki's 
Sohn, der Gewalthaber von Fünen, der diefe Fuel feinem 
Sohme überließ und Befehlöhaber von Jomsburg und Bus 
rislafs Vaſall wurde. Wielleicht hatte, wie oben erwähnt, 
ein Borfahr ſeines Gefchlechtd fchon zu Harald Hyldetans 
Zeit, in Jumne gefchalter, wenigſtens wird’unter den bes 
ruͤhmten Siriegsleuten jenes Koͤnigs, welche flavijcher Ges 
burt waren, auch Toki aud der Jumiſchen Provinz 3) ers 


2) Laugebek I. p. 101. 35) Toki, Jumensi provincia ortus. 
Sıxo VIII. p. 144. 
2 


wähnt. Da Palna Toki's Sohn nicht bloß wegen feiner 
Macht, fondern wegen feiner Leibesfraft und Gefchicklichkeit, 
die Waffen zu führen, in großen Anfehen fand, und der als 
ten Sandesreligion treu blieb, fo traten die Söhne ded vor⸗ 
nehmften danifchen Adels unter feine Leitung und unterwars 
fen fich der firengen Zucht feiner Schufe, welche er in Joms⸗ 
burg eröffnete. Vielleicht hatte König Harald Blaatand 
ihm diefen entfernten Scepoften angewiefen, um dem troßis 
gen Helden, der ihm in allen gefährlichen Unternehmungen 
und Fertigkeiten den Ruihm fireitig machte, 4) aus jeiner 
Nahe zu verbannen. Palna, ein neuer Lyfurgus, gab hier 
feinen Zöglingen, unter denen fich ſelbſt Suen, tes Königs 
Sohn, befunden haben foll,. firenge Geſetze. Diefe gingen 
vorzuͤglich auf Verträglichkeit in ihrem DBeifammenleben, 
auf Ausfchliefung der Frauenzimmer von ihrer Gefellfchaft, 
auf Entwickelnug der Leibeskraft, der Waffenfunft und einer 
unüberwindlichen Burchtlofigkeit. Diefe Zünglinge, von allen 
ausgefchloffen, was die Sitten verfeinern und die Empfin— 
dangen fanfter machen kann, bloß durch das einzige Band 
der Menfchlichkeie, ſeſte Verbrüderung, zufammen gehalten, 
übrigend an nichts, ald an Waffenklang, Kriegsübungen, 
Seeunternehmungen und gefahrvolle Wagniffe denfend und 
gewöhnt, wurden bald dad GSchreden ded Ozeans und ere 
füllten die Küften mit den Wirkungen ihrer Tapferkeit. 
Da unter den Zöglingen die Söhne der Gtadthalter von 
Schonen, Bornholm, Fuͤnen und andern Landfchaften was 
ren, fo iſt begreiflich, wie die Zahl der Mannjchaft und der 
Schiffe ſich bald furchtbar vermehren und die Seeraͤuberei, 





4) Saxo X. p. 184. sq. 
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dieſe damals geachtete Quelle des Reichthums und der Ehre, 
mit gewinnreichem Erfolge betreiben konnte. 

Ueber dieſe verwegenen Seeleute erhielt, nach Palna 
Toki, der gleich nach Haralds Tode geſtorben zu ſeyn fcheint, 5) 
Sarl Sigwald, den Oberbefehl in Jomsburg. Mit ihn trat 
große Veränderung in diefe dänifche Kriegsfchule ein, des 
sen Zöglinge die Zügel zu verfehmähen anfingen. Die firens 
gen Gefege wurden nicht mehr gehalten, die Kriegsmaͤnuer, 
uneinig, firitten gegen einander, mordeten fich, und nahmen 
Srauen, die ihnen bisher nicht geftattet waren. Vielleicht 
hatte Jarl Sigwald die fehlaffe Zucht in der Abjicht eins 
treten laffen, die Dänen durch Verheirathungen mit dem 
Snfulanern und Pommern zu verbinden und den Abfall von 
feinem Vaterlande vorzubereiten. Denn fichtbar hatte er ed 
darauf angelegt, aus einem Unterthan ein Ereifürft zu wers 
den. Das Beifpiel der Dänen jenfeit der Weichfel in Sem⸗ 
bien, welche von dem Mutterlande bereits abgefallen waren, 
feuchtete verführerifch vor, und er fand in feinem Vorgäns 
ger Palna Toki, der fic) gegen Harald Blaatand aufgelehnt 
hatte, eine noch nähere Entſchuldigung feiner eigenen Treus 
Iofigkeit. 

Der Herzog von Pommern, Burislaf hatte außer Geira, 
welche als Gemahlin Dlaf Tryggwaſons und fahr 976 ger 
fiorben war, noch zwei Töchter, Aftrid und Guuhild. 
Jarl Sigwald begehrte Aſtrid zur Gemalin und bemerkte, 
daß, wenn fie ihm abgejchlagen werde, er mit der danifchen 
Mannfchaft Jomsburg räumen, überhaupt dad Mendenland 
d. i. Pommern, verlaffen und nad) Dänemark zuruͤckkehren 
werde. Burislaf fürdptend, dag die Dünen, wenn fie in 
Unwillen abzögen, bald rachfüchtig zurückkehren uud ihm 





s) Heimskringla Gaga p- 244. 
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Herrſchaft und Leben rauben moͤchten, entſchloß ſich, dem 
Jarl Sigwald ſeine Tochter zur Gemahlin zu geben, doch 
ihn unter annehmlichen Bedingungen zum Vaſallen zu mas 
hen, übrigend von der dänifchen Oberherrfchaft ſich To&zureis 
fen, was Sigwald nur bezweckte. Die Heirarhöverhandlungen 
endigten daher mit der Bellimmung: daß Sigwald und die 
übrigen von ihm befehligten Dänen, fo Tange fie lebten, 
Jomsburg bewohnen und das Land befchügen follten, daß 
Fünftig Sarl Sigwald die Steuer, welche Burislaf biöher 
an den König von Dänemark jaͤhrlich zu zahlen verpflichtet 
geweſen, felbft beziehe und fich anheifchig mache, den König 
Suen in Burislafd Gewalt zu liefern. 6) 

Jarl Sigwald, jet Schwiegerfohn ded pommerſchen 
Sürften, faumte nicht, die fchwierigfte Bedingung, nad) 
Jomsburger Seeräuberart, zu erfüllen. Er fegelte mit drei 
Schiffen, jedes mit 50 Leuten bemannt,. nach Daͤnemark, 
legte am Ufer an, fiellte fich Frank und ließ den König uns 
ter dem Vorgeben, daß er eine, dad Neid) betreffende, Uns 
gelegenheit zu beiprechen habe, zu ſich einladen. Als dieſer, 
ohne der Jomsburger Ubtrünnigkeir zu ahnen, in gutem Vers 
trauen gekommen war, führte ihn jener gefangen nach Jomds 
burg, 7) und ftellte ihm vor, daß er ihn in Burislafs Hände 
ausliefern werde, wenn er nicht die ihm vorgelegten Bedin— 
gungen eingebe. Diefe waren, daß Suen Burislafs dritte 
Tochter Gunhild heirathe, dagegen feine Schweiter Thyri, 
eine Tochter Haraldd Blaatand, dem Buridlaf zur Gemah— 
lin gebe, daß ferner Suen und Burislaf jeder fein Neich 





6) Heimskringla Eaga p. 244. 7) Euen Aggeſon p. 53. läßt 
dies Kunfiftüt von Palna Toki aueführen, der aber, nach den 
beiten Nachrichten, Suens vorzügligite Etübe war. 


frei behalte und der Friede zwifchen beiden unverbrüchlich 
beobachtet werde. Uuftreitig war mod) beigefügt, daß Suen 
eine bedeutende Summe Löfegeldes erlegen follte. 8) 

Der danifche König Suen bequemte ſich, diefe Bedin—⸗ 
gungen zu befchwören, und fuhr, nach Erlegung des Löfegels 
bes, wozu die danifchen Frauen aus Eifer für den König 
ſelbſt ihr Gefchmeide hergegeben hatten, mit feiner Gemahlin 
Gunhild nach Danemarl, wo er mit ihr zwei Söhne Has 
rald und Knud den Reichen erzeugte, 9) Da er fich felbft 
wieder zum Heidenthum bekannte: fo ward feine DVermähs 
lung mit einer Heidin von den Dänen unftreitig gern ges 
fehen, welche Suen deswegen außerordentlich liebten, daß 
er die Religion ihrer Väter wieder zu Ehren gebrad)t hatte. 10) 
Uebrigens erwarb Suen durch dieſe Heirath ſelbſt liegende 
Gruͤnde in Pommern, welche, als Erbtheil, der Gunhild ges 
hörten und über welche Suen ſpaͤterhin verfügte. 11) Dieſe 
Eutfuͤhrung des daͤniſchen Königs kaun ſich nur kurz nach ſei— 
nem Regierungsantritt ereignet haben, eine Begebenheit, 
welche ſich an Waldemar II. nach ungefähr 238 Jahren 
wiederhohlte, ald diejer durch den Grafen Heinrich von 
Schwerin aus der Zufel Lyoͤe ins Schiff gefchleppt und nach 
Danneberg gebracht wurde. 

Ditmar von Merjeburg, 12) Saro's Zeitgenoß, Suen 





8) Ditmar Merseb. 171. p. 409. Saxo p. 186. Adam. Brem, 
I. p: 21. 9) Adam von Bremen und die Annales Esrom 
wie ſchon Langebek Tom. I. p. 235. bemerkt, irren ji, wenn 
fie Knud von Sigrid, nicht von Gunhild geboren werben laffen- 
10) Quanto enim (populus) Haraldı odio tenebatur, tanto 
Suenonis caritate Bagrabat , auctorem religionis, [astidio, 
aspernatorem benovoleutia prosequendo. Saxo. X. 11) Enpr- 


fo p. 520. ı3) Lib. 7. p. 409. 
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Aggeſon 13) und islaͤndiſche Geſchichtserzaͤhler 14) reden 
nur von einer Gefangenfchaft und diefem pflichten die neus 
ern Schriftfieller faft allgemein bei. 15) Gleichwohl meldet 
Saxo 16) daß Suen, rachedurſtend feine Flotte zwifchen 
Moen und Salfter verfammelt habe, um über die Pommern 
herzufallen. Die Juliner, neue Lift anwendend, hätten dar— 
auf ein Kaperfchiff, wie ein daͤniſches Fahrzeug ausgerüftet, 
in der Morgendaͤmmerung durch die Flotte bis zum Schiffe 
des Koͤnigs rudern laſſen, unter dem Schein, als wolle es 
geheimen Bericht abſtatten. In der Meinung, daß es der 
Steuermann eines dienſtthuenden Wachtſchiffes ſey, habe 
der König den Leib über den Bord gelchnt, um den Bericht 
zu vernehmen, ſey aber von den Julinern ploͤtzlich ins Schiff 
gerafjt und durch ſchnelles Rudern entführt worden, bevor 
die dänifche Flotte nach entdecktem Betruge fich in Bewe— 
gung haben feßen Fönnen. Die Frauen des Königreichs 
hätten zum Löfegeld ihr Gefchmeide hergeben, die Pommern 
aber 17) den König ſchwoͤren laſſen, keine Nache nehmen zu 
wollen und ihn dann entlaffen, Endlich redet Saro und 
andere, noch von einer dritten Gefangenfchaft, ohne nähere 
Umftände anzugeben. Allein diefe Schriftfteller, meift Doms 
herrn, find im Verdacht, dem Gerede ver chriſtlichen Geiſt⸗ 
lichkeit, die ſeinen Unfall verdoppelt und verdreifacht vor— 
geſtellt hatte, um die augenſcheinliche Strafe Gottes fuͤr 
feine Abtruͤunigkeit von der Kirche darin zu zeigen, zu willig 
Glauben beigemeffen zu haben und man Eann die zwei keßten 
Entführungen nur für Uebertreibungen halten, 





13) Ap.Langeb.I.p.53. 14) Torfai Trifol. c. ult. 15) His- 
toire de Danemarc p, Maller T. III. p. 80. 16) Lib. 17. 
P. 187. 17) Suen Aggonis ap. Langeb. I. p. 


7. Rap. 


Enen ladet bie Jomsl urger zu einem Hoffefte ein und reist fie zu 
einer Unternehmung gegen Norwegen. Ste werden aber in 
ber Schlacht bei Hiorunga Bagur überwunden. 


Wenn indeg ben nordifchen Erzählungen zu trauen ifl, 
fo Scheine König Suen ſich wenig darüber gegrämt zu has 
ben, daß er die Unabhängigkeit feines Schwiegervaterd Bus 
rislaf anerfannt und Jarl Sigwald zum Schwager befoms 
men hatte. Daß diefer aus einem daniichen Vaſallen ein 
pommerfcher geworden, überrafchte vielleicht nicht mehr, 
da Palna Toki, fein Vorgänger, ſchon felbft vdiefen Uns 
taufch gemacht hatte. Ueberdem war es ganz gewöhnlich, 
daß bie danifchen Kolonien im Auslande fich felbftändig 
machten. Da in der jomsburger Kolonie die Söhne vicler 
und der allermächtigften Vafallen Dänemarks fich befanden: 
fo hatte ein Verſuch, dieſe zur Unterwerfung zu zwingen, 
leicht durch die Beguͤnſtigung der entgegenwirkenden Ver— 
wandten fehl ſchlagen koͤnnen. Jarl Sigwald konnte übers 
den als Bundesgenoß und Freund dem König Suen viel: 
leicht diefelben und mehr Dienfte Ieiften, ald wenn er daͤni⸗ 
fher Bafall geblieben wäre. Zudem hatte Suen feine Ges 
danken auf die Eroberung Englands und Norwegens geric)s 
tet und wünfchte, im Innern Freunde zu hinterlaffen. Ends 
lich fo fand fich im kurzer Zeit Gelegenheit, den Jarl Sig⸗ 
wald zu feinen Bafallen wieder zu machen. 

Denn nachdem Suen dad Reich zur Ruhe gebracht 
hatte und?Strutharald, der Statthalter yon Schonen, Gigs 
walds Water, und Wiſete Herr von Bornholm, Vater Thor— 
field ded Langen und Bo's des Diden, weldye unter den 
Jomsdurgern dienten und, wie Siegwaid, jet ihre Erbfchaft 


in den alten danifchen Staaten antreten follten, gefiorben 
waren, veranftaltete der König ein Hoffeſt, an dem er nach 
Landesgebrauch von dem Reiche feierlich Befig nehmen und 
feinem verfiorbenen Vater die gewöhnliche Ehre erweifen 
wollte. Kin folched Feft, eine übermäßige Zedyerel, dauerte 
gewöhnlicy acht Tage. Hierzu Iadete der König die Großen 
feines Neiched und auch die Jomsburger mit ihren Krieges 
leuten ein. Diefe famen mit 40 Schiffen. Waren nad 
obiger Annahme in jedem 50 Mann, fo betrug ihre Zahl 
2000. Aus Schonen Iangten 20 Schiffe, alfo nur die 
Hälfte, an. Bevor der König fich auf den Thron feßte, 
erhob er den BragasDBecher und trank feinem verfiorbenen 
Dater zu Ehren, oder in alter Sprache zu reden, auf feines 
Vaters Minne und gelobte hiebei, daß er binnen drei Jah— 
ren einen Kriegszug nach England unternehmen und den Kös 
nig Ethelred toͤdten oder vertreiben wolle. Denfelben Becher 
mußten auf defelben Minne alle Gafte ausleeren. Dann 
wurden für die vornehmen Kriegsmaͤnner aus Jomsburg die 
größten Hörner mit dem fiärditen Tranke gefüllt, ı») jo daß 
fie aufgewedt und beraufcht wurden. Nachdem fie in glei— 
cher Weiſe auf Chriſtus Minne und Michael’s Minne 2) 
getrunken hatten, rief der König: „ihr Edlen von Fomss 
burg, auch euch geziemt, da ihr die berühmteften Maͤnner 
in den nordiichen Landen feyd, zu verfprechen, einen Zug zu 





ı) Wein fand Wulfftan fhon im soten Jabrhundert In Eftland, 
Langebek II. p. ı21. 2) Heimskrinala Saga p. 246. Daß 
bier aub auf Chriſtus und Michael getrunfen wird, fonnte 
gar wohl mit dem Heidentbume befteben. Man fab fie für 
mäcdtine Götter an, deren Gunſt in jegigerBeit zu baben, von 
Nichtigkeit war. Uebrigens war-die Mifchung ber beidnifhen 
und chriſtlichen Neligion in diefen Zeiten und Yandern gewöbnlid. 


unternehmen, der eurer Kraft und eures Namens würdig iſt.“ 
Die Jomsburger fchwuren, folcyes zu thun, und fogleich 
trank Jarl Sigwald auf feines eignen Vaters Minne und 
that hiebei dad Gelübte, daß er binnen drei Fahren nach 
Norwegen ziehen und den Jarl Hakon erfchlagen, oder vers 
jogen wolle. Died war ded Königs eigentlicher Wunſch, 
weil Hakon in Norwegen felbfiändig regierte, ohne weiter an 
die Abhängigkeit von Dänemark zu: denken. 

Sigwald's Bruder, Thorkiel der Lange, that daßelbe Ges 
fübte und auf gleiche Weife Bo der Dicke und deffen Brus 
der Eigurd Kappa, Jarl Sigurd, und Palna Tolid Enkel, 
Vagn Akeſon, letzterer mit dem Beiſatz, daß er nicht eher 
zuridtehren wolle, bis er Zorkel Leiro, einen andern nors 
wegiſchen Jarl getödtet und mit deſſen Tochter Jugeborg 
Umarmung getrieben habe. Jeder einzelne, wenn er das Ges 
lübte that, trank auf das Heil und die Minne feines vers 
fiorbenen Vaters, oder eined andern verfiorbenen Helden feiz 
ner Familie, weil died daß heiligfie Gelübte war. 

Die jomsburger Helden rüfteten fich nach ihrer Ruͤck⸗ 
kehr und fegelten im Jahr 994 mit 60 Schiffen, ihrem Ders 
fprechen gemäß, nach Norwegen, 3) wo fie fogleidy an den 
Küfien zu morden und zu plündern anfingen. Da jedes 
Schiff zo Mann zu haben pflegte, fo betrug die Stärke der 
fämmtlichen Bemannung an 3000 Streiter. Viele vornehme 
und tapfere Dänen, welche Verwandte unter den Jomsbur⸗ 
burgern hatten, waren außerdem mitgezogen, um ihnen im 
der Schlacht beizufiehen. Jarl Hakon, fein Sohn Erik und 
Torkel Leiro, welche von ihrem Anzuge lange voraus be 
nachrichtigt waren, rüdten ihnen mit 150 Schiffen entgegen. 





3) Annales Island. ap. Laugebek. II. p. 190. 


Jarl Hakon brachte, bevor er in ven Kampf zog, feinen 
Sohn Erling, einen ſchoͤnen Knaben von fieben Fahren, den 
Göttern zum Schlachtopfer, 4) um deren Beiftand zu erwer⸗ 
ben. Saro 5) läßt ihn felbjt zwei Söhne opfern, Nach der 
damaligen Meinung hatte diefes Blutopfer die Wirkung, 
daß ein heftiges Donner = und Hagelwetter während der 
Seeſchlacht entjtand und zur Bezwingung der Jomsburger 
beitrug. 

Die Schiffe der Jomsburger, flärker und größer, als 
die noriwegijchen, waren in drei Gefchwader getheilt. Jarl 
Sigwald befehligte 20 Schiffe; auf dem rechten Flügel 
fochten die Gebrüder Bo der Dicke und Sigurd Kappa mit 
20 andern und auf dem linken Äkeſon mit eben fo vielen. 
Sie kämpften jo herzhaft und nachdruͤcklich, daß die Nors 
weger wichen und Vagu und Bo ihre Ankerthaue abhieben 
und die Sliehenden verfolgten. Bei diefem unvorfichtigen 
Nachfetsen wurden fie von Erik umringt, Zugleich entfiand 
ein fehredliched Donnerwetter, aus dem der Hagel den Joms⸗ 
burgern grade ind Geficht fchlug. Unter foichen Unfiänden 
kappte Jarl Sigwald die Ankertaue und Tieß feine helden— 
muͤthigen Streitgenoſſen im Stich. Vagn war daruͤber ſo 
ergrimmt, daß er ſeine Lanze auf den fliehenden Sigwald 
ſchleuderte, aber nur deſſen Steuermann durchbohrte. Gigs 
wald entkam mit 35 Schiffen; die beiden andern Anfuͤhrer 
Bo nnd Vagn ſetzteu den Kampf mit 25 Schiffen in Vers 
zweiflung fort. Bo, dem fein eyemaliger Erzieher Aslak und 
ein naher Verwandter Haward, ein jiarfer Mann, der aus 
Dänemark zu ihm geſtoßen war, beiftanden, buͤßte im mörs 
derifchen Kampfe erfi die Nafe und daun beive Hände ein, 





4) Suorro p. 285 5) Saxo X. p. 195. 


worauf er die Kaften, welche mit Koftbarfeiten gefüllt was 
ren, über Bord werfen ließ und felbit in die See fprang, 
weichen Beifpiele die meiflen feiner Schar folgten. Die 
übrigen wurden ohne Gnade niedergemacdht, Darauf ward 
dus Gefchwader des tapferı Vagn, der fich feines Großvas 
ters Palna Toki würdig zeigte in Grund gebohrt oder ges 
nommen, er felbjt mit dreißig feiner Geuoſſen Tebendig ges 
fangen, ans Land gebracht, und an einen Baumſtamm mit 
den Fügen gebunden, 

Sie waren die einzigen ihres Gefchwaders, die man 
hatte leben laſſen, um fie mit Muße zu morvden. Torkel 
geiro, rachedurfiend wegen des ihm zit Ihren gefommenen 
Geluͤbtes des Vagn, machte ſich Das grauſame Vergnügen, 
mit einer großen Art einen nach dem andern niederzuhauen. 
Vagn ſpottete ſeiner. Sogleich lief Torkel herbei, um ihm 
den Todesſtreich zu verſetzen. Doch Biörn der Britte, treuer 
MWaffengefährte Vagu's und neben ihm fißeno, warf fich 
dem Graufamen vor die Süße und brachte ihn zum Falle, 
worauf Vagn die Urt entriß und Torkel Leiro erfchlug. Der 
edle Erif, des Jarls Halou Solm, welcher dazu Fam, 
ſchenkte ihm und allen die noch nicht getödtet waren, das 
eben; es waren von allen nur 12 uͤbrig. Erik machte 
Sreundfchaft mit Vagn, verfchaffte ibm Torkel Lei— 
ro's Tochter Ingeborg zur Gemahlin, gab ihm Schiffe und 
leg ihn mit großen Beweifen der Achtung heim fehren. 
Bagn war demnach von den Fomöburgern der einzige, wels 
her fein Gelübte vollfiändig erfüllte. Er begab ſich nad) 
Dänemark, auch Skarde Biörn, einer der Geretteten, ging 
nicht nach Jomsburg zurüd, fondern auf feine Erbguͤter. 
Auch Thorkel Hafe, ein andrer Jomsburger, wandte fich nach 
Dänemark, wo er eine Ceeräuberflotte auf eigene Hand errichtete. 





8. Kap. 


Folgen der Seefhlaht; die Jomsburger verfhmelsen mit den 
Qulinern, die endlich in den Befig der Flotte kommen. Wahr: 
fheinlih wurden die Oderinfeln erft nah Sigwalds Tode 
den pommerſchen Herzögen wieder unterwerfen. 


Die tapferfien und verwegenfien Schiffs- und Volke: 
anführer unter den Jomsburgern, welche an Macht und 
Ehre mir Sigwald wetteiferten, waren in diefer Schlacht 
bei Hiorunga Vagur umgefonmen, oder nach Dinemarf 
zuruͤckgekehrt. Jarl Sigwald, der fid) in diefer Schlacht 
benommen hatte, als hat? er die beiden Geſchwader feiner 
Mirbefehlöhaber dem Feinde preis geben und abfichtlich auf: 
opfern wollen, war ungefchwächt mit 35 Schiffen, deren 
Mannfchaft ihm treu anhing, nach Summe entronnen, Unz, 
fireitig war dies der unwürdigere Haufe. Die mächtigen 
Söhne des hohen Adeld, der Kern der Heldenfchule von 
Jomsburg, waren gefallen, oder aufgefchieden. Died mußte 
große Veränderung in dem Geifte und in den Verbältnifs 
fen diefer danischen Niederlaffang, welche jetzt eine pommer—⸗ 
fee Vertheivigungsanftalt geworden war, veranlafjen. 

Bisher hatten die Zöglinge von Jomsburg zwar Sees 
ränberei getrieben, allein nicht gegen dänifche Staaten, in 
denen viele derfelben die mächtigfien Gewalthaber zu Vätern 
und Verwandten hatten und die weitläufigften Erbgüter ers 
warteten. Wie hätte fie König Suen fonft noch immer 
für einen Schuß feined Reichs anfehen und als ſolchen ges 
gen Norwegen gebrauchen können, felbft ald Sigwald be— 
reits Schirmvoigt Burislafs geworden war? Die Euren, 
Eſten, Finnen, Schweden trieben damals ebenfalld Geeräus 
berei und gegem diefe waren die erfien Züge der Jomdburger 
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unſtreitig gerichtet. Gegen dieſe hatte Harald Blaatand ſelbſt 
in fruͤhrn Fahren Kreuzzuͤge unternommen. 1) Nachdem 
aber jene vornehmen Dänen, Söhne aus dem hoͤchſten Adel, 
welche einen fichern Zufammenhang mit dan Mutterlande 
unterhalten hatten, ausgeſchieden waren, und nur jene Klaffe 
von Leuten übrig blieb, die weder Eigenthum, noch Namen 
bei ihren Landsleuten, überhaupt nichts zu verlieren hatte, 
fondern nur erwerben wollte: da mußte ſich die Verbindung 
mit Dänemark nach und nach auflöfen, 

Diefe, dem Jarl Sigwald treu gebliebenen, Daͤnen wurs 
den ihrem Vaterlande num entfremdet, fie verſchmolzen durch 
Verheirathungen mit den Pommern, vorzuͤglich mit den 
Einwohnern Julins und der Provinz Jumne, behielten aber 
die Neigung, auf den Seeraub auszuziehen, und ſteckten mit 
dieſer Leidenſchaft auch die Bewohner ihres neuen Waters 
landes an. Seit ſie nun anfingen, nicht bloß im Morgen⸗ 
lande, worunter man den oͤſtlichen Theil der Oſtſee vers 
ſtand, 2) ſondern auch in den weſtlichen Gewäffern Seeraub 
zu treiben und ohne Unterfchied auch dänifibe Schiffe und 
Kuͤſten plünderten, wurden fie mir dem Namen Eceräuber 
und Jomsvikinger belegt. Diefer Name bezeichnete folche 
Sreibeuter, welche in Buchten und Wieken den Eeefahrern 
auflauerten und Jagd auf fie machten. 

Bid dahin war ed unerhört, daß Pommern Kapereien 
trieben. 3) Die Einwohner in Pommern und Preußen 





ı) Saxo. X. ab initio. 2) Saxo X. p. 180. 3) Eo tempore 
piraticae usus nostris Creber, Slavis perrarus exstitit, qui 
ob lioc latius ad eos manare coepit, quod Juliui oppidi 
piratae, stadiis adversum patriam usi, eo maxime Danis, 
quod ab ipsorum ingeniis traxeranzt, nocuerunt, Saxo. X. 


p- 106. 
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baueten nach Pytheas Bericht ſchon ums Jahr 320 vor 
unfrer Zeitrechnung reichlich Getraide. 4) Der Ackerbau 
ward von den Pommern auch um diefe Zeit fleißig getries 
ben. Sie braueten ein ſtarkes Bier, verfüßten ed mit Hor 
nig, den fie reichlich gewannen, hatten Viehs und Schaf—⸗ 
zucht, Wolle, Hanf, verfertigten ihre Leinwand, ihren Pure 
zen Mantel und Filzhut aus Landederzeugniffen, Eurz bes 
friedigten ihre Vedürfniffe im Lande. 5) Dagegen ward 
auf den Aderbau in Danemark felbft im Jahre rı24 noch 
wenig Fleiß gewendet, 6) und er war in frühern Zeiten 
noch mehr vernachläfligt. 6) Dieſem Mangel an Lebens 
unterhalt it befonder& zuzufchreiben, daß die Dänen, Nor⸗ 
weger und felbft Schweden bei vermehrter Bevölkerung fich 
durch Sceraub die Mittel endlich verfchafften, welche das 
Baterland zu verfanen fchien. 

Diefe Art, ſchuell zu außerordentlihem Vermögen zu 
gelangen, um tippige Vergnügen zu bezahlen, war verführes 
rifch und entzündete dad ganze Volk mit der Sucht nad) 
Haube. Eine fchelmifche Leidenſchaft verſtockt nach und nad) 
dadarch das Gewiffen, daß fie den fchändlichften Anſtreu⸗ 
gungen ehrenhafte Benennungen beilegt, weldye der Tugend, 
oder einem Zweige derfelben, der Tapferkeit abgeborgt wer⸗ 
den. Daher verlor das Korfarengefchäft der normannifchen 
Sreibeuter ſchnell den Begriff der Abſcheulichkeit, ward viele 
mehr als eine der Helden und muthigen Männer würdige 
und rubmvolle Sache angeſehen, zumal da die edelften und 





4) Murray de Pyihea Massiliensi in Nov. Com. Gott. IV. 
Schloͤzer allge. nord. Gefb. 115. 5) Anonymi de vita Ot- 
tonis episco. II. ». 6) Agrorum cultus rarus ibä est, 
Anonym. de vita Ottonis epis. p. 550: 


angefehenften Männer der Nation, ſelbſt Prinzen und Könige 
ficy mit dem Geeraub befaßten und aus diefer Quelle der 
Bereichetung zugleih hohes Anfehen und großen Namen 
envarben, 

Nichts ift anſteckender, als ein Lafter, das alle männs 
liche Kraft und Kühnheit entzügelt und fordert, und den 
rohen Begierden Befriedigung bietet. Stuͤrmen, Fluten und 
Gefahren trogen, fih mit Sufulanern, Etrandbewohnern, 
Kauffahrern und andern, nicht befreundeten, Seeraͤubern 
wader fihlagen, daß fihmeichelte der Eigenliebe muthvoller 
und rüjiiger Maͤnner jenes Zeitalters, das mehr Kraft, 
als Moral hatte, Der Erwerb unverhofft großer Reichs 
tbümer und einer Menge von Sclaven und der ausfchweis 
fende Genuß aller Wolluͤſte auf ihren Zügen, wie fie häufig 
gefchildert werden, wurden für Belohnungen befiandener 
Wagniſſe gehalten. Wenn gleih Männer, wie Palna Toki, 
in dieſes Raubwefen edlern Geift zu verflanzen fuchten, und 
infonderheit die Euthaltjamfeit zur Tugend erhoben: fo war 
ſolches nicht von Beſtaude, wie dad DBeifpiel von Jomsburg 
lehrt. Daher fein Wunder, daß erfi durch Dlaf Tryggwa— 
fon und noch mehr durch die dänifche Kriegsmannjchaft, 
welche in die Loͤhnung Burislafd trat, doc) dabei ziemliche 
Eeibftändigfeit behielt und durch Seeräuberei fich bereicherte 
und furchtbar machte, bald auch die Pommern angejieckt 
und gute Zöglinge aus ihwen gebildet wurden. 

Obgleich genaue Nachrichten fehlen, fo geben Natur 
und Verhältniffe an Hand, daß die Dänen, welche fi) 
auf Lebenszeit in Jumne fefifegten, fich mit den Einwohnern 
diefe: Inſeln, beſonders mit ber Bevoͤlkerung Julins vers 
miſchten und durch Heirathen verbanden, wenn Leute ihrer 


Nation ſtarben, oder ihre Schiffe ſich vermehrten, neue 
& 
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Rekruten und Matroſen aus Julin, den Beiden Inſeln und 
dem benachbarten Pommern zogen. So mußte nach dem 
Ableben Sigwalds und dem gaͤnzlichen Ausſterben der ge— 
bornen Daͤnen die ganze Flotte von Jomsburg mit Slaven 
bemannt ſeyn und die Befehlshaberſtellen der Schiffe an 
Slaven, vorzuͤglich an Juliner kommen, welche ſich mit 
den Danen verſchmolzen hatten und zum Theil Nachkoms 
men derfelben waren. 

Diefe Flotte, beftimmt, die pommerfchen Küften gegen 
Seeräuberei zu befchüßen, welches fie in dem Maße that, 
baß fie fich einen großen Namen erwarb und der danifchen 
Macht felbft fürchterlich) wurde, kam endlicy in die Gewalt 
Julins, weldye Stadt, wie wir dargethan zu haben glauben, 
mit der dabei gebaueten Feftung Jomsburg nach dem Aus— 
fierben der Dänen, fich gänzlich vereinigte, daher auch weis 
terhin nicht mehr von Jomsburg, fondern lediglich von Zus 
lin geredet wird. 

Das Verhältniß, worin Jarl Sigwald mit Pommern 
getreten war, war dad einer Schirmvoigtei zur Sicherſtel— 
lung der Küften, denn zu Lande droheten von außenher das 
mals Feine Gefahren. Sigwald fchloß fich unfireitig, je 
mehr die eigentlichen Dänen abftarben, an feinen Schwie— 
gervater an. Nach feinem Tode nahm wahricheinlich der 
pommerfche Herzog Jumne, d. i. Wollin und Ufedom in 
Beſitz, welche früher unftreitig eben fo wenig, ald Stettin 
zu Pommern gehörten. Ich ſchließe folches erfilich) daraus, 
daß Stettin in dem Gebiete der Redarier, des Ha uptvol⸗ 
kes der Lutizier oder Wilzen, lag, und Stettin ſelbſt von 
den Julinern als Mutterſtadt angeſehen wurde. 1) Zum 





1) Andreas de vita Ottonis ed, Jaschis p. gio- 
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andern geht ſolches aus einer unſtreitig alten und zuverlaͤſſi⸗ 
gen Nachricht hervor, worin geweldet wird, daß Biſchof 
Otto im Fahre 1124 diejenigen Landestheile von Pommern, 
welche noch Heidnifch waren, mebft einigen Städten des Ius 
ttsifchen Landes befucht und zum chrifilichen Glauben bes 
fehrt habe. 2) Bei diefer erfien Bekehrungsreiſe Fam er 
aber dieſſeits des eigentlichen Pommerns nur in die Städte 
Sulin, Stettin und Lubin und diefe müffen folglich zu 
dem Gebiete der Lutizier urfprünglicy gehört haben. Don 
Uſedom faßten die pommerfchen Herzöge fefien Fuß in Cirs 
cipanien, brachten Wolgafi, Güßfow und Demmin und 
wahrfcheinlich zu gleicher Zeit Stettin an ſich, als ver 
Bund der Lutizier feine Stärke verlor und diefe Nation 
unter einander getheilt, fich endlich lieber an ihre öftlichen 
Nachbarn anfchließen, als fid) dem Kaifer und deſſen raub⸗ 
füchtigen Herzögen unterwerfen wollte. 

Die Juliner werden noch nad) länger, ald hundert Fahren, 
ald ein troßiged, keckes und hartnäcfiges Volk befchrieben, 
welches fich unter allen Städten Pommerns am wenigflen 
an die Befehle ded Herzogd Fehrte und eine Urt felbftändis 
gen Daſeyns behauptete, worin auch Stettin ihm ahnlich 
war. Died entfprang wohl nicht allein aus dem Lutizifchen 
Charakter, fondern aus dem Gefühl der Macht und ber 
Wichtigkeit ihrer Stadt. Sie gebot über eine achtbare 
Sotte, die nicht bloß Pommern vor Seeräuber ſchuͤtzte, fons 





2) Anno Dominicae incarnationis MCXXIV indictione se- 
cunda — Otto Dei gratia Babenbergensis ecclesiae epis- 
eopus, igne divini amoris succensus— partes Pommera- 
norum eum quibusdam civitatibus terrac Lutitiae aggres- 
sus est, ut eos ab errore gentilitatis revocaret. Histor, 
de vita Ottonis II, ı2. p. 137. 
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dern ſelbſt Seeraub an fremden Nationen uͤbend, oft mit 
reicher Beute zurückkehrte und den Geift der Unabhängige 
feit auch in der Stadt, wo fie zn Haufe war, unterfiüßte, 
Dazu Fam, daß fich unter dem Schutze diefer Flotte der 
Handel Julins und Stettind mächtig erhob und dieje Städte 
mit Reichthum füllte, ihre Volkszahl vermehrte und fie im 
Gefuͤhl des Wohlftanded muthig machte. Fremde Kaufleute 
fanden ſich dort ein, und verbreiteten Kenntniffe und Eins 
fichten, bürgerlide Einrichtungen und Geſetze nad) damalis 
gem Zeitalter zwedmäßig abgefaßt, begünfiigten den Ver, 
Behr mit dem Auslande und wenn die Bejchreibungen aud) 
ausgefchmückt fern follten: fo zeigen fie doch, dag Julin 
und das mit demfelben in enger Verbindung fichende Etets 
tin hohe Wichtigkeit in damaliger Zeit hatten, die ihnen 
ungefähr dad Aufehen freier Neichsftädte gab. Dies alles 
mußte beitragen, daß Julin und überhaupt die beiden In— 
feln der Odermuͤndung, fo wie Stettin ſelbſt, beinah in 
gleichen DVerhältniffe zu dem pommerfchen Fuͤrſten flanden, 
ald Jarl Sigwald, nur mit dem Unterfchiede, daß nad) 
deffen Tode die Jahrgelder wegfielen. Ohne Zweifel huls 
digten diefe Jufeln und Städte dem Herzoge und erfannten 
ihn für ihren Oberherrn, fümmerten fich aber übrigens we⸗ 
nig um denfelben, ja führten auf eigene Hand Kriege, wie 
im vierten Buche erzählt werden wird, 
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9 Kap. 


Olaf Tryggwaſon wird König von Norwegen, führt gemaltfam bas 
Chriſtenthum ein, beleidiat Sigrid und heiratbet endlich Chyri, Suens 
Edweiter und Gemahlin Burislafs. Diefe verleiter ihn zu 
einer Seefahrt nah Pommern. Auf feiner Ruͤckehr vers 

liert er Rei und Leben. 


Wahrend Jarl Sigwald mit feinen untergebenen Däs 
nen, die, wie die Pommern fammtlich Heiden waren, durch 
feine Flotte die Küften Pommerns befchügte und das Aufs 
blühen des Handeld und der Städte dajelbft mittelbar bes 
forderte, während in Daͤnnemark durch König Suen das 
Chriftenthun größten Theils verdrängt und auch in Schwes 
den wieder verdunfelt wurde, erhob es fich mit blutiger Mor⸗ 
genröthe über Norwegen, wo es nach mancherlei fchwachen 
Anfängen und Unpflanzungen endlich tiefere Wurzel faßte, 
Jarl Hakon hatte dafelbft erft durch den Aufbau zerfiörter 
Tempel, durch Handhabung des alten Dienfied und Wieders 
einführung der Menjchenopfer, dann durdy den Sieg über 
die Jomsburger Flotte großes Anfehen gewonnen; allein 
dafielbe durch Sittenlofigfeit wieder verfcherzt, infonderheit 
weil er die Frauen und Töchter der vornehmen Familien 
zu feinem Vergnügen brauchte und fie nach kurzer Zeit aus 
Ueberdruß wieder entließ. 

Ein ehemaliger Jomsburger, ber fi) nad) der Schlacht 
bei Hiorunga Vagur von der pommerfchen Schußflotte ges 
trennt hatte 2) Skarde Bioͤrn der Britte, gab dem in Ir⸗ 
land lebenden Olaf Tryggwaſon, von dem gefunfenen Anſe⸗ 
ben Hakons zuerft Nachricht, Noch genauere Kunde erhielt 





H veral, Kap. 7. gegen Eude, 


/ 


diefer durch Thorer Klaka, der in Kaufımı nndgefchäften nad) 
England reifete und von Hakon ‚beauftragt war, den ihm 
gefährlichen Dlaf Tryggwajon aus dem Wege zu räumen, 
doch, bei naherer Befanntfchaft mir diefem berühmten Sees 
heiden über die Lage Norwegens ihm vollftandige Aufklaͤ— 
rung gab und als treuer‘ Befürderer und Nathgeber bei ihm 
blieb. Olaf landete im Jahr 995 mit ftarfer Kriegsmacht 
in Norwegen, fand Anhang, ſchlug den Jarl Hakon, der auf 
ber Flucht feinen Tod fand, und ward als König anerkannt. 2) 
Diefer, dem Chriftenthume eifrig ergeben, führte nun mit 
Gewalt auf Seerauberweife die chriftliche Religion in Nor— 
wegen ein, plünderte und zerfiörte die Bluthaͤuſer der Abs 
götter, in welchen noch unter Hakon mehrere Dienfchenopfer 
ausgehaucht hatten, und ging mit denen, welche ihren alten 
Glauben nicht aufgeben wollten, mit Falter Grauſamkeit um. 
Diele der hartnädigiten Widerftreber Perferte er ein, andere 
mordete er, manche lich er verbrennen, auf glühenden Koh— 
len braten, oder mit heißen Eifenftangen Mund, Hals und 
Leib durchbohren. 3) 

Eine Religion, welche Liebe und fanfte Tugenden Tchs 
ren follte, aber durch einen folchen Apoſtel und auf folche 
Art ausgebreitet wurde, konnte fich nicht fonderlich empfeh— 
len. Zu denen, welche mit Jugrimm die QTempel Thors, 
Odins, Freyad und andrer Gögen zerfiören fahen und der 
unmenfchlichen Befehrungsfucht Olafs auswichen, gehörte 
Jarl Hakond Sohn, der tapfere Erik, deffen Menfchtichkeit 
nad) der Schlacht bei Hiorunga Vagur dem wadern Vagn 
dad Leben gerettet hatte, Er begab ſich zu dem ſchwediſchen 





2) Annal. Island. ap. ara T. I. p. 190. 5) Snorro 
P- 300 u. 305. 


König Dlof, der moch gleicher Weife dad Heidenthum lieb 
hatte, und ward von ihm mit Länderbefigungen und andern 
Unterfiügungen befchenft. Ihm folgten dahin viefe Nor⸗ 
mannen, die ber Religion Odins treu geblieben und im Geifte 
diefer mordfüchtigen Lehre zu Kampf, Streit und Waffenges 
wühl aufgelegt waren. Erik bemannte mit diefen kriegslu— 
figen Leuten mehrere Schiffe und durchfireifte als Freibeuter 
die Cor, im der Abficht, Reichthuͤmer, Macht und Ruhm zu 
erwerben, um endlich den Räuber feines Erbtheiles in Nors 
wegen mit Nachdruck zu befriegen, Er nahm zuerfi feinen 
Etand bei der Inſel Gothland, fohlug die dortigen Einwohs 
ner, plünderte alle dort anlandende, oder vorbeifahrende 
Kaufmannsfchiffe, oder andre Freibeuter, Iandete hie und da 
auf dem Feftlande, ging endlich nach Pommern und nahm 
feine Stellung in der Neede Etören oder Staure 4) wels 
cher Srt nach heutiger Geographie ſchwer auszumitteln if. 

Hier ſtieß er auf ein Sceerauber:Gefchwader, welches 
er sach einem blutigen Treffen fchlug und von deſſen Manns 
fhafr einen großen Theil niederhieb. Wahrfcheinlich war 
dies die Flotte Sigwalds, der die pommerfchen Küften zu 
bewachen verpflichtet war. Man koͤnnte daher vermuthen, 
daß die Reede von Stoͤren an den Küfien der Juſel Wollin 
oder Ujedom zu fuchen ſey. Schwarz in feiner Einleitung 
der Geographie Norderdeutfchlands ift nicht auf diefen Nas 
men gerathen. 

Gegen Winterdzeit fegelte er zurück nach Schweden, un: 
ternahm im folgenden Jahre einen Raubzug zu ben Befiuns 
gen des rußiſchen Groffürfien Wladimir, Gardarife genannt, 
ſchweifte dann in den daͤuiſchen Gewäffern umher und übers 


4) Suorto p- 517- 


wand die danifchen Seeräuber, deren Mannfchaft er ermors 
dete. Auf diefen Zügen hatte er feine Flotte anfchnlich vers 
mehrt und fo großen Ruhm gewonnen, daß er im folgenden 
Sommer um König Suens Schwefter Gida perſoͤnlich warb 
und fie erhielt. 5) 

Suen's Gemahlin Gunhild, Tochter Burislafs, war 
damals geſtorben; er heirathete darauf Sigrid, die verwitt— 
wete Königin von Schweden, Mutter des zeitigen Königs 
Olof daſelbſt, welche giftigen Haß gegen Koͤnig Olaf Trygg⸗ 
waſon hegte, weil er nicht lange nach ſeiner Thronbeſteigung 
ſie auf rohe Weiſe beleidigt hatte. Dieſer Koͤnig hatte um 
Sigrids Hand geworben und ihr zum Geſcheuk einen grof— 
fen, dem Anfchen nach, goldenen und Foftbaren Xing gefendet, 
den er aus einem, von ihm geplünderten, Heidentempel er— 
beuter hatte. So fehr ihr derſelbe Anfangs gefiel, fo bes 
merfte doch endlich der Goldarbeiter, daß er mehrentheils von 
Kupfer und nur übergolver ſey. Weil fle darand auf die 
Unachtheit der Liebe Olaſs ſchloß, fo wurde fie aufgebracht. 
Gleichwohl fiand fie dem Könige Olaf eine Zuſammenkunft 
in Konga zu, wo ihr Bewerber ſie zu bereden ſuchte, ſich 
taufen zu laſſen. Sie gab ihm zur Antwort: „ich weiche 
nicht ab von derjenigen Religion, der ich und meine Vorfah— 
ren bisher gefolgt ſind, dagegen hab ich nichts dawider, 
daß du denjenigen Gott, der dir bebagt, verehreſt.“ Olaf 
über dieſe Erklärung aufwallend, rief: „warum ſollt' ich 
dich zur Frau nehmen, wenn du eine heidniſche Huͤndin bleibſt,“ 
ſchlug mit dem Handſchuh, den er grade in der Hand hielt, 
ihr ins Geſicht und drehete ihr den Ruͤcken. „Das muß 
einſt dein Tod werden,“ rief die Königin ihm nach und. 





5) Snuorro p. 329. 
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heirathete nun den Koͤnig Suen von Dänemark, welcher ſich 
wieder zum Heidenthume gewendet hatte und floͤßte dieſem 
dieſelben feindſeligen Gefinnungen ein, welche ihr eigenes rach—⸗ 
füchtiged Herz bewegten. 6) 

Olof Tryggmwafen, mit Sigrid zerfallen, wählte jet zur 
Gemahlin Gadrun, Tochter des drontheimifiben Jarls Jaru— 
ſtägg, welchen er des GöKendienjied halben hatte morden 
laſſen. Diefe von Rachſucht und Religionsbaß entflammt, 
fiel in der Brautnacht über ihn her, um ihn die Kehle abs 
zuihneiten. Diaf entwand ihr dad Meffer und fprang aus 
dem Bette, dennoch gelang es der biutgierigen Gudrun, durch 
die Flucht zu entkommen. Dlaf war daher wieder ohne Frau, 
Diefe fand er endlich in der chrifilichen Thyri oder Ihore, 7) 
welche ihrem Gemahle, dem Herzog Buridlaf entflohen war. 

Nah ven oberwähnten 8) Bedingungen, welche Küs 
nig Suen in feiner Gefangenfchaft befchworen hatte, follte 
Burislaf deifen Schwefter Thyri zur Gemahlin erhalten. 
Diefe, dem Chriſtenthume ergeben, fträubte fich, wie man ers 
zähle, einen heidnifchen und noch dazu bejahrten Fürften zu 
beirachen und ihre Abfendung wurde daher von einer Zeit 
jur andern verfhoben. Burislaf drang endlich in feinen 
Schwiegerſohn, Eigwald, die Vollzichung der verfprochenen 
Heirath zu bewirken, Diefer begab fich nach Dauemark und 
bradgte den König Suen dahin, daß er feine Schweſter nebft 
einem Gefolge von Kammerfrauen und Hofleuten, unter wels 
hen ihr Oberhofmeiſter Otzer Alefon, ein Enkel Palna To⸗ 
WS war, fofort nach Pommern abſchickte. Der König machte 
jur Bedingung, daß alle Güter, welche Gunhild, feine vers 





6) Enorro. p- 3835 ef. 235 7) Adam. Brem, IL an 
8) Zap. 6. 


— 106 — 


fiorbene Gemahlin in Pommern befeffen hatte, als Braut⸗ 
fchaß der Thyri zufallen und noch anderweitige Güter ihr 
angewiefen werden follten, 9) 


Thyri verließ mit Thranen ihr Vaterland und fegelte 
mit Jarl Sigwald nach Pommeru, wo fogleich die Hochzeit 
vollzogen ward. Sie verabfcheuete aber das Goͤtzenthum 
und vermied fieben Tage Tang mit den Heiden zu eſſen. Nach 
diefer Zeit nahm fie in Begleitung ihred Hofmeiſters Ober 
und einigen Hofleuten bei dunkler Nacht die Flucht und eilte 
durch Walter und Umwege in aller Haft nach Dänemark, 
wo fie jedoch, aus Beſorgniß, daß ihr Bruder fie ausliefern 
werde, fich nicht zu erkennen gab, fondern fi) unverzüglid) 
nac) Norwegen einfchiffte. Hier ward fie von Olaf Trygg⸗ 
wafon gaftlic) aufgenommen und erhielt, nachdem fie ihr 
Schickſal erzählt hatte, das Verfprechen eines fichern Schuz' 
zes. Bald ward er von ihrem Verftande und ihrer Bildung 
fo eingenommen, daß er ſelbſt um ihre Hand warb und fie 

erhielt, 

Nachdem der Winter vergangen war, Fagte fie ihrem 
Gemahle, dag fie im Norwegen jene Beſßtzungen vermiffe, 
welche fig in Pommern gehabt habe und drang in ihm, die 
Erſtattung jener Güter bei Burislaf auszuwirken. Eo ſchwer 
der König ſich dazu entfchleg: fo rüfiete er doch endlich eine 
Flotte and, und fegelte mit dem Kern feiner Helden auf 60 
langen Schiffen, unter denen der Dradye und der Storch die 
größten waren, nach Wendland d. i. Pommern ab. Hier 
knüpfte er fogieich Unterhandlungen au, welche damit endigs 
ten, daß Burislaf in alle Korderungen willigte. Olaf hielt 





9) Snorro, p. 320. 


ſich längere Zeit dort auf und befuchte feine alten Freunde, 
weiche nech am Leben waren. 


König Suen, ohnehin gegen Dlaf Tryggwaſon erbittert 
end durch Eigrid aufgereigt, hatte fich unterdeffen mit dem 
ſchwediſchen Könige Olof Skautkonung und Jarl Erik näs 
her verbunden. Alle drei vereinigten ihre Flotten, um der 
zurückkehrenden, norwegiſchen aufzulauern. Jarl Sigwald 
im Einverſtaͤndniß mit den Verbuͤndeten, verleitete unter 
ſcheinbaren Vorwaͤnden Dlaf Tryggwafon, Tänger zu bleiben, 
als nöthig war, ungeachtet das norwegifche Schiffsvolk der 
Zögerung überdrüßig, da Wind und Himmel günftiig waren, 
anfing zu murren. Als Olaf Tryggwaſon erfuhr, daß der 
dänifche und ſchwediſche König und Jarl Erik ihre Flotten 
vereinigten, berubigte ihn der treulofe Sigwald und vers 
forach, ihm ſelbſt nörhigen Falles beizufichen. Wirklich bes 
gleitete er ihn mit so&chiffen, fegelte aber der norwegijchen 
Flotte voran, uuter dent Vorgeben, den Weg zu zeigen und 
führte fie grade an die Fufel Swolder 10) hin, wo die vers 
einigten Flotten fchlachtfertig fanden. Hier zog ſich Gigs 
wald auf die Seite und ſah der Schlacht zu, in welchem 
zwar die jchwedifche und danifche Flotte zuruͤckgeworfen, 
endlich aber Die norwegifche durch Eriks Geſchwader befiegt 
wurde. Died geſchah ums Jahr 1000, Olaf Trygmwafon, 
alles verloren fehend, fiürzte ſich mit feinen DBegleitern in 
die Fluten, in welchen er unftreitig umfam. Aſtrid hatte 
ein, mit ihren KHofleuten bemanntes, Fahrzeug nachgeſchickt, 
um ihrem Gemahle Sigwald im Fall der Noth beizuftehen. 
Dean erzählte in der Folge, daß Diaf Tryggwaſon durch 


10) Snorro. p. 357. Annal. Esrom. ap. Langebek, J. p. 235 
Saxo. X. p. ıgı, 
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Schwimmen ſich von der Flotte entfernt habe und von jenen 
Hofleuten gerettet ſey. Das norwegiſche Reich ward ums 
ter die Sieger getheilt und die dort gepflanzte chriſtliche Res 
ligion zwar geduldet, aber daneben der Dienft der alten 
Goͤtter wieder ausgeübt, 


— 





10. Rap. 


Einige Creigniffe, waͤhrend St wald in Julin Iebte und Beſchrei— 
bung des Julfeſtes. Do Davon Julin den Namen babe? 


Eigwald fcheint nach vdiefer Zeit als Freifürft und 
Schirmvoigt Pommernd mit feiner Flotte die Küften verwahrt 
zu haben. Zu feiner Zeit fireifte ein zweiter Dfaf, Sohn 
Haralds Gränzki an den fehwedifchen Küjten, bei Finnland 
herum, fchlug die Einwohner der Inſel Defel und viele Sees 
räuber und legte dann bei dem Gebiet von Balagard an, 
welches vermuthlich die einft größere Stadt Bialagorod d. i. 
-Velgard in Hinterpommern iſt. Diefer Olaf ging darauf 
nach Dänemark, verband fi) mit Sigwalds Bruder Thor— 
fit dem Langen, der felbft eine Sceräuberflotte befchligte, 
flreifte mach Friesland, England, Frankreich herum, bis er 
durch Piünderungen und augenblicklicbe Eroberungen in jenen 
Ländern fo viel Macht, Anſehen und Anhaͤnger erworben 
hatte, daß er im Stande war, den Thron von Norwegen 
zu erringen, wo er durch Einführung des Chriſteuthums den 
Namen ded Heiligen erwarb, 1) übrigens bierbei diejelben 
gewaitjanien Mittel, wie Olaf Tryggwaſon, amvendete, 

Wie lange Sigwald gelebt habe, ift nicht beſtimmt an—⸗ 
zugeben, wahrſcheinlich nicht über das Jahr 1019. An feie 





3) Snorro. p. Bo 


nem Hofe hielten ſich Skalden auf, namentlich Thordur, 
der bei ihm und bei feinem Bruder Thorkil dem Lungen 
lebre, nach Sigwaldd Tode ader in Handlungsgeſchaften 
herumreifere und fich endlich) an Olaf Haraldſon anſchloß, 
welcher hernach der Heilige genannt wurde. Durch feine 
Dienfle, welche Eigwald gegen Jarl Hakon und Dlaf Irygs 
waſon dem Suen leiftere, hatte er ſich unſtreitig in der 
Gunft dieſes Königs befeſtigt, welcher übrigens, feinen Eid— 
(wären treu, fo lange er lebte, nicht die Pommern, oder 
Suliner zu beunrubigen wagte, ob er gleich empfindlich von 
ihnen beleidigt worden war, 2) Dagegen juchren ſein Sohn 
Kuud, der Große und die nachfolgenden daniichen Künige 
ihre Anfprüche auf die Oberherrſchaft Julius, der Umgegend 
und Pommerns wieder gültig zu machen und Daber entiians 
den in der Folge viele Siriege, in welche die Pommern vers 
wickelt wurden, wie weiter unten erzäblt wird. 

Es iſt oben gefage worden, daß Jomsburg und Julin, 
wenn fie anfänglich wie Feſtung und Stadt unterjchieden 
waren, nach und nach mir einander verſchmolzen und daß 
fpäter nur allein von Julin gereder werde, Beſtand bier 
vor der dänischen Niederlaffung eine Staͤdt, wie wahriceins 
Tich ift, fo wurde fie doch erjt durch jene Seemacht bedeus 
tend, die Anfangs im den Häuden der abgefallenen Dünen 
war end dann in vie Gewalt der Juliner überging. Es ift 
anzunehmen, daß die Dänen ihre Einrichtungen, Sitten und 
Religiondgebräuche beibehalten und als herrfchendes Volk 
in Anfehen gebracht haben. Die Juliner, weldye mit den 
Dänen verfchmolzen, und felbft Nachlommen derjeiben was 





a) Slaviam Sueno, tametsi graves injurias passus, obstante 
zeligionis vineulo, concutere formidabat. Saxo. X, p. 192 
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ren, behielten unſtreitig die Neligionsbegriffe und Gebraͤuche 
bei, die von jenen ihnen einmal mitgetheilt warem. Zus 
den war dad Heidenthum ſtets willig, fremde Götter und 
Religionsgewohnheiten anzunehmen uud mit den vorbandes 
nen zu verbinten, weil e& dahin firebte, alle Schußgottheis 
ten der Welt, welche ald mächtig befannt wurden, ſich ges 
neigt zu machen, ungefähr, wie in der römischen Kirche 
die Verehrung berühmter Heiligen von einem Lande in das 
ändere Überging. Auch machten die Heiden, wie man übers 
alt bemerkt, gar Feine Umfiande, Chriſtus und Michael 
und andere chrijifiche Schußpatrone in ihre Religion aufzus 
nehmen und wurden nur Deshalb erbittert, weil die chrijts 
fiche Religion alle übrige Bögen ausſchloß, ihre Ubfagung 
und Vernichtung verlangte, und die Vermiichung als einen 
Greuel verwarf. 

Der Gottesdienft zu Julin war, wo nicht ganz, doch 
gewiß größten Theils dänffchen Urfprungs. Es wird im Vors 
beigehen eines Feſtes erwähnt, welches zu Anfang des Som⸗ 
mers unter großem Zufammenfluß von Menfchen mir großer 
Luſtigkeit dofeibjt gefeiert wurde, Alle Einwohner der Ums 
gegend Famen zufammen,  fchmaufeten gemeinfchafrlich 
und trieben feftliche Spiele. Unter mehrern großen und 
Heinen Götenbildern, ward eins befonderd geachtet, welches 
in einer Säule oder Bildſaͤule von bedeutender Größe bes 
ſtand und mit einem Spieße verfehen war, Die Bekehrer 
eigneten fie dem Julius Cafar zu, um davon den Namen 
der Stadt abzuleiten. 3) Es ift zu bedauern, daß fie nicht 


3) vita Ottonis III. 1. p- 161. 162. Julin a Julio et Casere 
condita et nominata, in qua etiam lancea ipsius columnae 
mirae magnitudinis ob memoriam ejıus infixa servabatur, 
eujus Idoli celebritatem in initio astatismakimo concursu 
et tripudio agere solebat. 
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ihre Geſtalt und Eigenheiten genauer beſchrieben haben. 
Zwar berichtet Selle, 4) das Julbild habe einen halbnacken— 
den Mann mit einer Sonne ſtatt des Kopfes auf den Schul— 
term und mit einem flammenden Rade auf der Bruft vers 
jehen, vorgeſtellt. Allein woher er diefe Nachricht gefchöpft 
habe, babe ich nicht finden fünnen, Aus Mangel näherer 
Angaben bfeibt ungewiß, ob es eine hohe Säule, worauf 
der Spieß fiedte, oder ein auf einer hohen Saule fichende 
Etatue, welche einen Spieß führte, gewefen ſey, oder endlich 
gar urfprünglich eine Art von Sonnenzeiger vorgeftellt habe, 
an welchen fich religiöfe Ideen und Verehrung gekmipft 
hatten. Wie dem fey, fo iſt doch wahricheinlich, daß dies 
fes Idol entweder Odin oder Thor vorjiellte, oder ihm ges 
widmet war. Denn der ältere Odin war die Sonne 
ſelbſt, welche nebſt dem Donnergott von den nordifchen Voͤl— 
kern am fruͤheſten verehrt wurde, daher auch Thor ein 
Sohn Odins genannt wird. 5) 

Jenes im Julin gefeierte Feſt fcheint aber große Aehn— 
Tichkeit mit dem Julfeſte zu haben, welches in den nordis 
fchen Reichen: gefeiert wurde. Es war dies eins der drei 
großen Opfer und Danffefte, welche der Sage nach, Odin 
eingefegt hatte. Es wurde in der Mitte des Winterd, zur 
Erbittang der Landesfruchtbarfeit gehalten, und dies hieß 
eigentlich Julfeſt. Ein zweites Feſt wurde zu Anfunge des 
Sommerd zur Erbittung glücticher Siege gefeiert, das dritte 
im Herbft zur Freude der Aernde. 6) Vielleicht ward auch 
in der Zeit der Sommerſonnenwende ein viertes Feſt gefeiert. 
Jene drei Feſte wurden gefellig, fröhlich und auf gleiche 





4) Geſch. d. Herz. Pom. I. p. 52. 5) Arntiel p.57. Suhm Din. 
Geſch. 1 B. 1 Abth. p. 24. 6) Heimskringla Saga p- 71. 101. 
141. 
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Weiſe begangen. Der Koͤnig ladete ſeine Großen, Helden, 
Diener, auch Unterthanen ein, jeder Unterkoͤnig und Statt 
halter Fast). die Angeſehenſten ‘feines Gebietes, der Guide 
beſetzer feine Freunde, jeder, der einiges Vermögen hatte, 
feine Bekannten ein, und bewirtbete ſie mit Fleiſch und Dier, 
Der König und die Jarl waren feibft die oberfien Prieſter 
und batten die oberſte Leitung des Gottesdienſtes und der 
Feſte. Man ſchlachtete hierzu fette Ochſen und Pferde. 
Das Blur ward in Gefäſſen aufgefangen. Darein tauchte 
man Sräbe, an denen oben zu beiden Seiten Ruthen oder 
Schwaͤmme brfeftigt waren und beftrich mit Blut die ins 
nech und äußern Tempehvande, beiprengte auch damit die 
ämvefende Verſammlung. 7) | 

Ju theuern Zerren, oder großen Landeönöthen und außers 
ordeutlichen Fallen wurden auf Verlangen did Volls Men 
fiben, ſelbſt Könige, 8) oder Koͤnigsſoͤhne 9) von ihren Vaͤ⸗ 
tern geſchlachtet, um ein Orakel von Odin zu erbulten, 
Dieſe Opfer wurden bei den Haupttempeln des Landes an⸗ 
geſtellt, um welche ſich unzaͤhlige Menſchen verſammelten, 
weiche aber ihre Lebensmittel für das Feſt mitbrachten. ıC) 
Dahin gehörte auch dad nennjährige große Julfeſt in Les 
thra auf Seeland, Dort Famen die Dünen jedes neunte 
Kabr im Januar zur Feier des großen Julfeſtes zufammen, 
wobei den Göttern 99 Menfihen umd eben fo viel Pferde, 
Hunde und Hähne, ſtatt eben fo vieler Habichte geſchlach⸗ 
tet wurden. Dies Feſt dauerte drei Wochen. Dieſes große 
Opfer hielt man auch jedes neunte Fahr in. Upſala, wo es 
aber nur neum Tage dauerte. 11) Es waren dies Ends 





2) Heimskringla Saga p- 141. 8) ib. p. 18. 54. 9) ib. p. 
51. foly. vergl. 10. 1% 10) ib. p 141. 21) Suhm Geſch. 
d. Daͤnen 1. B. 1. Abth. P. 50. 73» 
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opfer zur Tilgung aller Miffethaten, die auf dem Wolke 
ruheten. 

Das Fleiſch der geopferten Thiere wurde gekocht; die 
Fleiſchbruͤhe von den Gaͤſten getrunfen und das gekochte 
Fleiſch gegeſſen. Die Leber des Pferdes ward für den feins 
fien Biſſen gehalten, daher man ein Stück derfelben dem 
Könige vorzulegen pflegte, Die fiedenden Keffel fiauden auf 
dem brennenden Feuer, daß in der Mitte ded Fußbodens des 
Gaftfables unterhalten wurde. Hatte man gegeffen, fo wurde 
getrunfen, bei dem Julfeſte zumal in überflüßigen Maße, 
Man reichte dad Trinkhorn durch dad Feuer des Heerdes 
einander zu; das Getränk war Vier, mit Honig vermiſcht. 
Feder Guft mußte dad geweihete Horn verfchiedene mal lee⸗ 
ven, zuerſt auf dad Heil des Odins, dann auf ded Könige 
und des Neiched Segen, danı auf Niords und Freiad Heil, 
auf ein guted Jahr und den Frieden, dann auf Braga’s 
Heil, dann auf das Wohlſeyn der Freunde, die auf Hügeln 
begraben und mit Grabjteinen und Erphügeln beehrt waren, 
welder Trank und Andenken infonderheit Minne hieß. 12) 
Ueber alle wurde der Segen Thors erfleht. 13) Das Juls 
feſt wurde, da ed in die Mitte des Winters fiel, in warnen 
Zimmern 14) beim breimenden Feuer, und War man aus— 
wärs, felbit auf Schiffen gefeiert. Es dauerte drei, bisweis 
len acht Tage. König Hakon der Gute verlegte e& grade 
auf Weinachten 15) weil er die Abficht hatte, das Chris 
ſtenthum einzuführen und das fröhliche Zeit, welches die 
Normänner ungern verloren haben würden, in dad Weinadhtds 
feſt zu verwandeln und ſolches ihnen willfonmener zu mas 
hen wiinfchte.- Daher wird mit dem Julfeſt noch jetzt in 
den Mordländern Weinachten bezeichnet. 


12) ib. p. 141. 13) pı 2145 24) ib, p: 71: 15) ib. p. 140. 
H 
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Die Dänen, weiche fih in Wollin bleibend nicberließen, 
feierten gewiß auch hier die im ihrem eigentlichen Vaters 
lande üblichen Feſte, unter denen das Julfeſt, das beruͤhm⸗ 
teſte war. Die Schmauſereien und Beluſtigungen, welche 
in Julin zu gewiſſen Zeiten, namentlich Anfangs Sommers 
gehalten wurden, haben ganz den mordijchen Charakter. 16) 
Wenn’ man eine Vermuthung über die Abftammung de 
Namens Julin wagen dürfte: fo koͤnnte man wenigſtens 
mit eben fo vielem Muthe Julin von dem Julfeſt ableiten, 
als die Schriftfieller des Mittelalters von Julius Cafar. 
Daß die nordifchen Goͤtzen, namentlicdy Odin, auch unter dem 
Namen Voda, und Thor von den Lutizierh verehrt und 
auch Dienfchenopfer gebracht wurden, ift befannt. 17) Von 
Sulin, welche Stadt im Intizifchen Lande Tag, konnte die 
Verehrung diefer Gottheiten leicht nach Rethra gelangen. 





411. Kap. 


Knud und Hordaknud behaupten die Oberberrfchaft der pommerſchen 

Befigungen. Die Pommern fallen unter Maguus dem Gurten ab, 

. werben gezuͤchtigt, aber hernach ganz von dänischer Herrfcaft. 
unabhängig. 


Da Herzog Burislaf fchon ſehr bejahre war, fo kann 
er nach dem Fahre 1000 nicht lange mehr gelebt haben, 
Eöhne defjeiben werden nicht erwahnt. Gebhardi 1) und der 


16) Cunctis provincialibus solito fervore concurrentibus 
ludosgne et cummessationes multiformi apparatu exli- 
bentibus — Judis er saltationibus paganico more omni 
populo occupato. Yita Ottonis III. 2. p. 162. 17) Maſch 
Dootritifhe Alterth. p--63. fg. 1) Gebhardi Geſch. d. Wend, 

. "&taaten. II. p. 54 
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ihm folgende Selle, 2) vermuthen, daß Wirtgeorn fein Nachs 
folger gewefen ſey, der allerdings ein König der Wenden 
genannt wird. 3) Sie meinen, daß derfelbe als Schwager 
Anuds des Großen durch daͤniſche Unterfiügung auf deu 
wendifchen Thron gehoben fey, gleich als wenn ed einen 
forchen allgemeinen Regentenſtuhl damals fchon gegeben habe, 
Hinfichtlich der Gegenden an der Oder wird um dieſe Zeit, 
son vielen Königen und Häuptlingen 4) gefprocdhen, daß 
man wohl fieht, das Land fey unter viele Große vertheilt 
gewefen, wie man denn auch Burislaf, ungeachtet er von 
den Nordländern König genannt wird, nur für einen einzels 
nen Dynaften eines Theiles von Pommern halten kann. 
Am allerwenigften darf man annehmen, daß fich feine Herr⸗ 
ſchaft jenfeit der Perfante ausgedehnt habe, Dad benachs 
barte Volk der Lurizier harte um diefe Zeit Keine Könige, 
fondern Atiſtokraten. Daſſelbe war faft in ähnlicher Weife 
der Fall in Pommern, wie man mit ziemlicher Wahrfcheins 
Ticpfeir darthun kaun. Ward ein Herzog gewählt und maͤch⸗ 
tig, fo wurde er es durch die Umftände und durch das Des 
duͤrfniß der großen Länderbefiger. 

Welche Beichaffenheit es daher mit Wirtgeorn haben 
möge: fo ift doc ziemlich gewiß, daß Suen, der in Bri⸗ 
tannien einen weiten Spielraum feiner Nachluft und Ers 
oberungsſucht fand und dort 1014 ſtarb, Pommern nicht 
beunruhigt habe. Allein deffen Sohn und Nachfolger Knud 
der Große vom 1014 biß 1036 regierend, war nicht, wie 
fein Vater an einen Eid gebunden, bekannte ſich, wie ſelbſt 
Suen wiederum in ſeinen letzten Jahren, zum Chriſteuthume, 





=) Selle p- 96. 5) Savile script. ver. Angl, p- 437 439, 
4) Vergl. oben Kr 4 
H 2 


— 116 — 


und brachte die abgefallene danifche Kolonie in Preußen 
wieder zum Gehorfam, feßte die Pommern in das alte Ver 
haͤltniß der Zinspflichtigkeit und machte ſelbſt die Rügier 
fieuerbar. 5) Zum Statthalter diefer pommerſchen Beſitzun⸗ 
gen feßte er erft feinen Sohn Suen, und ald er diefen abs 
rief, 6) feinen Schwager Ulf, welcher jedoch von den Poms 
mern vertrieben wurde. 7) Wahrfcheintich wurden aber dieſe 
ſogleich unter das alte Verhaͤltniß zurüdgebracht, welches 
auch unter Hordakund fortdanerte. Diejer König übte Dies 
felbe Herrſchaft, wie fein Vater, über Pommern aus, 8) und 
errichtete, zur Behauptung derfelben eine auf Kriegägefeße 
verpflichtete und durd) Mannszucht fich auszeichniende, Heer⸗ 
fchar von 6006 Maun, welche im Sommer auf 60 langen 
Schiffen alle daͤniſche Beſitzungen befahren, Abfall und 
Unordnung darin verhüten und befirafen, und felbft im Wine 
ter zufammen bleiben mußten. 9) Durch diefe Fuge Maße 
regel ward jeder Aufftand in Pommern verhüter, 

Allein da Hardaknud ohne Eöhne im Jahre 1041 mit 
Tode abging und ber fiebzehnjährige norwegijche König Mage 





6) Saxo X. p. 192. Sueno Aggon. ap. Langebek I. p. 54. 
Pet. Olai Excerpt, ap. Langebek IT, p. 206. cf. 156. 6) Ge* 
nealog. Reg. Dan, Langebek II. p. 156. et not. n. Gheys- 
meri Comp. hist, Dan, p. 351. 7) Menkenii Script. III. 
p- 842. 845. et not. 12. Eccart, Origin. Saxon. 11. e. 5. 
Wolfas bie ut habet Chronicon Pegaviense primum Po= 
meranorum Princeps fuit, postea provincia pulsus ad Da- 
niae rezerm exul venit. Jarl Ulf wird bier zu einem deutz 
fhen Grafen Wolf nemadt. Die Erziblung ift aber febr ver: 
worren. cf, Bangert ad Helmold, p. 101. 8) Chronic, Erici 
ap. Langeb, I. p. 159. II. p. 156. not. o. 9) Per, Olai 
Chronic. p. 119. Saro X: p. 196. ſchreibt diefe 
fhon jeinem Vater Kuud d. Bun! zu. 
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nus der Gute fich des Reiches bemächtigte, fo hörten mit 
einemmal die von Knud oder Hordeknud getroffenen Sicher 
rungsanjtalten und zugleich der Zwang auf, welcher die 
Pommern und Rügier namentlich die ehemalige dänifche Kos 
lonie auf der Juſel Wollin, feit 20 Jahren im Gehorfam 
und Steuerpflichtigkeit gehalten hatte, 10) Die Pommern, 
fo wie die öftlichen, unterworfenen Landfchaften in Preußen 
und Kurland fielen fogleich ab, rüfteten Raubflotten aus und 
plünderten die danifchen Küften, vielleicht weil ihnen von 
Euen Efiridfon, der nad) der Krone firebte und fie endlich 
wirffich erlangte, dazu Vorſchub geleifter war. Zugleich 
flreiften die Wagrier und Obotriten nah Juͤtland hinein 
und fetten auch von diefer Seite dad danifche Reich in 
Schrecken. König Magnus, welcher großes Vertrauen zu 
Suen Efiridfor, dem Schwefierfohn Knuds gefaßt hatte, 
ward durch die heftigen Anfälle der Slaven und übrigen öfte 
lichen Voͤlker auf die danijchen Staaten veranlaßt, diefen 
Prinzen zum Jarl oder Statthalter in dieſem Reiche zu ers 
heben. Er felbft rüftete ein Heer aud', fchiffte im Jahre 
2042 auf einer großen Flotte nach Pommern und landete 
bei Jomsburg, welches befefligt war, eroberte ed mit ftürs 
mender Hand, hieb die Vertheidiger nieder und ſteckte end» 
Sich die Feſtung in Brand, woraus erhellt, daß er nicht die 
Abſicht harte, diefelbe zu befigen und durch Kriegsmannfchaft 
Bas Land zu behaupten, Darauf verwüfiete er das ‚Land 
“weit und breit mit Feuer und Schwert. Die heidnifchen Eins 
wohner waren nicht im Stande, innerhalb der Mauern ihe 
se Tempel zu ſchuͤtzen; die meiften fielen durchs Schwert, 
die übrigen famen in den — um. Man kaun ſolches 





10) Konung Magnus then Sedee Saga bei Snorto. 2 * 
p- 29. 30. ſg. 


ur vorzüglich von Julin weil ſich dort wohl beſonders die 
Tempel befanden, verfichen, welche Stadt bei diejer Gelegenz 
heit fehr verwüftet werden mußte. „Eine große Menge der 
Einwohner in Wendlaud. d. i. Pommern,‘ heißt es weiter, 11) 
„unterwarf fich dem König Magnus, der größte Theil harte 
ſich aber durch die Flucht gerettet. Nach dieſer Verrichtuug 
kehrte der König nach Dannemarf zuruͤck und entließ fein 
Speer, welches aus dänifchen und norwegifchen Volle bejiane 
ben hatte.“ 

Es war bei diefem Kriegszuge bloß auf eine Züchtis 
gung der Pommern, vorzüglich der Zuliner, keinesweges auf 
Behauptung diefer ehemaligen daͤuiſchen Nisderlaffung abges 
fehen, wie daraus erhellt, daß der König weder Kriegebefagung, 
noch einen Befehlähaber zurüc Sieß. Die Jugend und Uns 
erfahrenheit diefes Königs Tiefen dergleichen Pläne nicht zu, 
Im folgenden Winter empörte fich) aber der Prinz Suen 
Eſtridſon, nahm den königlichen Titel und fand großen Aus 
hang bejonderd unter den Kriegsleuten, welche ibm baufens 
weis zujtrömten. Unter ihnen befand ſich auch Gottſchalk, 
Uto's, eines obotritiichen Haͤuptlings Cohn, welcher unter 
Horda Knud bereits in England in Gejelfchaft Suens ges 
dient hatte und jetzt ſich an ihn anſchloß. Es entfiand num 
ein heftiger Bürgerkrieg zwifchen Magnus und Suen, ber 
nur mit dem Tode ded Königs Magnus im Jahre 1047 ens 
digte. Das danifche Reich litt hiebei um fo mehr, da aud 
die Obotriten die Thronftreitigkeiten benutzend, in Die daͤni⸗ 
ſche Halbinfel eindrangen, wo fie jedoch im Herbſt 1043 eine 
ftarfe Niederlage bei Schleswig durch König Magnus er 
Titten, 12) Unter diefen Umfiduden Eonnte König Magnus 





11) Maguus tben Godes Saga .p. 51. 12) Enorro Magnus 
then Godes Saga p. 35. Chriſtiani Geſch. v. Schlesw. u. Holit. 
I. p. 154. Helmold. I. 20, 


nicht weiter an Pommern benfen und bie Kaufleute, welche 
nach Stettin, Grosvin, Demmin und andern Orten geflos 
ben waren, kehrten nach Julin zurüd , baueten die Stadt 
wieder auf, rüffeten‘ neue Schiffe aus, fetsten. ihre Handinng 
und Seeunternehmungen fort, wie man.aus.den folgenden 
Zeiten deutlich erſehen wird. : 

Als endlich Suen Eitridfon im Sabre 1047 wirflich 
die Krone Daͤnemarks erlangte, ward er ſechzehu Fahre lang 
von des Königs Magnus Nachfolger in Norwegen, Harald 
Sigurdfon, welcher durch, fürchterliche Pluͤnderungen und 
Verwüftungen der dänischen. Küfien fein. Erbrecht. auf. Daͤue⸗ 
mark gültig machen wollte, dergeftalt geäugfligt, daß er an 
nichts weiter denken Fonnte, als durch Einrichtung. dauijcher 
Kapergefellfchaften, Adcomannen von. den Deutjchen genannt, 
den mnorwegifchen Verheerungen zu: fieuern und. ſich auf Ders 
theidigung ſeines Landes zu befchränfen. Als er endlich 1062 
angrifjsweife zu Werke gehen wollte, ward er gefangen und 
ſchloß 2 Jahr nachher. mit: feinem..überlegenen Gegner Fries 
den. 13) Unrer dieſem muthloſen, unentfchlofjenen König war 
an Unterwerfung: Pormmerng und der umliegenden Gegend 
nicht zu denken. Die ſchwache Negierung diefed Monarchen 
erleichterte vielmehr hier die Errichtung eines Staats, unter 
deſſen Aegide nach und nach nicht bIoß die Obotriten uud 
Eutizier d. i. ziemlich ‚alle die Völker zwifchen der untern 
Eibe und Dver, fondern auch die diesfeitigen Pommern, d. 
i. welche zwifchen der Oder, Perfante und Warthe wohnten, 
fi) vereinigten, | 


vu. 


13) Konung Herald then Hardraber Saga p. 94. fa. Huͤllmann 
Bei. v. Danemarf. p. 93. 
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12. Kap. 
Srueos Reid, Julin, Sammelpunft aller vertriebenen Dänen, 
wird Daͤnemark läftig. Erik Ejeged belagert 28, jiebt aber mit ciner 
Geldſumme zufrieden ab und macht Mügen jteuerbar, während 
Prinz Heinrich den Fürften Eruco auf der andern 
Eeite beicäftigt. 

Zur Leitung dieſes Staates trat ein tauglicher Fuͤrſt, 
Eruco im Jahre 1066 aud der Juſel Rügen hervor, uud 
behauptete vierzig Jahr eine Stellung, welche das finfende 
Heidenthum gleichfam mit glänzender Abendrörhe bedeckte. 
Von den Obotriten zum Oberhaupte gewählt, bemächtigte 
er fich des Landes zwifchen der Elbe, Nordſee und Eider, 
ward dann von den Luriziern als Oberherr anerkannt, und 
dehnte hiermit fein Reich bi$ nach Brandenburg hinauf aus. 
Er war mit Slavina, ı) einer Pommerin verheirarhet und 
ed ift wahrfcheinfich, daß diefe Heirath nur in Folge eined 
genaueren Verbandes zwifchen ihm und Pommern gefchloie 
fen war. Aeltere Schriftiieller kennen aber nicyt den Namen 
ihres Vaters, neuere Geſchichtsverfaſſer 2) nennen ibn Suan⸗ 
tibor, welche Augabe ohne Zweifel falſch iſt. Wie aber ihr 
Vater geheißen haben möge, fo ift doch wahrfceinlich, daß 
er ein Fürft ded freien Pommerns war, welcher durch die 
Bande der Verwandfchaft mit Eruco fich gegen- die beiden 
Hauptfeinde feines Landes, die Polen und Dänen zu vers 
ſtaͤrken ſuchte. | 

Das letztere Volk fing gegen dad Jahr 1100 an, Pom⸗ 
mern, namentlic) Julin wieder heimzufuchen. Die Schwäche 


2) Helmold. T. 34. 2) Kanzow Ponmerania I. p. 62. Eik, 
stedt Epitome, p, 14. 15. Hamsfortii Gensal. ven, ap- 
Langebek I. p. 271. ö 


und Berwirrung Daͤnemarks unter Euen Eftridfon von 
047 bis 1076 und unter feinen drei hinter einander regies 
renden Söhnen, waren dem Auffommen und Wachsthume 
Julins förderlich gewefen. Diefe Stadt war der. Stapel: 
platz der nördlichen Nationen, der Mittelpunkt des Handels 
in diefer Gegend geworden. Der Handel fonnte aber nicht 
ohne Schiffahrt, die Schiffahrt nicht ohne Schirmflotte ges 
trieben werden, weil die Sceräuberei befonder8 der daͤniſchen 
Kaper, die unter Suen Efiridfon ſelbſt daͤniſchen Schiffen 
gefährlich wnrden, beide zerfiört haben würde. Da übers 
dem die Juliner die Dänen haften, weil diefe vormaligen 
Harn ihrer Juſel wiederfehren und ihrer Stadt, mie im 
Sabre 1042, verderblid werden konnten: fo fanden alle 
dänische Wirfallen, die durch die damals herrjchende Parthei— 
wurh aus ihrem Vaterlande vertrieben, oder wegen Verbre—⸗ 
chen geflüchtet waren, willige Aufnahme bei ihnen. Sie 
famen gewöhnlich mir Schiffen und einigem Seevolf, hatten 
Anhang in ihrem Vaterlande, erbielten bald Zulauf und 
jogen nun auf Seeräuberei und zur Veräbung empfindlichen 
Schadens gegen ihr Vaterland aus, welches ihre Nache ges 
reißt hatte 3) Hiedurch wurde die Seemacht der Juliner 
verſtaͤrkt, welche, indem fie Dänemark mit dänifchen Kräften 
hefehderen und deffen Verwirrung and Ohnmacht vermehrs 
tn, die Sicherheit und die Erweiterung ihres Handels zu 
fordern hofften. 

Unter andern hatten ſich zwei mächtige, aus Schonen 
verbannte Großen, Ali’ und Herri, nad) Zulin, diefem allges 
meinen Zufluchtdort aller geächteten und vertriebenen Däs 
nen, begeben und die Seemacht diefer Stadt fo anſehulich 


5) Saxo XII. p. 225, 
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verſtaͤrkt, daß die Dünen;überaf zur Eee geichlagen, ihre 
Küften -geplüntert und Örfangene weggeſchleppt wurden, 
Unter ahdern ward: einer der dänischen Vornchmen, Namens 
Autov bei der Ueberfahrt von Seeland nach Saljier- von den 
Julinern angegriffen, und, da er fich nicht, ergeben wollte, 
niedergehauen. Das außerordentliche Unfehen, in welchem 
diefer Mann bei feinen Landleuten gefianden hatte, machte 
es feinem Bruder Scialmo dem Weißen möglich, die dänis 
fben Stände, weiche unter andern Vorrechten der königlichen 
Macht; aud das Recht, Kriegszuge anzuordnen, au ſich 
geriffen hatten, zu bewegen, den Tod Autovs zu rächen 
and einge wohlbewaffnete Flotte gegen Julin audzufens 
dm. 4) 
Diefe vom Könige Erif Ejegod geleitete Unternehmung 
ward um dad Jahr 1100 ausgefuͤhrt und. ſtand mit einer 
andern, welche der obotritiſche Prinz Heinrich gegen ſein 
Materland richtete, in Verbindung. Wahrend der leßtere 
den Fuͤrſten Eruco durch) Plinderung und Verwuͤſtung der 
Küfen in Wagrien und im Obotritenlande befrbäftigte und 
ihn abhielt, Rügen und Jalin zn decken, fegelte Erik Eje— 
god vor dieſe Stadt und belagerte - fie mit ganzer Heeres⸗ 
macht. Allein obgleich die Juliner ſehr bedraͤngt warens 
fo ward die Stadt doch nicht erobert, ſey es, daß ihre Befeftis 
gung die Angriffe vereitelte, oder daß die Pommern, wie 
wabrfcheintich, zu ihrer Vertheidigung herbei eilten, Der 
König begnügte ſich Damit, daß ihm von der belagerten 
Stadt eine Summe Geldes bezahlt-und die Seeräuber, uns 
ter denen man vorzüglich die, zu den Julinern geflüchteten, 





4) Sızo X, p. 225% EN 
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Dänen verfiähen muß, ausgeliefert wurden. Dieſe Treulo⸗ 
ſen wurden an Pfaͤle gebunden, ihnen der Leib aufgeſchnitten 
und ihr Eingeweide an einem Stuͤck Holz fo Tanı heraus⸗ 
gewunden, dis fie ihren Grift aufgaben. Nach Vollendung 
diejer Hinrichtung fegelre Erik zurüd. 5). | 

- Seine Abfichten waren vorzüglich auf die Inſel Ruͤ— 
gen gerichtet, welche Teichter von fremder Hülfe, ald Zus 
lin abgefchnitten werden fonnte. Er unternahm dahin zwei 
Züge, während Prinz Heinrich den alten Zürften Cruco 
dur Laudungen an der Küfte und durch Verwuͤſtungen 
der nahe Liegenden Drtfchaften im Obotritenlande vollauf zu 
thun gab. Durch diefe gegenjeitig ſich unterjiigenden und 
jufammengreifenden Unternehmungen erreichten beide ihren 
Zwed, Dem Prinzen Heinrich wurden Beſitzungen in Was 
grien abgetreten 6) und dem dänifchen Könige eine jährliche 
Eteuer von der Juſel Rügen verfprochen. Einem der ans 
gefehenfien danifchen Großen, Scialmo dem Weißen, ward 
vom Könige die Steuererhebung und Obforge diejer Juſel 
übertragen. 7) 

Diefe Sceunternehmungen brachten die dänifchen Wafs 
fen, welche ein halbes Jahrdundert nicht gegen das Aus⸗ 
land gebraucht waren, wieder in Ehren, fo daß der polni« 
ſche Herzog, welcher um gleiche Zeit eifrig den Plan vers 
folgte, ganz Pommern zu unterwerfen, fich mit dem dänis 
fben Hofe in nähere Verbindung fehte, um don demfelben 
Unterfiügung zur See zu erlangen. Da bald hernach Erik 
Ejegod auf feiner Pilgerreife mit Tode abging, ward mit 





6) Sıxo. X. p. 225. 6) Hamsforthii ad ann. 1105. ® $Sıro 
XI. p. a7. | 
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deffen Nachfolger Niels eine Heirath ‚zwifchen feinem Prin⸗ 
zen Magnus und einer polnifchen Priuzeſſin verabredet, die 
ein Mittel wurde, die dänische Flotte zur Unterfiügung 
der polnifchen Waffen berbeizuziehen und die Unterwerfung 
Pommernus zu erleichtern, wie im vierten Buche näher bes 
ſchrieben wird, 


Drittes Bud. 


Gefcbichte der Lutizier von den fruͤheſten Zeiten bis auf das 
Jahr 1121, nebſt Nachrichten über ihre Religion und 
Staatöverfaffung. 





41. Rap. 


Verknuͤpfung des vorigen mit diefem Buche, Die Lutizier empören 
fib im Jahre 976, vertilgen im folgenden Jahre unter fib das 
Chriſtenthum, Neben 983, Dura verfhiedene Urſachen erbittert, fürch— 
terliber auf, erobern Havelberg und Brandenburg, baben die 
Dborriten zu Bundesacnofen, liefern die Schlacht am 
Fluße Zanger. 


In vorigen Buche iſt gezeigt worden, wie die Pommern, 
welche den Kaifern Otto I. und IT, als Bundetgenoffen ges 
dient hatten, in der Tegten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
von den Danen, welche wahrscheinlich bereits 200 Jahr friiz 
ber Befigungen in der Odermündung hatten, wieder abbarn- 
gig wurden, zweitens, wie aus MWiederherftellung oder Er— 
weiterung von Jomsburg eine daniſche Secfriegganft.!tr, re 
bald hernady eine pommerfcbe Schimvorgtei entſtand, um 
mit Julin verwuchs, dritteng, wie Pommern uno Rügen aber— 
mald von 1044 bis 1041 den Danen Gehorſam leiften nud 
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Steuern zahlen mußten, viertend wie fie fich der dänifchen 
Herrſchaft nach diefer Zeit entzogen, von König Magnus 
1042 vorübergebend dafuͤr gezüchtigt wurden, ‚doch in der 
folgenden Halfte deffelben Jahrhunderts von Danifcher Herr⸗ 
ſchaſt frei blieben, beſonders da feit 1066 biß 1105 unter 
König Cruco ſich ein Staat gebilder yabe, unter welchem 
die noch heidnifchen Völker Schutz fanden. Es ift diefem 
Buche vorbehalten, die. Art und Weiſe, wie letzteres geſche⸗ 
hen, aus einander zu ſetzen und zu dem Ende auf die Ems 
pörung der Lütizier und ihrer Nachbarvoͤlker zurück zu keh⸗ 
ren, ‘wie oben verfprochen worden, - T) 


Otto I hatte, wie erzäblt ift, die Bisthuͤmer Havels 
berg nud Brandenburg errichtet und diefe Erädte mit Bes 
ſatzung unter Befehl der. Örenzgrafen der Nordmark verfes 
hen, welche den unmittelbar unterworfenen Landestheilen in 
diefer Gegend Schutz verliehen und voit den firuerpflichrigen, 
übrigens freien, Voͤlkern den jäbrlichen Zins erhoben. Zu 
Ichtern gehörten die Rutizier, über welche der Nordgraf Ihes 
oderich oder Diedrid in der Altmark, und die Obotriten, 
über weiche Herzog Bernhard I. von Sachſen, damals die 
Aufſicht führten. Beide, beſonders der erfte; werden beſchul— 
digt, 2) daß fie durch Gelderpreſſungen die zinspflichtigen 
Dörfer audiogen, und endlich gleichfam zwangen, durch Ges 
wait der Waffen ſich von diefen Bedruͤckungen zu befreien. 
Dazu famen die fchimpflichen Begegnungen, welche. diefe 
Völker befonders von Diedrich erfuhren, welcher, wie viele 
feiner Zeitgenoffen, die heidnifchen Slaven, mit der größten 





3) Veral. 2 B. 2 8. gegen Ende, 5) Adam Br. II.'g2. Hel- 
mold. I. 13. 
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Berachtung und dem hochmuͤthigſten Stolze behandelte. 3) 
Endlich waren deutfche Kriegdleute, unter ihnen Graf Kizo, 
deffen mehrmald gedachte werden ‚wid, zu den Luriziern 
übergetreten, welche jeden mißvergnügten Deutjchen eben fo 
frendig, als die Juliner jeden mißverguügten Dünen auf 
nahmen, Sole gefluͤchtete Vaſallen, gewöhnlich unrubige, 
aber fähige und kuͤhne Leute mit vielem Anhang und Zulauf, 
fachten den Haß der Lutizier noch mehr an und wiegelten 
fie zum Kriege auf, in welchen ſie ſelbſt Hauptrollen zu ſpie⸗ 
fen gedachten. Ä | Ä 

Diefe Urfachen hatten das Buudesvolk der Lutizier gez 
reitzt, ſchon im Jahr 976 gegen die Deutſchen Feindſeligkeiten 
anzufangen. Kaiſer Otto IT. unternahm im folgenden Jahr 
einen Feldzug gegen fie, bei welchem er große Schwierigfeis 
ten fand, doch fich aus ihnen herauswickelte. 4) Er machte 
unjlreitig einen nachtheiligen Frieden mit ihnen, wie daraus 
zu ſchließen ft, daß die Lurizier dad Chriftenthum aus ihrer 
Mitte, wo ed fid vorfand, verbannten, ob fie gleich im 
Ganzen ed nie angenommen hatten. 

Unter foldjen bedenklichen Umſtaͤnden auf diefer Ceite 
zog Kaiſer Otto II. im Jahr 980 nach Italien, wo er im 
Herbſt des folgenden Jahres die Griechen in Unteritalien ans 
griff und d» 13. Sul. 982 fein Heer bei Baſentello verlor. 
Diefe Niederlage ſetzte alle heidniſch geſinnte Gemuͤther 
in die freudigſte Bewegung. In Dünemarf trat an die 
Epitze der heidniſchen Parthei Prinz Suen und bemaͤchtigte 
ſich des Thrones, wie aus dem vorigen Buche bekanut iſt. 
Die Obotriten, welche großen Theils das Chriſtenthum aufs 





g) Ditmar III. p. 345. Adam Br. IT. 30. Helmold. T. 16. 
4) Sigbert Gem. ad 976 u.977. Gerardus in Vita S. Udal- 


zici p. 458. seq. 


ferfich angenommen hatten, ihrer Gefinnung nad) aber Hei⸗ 
den geblieben waren, erhoben dad Haupt und begünftigten 
die Unternehmungen, zu welchen fi) die benachbarten Lutis 
zier unſchickten. 

Der alte Fürft der Obotriten Mini ‚ein Chrift, hatte 
zwar 973 die Schweſter des oldenburgiſchen Biſchofs Wago. 
gebeirathet, allein fein Sohn erfier Ehe Miſitzlav, welcher 
der alten Sitte und Religion ergeben war, bewog ihn, feine 
Gemablin wieder zu entlaffen, und die biiyöflichen Güter 
durch angejiiftete Banden zu verheeren und die chriftlichen 
Bewohuer derjelben zu verjagen. Wenn gleich weitere Feinde 
feligkeit gegen dat Chriſtenthum aus Furcht vor dem ſächſi— 
fchen Herzog unterblieben: fo machten doch der alte Mijtui 
und die Oboiriten endlich doch gemeinfchaftlide Sache mit 
den Puriziern, als diefe im Fahre 984 den — gegen die 
Deutſchen erneuerten. 5) 

Dieſe Lutizier, die Kernmaſſe der Heiden in dieſen Ges 
genden, fingen den Krieg mit Kraft und jener Rachluſt und 
Grauſamkeit an, zu welcher ihre Ausſauger fie gereitzt hate 
ten. Sie gingen biebei fo geheim und einträchtig zu Werke, 
daß fie die Stadt Havelberg d. 27. Junius 983 uͤberraſch⸗ 
ten und einn hmen. Diefe Stadt lag nahe an ihren. Grens 
zen, zu denen man auf der Havel gelangte. 6) Die deutfche 
Beſatzung wurde niedergemeßelt und die bifcböfliche Reſidenz 
gersiört. Nach Drei Tagen langten fie bei frühem Morgen bei 
Wıandenburg an, aus welcer Stadt Bifchof Volfmar und 
Markgraf Dievrih kaum Zeit harten, fich mir ihren abs 
sichenoen Soldaten zu retten. Die Lutizier richteten auch 
bier groͤßes Blutvergießen an, nahmen die Geiſtlichkeit ges 





5) Helmold. 1.135 14. Rudloff Mell. Geſch. I. p. 42. 6) Vic. 
Ouonis Ill. 1. p. 386. 
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fangen. und plünderten die Schäße der Kirche. Bolfinard 
Vorgänger, Bifchof Dodilo, von ;feinen eigenen Leuten ers 
broffelt, hatte bereits drei Jahre im Grabe gelegen. Er ward 
feinesbifchöflichen Schmudes beraubt und dann unordentlich 
zurück geworfen. 7) Statt der Bildniſſe Chrifli und des heis 
ligen Petrus wurden die alten Goͤtzen wieder anfgeſtellt, nas 
mentlich Gerovit in Havelberg , und die vorigen Feſte erneuert. 8) 

Diele Dentfche, welche die Plünderungefucht des Marke 
grafen und der Faiferlichen Beamten mißbilligten, fahen das 
Berfahren der Lutizier als gerechte Vergeltung! au, und 
konnten ihre Schadenfreude nicht verbergen. Daher jammert 
Biihof Ditmar von Merfeburg darüber, daß diefe Verhee— 
rung der Zutizier nicht bloß von Heiden, fondern foger von 
Ehrifien, ald eine ruhmwuͤrdige That-gepriefen werde, Es 
war bereitd die Zeit eingetreten, wozu der Verkehr mit den 
Heiden ſelbſt beitrug, dag man die Diener der Kirche freier 
zur beurtheilen anfing. Schon im Jahre 975 hatte ſich auf 
dem Marſche des Heeres durch Niederfachfen ein Gefchret 
tes Hohns und der Verachtung gegen die Geiftlichen überall 
bören Taffen, deren vermehrser Reichthum, Herrſchſucht und 
Einmiſchung in ale weltliche Angelegenheiten bereits Heid, 
Ha und Unwillen felbft unter den Gläubigen erregten. 9) 

Um die Schrecfen in diefer Gegend zu vermehren, rücte 
ein Heer heidniſcher Böhmen, welche mit ben Kutiziern eins 
vertanden waren, unter Anführung eines andern treulfofen 
ſachſiſchen Grafen, Namens Theoderich, oder Dedi 10) nad) 





r) Ditmar III, p. 545. 342. Ann. Saxo adan. 995. eng. diplom. Stile: 
bitorie von Havelbergp.5. 8) Vit. Otton. III. 3. 170. 9) Ditmar 
IIT. p. 342. 345. 10) Man verkürzte im Mittelalter Die Dramen, 
aus Theoderih ward Diederih und Dedi, aus Bernhard Benno, 
ang Albrecht Apetz uf w. 

R) 
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Oberſachſen ein, vertrieb Hugo, den erſten eingeſetzten Biſchof 
aus Zeitz, pluͤnderte dieſe Stadt, verwuͤſtete dad Kloſier zu 
Kalbe und jagte das Volk nach Ditmars Ausdruck, wie flies 
bende Hirfche vor fich her bi8 Magdeburg. Ueberall, wohin 
die erbitterten Slaven, welche Heiten geblieben, oder nur 
zum Schein Chriften gewefen waren, drangen, wurden Doͤr⸗ 
fer und Städte mit Feuer und Schwert verwüjtet und die 
Menſchen nieder gemacht, oder gefangen fortgefchleppt. 11) 

Bei der Verwuͤſtung des Stifted Brandenburg hatte fich 
Herzog Miftui mir den Obotriten, welche zu den Luriziern 
geftoßen waren, fo grauſam ausgezeichnet, daß er bis an 
fein Lebensende Gewiffensangft empfand und ſogar wahns 
finnig darüber geworden ſeyn foll. 12) Die verbündeten Un— 
gläubigen festen fodann über die Elbe, um den unmittelbas 
ren Regierungsbezirk ihres verhaßten Feindes, des Marke 
grafen Diedrichs, felbft heimzufuchen. Weder der Kaifer, 
"welcher inVeron: faß und an Aufbringung eined neuen Hee⸗ 
res gegen die Griechen arbeitere, noch der Herzog von Suche 
fen, Bernhard I., welcher gegen die Danen befchäftigt war, 
weiche von Suen aufgereigt, eine der Faiferlichen Staͤdte 
an der Grenze mit Lift eingenommen und die Beſatzung nies 
dergehauen hatten, kounten den Lutiziern entgegen treten und 
Markgraf Diedrich) war ihnen nicht gewachſen. Diejem flos 
gen jedoch feine Kollegen, Rigdag, Markgraf von Meißen, 
Hudo, Markgraf der Laufiß, Graf Sigfried von Walbeck 
und andere fächfifche Grafen Binizon, Friedrich und Dudon 
mit ihren Völkern zu Hülfe, und felbft Erzbifchof Gifeler 
von Magdeburg und Bifchof Hillibard von Halberftadt, wels 
che nach dem Uuglüde, welches ihre Amtsbruͤder an der Has 


12) Ditmar III, p. 315. ck. 3588. 12) Ditmar, |, €; 
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del betreffen hatte, fich ferbft das Meffer an die Kehle ges 
fetzt fahen, fchnallten den Panzer um, um an der Spike ihs 
rer Krieger die verheerenden Fortſchritte der heidnifchen Voͤl— 
Ber hemmen zu helfen. Dieje waren bis an den Fluß Tanger 
in der Altmark vorgedrungen und in dreißig Heerhaufen, 
welche Ditmär Legionen nennt, geordnet. Bor ihnen her wurden 
zur Ermunternng des Kampfes Trompeten geblafen. Man fann 
annehmen, daß Ditmat, dem die ungefähre Stürfe einer Les 
gion bekannt feyn mußte, durch den gewählten Ausdruck, 
die ungefähre Zahl habe bezeichnen wollen, Sie inochte das 
nad) 150,000 Mann betragen. 13) 

An einem Sonntage mit Anbruch des Tages griff das 
chriftliche Heer, nachdem es dieMeffe gehört und das Abends 
mahl genommen hatte, die heidnifchen Völker an und kaͤmpf⸗ 
te bis zur finfenden Nacht, ohne eigentlichen Sieg zu er: 
fingen. Die Lutizier behaupteten einen Hügel, der ihrem 
Heere Sicherheit Teıftere und den dieChriften nicht erfiürmen 
tonuten. Die Deutfchen zogen daher in ihr Lager zuruͤck, 
worauf auch die Putizier auf dad rechte Ufer der Elbe unge— 
fiört zurüchgingen, wo fie den troßigften Widerftand dem Kais 
fer und ſeinen Statthaltern nicht bloß in diefem, föndern auch 
in den mächfter Jahren entgegen febten. 14) 

Als der Kaijer die Zerfiöruing der Bisthůmer Havelberg 
und Brandenburg und die Verheerungen erfuhr, welche die 
Latizier angerichtet hatten, entſetzte er den Markgrafen Dies 
drich, dem allgemein die Hauptſchuld dieſes fürchterlichen 
Aufſtandes beigemeſſen wurde, ſeines Poſtens, und verlieh 
die Nordmark Luthern von Walbek. 15) Als bald darauf 





13) Ditmar: III, p. 516. 14) Ditmar III. pı 346. 357. Ann. 
Hildesliem; ad. an. 095; Mascou Com. p: 137; 15) Auna- 
lista Saxo. ad an, 983 
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der Kaifer ftarb +) und an Herzog Heinrich von Baiern, wel⸗ 
cher fich bereits der Vormundſchaft und Megierung bemäche 
tigte, viele deutſche Großen, der Obotriten-Fuͤrſt Miftui und 
Miſeko Herzog von Polen fich anfchloffen, fand fi) auch 
Markgraf Diedrich ein und fuchte Verzeihung zu erlangen. 
Da er abgewiefen wurde, ging er damit um, Partheien ges 
gen ihm zu erregen, als aber hernach der König Otto III. 
allgemein gehuldigt wurde, begab er fich nach Magveburg, 
erhielt dort eine Stiftsprabende und ftarb im Jahr 985 das 
feibit in elenden Umftänden,. 16) 





2. Rap. 
Otto IIT, befriegt bie Lutizier und Obotriten, wobei ihm Mifeto 
Herzog von Polen und Boleslav Herzog von Boͤhmen von 985 big 
995 Beiſtand leiften. Das havellaͤndiſche Gebiet wird 986, und 
Brandenburg 994 wieder erobert und 996 mit den Lutitiern Friede 
geſchloßen. Diefer wird fogleich von ihnen gebroden und der 
Krieg dis über dad Jahr 999 fortgefegt. 

Dtto III, ein Kind von drei Sahren, feit 983 König, 
aber erſt 985 allgemein gehuldigt, und mit fefier Regeut⸗ 
ſchaft verfehen, paßte nicht, die Frafıigen Lutizier, an wels 
che fich die Obotriten und nad) Zerftiörung der Bisthuͤmer 
an der. Havel auch. die Brizaner, Stoberaner und andere 
dort wohnende Voͤlkerſchaften angefchloffen hatten, zu bes 
kaͤmpfen. Daher wurde der Krieg von deutfcher Seite ſchlecht 
geführt und würde noch unglücflicher geführt feyu, wenn 





16) Adam Brem. II. 15. Ditmar IV. p. 847. +) d. 7. Decents 
ber 983 nah Ditmar. Bekanntlich fegen viele Annaliſten jels 
nen Tod ind Jahr 994. 1 
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nicht zwei Fürften ſelbſt aus flavifchen Stamme, Herzog 
Boleslaud von Böhmen und infonderheit der Herzog von 
Polen Mifefo dem deutfchen Könige fortwährend Beiftand 
geleiftet hätten. Befonders bewies Mifeko ihn bewunde⸗ 
rungswuͤrdige Treue und Anhaͤnglichkeit, fo lange er Iebte, 
wozu vielleicht feine zweite Gemahlin, die deutiche Gräfin 
Oda, weldye er 977 aus dem Klofter zu Kalbe geheirathet 
hatte, viel beitrug. ») Es ſcheint, daß er und feine Polen, 
die Art mit dem Lutiziern Krieg zu führen, beffer verftanden, 
als jeldft die Deutfchen, denn nur, wenn fie zu bem deut⸗ 
ſchen Heere geſtoßen waren, wurden die Zutizier empfindlich 
gezüchtigt. 

Es war nicht möglich, eher, als bis fich die Regierung 
unter Leitung der verwittweten Kaiferin Theophania befeſtigt 
hatte, einen Feldzug zu unternehmen, der fich im Fahre 985 
in Bewegung feßte. Bis dahin hatten die Lutizier, Obos 
triten und Stoderaner, die im Befiß der Fahrzeuge auf der 
Ehe, und Meifter beider Ufer waren, ihre Einfälle und 
Naudzüge in das jenfeitige Niederfachfen fortgefeßt, welches 
auch auf der andern Geite von dänifchen GSeeraubern heimz 
gefucht wurde. 2) Um dieſe Zrevel zu firafen, rückte endlich 
ein Heer Sachfen über die Elbe in das Iutizifche Gebiet 
ein, wo zu gleicher Zeit von der Oder her Miſeko mit feis 
en Polen vordrang. Ed Fam aber zu Feiner ordentlichen 
Schlacht, aber dad Land ward mit Feuer und Schwert vers 
wiüftet. 3) Da hiermit nichts ausgerichtet war, fo ward im 
foigenden Jahre ein zweiter Feldzug unternommen‘, dem 
Stto III, obgleich noch Knabe, ſelbſt beiwohnte. Der treue 


1) Annal. Saxo ad an. 986. 2) Tancmar vita $, Bernwardi 
e. 6. p- 444. 5) Anmal. Hıldesh. ad an. 955. 


Miſelo ftieß auch feiner Seits mit einem zahlreichen Heere 
zu ihm, huldigte ihm bei diefer Gelegenheit perfünlich und 
verehrte ihm ein Kameel und andere Geſchenke. Beide vers 
breiteren dann weit und breit Pluͤnderung und Verwuͤſtung. 4) 
Diefer Nachkrieg ward auch im Jahre 987 in gleicher Art 
fortgeſetzt und dadurch ein Theil der Slaven, namentlic) 
die Stoderaner im havelbergiſchen Bezirk gezwungen, fich 
der Herrſchaft des Königs wieder zu unterwerfen und bie 
yon ihnen verwuͤſteten Feſtungen an der Elbe herzuſtellen. 5) 
| Hierdurch wurden die Lutizier und die mit ihnen vers 
bundenen Voͤlker nicht außer Faſſung geſetzt. Der Krieg 
ward aber gegen ſie ſchlaͤfrig fortgefuͤhrt, weil der treue 
Miſeko ausblieb, welcher mit Boleslaus von Boͤhmen in 
Zwiſt gerathen war. Die Sachſen beſchraͤnkten ſich darauf, 
die Obotriten auzufallen, welche auch im Jahre 989 uud 
99° mehrmals gefchlagen wurden. 6) An die Stelle Miſtui's 
war jein Sohn Miſitzlav feit 985 getreten, der das Fräuleins 
kloſter in Mecklenburg aufhob, die Aebtiſſin Hodica, feine 
Schweſier, an einen naben Verwandten Boleslav und die 
Nonnen theild an feine Kriegsleute verheirathete, theild fie 
nac) Rügen und in das Laud der Zutizier fendete, um einen 
Beweis diefen Völkern zu geben, dag er geſonnen fey, das 
Chriſtenthum aus feinem Laude gänzlich Zu verdrängen, 

Die Lutizier fühlten ſich indeſſen fo wenig von den 
Deutſchen bedrängt, daß fie dem Boͤhmiſchen Herzöge gegen 
Miſeko, den fie als ihren furchtbarfien Grgner betrachteten, 
mit ihrer Macht beiftanden. Mijefo von zwei Seiten aus 
gefallen, verlangte von der Kaijerin Theophania ebenfalls 
Huͤlfsſcharen und wirklich ſendete dieſe den Erzbiſchof Gieſe— 





4) Ann. Hildesh. ad. an. 986. Ann. Sax. eod. an. 5) ib. ad 
an. 984. Ditmar IV, p- 351. 6) Ann.Saxo. ad an 989 et 990. 
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fer, den Markgrafen Eccard und einige andere ſaͤchſiſche Gras 
fen mit Verftärfung an ihn ab. 7) Giefeler vermittelte 990 
den Frieden zwijchen beiden Herzögen, konnte aber nur mit 
Gefahr und North Magdeburg wieder erreichen, biß wohin 
ihn die aufgebrachten Lutizier verfolgten. Nach Beendigung dies 
fer Fehde Fam der alte Mifefo gg1 zur Dfterfeier, zu wels 
cher fich die Großen ded Landes und felbft auswärtige Fürs 
fien bei Hofe zur Bezeugung ihrer Achtung einzufinden pflege . 
ten, nad) Quedlinburg, wo der Hof dad Felt feierte. Dier 
fer treue Lehnfürft wurde fehr ehrenvoll bebandelt und mit 
Geſchenken entlaffen, um fich feines Beiſtandes ki ferner 
zu verfichern. 8) 

Dem Könige lag daran, EUER N zu 
erobern. Ein großes Heer Sachfen, wozu Miſeko ein Huͤlfs⸗ 
beer wieder fioßen ließ, belagerte noch in dieſem Sommer 
die Stadt und nahm fie wirklich vor dem Monar Eeptems 
ber ein. 9) Mllein kaum hatte der König den Nücen ges 
wendet, fo überrafchte Kizo, Graf von Quedlinburg, weldyer 
früher von dem Markgrafen Dietrich gemifhandelt und zu 
den Lutiziern Ubergetreten war, an der Spike dieſes Volkes 
die Stadt und behauptete fie drei Jahr gegen alle Anjirens 
gungen des Königs und feiner Verbündeten, 

Otto II, unternahm zwar im nachfien Fahre 992 einen 
Heereszug gegen diefe Stadt, wober ihm Herzog Boleslaus 
von Böhmen und Heinrich Herzog von Baiern Hülfe Teiftes 
ten. Miſeko war kurz zuvor geftorben und fein Sohn und 
Nachfolger Boleslaus Chrobri aus Beſorgniß eined Krieged 
mit den Ruſſen, in Polen zurückgeblieben, fendere aber doch) 
ein Heer den Deutſchen zu Hilfe. 10) Aber obgleich einige 
— ad. ar 990. Ditmar III. p. 349. 350. 


8) Annal. Saxo. ad an. 991. 9) Ann. Saxo. ib. »0) Ann. 
Hildeslı. adan.ot. 
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Begenden Treue verfprachen und ſich unterwarfen,, fo ward 
der Hauptzwec nicht erreicht und Brandenburg von Kizo, 
der großes Vertrauen bei den Lutiziern genoß, behauptet. 10) 
Otto II, unternahm im folgenden Fahre drei Feldzüge, 
ohne das mindefte auszurichten, vielmehr fielen die Lutizier 
in Sachſen ein und verheerten died unglüdliche Land, in 
welchen ohnehin damals Peſt, Hungersnoth und andere Lands 
plagen wütheten. Den Lutiziern boten bier die dänifchen 
Seeraͤuber, welche haufenweife in die Wefer und Elbe drans 
gen, die Hinde. Sie fihlugen den Grafen von Stade, der 
fich ihnen widerfeßte, und verbreiteten weit und breit Mord 
und Verwuͤſtung. Die Noth zwang die Einwohner dortiger 
Gegend, ihre Städte zu befefiigen, und-Bremen und Hildes⸗ 
beim erhielten damald Graben, Mauern und Waͤlle. 11) 
Im Sahre 994 ward endlich Kizo durch fehmeicheihafte 
Verſprechungen gewonnen, ſich dem Könige zu unterwerfen 
und ihm die Stadt zu überliefern.. Die Lutizier, über dieſe 
Verraͤtherei würhend, eilten mit allen Heerſcharen fogleich 
dahin, um Brandenburg zu retten. Markgraf Eccard von 
Meigen und-die Grafen Heinrich Udo und Gigfried, nebit 
dem fächfifchen Pfalzgrafen Friedrich, abgefhict, die Stadt 
von Kizo zu übernehmen, waren eben nahe daran ‚in bie 
Stadt einzurücen Die Lutizier brachen unverzüglich in 
das dentſche Heer ein und fprengten es auseinander, Ein 
Theil der Deutſchen flüchtete zur Stadt, in welche fie von 
Kizo aufgenommen wurden, der andere wurde init Berluft 
nach Magdeburg zuruͤckgejagt. Hier ſammelte aber Otto ILL 





"20) ib. ad an. 998. Ann. Saxo eod. an. 41) Ann. Saz, ad 
an. Ditmar IV. p- 352. Adam dr. 1I, ı2s. Albert. Stad. 
y- 321. Chrifiiani Geſch. v. Schlesw. und Holſt. I, p- 1354. 
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in aller Eil eine groͤßere Zahl Truppen, um Brandenburg, 
welches von den Lutiziern mit aller Kraft beſtuͤrmt wurde, 
zu entſezen. Dieſer Macht konnten die Lutizier nicht widers 
ſtehen und wichen zurüd. Die Deutjchen zogen unter dem 
Ausruf: „Kyrie Efeifon,’’ welches auch die Befaung ihnen 
entgegen rief, in die Stadt ein. Otto III, Tieß fie noch 
mehr befefiigen und ficherte ihren Beſitz durch eine ſtarke 
Belakung. 12) Der tapfere Kizo, welcher nach Quedlin⸗ 
burg zurüc ging, ward bald darauf von Boliwit einem feis 
ner Untervaſallen, erfiochen. 

Im folgenden Fahre fliegen die Polen ımter Herzog 
Boleslaus Chrobri und auch Die Böhmen wieder zu dem 
deutſchen Heere und man hoffte, daß nun endlich die Lu—⸗ 
tizier völlig bezwungen werden würden. Allein der König 
verwuͤſtete zwar Städte und Flecken, vorzüglich im Lande 
der Chotriten, war aber endlich froh, fern Heer nur wohls 
behalten nach Sachen zurückführen zu Fünnen, wohin die 
Feinde ſelbſt verwuͤſtende Einfälte machten. 13) Da’ Dtto 
fah, daß die Macht der Lutizier nicht zu beugen wär und 
er feinen Roͤmerzug gern unternehmen wollte, fo ſchloß er 
mit ihnen Friede, in welchen er bloß den Befiß der brans 
dendurgifchen und havelländifchen Gegend fich verficherre, 
Otto ging darauf nach Stalien, Heß ſich zum Kaiſer kroͤnen 
und Fehrte im folgendem Jahre 997 nah Sachen zuruͤck. 

Hier fand er aber die Völker oͤſtlich der Elbe in einem 
Zuftande, als ſey gar Feine Friede mit ihnen abgefchloffen. 
Die Stoderaner, welche die Gegend um Havelberg bis Bran— 
denburg bewohnten, waren wieder in voller Empoͤrung aufs 





18) Ditmar. IV. p- 552. Anna]. Saxo p. 354. 135) Ann. Saxo 
p-: 360. Annal. Hildesh. an. ons. 
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geſtanden und die Lutizier, den Frieden verachtend, fogar 
uͤber die Elbe in den Bardengau, d. i. ius Luͤneburgiſche, ein⸗ 
gedrungen. Der Kaiſer rückte ſelbſt in Stoderauien ein, 
verwüſtete dad Land mir Feuer und Schwert uud kehrte als 
Sieger nach Magdeburg zuruͤck. Gegen die Lutiger hatte 
er ein auderes Heer, aus Oſtphalen beſtehend, gerichtet, 
weiche Gardulf, der hiebei feinen Tod fand, anfuͤhrte. Bis 
{hof Ramward von Minden begeifterte dieſes Heer dadurch, 
daß er jelbit das Kreuß vor den Fahnen hertrug. Wirklich 
wurden die heidwifchen Lutizier in zwei blutigen Schlachten 
überwunden, und mit Hinterlaſſung ihrer Beute über die 
Elbe zurücgedrängt. Deſſen ungenchter feßten fie die Feiuds 
feligfeiten fort und bemächtigten ſich im Jahre 998 der 
Etadt Arneburg, deren Obhut den Eizbiſchof Gieſeler aus 
vertrauet war, 14) Selbſt im Jahre 999 fuhren fie fort, 
in Sachſen Einfälle zu machen und Schreden zu verbreiten, 
Eie überfielen unter audern das Klofter in Hildesleve, zer— 
ſtoͤrten es, machten viele Menfchen nieder und führten die 
Nonnen fort. 15) 

Die Haupturſachen, daß die Lutizier nach einem fech, 
zehmjäbrigen Kampfe, noch immer die Etirn boten uud- 
ſelbſt angriffsweife zu Werfe gingen, ungeachtet fie zehns 
Jahr lang von 985 bis 995 fich mit den Deutſchen, Polen 
und Böhmen zugleich hatten fchlagen muͤſſen und unfireitig 
biebei großen Menfchenverluft erlitten hatten, waren, daß 
Bolrölaus von Polen zufolge einer Vereinbarung mit dem 
Kaifer feit 995 fein Huͤlfsheer mehr dieſſeits der Oder ſen— 
dere, jondern die oͤſtlich dieſes Flußes wohnenden, heiduiſchen 





14) Ditmar IV, p. 355. 3556. Ann. Sax. p. 367. ı5) Ann. 
Saxo. p. 3714 
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Voͤlker zu unterwerfen ſuchte, daß der Kaiſer noch in 
demſelben jahre 997, wo er, von feinem Roͤmerzug zuruͤckge⸗ 
fehrt, die Etroderaner unterworfen batte, nach Italien mit 
feinen Streitkräften zurücging und vie Verwaltung Deutjchs 
lands der Aebtiſſin Mathilde von Quedlinburg überließ. 16) 





3. Kay. ; 


Diet Bemerkungen, welhe es ſehr wahrſcheinlich mahen, daß die 
Vommern in dem ſechzehnjährigen Kriege‘ den Lutiziern beis 
fanden, 

Drei Bemerkungen fcheinen hier eine Stelle zu verdies 
nen. Erſtlich it auffallend, dap die Lutizier ſechzehn Jahr 
einen Krieg befanden, in welchem ſich drei Nationen, Deuts 
ſche, Böhmen und Polen faſt zehn Jahr lang vereinigten, 
fie zu vertilgen. Zwar hatten fie an den Obotriten fireitbare 
und treue Bundesgenoſſen und die freigewordenen Etuderas 
ner verfiärkten eine Zeit lang ihre Macht, Allein auch mit 
diefen Unterfiügungen, ſcheiut es, hätte fie ninmmermehr fo 
vielen Feinden und fo lange widerjiehen koͤunen, wären 
nice noch von einer andern Seite ber kampfluſtige nad 
gleichgeſtimmte Heerſcharen zu ihnen geflogen. Man kann 
faft nicht die Vermuthung abweijen, daß die Pommern, welche 
bloß durch den Oderfluß von ihnen getrennt waren, au dies 
ſem blutigen Kriege Autheil nahmen und dadurch die Lutizier 
in Stand ſetzten, es mit jo vielen Feinden und fo lange aufs 
zuuehmen. E3 läßt ſich fonft die Möglichkeit, wie die Lutis 
jier haben ihren Untergang entrinnen koͤnnen, ſchwerlich bes 
greifen, ‚ 


26) Ditmar, Annal. Saxo. 1. ec, Heldmold. T. 15. 





Findet fich zweitent, daß die Pommern und felbit bie 
Rugier von den Fahren 955 bis 974, ald Bundesgenoffen, 
den deutſchen Kaifern gegen die Lutizier und Dänen beiftan: 
den, ı) fo ift doc) Feine Spur vorhanden, daß diefe Vers 
bindung länger gedauert hätte. Die Pommern wurden nach 
dieſem Zeitpunkt einige Sabre hindurch von den Dänen abs 
haͤngig, riſſen fich aber mitteld des Abfalles der dänischen 
Kolonie in Jumne, nach. van Jahre 983 los und behaupte: 
ten unter Suens Regierung ihre Selbſtaͤndigkeit. Unſtreitig 
hatten Eiferſucht und Feindſchaft zwiſchen ihnen und den 
Lutiziern endlich aufgehoͤrt, ſo wie dieſe und die Obotriten 
ſich ausgeſoͤhnt hatten, welche in fruͤhern Zeiten ſich harts 
naͤckig bekriegten. Der Haß gegen ein maͤchtiges Nachbar⸗ 
volk pflegt, wenn deſſen Stolz gedemuͤthigt worden, ſich in 
Mitleiden und Theihnahme zu verwandeln, Die Lutizier hats 
ten aber unter Otto E grofe' Niederlagen erlitten, waren 
zinspflichtig geworben, wurden nun ausgefogen und uͤberdem 
ald Heiden‘ verachten. Ein Erzbisthum jenfeits und zwei 
Bisthümer diesſeits der Elbe waren errichtet, um die alte 
Landesreligion aus der ganzen Gegend zwifchen der Elbe, 
Deene und Oder zu verdrängen und das Chriſtenthum einzus 
führen. Das Erzbisthum Hamburg und das Bisthum Ol⸗ 
benburg arbeiteten an Ausführung deſſelben Zweckes. Die 
neue Religion machte große Kortfchritte, überall fah man 
Kirchen und Klöfter entfiehen und die Beiftlichkeit mit Lans 
dereien und Zehnten ausflatten. Selbft in Polen war Bad 
Chriſtenthum feit 968 eingeführte und der Herzog fefter au 
das deutjche Iutereffe gekettet. Schon hatte das Land fris 
nen Biſchof Jordan in Pofen erbatten und bis nach 2) Ruß—⸗ 





») Vergl, 1. B. K. 15. 2 B. K. 2. 3) Ditmar II. p. 385. - 


And war Adalbert gewandert, die neue Lehre auszubreiten, 
welche aber im griechifcher Form dort eindrang. Die Pom⸗ 
mern fahen fich von chriſtlich gewordenen Völkern bereits 
amringt und ihre Landesreligion bedrohet, welche von den 
Ehriften mit tiefften Ubfcheu betrachtet und als heiliger Vor⸗ 
wand gebraucht wurde, die Völker zu befehrem, zugleich fie 
mit Steuern zu belaften und ihrer Freiheit zu berauben, 
Sie konnten jest nur, die Lutizier ald die Ichte Schutzwehr 
und Bormauer ihrer eigenen Religion, Verfaſſung und Gelb» 
fändigfeit anfehen. Waren die Lutizier, welche gleiche Götz 
ter, Sitten und Lebensart hatten, unterworfen,. fo mußten 
fie deren Schickſal theilen und auch fallen. Es galt jeft 
die hoͤchſiten Güter, welche Völker Fennen, und Chriſten und 
Heiden waren allgemein und fchroff entgegengetreten. Dänen, 
Obotriten, Lutizier, felbft Böhmen wagten ihre Ichte Kraft, 
den Glauben und die Einrichtungen ihrer Vorfahren zu ver« 
theidigen. Sie vertheidigten zugleich die Religion und die 
Eitten der Pommern und diefe wurden durch die gleiche 
Gottesverehrung und durch die Nähe der Gefahr aufgefors 
dert, ihre Nachbarn mit allem Nachdrud zu unterſtuͤtzen, um 
ihre eigene GSelbftandigfeit zu fichern. Es traf ſolches in 
die Zeit, wo Sigwald mit feiner Flotte die pommerſchen 
Kuͤſten beſchuͤtzte; die Pommern konnten und mußten daher 
ihre Sreitkraͤfte mit den Lutiziern vereinigen, deren Unter— 
jochung der Fall ihres eigen Vaterlandes augenſcheinlich nach 
ſich zog. 

Daß die Pommern wirklich mit ihren Waffen die Luti— 
zier in dieſem ſechzehnjaͤhrigen Kampfe unterſtuͤtzten, ſcheint 
drittens daraus hervorzugehen, daß der Kaiſer dem Herzog 
Boleslaus Chrobri von Polen die Pommern preis gab und 
ihn durch ein Buͤndniß verpflichtete, ſie ſeiner Ober herrſchaft 


zu unterwerfen. 2) Hätten die Pommern noch in jenem freunds 
ſchaftlichen Verhältniſſe zu Kaiſer Otto IM. gejtanden, wie 
früher zu deſſen Vater und Großvater: fo würde er dem pol⸗ 
niſchen Herzoge, welcher ſein Lehnsfuͤrſt war, nicht erlaubt 
haben, ſich ein Volk ſteuerbar zu machen, welches der deut— 
ſchen Macht durch ſeine Freundſchaft hoͤchſt nuͤtzlich werden 
konnte. Gerechtigkeit und Staalsklugheit hätten ſich dage⸗ 
gen erklärt. Daß Otto III, jenem ohnehin maͤchtigen pols 
niſchen Fürften Gelegenhiit gab, durch Unterwerfung der 
Pommern noch mächtiger zu werden, fegt voraus, daß diefe 
ſich mit den Feinden der Deutjchen verbunden, ihnen großen 
Schaden zugefügt und die Rache des Kaijerd gereißt harten, 
Der mächtige Widerſtand, welchen die Latizier den Deuts 
fiben, Polen nnd Böhmen bid zum Fahre 995 leiſteten, 
zeigt aber zur Genüge, daß noch ein maͤchtiges Huͤlfsvolk 
ihnen beiſtand. Died konnten nur die Pommern ſeyn. Es 
war nun natürlich, dieſes Huͤtfsvolk durch die Polen von 
hinten angreifen zu laffen, um cd zu hindern, von vorn in 
Verbindung mit den Latıziern angriffdweife gegen die Deuts 
ſchen zu fechten, Hierdurch verloren die Lutizier ihren Ruͤck⸗ 
halt und eine reiche Huͤlfsquelle an Streitmitteln, und konnten 
dann deſto Feichter bezwungen werden. 

Uns ſcheint die Anuahme, daß die Pommern, im dies 
fen fangen und blutigen Kriege den Lutiziern Praftigen Bei⸗ 


find leifteten, nothwendig, um die Zuverficht, den Widers 


fand und die kühnen Unternehnmungen der Lutizier, das Ders 
fabren des Kaiſers und die Richtung; welche Boleslaus ges 





2) Eodem quoqne tempore Bolizlans, Polonorum Christi- 
anissimus Rex, confoederätus cum Öttone terıio, omuem 
Slaviam, quae est ülırd Odoram, triburis subjecit; Hel- 
muld. ]. ig. 
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zen die Pommern nahm, zu begreifen, und fo gewiß zu ſeyn, 
daß wir darein die erfie Verbindung zwifchen Pommern und 
Lutiziern fegen, welche niemals wieder aufhoͤrte, vielmehr 
fich immer mehr und mehr befestigte, bis die Lutigier ganze 
ih mir den Pommern verfchmolzen und endlich fogar den 
Namen der Lutizier mit dem der Vorpemmern verraufchten. 





4. Kap. 


Herzog Boleslav von Polen befriegt die Pommern und wünfht ein 
Erzbistum im Gyeſen anzulegen. Die Eimerdung des heiligen 
Adalbert erleigtert die Ausuhrung. Lebensumriß dieſes 

Heiligen, 

Während die Lutizier in Abwefenheit des Kaiſers, wels 
cher ſich jeit 997 bis 1000 in Sralien aufoielt, dann einen 
Beſuch in Polen und Deutſchland machte und dahin zuruͤck⸗ 
kehrte, um in Rom ſeine Reſidenz bleibend aufzuſchlagen, 
jedoch daſelbſt 1002 fiarb, unangefochten gelaſſen wurden 
und nur durch Raubzüge in das benacbbarte Niederſachſen 
ihre Seindfeligfeiten cffenbarten, beichäftigte ſich Boleslaus 
ChHrobri, feit ungefähr 995 damit, theild andere Kriege zu 
führen, theil$ die Preußen und Pommern unter feine Herrs 
ſchaft zu beugen, oder vorerſt ſteuerbar zu macen, ı) Der 
Dater dieſes Fuͤrſten hatte große Beweiſe unerjchütterlicher 
Zreue dem Kaiſer und feinen Vorfahren gegeben, auch Bold: 
laus Chrobri durd) Zufuͤhrung eines Heeres in den Jahren 
992 und 995 dad Vertrauen des jungen Kaıferd gewonnen, 





1) Helmold. I. 15. Kadlubko IT, epist. 13. p. 648. Adam 
Brem. schol. p. 22. | 


der gutmächtig, unerfahren und Furzfichtig, nicht die ehrgels 
zigen Plane entdeckte, welche diefer fchlaue, ſtaatskluge und 
tapfere Zürft entworfen hatte und Anfangs gefchicdt zu vers 
bergen wußte. Der Kaifer, leicht zu täufchen, uͤberdem fich 
feit 997 wenig um Deutfchland befünmernd und alle Aufe 
merkſamkeit auf Italien richtend, wo er feine fünf letzten 
Lebensjahre mit einer Furzen Unterbrechung allein zubrachte, 
hatte dem polnifchen Herzoge überlajfen, Pommern zinspflichz 
tig zu machen. Died war aber dem weitfehenden Boleslaus 
nicht genug, er wollte diefes Volk auch zum Chriftenthume 
befehren, und dies Gefchaft aus der Mitte feines Neiches 
betreiben laſſen, um fremde Einmifchung hiebei zu verhins 
dern. Hierzu war die Anlegung eines Erzfiftes in Polen 
erforderlich, deffen Nothwendigkeit ohnehin damit gerechtfere 
tigt wurde, daß unter den Polen noch viele Heiden waren 
oder an heidnifchen Gebrauchen hingen, deren Abftellung nur 
durch eine felbftändige Kirche -in Polen zu hoffen war. Die 
eigentliche Abficht war aber, ſich der geifitichen Oberherrz 
fihaft des Erzftiftes Magdeburg zu entziehen und deffen 
Einwirkung in die polnifchen Kirchenfachen völlig abzufchneis 
den. Diefe Unabhängigkeit im geiftlichen Angelegenheiten 
mufte voraus erworben feyn, wenn er, wohin einzig fein 
Streben gerichtet war, fich von deutfcher Oberlehnsherrſchaft 
losreißen und zur weltlichen Unabhaͤngigkeit gelangen wollte, 

Dem aufmerffamen Herzog entging Feine Gelegenheit, 
welche feinen Zwecken förderlich) war. Es traf fich, dag 
Ndalbert ein, im Geruch der Heiligleit fiehender, Biſchof 
von Prag, nicht weit von der polnifchen Grenze die Marz 
tyrfrone erwarb und beffen Leichnam in den Befi des Her— 
3095 Fam, bald darauf Wunder verrichtete und zu einem Heis 
tigen erflärt wurde. Diefer mußte zum Mittel dienen, die 
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Anlegung eimes Erzbisthums in Gnefen zu erreichen, wozu 
der frömmelnde und ſchwache Kaifer um fo williger die Häns 
de bot, da er diefen Heiligen bei Lebzeiten gefannt und ge: 
liebt hatte und fich verpflichter hielt, deffen Verehrung durch 
ein neu errichteted Erzbisthum zu befördern. Es ift der 
pommerſchen Geſchichte, welche ohnehin im diefen Zeiten 
großen Theild Bekehrungsgeſchichte iſt, nicht fremd, den Les 
bensumriß dieſes Heiligen, dem viele Kirchen in Ponmmern 
geweihet wurden, aufzunehmen, zumal da ſich in deinfelben 
die Sirteh der Zrit, infonderheit der Kampf des Chrifiens 
thums und des heidnifchen Uberglaubend abjpiegeln. 
Herzog Boleslaus hatte in dem Feldzuge 995, wo er 
in Perfon ein Heer dem Kaifer zu Hilfe an die Havel führte, 
zuerft genauere Kenntniß von Bifchof Adelbert erhalten, 
weil ein Bruder deffelben, in feinem Heere dienend, ihn das 
mit befannt machte. Adalbert hieß eigentlich Woitech, und 
hatte vornehme, reiche, chriftliche Aeltern, welche fid) durch 
Srömmigkeit und Wohlthaͤtigkeit unter den Böhmen, die 
größten Theild noch heidniſchen Gebräuchen und ſelbſt dem 
Gögendienfte anhingen, außzeichneten. ı) Sein Vater, ein 
böhmifcher Graf, 2) befiimmtre ihn zum geifitichen Stande 
und fendete ihn ums Sahr 973 nach) Magdeburg, wo, unter 
Erzbifchof Adalbert die Domfchule blühere, welche wegen ihres 
berühmten Rectord Othricus, des Cicero's damaliger Zeit, grofe 
fen Zulauf hatte, In jenen Zeiten pflegten Ktöfter bei metropoli⸗ 
tau- und bifchöflichen Kirchen zu Schulanftalten eingerichtet 
zu feyn, wo künftige Geiftliche, felbit Prinzen 3) in den alten 
Sprachen, Bong in ber Iateinijchen, in den damals 





1) Vita $. Adalbert. ed. Canisius Tom. IIT. c. 15. 3) Du 
bravii hist. Bob. VI. p. 44. 3) Auct. Vita Henrici 8, 6. 5. 
| · Pe 
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gangbaren Wiſſenſchaften und vorzuͤglich in der Gottesge⸗ 
lahrtheit unterrichtet wurden. 4) Als Woitech, der ſchon 
hier unter ſeinen leichtfertigen Mitſchuͤlern ſich durch aͤngſt⸗ 
liche Froͤmmigkeit auszeichnete, vom Erzbiſchof zum geiftlis 
chen Stande eingeweihet wurde, legte er ihm ſeinen eigenen 
Namen Adalbert bei. Als Othricus nach Ableben des 
Erzbifchofes ſelbſt an feine Stelle gewählt wurde, ging der 
junge Adalbert nach Prag und trat unter dem dortigen Bis 
ſchof Diethmar, der von Geburt ein Sachfe war, aber die 
ſlaviſche Sprache vollfommen verftand, in den Dienft der 
Kirche ein. 


Als diefer hernach mit Tode abging, wählten die Gros 
en des Landes und Herzog Boleslav der Fromme, ihren 
Landsmann Adalbert, deffen Adel, Reichthum, Frömmigkeit 
und wohlthätige Handlungen hervorfiralten, zum Bifchof vor 
Prag. Er ward von Kaifer Otto II, beftätigt und ihm von 
demſelben der Bifchofsftab überreicht, worauf er vom mains 
zer Erzbifchof Willigis die Salbung empfing. 


Der junge Biſchof war der firengen Kirchenordnung und 
den, von den Pieriiten damaliger Zeit für verdienfilich ges 
haltenen, Kafteiungen ergeben, Bei feinem Einritt in Prag, 
war fein Pferd mit einem Halfter aus Hanf verfehen. Er 
mergelte feinen Körper durch Zaften aus, fchlief auf nadter 
Diele, Höchftens auf einem härenem Gewande und machte 
einen Stein zur Unterlage des Kopfes, befuchte die Kranken 
und die Gefängniffe, tyeilte Bid zum eigenen Mangel Almos 
fen aus, verwaltete feine Amtspflichten gewiffenhaft und 
widmete die Übrige Zeit gottfeligen Betrachtungen. Seine 


4) Dubrav. VI. p. 44. Vita Meinwerci p. 546. 


— 
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Hredigten waren voll Salbung uud zwedten dahin, Geiſt⸗ 
liche und Laien zu derfelben Höhe äußerlicher und inners 
licher Frömmigkeit zu erheben, welcher er felbjt nicht einmal 
völlig zu genügen glaubte. In heiligem Eifer übte er ſtreuge 
Kirchenzucht aus, erbitterte dadurch die Geiſtlichkeit und 
rang auf Abfchaffung der, unter dem Volke noch herrichens 
den, heidnijchen Gewohnheiten, wodurch er auch die Laien 
gegen fi) aufbrachte, 

Die Geifilichen, damals verheirathet, wollten fich nicht 
nach dem Willen ihres Bifchofes zum Cölibat bequemen. 
Unter dem Volfe ging die heidnifche Vielweiberei noch im 
Echwange und Blutsverwandte heiratheten einander. Beis 
des war ihm ein Greuel, Menfchenhandel ward ferner ges 
trieben und chriftliche Sclaven und Gefangene an Juden 
verfauft, weiche fich mit diefem Gewerbe befonders befaßten. 
Adalbert wandte einen Theil feined Vermögens darauf, folche 
Ungluͤckliche loszukaufen, konute aber nicht allen die Frei— 
heit verſchaffen. Sonn- und Feſttage wurden zwar ſchon 
vom Volke gefeiert, doch mit Beibehaltung heidniſcher Ges 
wohnpeiten; in der Faftenzeit überließ ſich aber das Volt 
der Völlerei und Ausfchweifung. 5) 

Die Abſchaffung diefer und anderer Gebräuche. fand 
um fo hartnädigern Widerfpruch, ald der vorige Bifchof, 
wenn feine Ermahnungen fruchtlod blieben, ſich beruhigt 
hatte und nachfichtig gewefen war. Jetzt erbitterte des Dis 
ſchofs Strenge die Geifilichfeit, diefe wiegelte die Großen 
des Landes auf und fo entftanden Gahrungen, welche der 
Herzog einigemal durch bewaffnete Chriftenfcharen daͤmpfte, 
aber dadurch den Haß gegen den Biſchof vermehrte, ſo daß 





5) Vit. Adalb. ap. Canisium Tom. III. p. 49. &- 
82 
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diefer das Land verlaffen mußte Er ging barauf nad 
Nom und bewog den Pabjt, die Böhmen mit den Kirchen« 
banne zu belegen. Died brachte die Böhmen vollends in 
Wuth und da fie an dem abweienden Bifchofe keine Rache 
nehmen konnten, überflielen fie feine Brüder und erfchlugen 
fie. Der Kaifer und der Erzbiſchof von Mainz brachten es 
endlich dahin, dag Adalbert, welcher als Mönch im einem 
Klofter zu Rom Iebte, mach fünf Jahren zuruͤck gerufen 
wurde, 

Während feines Klofterlebend war er in feinen Grundfäßen 
noch firenger geworden und hatte ſich mit dem Troſte ger 
ftärft, daß er um des Neiches Chriſti willen Truͤbſal leide. 
Da er neuen Gefahren entgegen fah, und an die Mögliche 
keit dachte, fein Leben einzubüßen, fühlte er endlich ein Vers 
langen, die Martyrkrone zu erwerben, welche damals für 
den Triumpf heiligen Lebens gehalten wurde Er troßte 
daher nach feiner Rückkehr allen Gefahren und drang mit 
noch firengerm Nachdrud auf Abjtellung der Mißbräuche, 
die von Volk und Geiftlichkeit in Echuß genommen wurden. 
Die Erbitterung gegen ihn brach daher bald in einer zweis 
ten Empörung aus, wozu ein Geiftlicher Veranlaffung gab. 
Diefer hatte mir einer adeligen Frau Ehebruch getrieben, 
worauf die eltern des beleidiaten Ehemannes, nach alter 
Sitte, der Ehebrecherin den Kopf abfchlagen Taffen wollten, 
Diefe flüchtete zum Bifchof, ver fie in Echuß nahm und 
in ein Nonnenflofter verbarg. Augenblicklich gerierh die 
Stadt in Aufruhr, man griff zu den Waffen, ftürmte die 
biſchoͤfliche Reſidenz nnd verlangte die Auslieferung der Vers 
brecherin. Der Bifchof glaubte, daß jetzt die glückliche 
Stunde gekommen fey, den ehrenvollen Tod eined Martyrs 
zu fierben, trat mitten unter das Volk, legte ſich felbft das 
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Verbrechen bei und gab ſich preis. Allein das Volk war 
von feiner Unſchuld uͤberzeugt und ſchonte ſeines Blutes, 
ſchleppte aber die Ehebrecherin aus dem Kloſter zu ihrem 
Manne, um'den Todesſtreich zu empfangen. Da dieſer ſich 
nicht dazu verſtand, ward ihr von einer gemeinen Dienſt⸗ 
magd mit dem Schwerte der Kopf abgefchlagen, eine Strafe, 
weiche auch bei den alten MT. in ähnlichem Falle ges 
wöhnlich war. 6) 

Adalbert ging daher abermals nad) Rom in ein Klofter, 
von wo er auf wiederhohltes Anbringen feines Metropolitem, 
des Erzbifhofes von Mainz, 997 nach Deutfchland zuruͤck⸗ 
kehrte und in Mainz mit dem Kaifer Otto III, zufammen 
traf. Seine zweimalige Vertreibung und das firenge Klofters 
leben hatten feine Ueberzeugung verfiarft, daß Werke der 
Euthaltjumfeit, Demuth und gemeiner Dienfle den Werth 
des Frommen erhoͤheten. Am KHoflager des Kaifers wartete 
er ald Dedienter allen auf, und verrichtete mit eigenen Haͤu⸗ 
den die gemeinfie Arbeit. Während die Faiferlihen Bedien— 
ten des Nachts fchliefen, pußte er heimlich die Schuhe und 
Etiefein des Gefolges, fo dag am Morgen, vom Thürfteher 
bis zum SKaifer hinauf, jever fein Schuhzeug in Ordnung 
fand. Einft ging er des Nacht mit nackten Füßen in dem 
Ward, hohlte auf feinen Schultern eine Laſt Holzes, welches 
er verfaufie und aus dem Erlös ſich Lebensmittel anfcbaffte. 
Als der Kaifer folches erfuhr nnd, nach den Begriffen des 
Zeitalters, dieſe freiwillige Erniedrigung und Armuth für 
einen Beweis der Frömmigkeit anfah, fagte er ihm unter ans 
dern im Scherze: „ein folcher Bifchof, wie ihr feyd, hätte 
zu den Slaven gehen uud ihnen predigen ſollen.“ De 





6) Ditisar VHT. p. 419. 





Kaifer wollte hiermit fagen: die Elaven würden fich Teiche 
ter bekehrt haben und dem Chriftenthume treu geblieben 
feyn, hätten fie ihre Geiftlichen ſich felbft ernähren und mit 
Wenigem zufrieden gefehen, nicht Hirten erhalten, die ihre 
Heerde ausfangen und mit großen Gütern und Einkünften 
verforgt feyn wollten. Allein Adalbert, der vor Freude dem 
Kaifer die Füße küßte, nahm folches für eine Aufforderung 
zur Heidenbefehrnng auf und eriwiederte: „daß er ſolches 
bereits im Sinne habe.’ Seitdent ward die Heidenbefchs 
rung fein fefter Gedauke und wiewohl der Kaifer ihn davon 
abzubringen fuchte, fo ließ er fich doch nicht in diefem Ent: 
ſchluße jemals wieder erfchüttern. Seine Einbildungskraft 
ward immer mehr entzunder, er fah im Traume Ericheinuns 
gen, aus denen er fich noch ſtaͤrker überzeugte, daß ihm die 
Martyrkrone von Gott bejtimmt fey, worüber fein Herz in 
Entzuͤcken gerieth und ſich in Danfgebeten ausſchuͤttete. Er 
war entjchlojfen, wenn er die Böhmen nicht von ihrem Ars 
gerlichen Lebeuswandel zuruͤckbringen koͤunte, feinen Bekeh⸗ 
rungseifer zur Zerfiörung ded Gögenthumes unter den Lus 
tiziern, oder den Preußen anzuwenden, 

Die böhmifchen Großen hatten Feine Luft, ihn zum 
brittenmal anzunehmen. ie hatten feine eltern, feine 
vier Brüder und Bruderfühne in der Stadt Lubicz erfchlas 
gen, ihre Landftadte verwüfter und ihre Güter eingezogen, 
Sie erklärten daher: „wir find Sünder, ein boshaftes, harte 
näciges Volk, er ein Heiliger Gottes, ein wahrer Föraelit, 
der nur in dem Herrn lebt. Einen folchen vollkommenen 
Mann Bann die Gefellfchaft: der Ungerechten nicht ertragen. 
Zwar erbarmte fich vielleicht der Bifchof, ein Gefchlecht, 
das fo oft verworfen worden, wieder aufzufuchen. Aber wir 
erkennen, was diefer Heilige unter der Farbe der Froͤmmig⸗ 
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keit verbirgt. Wir wollen ihm nicht, weil, wenn er zuruͤck⸗ 
Lehrt, er nicht zu unferer Wohlfahrt, fondern zur Beſtrafung 
unfrer Verbrechen, welche wir an feinen Brüdern mit Freus 
den verübt haben, kommen wird.“ 7) 


Da ſich Adalbert. von feinen Landsleuten audgefchloffen 
fh, Fam er auf den Pan zurüd, einem ganz heidnifchen 
Volle die Lehre Jeſu zu verfünden, um die fehimmernde 
Ehrenfrone, welche er in Erfcheinungen gefehen, wirklich zu 
erwerben. Unter den. beiden Völkern, den Lutiziern und 
Preußen, auf welche er ed abgefehen hatte, wählte er die 
Ichtern zu feinen Ziele, weil die Lutizier noch in vollen 
Kriege gegen die Deutfchen begriffen, zu fehr gegen das 
ihnen verleidere Chriſtenthum jegt aufgebracht waren, als 
daß irgend ein Erfolg bei ihnen mir Wahrfcheinlichkeit zu 
hoffen war. Er entfchloß fich daher, bei den Preußen fein 
Gluͤck zu verfuchen, um fo mehr, da einer feiner Brüder 
bei dem pofnifchen Herzoge Schutz gefunden und auch dieſen 
für Adalbert gewonnen hatte. Boleslaus nahm ihn ehren⸗ 
vol auf und unterftügte ihn in feinem Vorhaben mit einem 
Schiffe und dreißig Soldaten zu feiner Bedeckung. Hier⸗ 
mit fuhr er auf der Weichfel nach Danzig, welche ſchon das 
mals Grenzitadt des polnifchen Gebiered war. Hier taufte 
er viele Einwohner und fuhr weiter nach Preußen, wo er 
nur mit zwei Begleitern and Land ſtieg und das Ediff 
mit der Bedeckung zurücdfendete. Die heidnifchen Preupen 
nahmen ihn aber gefängen und Giggo, einer ihrer Priefter, 
duchbohrte ihm bei dem heutigen Staͤdtchen Fiſchhauſen die 
Bruſt. Sein Körper ward von Herzog Boleslaus dem Preu⸗ 


7) Fragm. ex-Chron, Magd. ap. Canis. III. p. 64. 
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Ben abgekauft und in Gnefen beigeſetzt, wo er bald durch 
Wunderthaͤtigkeit berühmt und als Heiliger verehrt wurde, 8) 


— 


5. Kap. 


Stto III, ftiftet gu Ehren des heiligen Adalberts das Crzitift 
Oneſen. | 

Der ftaatäffuge und fchlaue Boleslaus benußte den Bes 
fi diefes heiligen, wanderthätigen Körpers, die Anlegung 
eines Erzbisthumes in Ginefen zu erreichen. Der argiofe, 
neunzehnjaͤhrige Kaifer, welcher den Herzog für die erfte 
Schutzwehr feines Reiches in Oſten hielt und ibm Dank 
wußte, daß er die heidnifchen Pommern und Preußen, diefe 
Ruͤcklehne der Lutizier, befriegte und zum chriftlichen Glau— 
ben bekehren wollte und uͤberdem großes Vertrauen in ihn 
feste, Fam deffen Wiünfchen um fo williger entgegen, da er 
wie Dubravius 1) fagt, durch die vermeintliche Hülfe des 
neuen Heiligen von einer Krankheit ſelbſt genefen war. Ges 
neigt und willig daher, ein neues Erzbisthum zu Gnefen zu 
Ehren des heiligen Adalberts zu fliften, Heß er noch waͤh— 
rend feines Aufenthalts -in Nom den adoptirten Bruder defs 
felben Kadim, welcher von jegt. den Namen Gaudentius ers 


—— 


8) Canisius ]. e. Vincent Kadlubko II. ep. 2. cam. Hart⸗ 
knoch Alt und Neues Preußen p. 456. 1) Dubray, Hist, 
Boh. p. 47. Die Ann. Mildesh. ad 1000 irren fib in den 
Namen der Stadt und des Wolken. O:to III. Gandentinm 
fratrem in principali urbe Praga ordinari facit Archi- 
episcopum, causa petitionis Bolislavonis Bo&emorum 
Ducis. Soll beißen Gnesna und Polonorum. 


a 


hielt, im Fahre 999 zum Erzbifchof farben, 2) um ihn bald 
hernach ſelbſt feierlich einzufeßen. 

Der Kaifer brach zu Anfange ded Jahres 1000 aus 
Stalin auf, ging mit vielem Pomp und überall von weltlis 
hen Großen und Prälaten, bewillfommt und begleitet, über 
Regensburg, Zeit, Meißen, Bauten graded Weges nach Pos 
in, wo er an der Grenze im Gau Diedefi zu Ilva, jetzt 
Halbau, 3) von Boleslav mit Freude und Pracht empfan— 
gen und mit auferordentlichen Ehrenbezeugungen nach Önes 
fen begleitet wurde. 4) Hier ward er von dem pofenfchen 
Biſchofe Ungar, dem Nachfolger Jordans, in die Kirche, 
wo die Reliquien des heiligen Adalberts ruheten, eingeführt. 
Nachdem er feine Andacht verrichter hatte, verfammelte er 
eine Synode und fliftete das Erzbischum Gneſen nebſt aus 
dern'davon abhangigen Bisthuͤmern und feßte Gaudentind 
zum erften Erzbiſchof daſelbſt ein. 5) Unter den neuen Bis— 
thümern war dad Bisthum Colberg, welchem Bisſchof Rein⸗ 
bern vorgejeßt wurte, 5) von welchem an einem andern 
Orte weiter die Rede ſeyn wird. Der Bifchof von Pofen, 
biöher der einzige DBifchof in Polen und vom Erzbisthum 
Magdeburg abhängig, gab zu der neuen Kirchenordnung 
nicht feine Beiftimmung, ward daher nieht den polnischen Metros 
politen unternvorfen, fondern blieb dem Erzbifchoff von Magdes 
burg, welcher ſelbſt mit des Kaiſers Kircheneinrichtung, fehr 
mißvergnügt war, nady wie vor, untergeben. Nach Berichz 
ten der polnifchen Schriftfieller 6) fol der Kaifer im Ueber⸗ 





2) Mabillon in Act. Ben. ad. an. 999. cf. Mafcou Comm. p. 
174: 3) Worbs Geſch. d. Herz. Sagan. p. 7. 4) Ditmar. IV, 
p- 357. 5) Annal, Hildesliem. ad, 1000, 6) Martin Hanke 


de reb. Silesiorum ad, ann, 1001. 
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maße des Wohlwollens gegen Boleslav, ihm auch den Tri⸗ 
but erlaſſen und den Titel eines Koͤnigs beigelegt haben, 
Dbgleich dies nicht unwahrſcheinlich ift, fo meldet der unters 
richtete Zeitgenoße Ditmar nichts davon und nennt ihn ſtets 
einen Herzog. 

Nah: Vollendung diefer Anordnungen warb der Kaifer 
mit großen Gefchenfen überhäuft, unter andern mit 300 ges 
panzerten Reitern, welche ihm am meiften geftelen und dann 
vom Herzoge mit auderlefenem Gefolge bis Magdeburg bes 
gleitet. Er hielt fich aber nicht lange in Deutfchland auf, 
fondern traf im Juliusmonat wieder inStalien ein. Dieaufs 
ferordentiiche Freude und Aufmerkfamfeit, welche Boleslav 
dem Kaifer bezeigte, beweifer, wie fehr ihm die, von bemfels 
ben geſtiftete, Kirchenorduung angenehm war. Polen in Kirs 
henfachen bisher vom Erzbisthume Magdeburg abhängig, 
ward jest, mit Ausnahme des Stiftes Pofen, davon frei 
und felbfiandig, und dies war ed grade, was Boledlan wuͤnſch⸗ 
te, welcher nur den angemefjenen Zeitpunkt erwartete, fich 
auch in weltlichen Dingen von der deutjchen Oberhoheit lose 
zureißen. 





6. Kap. 


Boleslav von Polen erobert Hinterpommern und plagt nach Otto III. 
Tode das deutſche Reich. Die Lutizier fehen mit den Obotriten, 
welche fih des Chriſtenthums ganz entaͤußern uud bierbei viele 
Grauſamkeit veruben, den Krieg fort. Heinrih II. madt aber 
mit DObotriten und Zutiziern im Jahre 1003 Frieden. Bes 
dingungen befelbem, 


Der tapfere, verfchmißte und ehrgeitige Herzog Boles⸗ 
lav Chrobri, der durch die Ermordung Adalberts und die 
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Inrzfichtige Frömmigkeit des Kaiferd eine felbfiftändige Kirche 
in Polen erworben hatte, gewann dadurch obenein den Ruf 
. außerordentlichen Eifers für dad Chriſtenthum, fo daß man 
ibn mit dem Schmucdworte: Chriſtiauiſſimus beebrte. 1) 
Nach zwei Jahren, da Otto III, kinderlos fiarb, entwidelte 
er ohne weitere Verftellung- feine großen Plane und plagte 
dad deutfche- Reich fo ange und nachdruͤcklich, bid er ganz 
frei geworden war und den Titel eined Königs mit Zug ans 
nehmen konnte, Auſſerdem wendete er feine Waffen genen 
Böhmen, Rufen, Preußen und Pommern, Zwar unterwarf 
er bloß Hinterpommern, theild weil anderweitige Kriege ihm 
nicht verfiatteten, den dieffeitigen heil Pommerns zwifchen 
der Perſante und Oder zu unterjochen, theild, weil diefer 
Theil unftreitig mit den mächtigen Lutiziern in Verbindung 
fiand und deshalb Schonung gebot. Deffen ungeachtet bahnte 
er durdy die Eroberung Hinterpommerns feinen Nachfolgern 
den Weg, auch das dieffeitige Pommern nach 100 Jahren 
zu bezwingen, wie im vierten Buche diefer Gefchichte erzägle 
wird, und das Chriftenehum endlich über das ganze Laud 
auszubreiten, was im fünften Buche befihrieben werden fol. 

Nach menfchlichen Berechnungen hätte feiner geglaubt, 
def die Pommern und Lutizier von den Polen zu Boden 
geworfen und durch das Geſchenk der Lehre Chrifii aufges 
richtet werden follten. Die fächfifchen Könige und Kaifer 
hatten bis jetzt, wie gezeigt, die grauſamſten Kriege geführt, 
um von der Elbe ber die Völker bid zur Oder umter ihre 
Gewalt zu beugen und ihnen das Chriftenthum aufzudräns 
gen. War ſolches vollendet, fo mußte das fortftrebende Kreuß 
auf das jenfeitige Ufer gepflanzt und Pommern durch Deuts 





1) Helmold. ı. 13. Adam. Brem. schol, p. as. 
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ſche Heere und Priefter umgeftaltet werden, Allein die goͤtt⸗ 
liche Vorfehung, deren Weisheit gewöhnlich erft nach vollens 
deter Entwicdelung langer und großer Begebenheiten einleuch⸗ 
tet, hatte bejchloffen, ‚die erfie Sonne der Aufklaͤrung nicht 
von Weiten, - fondern von Oſten uͤber Pommern aufftralen 
zu laſſen und den nenen Geift der Zeit gleichſam durch die 
Hinterpforte bereinzuleiten. Und in der That waren die 
Polen durch Stammverwandfchaft, Ahnliche Eitten, gleiche 
Sprache, ſelbſt dadurch), dag man von ihnen nicht die größte 
Gefahr beforgte und gegen fie weniger auf der Hut war, 
mehr geignet, jene Slavenvoͤller zu unterwerfen und-größs 
tentheild zum Chriſtenthum zu befehren, als die Dentfchen, 
gegen welche der bitterfte Nationalhaß die Slaven entflanıns 
fe, und bei ihnen Eintracht, fefte Verbindung und jene 
wachjame Aufmerkſamkeit unterhielt, welche fie gegeu den 
Feind im Nüden vernachläßigten, 

Wir Fehren zu den Lutiziern zuruͤck, die noch im Jahre 
099 ihre Einfälle in Sachfen fortfegten. 2) Es fcheint, daß 
fie durch ſechzehnjaͤhrigen Kampf ermüdet, ſich nach Frieden 
fehnten. Der unvermuthete Tod des zwei nnd. jwanzigjähs 
rigen Kaiſers im Januar 1002 gab Veranlaffung, daß die 
finfende Flamme ded Krieges wieder emporloderte. Die Obos 
friten, obgleich während des Krieges treue Bundesgenofjen 
der Lutizier, hatten die Ausuͤbung der chrifilichen Neligion 
Boch nicht aus ihrem Lande verbannt ‚ weil fie feit Heins 
ichs I. Einfall fiebzig Jahr lang 3) daran gewoͤhnt waren 





2) Vergl oben Ksy.2. 3) Adam. Brem. II. p. 24. Helmold.T. 16. vers’ 
fetzt dieſe Begebenheit aufs Jahr 1019, allem er irrt fi, wie dars 
aus zu eriennen, daf er den Markgrafen Diedrich, welcher längit ges 
ſtorben war, bier einmiſcht. Auch Albert von Etade ed. Schil- 
tor p. zei. fest die Empörung der Obotriten in das Todes— 
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and ihr Fürft Miſitzlav und viele ihrer Landsleute fi) dns 
Berlich dazu befannten. Cie hatten nur deswegen, mit ihs 
ten ganz heidnifchen Nachbarn vereinigt, gefampft, um fich 
son den umerträglichen Steuern und Yaften zu befreien, 
welhe ihnen von den Deutjchen aufgebürdet waren. Uu— 
fireitig hatten fie, als diefer Zwed ganz oder theilweis ers 
reiht war, im Sahre 997 die Waffen niedergelegt, 

AI aber im Fahre 1002 ganz Deutſchland über die 
neue Königswahl in Bewegung gerieth und in Parrheien 
fi) fpaliete, benutzten die Eaiferlichen Beamten den Mangel 
an Aufficht, die Obotriten aufs neue zu bevdrücden. 4) Weit 
aber, bei Erledigung des Thrones, die Furcht vor dem Kaiz 
fer einjtweilen aufhörte, im Reiche Verwirrungen berrfchten, 
in welche ſich Boleslaus Chrobri miſchte und ſelbſt Deutjche 
land defehdete, auch die Lutizier noch nnuͤberwunden da ſtan— 
den: ſo hielten die Obotriten den Zeitpunct fuͤr guͤnſtig, 
abermals die Waffen zu ergreifen und ihre Freiheit zu er— 
fampfen. Miſtivoi, Sohn ihres Fürjten Miſitzlav, und Mize 
zidrog ein andrer Hrerführer Teiteten das Unternchinen, wels 
ches die Lutizier denen Miftivoi auf einer Verſammlung 
zu Rhetra «treuen Bund zugejchworen und dafür die Zufiches 
rung ihres Beiſtandes erhalten hatte, 5) felbjt thaͤtig unters 
fiügten. Sogleich fielen fie in Nordalbingien, d i. Holſtein, 
ein und verheerten dad Land mir Schwert und Feuer, und 
da fie feinen Widerſtand fanden, ahmten fie das Beiſpiel 
der Lutiziex nach, welche im Jahre 977 das Chriſtenthum 





jahr Kaifers Otto IIT. Sie brach bei Lebzeiten VBernbarde J. 
aus, 70 Jahr nah der erjten Einfuhrung des Chriſtenthums. 
Dies paßt nur auf das Jahr 1002: 

4) Adam, Br. Albert. Stad, 1. c. 5) Helmold I, 16. 
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voͤllig aus ihrer Mitte ausgerottet hatten, 6) ſteckten bie 
vorhandenen Kirchen dafelbft in Brand und zerfiörten fie 
bis auf den Grund. Weil fie nun die chriftliche Geiſtlich— 
feit für die erften Werkzeuge ihrer Knechtfchaft, und für das 
ſtaͤrkſte Hinderniß ihrer Freiheit, weiche fie erringen wolls 
ten, anfahen: fo brady auch über fie ohne Barmherzigkeit 
jener Jugrimm aus, welcdyen die Obotriten fo laug genähre 
batten. 

Ein graßliched Zrauerfpiel warb mit den Dienern der 
Kirche eröffnet, weldye durch mannigfaltige Martern hinges 
richtet wurden. Das blutigfie Opfer ward in Oldenburg, 
dem Site des Biſchofs der Wagrier und Obotriten gegeben, 
Hier wurden fämmtliche Geiftliche mit zügellofer Graufams 
feit 7) niedergehauen, mit Ausnahme von fechzig Prieftern, 
unter denen fi) Oddar der Hauptfarrer der Stadt befaud, 
welche zu einer noch gräßlicyern Schadenfreude aufbewahrt 
wurden. Man fihnitr ihnen zum Spott die Haut auf der 
Hirnfchale freugweid auf, um das chrijtliche Kreug abzubils 
den, band ihnen die Hände auf den Rüden, und fchleppte 
fie durch die Städte und Ortſchaften des Landes fo lange 
herum, bis fie den Geiſt aufgaben, Suzwifchen ließen fie 
doch die Kirchen in dem eigentlichen Obotritenlande fiehen, 
entweder weil viele Eingeborne noch dem Ehriftenthume erge= 
ben blieben, oder weil man fie ald heilige Tempel betrachs 
tete, deren Gottheit der Heide ſcheuete, wenn er fie auch 
grade nicht verehrte, 

Als endlich Heinrich IT. als deutfcher König allgemein 
anerkannt war, ob er gleich theild mit unruhigen Vaſallen 





6) Sizbert Gembl. ad. an. 977. 7) more pecudum obtruncati 
Adam. Brem. U, p. 24. Helmold I. a6. 
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theil$ mit Boleslav Chrobri, der fie unterftühte, noch ims 
mer in Händel verflochten blieb, fo war ed feine erfie Sorge, 
die Lurizier und Obotriten zu berubigen, und machte mit 
ihnen Frieden. Die Angelegenheiten wegen des Ehriflenthus 
med bei den Dbotriten, bei denen cd früher jchon ſehr ges 
bluͤhet hatte, verfchob er auf fpätere Zeiten, und beg-ügte jich 
damit, daß fie die deutjche Oberberrichaft anerkannten und fich, 
wie wahrfcheinlich, zu einer billigen Steuer wieder verſtanden. 
Die mächtigen Lutizier aber wurden noch viel ehrenvoller bes 
handelt. Heinrich II. nahm, wie Ditmar ſchreibt, die Ges 
fandten der Nedarier und Lutizier d. i. aller mit ihnen vers 
bundenen Völker, der Tollenfer, Kiciner, Cireipaner und Ufs 
ver gnädig auf, vertheilte ihnen reiche Geſcheuke, gab ihnen 
die angenehmfien Verſprtechungen und machte fie dadurch 
aus Feinden zu den treueſten Bundesgenoſſen. 8) Es iſt aus 
dieſen Ausdruͤcken nicht klar, worin die Bedingungen des 
Friedens eigentlich beſtanden. Indeß ergiebt ſich aus uns 
mittelbar darauf wahrzunehmenden Thatſachen, daß die Luz 
tizier ihre alten Götter und Landesreligion behielttu, doc) 
dem Kaifer bei ausbrechenden Kriegen, als Huͤlfsvolk beizu- 
fiehen gelobten. Steuern zu eriegen, ward nicht weiter von 
ihnen gefordert und ihre Zreiheit anerkannt, Dies geichah 
im $ahr 1003. 9) 

Man findet feirdem und zwar fihon 1005 die Furizier, 
als Huͤlfovolk, neben dem deutfchen Heere dienen, inionders 
heit gegen die Polen, welche fich unter Boleslaus Ehrobri 
der deufihen Hoheit zu entziehen fuchten. Die Lutizier trus 
gen vor ihren Kriegsicharen ihre Landesgoͤtter ber, 10) gleichz 





$) Diimar V. p. 872. 9) Ditmar VI. p, 382. Annal. $axo, 
ad, 1005. 10) Hi milites (Luitjei) quondam servi, nostıis 
iniquitatibus tunc liberi tali comitatu (naͤmlich mit ihren 
Landesgörtern) ad regem auxiliandum proßciscuntur. 
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wie die deutſchen Heere einen Engel als Feldpanier brauch⸗ 
ten. 11) Der chriſtlichen Geiſtlichkeit war dieſe Vermiſchung 
heidniſcher und chriſtlicher Feldzeichen ein Greuel, allein den 
Laien fiel ſolches wahrſcheinlich nicht mehr auf, da ſchon 
unter Otto L Pommern und Rugier fi) an chriftliche — 
angeſchloſſen hatten. 





7. Kap. 


Von den Lutiziern insbeſondere, ihrem Namen und zugehoͤrigen 
Bundesvoͤlkern und frübern Schickſalen. Sie leben ſeit 790 — 810 
mit den Obotriten in Feindſchaft und werden von Carl d. Großen 
deshalb unterworfen Sie haben Anfınge Könige bie auf die Zeit 
Heinrihs des Finklers, wo fib die Verfaſſung ändert, 
Seitdem treten auch Lutizier und Obotriten in 
freundfhaftlihe Verbindung. 


Weil die Lutizier dasjenige Land weſilich der Oder bes 
wohnten, welches fpäterhin Vorpommern genannt wurde, fo 
ift hier orts und zeitgemäß, über dieſes Volk umftändlicher 
zu reden. 

Deutfche Schriftfieller bezeichnen es gewöhnlich mit dem 
Namen Lutizier (Leuticı, Lutici, Luiticii), Sie felbjt 
nannten fi Welatabi, welchen Namen die Franken, wels 
che unter Karl dem Großen 789 über die Eibe gehend, fie 
befriegten, in Wilzen verwandelten. 1) Letztern Namen 
gebrauchen unfre Echriftfteller auch neben dem der Lutizier 
und pflegen zu fagen Wilsi sive Luticii, 2) welches beides 





11) Annal. Saxo, ad. an. 954. ı) Eginhard in vita Carol, 
cap. ı2, Annal, Carol. M. ad an. 789. 2) Ultra Leuticos, 
qui alio nomine Wilzi dicuntur Odera fumen occurit 
Adam. Brem. II. 66. Cornelius Hanisfort (ap Langebek T, 
p- 35, ber fie ebenfalls Vilsinennt, unterfcheidet fie genau von 
den Henetes oder Wenden: 
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tapfere Leute bedeuten fol. 3) Welatabi fcheint nichts wei⸗ 
ter, ald das flavifhe Wladawi zu feyn und „herrſchende 
Voͤlker“ zu bedeuten. 4) 

Diefe Namen führten fie als ein aus fünf Voͤlkerſchaf— 
ten verbundener Etaat. Diefe waren Redarier, Tollens 
fer, Kiciner, Circipaner und Ukrer. Die Peene 
trennte Kiciner und Gircipauer, welche nördlich wohnten, 
von den Nedarierit und Tollenſern, welche füdlich derfelben 
ſaßen. Die Kiciner, deren Hauptfladt Kizun, oder Kifjin 
unfern des heutigen Roftod lag, 5) hatten den öfilichen Theil 
des jeßigen mecklenburg = fchwerinfchen Landes um Gnoien, 
Malchin und Roſtock umd die Eircipaner Neuvorpommern 
inne. Die Tollenſer wohnten im der Gegend des Muͤritz— 
Sees bis zur Tolleuſee im Medlenburg: Streligifchen, die 
Redarier deren Hauptſtadt Rhetra war, von der Zollenfe zur 
Dover, in dem heutigen Vorpommern. Unter allen waren 
die Redarier dad mächtigfte Volk, daher die Schriftfieller den 
Namen Wilzen ſchlechthin für Redarier brauchen, 6) auch 
ihnen vorzugäweife wohl den Namen Winuli oder Wis 
nithi beifegen, oder Medarier und Lutizier fagen, um die 
erfiern als die bedeutendfie Voͤlkerſchaft auszuzeichnen. 7) 
Tollenfer und Nedarier werden ferner gleichjam als ein Name 
gebraucht 8) in der Art, daß Xollenfer, als Anhang der 





5) Kyeini et Circipani cis Panim, Tholenzi et Redari trans 
Panim habitant, Ili quatuor populi a fortiiudine Wilzi 
sive Lütici appelläntur. Ielmold, I. 2. 4)». Eubm Ge: 
fhihte der Dünen 1 B. 1 Abth. p. 290. Gebbardi I. p. 103 
5) Anual. Saxo ad am, 1121; 6) Hepidan, ad au. 955 
9) Ditmar V. pı 372. 8) Post Oderae lenem meatum et 
varios Pomeranorum populos, ad occidentalem plagam 
oceursit Winulorum provincia, eorum qui Tlolenzi 


2 
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Medarier erfcheinen. Wenigftend waren beide Voͤller aufs 
genauefte verbunden, wie auf ber andern Seite die Kiciner 
und Circipaner, die faft ftetd zufammen genannt werden. 
Späterhin fpalteten fich dieſe vier Völker und Circipaner 
und Kieiner führten gegen die Redarier und Tollenfer Krieg, 
worauf ſich jene an dieRugier, diefe an die Pommern fefter 
“anfchloffen. Die Ufrer endlich waren ohne Zweifel ein Zweig 
deffelben Volkes und fcheinen die Grenzhut gebildet zu das 
ben. Ihr Name komme unftreitig von Ucra, die Grenze 
ber. Sie hielten ſich im älttern Zeiten und felbft fpäter bei 
allgemeinen Aufftanden fietd zu den Lutiziern und ſcheinen 
bloß ein Theil der Redarier gewefen zu feyn. Ju einzelnen 
Zeiträumen waren auch die Brizaner in der Prignig und 
die Stoderaner, von Havelberg bid Brandenburg; wohnend, 
mit den Lutiziern verbunden. 

Die Lutizier oder Wilzen machten vermuthlich in früs 
bern Zeiten ein einziges Volt aus, bis fie ſich fpäter in 
Ufrer, Redarier, Tollenfer, Eircipaner und Kieiner fpalteten. 
Gebhardi 9) und Suhm 10) weifen den Lutiziern ihre früs 
heren Sitze an zwifchen dem fehwarzen Mieere, dem Dniefter 
und dem Bog, oder wie einige andere Handfchriften Neftors, 
aud welchem diefe Nachricht gefchöpft ijt, dafür Iefen, der 
Donau, in dem Lande, dad Neu: Gervien und Taurien 
genannt wird. Sie machten einen der fünf Zweige aus, in 
welche fich der Stamm der Lechen getheilt hatte, 

Nachdem fie durch Polen in das Land zwifchen der Elbe 
und Oder eingewandert waren, geriethen fie mit den benachs 





sive Redarii dicnntur. Helmold. a. 3, und T. 21. zwei⸗ 
mal Riaduri sive Tolenzi. 9) Gebhardi Geld. all. Wend. 
Elav, Staaten I, p. 104. 10) v. Suhm Geld. d. Dänen 
ı DB. 1 Abth. p.. 290. Vergl. Anm. zu Karamfin’d Geſch. d.ruff. 
Meihe ı B.pP. 228.239. 
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barten Obotriten feit dem Jahre 780 in Feindſchaft, weil 
diefe den ohnehin übermächtigen Franken gegen Sachfen und 
Dänen beiftanden. Da fie nun ihrerfeitd die Obotriten feind« 
lid) behandelten: fo ging Karl der Große im Jahre 789 
mit feinen Franken an zwei Punkten über die Elbe, um 
fie dafür zu bejtrafen. Ihn begleiteten als Huͤlfsvoͤlker, 
Sachſen, Soraben, Obotriten und Frieſen. Die Frieſen 
ſchifften in der Havel hinauf, um den Lutiziern in die Seite 
zu fallen. 11) Dieſes Volk war damals ſchon volkreich und 
friegerifh, aber unter viele Haͤuptlinge vertheilt. Karl 
rüdte zu der Stadt Dragawit vor, weldye man für Dargun 
hätt. Einer der Großen des Landes und der Beſitzer der 
Stadt, Wilzan, welcher wegen des Ruhms feiner Familie 
und wegen des Anfehend, das ihm fein Alter gab, in vors 
züglicher Achtung fand, Fam mit feinen Anhängern entges 
gen, ſtellte Geißeln und ſchwur dem Könige Treue, Diefen 
Beifpiele folgten die übrigen Hanptlinge und Vorſteher des 
Volkes, worauf Karl wieder über die Elbe zurückging. Durch 
diefen Kriegszug war dem Fürften der Obotriten Witzan 
vor der Hand Ruhe verfchafft und das Wolf der Lutizier 
gezwungen worden, die Oberherrfchaft der Franken anzus 
erfennen. 12) 

Allein fie verbanden fich bald wieder mit dem ſuͤddaͤni⸗ 
ſchen Könige Goderic, den die Franken Gottfried nennen, 13) 
und befriegten und plünderten die Chotriten im Jahre 808 
aufs neue. Nachdem Witzans Sohn, der obotritifche Hera 
zog Trafafo oder Drasko Hülfsvolf aus Sachfen erhale 


11) Annal. Saxo in Eccard, op. I. p. 157. ı2) Eginhard e. 
ı2. Annal, rer. gestar. a Carolo. M. ad, 789. Poct. Saxo 
ap. Leibnit T. p. 139. Ann, Fuldens. h. a. ı3) Hamsfort 
ap, Langebek. J- p. 535 i : 

La 


— 164 — 


ten hatte, fchlug er 809 die Lutizier und verheerte ihr Land 
mit Feuer und Schwert, 14) ward aber im felbigen Sabre 
zu Rerich, der damaligen Hauptftadt der Obotriten, durch 
Godericd Hinterlift niedergefioßen und an feine Stelle 
Slaomir gefeßt. 15) Set drangen die Lutizier an bie 
Untereide und zerfiörten gıo die im der Gegend von Ham— 
burg angelegte Feftung Hochbuchi, welches zur Folge hatte, 
daß der Kaifer im Jahre 812 einen Kriegszug unternahm 
und fie zur Stellung von Geißelu abermals zwingen ließ. 16) 

Die Lutizier wählten fich) dann nach Karld des Gror 
fen Tode einen König Namens Luitwid oder Liubi, 17) 
wahrfcheinlih um ihre Macht fefier zu vereinigen und dem 
Sranken deſto beffer zu widerſtehen. Diefer König theilte 
aber mit feinen Brüdern das Neich, oder regierte mit ihnen 
gemeinfchaftlich. Gegen dieſen Luitwid Tieß Ludwig der 
Fromme g20 einen Kriegszug unternehmen, welcher aber 
feinen fonderlichen Erfolg hatte. Daher befämpfte Luinvid 
die Obotriten, ward aber in einem Gefechte mit ihnen ers 
fehlagen. 18) Von feinen zwei Söhnen erhoben die Lutizier 
den dlteften Meligaft zum König. Weil er aber fein 
Amt nicht den Sitten des Volkes gemäß verwaltete, feßten 
fie ihn ab und übertrugen dem jüngern Celeadrag die Re— 
gierung. Mau fieht hieraus, daß, wenn jeßt gleich eine 
regierende Familie beftand, die Großen des Landes das Wahls 
recht ausuͤbten und eine mächtige Ariftofratie vorhanden war, 
welche fpäterhin ſich der Regierung allein wieder bemächtigte, 





14) Annal, Saxo p. 171. Ann. Caroli M.ad.809. 15) Hamıs- 
fort p. 35. Vita Caroli M. p. 61. 62. iu Schilteri Seripr, 
rer.ger. Annal. rer. gest. a Car. M, ap. Pistorium ad 808. p 36. 
36) Annal. rer. gest, a Carolo M. ad Qıo. 8ı2. ı7) Annual. 
Saxo. p. 185. Albert. Stad. ad. 823. 18) Aunal. Saxo. p- 287- 
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Da ver abgefeßte König unzufrieden war, fo verfügten fich 
er und fein Bruder perfönlich zu Kaifer Ludwig dem Froms 
men, ald oberftem Schiedsrichter, nach Frankfurt am Main, 
wo er einen Reichdrag hielt. Wiele vornehme Lutizier reis 
feten ebenfalld dahin. Sobald fich der Kaijer überzeugt 
hatte, daß dad Volk dem jüngern Bruder geneigter fey, 
entfchied er 823, daß er die Regierung behalten folle und 
fendete beide befchenft in ihr Vaterland zuruͤck. 19) Geits 
dem verbielten fich die Lutizier ruhig, fo dag der Kaiſer 832 
in Hamburg den een Erzbifhof Ansgar ohne Gefahr eins 
ſetzen Fonnte, 

Nach dem Tode des Kaiferd wurden fie wieder auffäfs 
fig, wahrfcheinlich, weil fie Ludwig des Deutfchen Oberherrs 
ſchaft nicht anerkennen wollten. Diefer griff fie daher im 
SSahre 844 an, tödtete ihren König Geſtimul und unters 
warf das Volk aufs neue. 20) Diefe Unterwerfung blieb fo lange 
in Kraft, al& die deutſchen Waffen das Uebergewicht behaup⸗ 
teten. US die Mormannen, die Verbündeten der Lutizier, 
den Deutfchen zu fchaffen machten und bald auch die Uns 
garn Deutfchland zu verwuͤſten aufingen, behaupteten die 
Rutizier und alle füdlich wohnende Staven die Freiheit, bis 
Heinrich der Finkler feit 927 die Heveller und Stoderaner 
und felbft die Lutizier in mehreren Schlachten beſiegte. 

Seit diefer Zeit hatten ſaͤmmtliche Völker zwifchen der 
Eibe und Oder gleiche Nichtung und Beftrebung genommen, 
md die Obotriten und Lutizier, früher ſtets Feinde, machten 
jeßt gemeinfchaftliche Sache und vereinigten fich öfters mit 
den Hevellern, Stoderaneru und andern Voͤlkerſchaften, welche 





a9) Annal. Saxo. ad an. 823. Annal, Carol. M. ad. an. 825. 
0) Annal. Sax. ad, an. 344. 
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die Mittelmarf bewohnten, um den Deutfchen Eraftigen Wir 
derftand zu leiften, wie bereitd oben erzählt worden. In dies 
fer Zeit finden ſich aber Feine Könige mehr, fondern wieder: 
Häunptlinge einzelner Voͤlkerſchaften, dergleichen die Gebrüs 
der Nacco und Stoinef waren, weldye ald Anführer der Us 
rer und Nedarier in Vereinigung mit Tollenſern, Kicinern' 
und GCircipanern 955 gegen Dtto IL am Nara= Fluß foche 
ten. Und wiewohl vierzig Jahre fpäter noch jener Nacco, 
der aus der Schlacht entronnen war, nebft zwei andern, M is 
fizla undSederich ſaͤmmtlich principes genaunt werden,21) 
fo ift doc) aus dem Zeugniße eined gleichzeitigen und unters 
richteten Schriftfiellerd 22) zu erfehen, daß fie Feine Landess 
fürften, fondern Magnaten jener Völfer waren, die durch Bes 
fisungen, Sähigkeiten und Thaten großes Unfehen gewonnen 
hatten, für die erfien Männer des Landes angefehen wurden 
uud Heerführer der einzelnen Völkerfchaften waren. Die küs 
nigliche Würde war in den großen Kriegen, in welchen kluge 
und tapfere Heerführer für die wichtigften Perfonen gehalten 
wurden, eingegangen, 





8. Kap. 


Die Regieruug ber Lutizier ift ariſtokratiſch. Allgemeine Landtage 
werden zu Rhetra gehalten. Ihr Sufammenhang mit dem 
dortigen Orakel und deffen Einrichtung. 

Set war der Staat der Lutizier ein ariftofratifches Ges 
meinwefen geworden, in welchen die großen Laͤnderbeſitzer, 
welche Stadte,. Burgen und Volk beherrfchten, ohne ein alle 
gemeines Oberhaupt zu fegen, oder anzuerkennen, innerhalb 





2ı) Helinold, I. 15. 22) Ditmar VI. p. 982, 
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ihrer Bezirke, als Herren, Richter und Anführer walteten. 
Wenn über Krieg und Frieden und andere allgemeine Landess 
angelegenheiten Berathungen nöthig wurden, traten fie zu eis 
ner großen Verfammlung zufammen, befprachen die fraglis 
hen Gegenftände und faßten darüber einen Beſchluß. Die 
Natur der Sache giebt an Hand, daß die Mächtigften den 
meiften Einfluß auf die Maßnehmungen des Landtages auds 
übten. Daher trat der Fall ein, daß, wenn ein minder 
mächtiger Gutöbefiger gegen den Befchluß Einwendungen 
machte und widerfprach, verfelbe von der Mehrzahl felbft 
mit Prügeln zur Beſtimmung genöthigt wurde. Man griff 
biöweilen fogar zu den Waffen und nöthigte durch Blutvers 
gießen die Gegner, der herrfchenden Meinung beizupflichten. 1) 

Den einmal gefaßten Beſchluß mußten alle befolgen, 
Mer ihn hinterher nicht achtete und fich firäubte, das feinige 
zur Ausführung beizutragen, warb für einen allgemeinen 
Feind angefehen und als folcher behaudelt. Alle vereinigten 
fih gegen den einen, plünderten feine Befigungen und ſteck⸗ 
ten feine Dörfer und Wohnungen in Brand. Verfchonte 
man ihn damit: fo ward er verurtheilt, eine Summe Oels 
deö dafür zu erlegen. Sie verlangten die zuverläfigfie Treue 
von andern, wenn fie gleich alle des Wankelmuths und ber 
Zreulofigkeit von dem merfeburger Bifchofe, der aus feinem 
geiftlichen Standpuncte die Sachen betrachtete, beſchuldigt 
werden. 2) 


ı) Lambert Schafnab. p. 365. 2) His autem omnibus,. qui 
eommuniter Luiticii vochntur, dominus.specialiter non 
praesider. ullus. Unanimi consilio ad. placitum suimet 
necessaria dischtientes, in rebıis eficientss concordant. 
Si quis vero ek comprovincialibus in placito his contradi- 
cit, fustibus verberatur, et si. foriusecus palam resistit, 
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Dieſe Verfaſſung, welche die Keime zu Zwieſpalt und 
Aufloͤſung in ſich trug, ward indeß durch die von außen 
drohende Gefahr und das allgemeine Landesbeduͤrfniß, vor— 
züglich durch die gleiche Religion und das gemeinfame Hei— 
ligthum zu Rhetra eine Zeitlang zufammen gehalten. Diefe 
Stadt, der wichtigfie Ort des Volkes war der vornehmfte 
Sitz der Landesgötter, unter welchen Radegaft am höchfien 
geachtet wurde, weil er der eigentliche Drafelgott war, wie 
Apollo in Delphi. Hier wurden die Narionalverfammlungen 
gehalten. 3) theil®, weil fie durch den Ort felbft befondere Heis 
ligkeit und feierliche Würde empfingen, theild weil man wer 
gen der genommenen Befchlüffe fogleich bei dem Orakel erfors 
ſchen fonute, ob fie dem Willen der Götter gemäß wären, 
oder nicht, welches durchans erforderlich war. 

Nach Ditmar 4) der die Stadt, nach dem Namen ded 
Hauptgottes, Nievegafinennt, ward fie für den böchjien 
Megierungsfig angeſehen. 5) ie war, feiner Befchreis 
bung zufolge, damals dreiechig gebanet, und rings von Wald 
umgeben, der von den Einwohnern forgfältig gefchont und 
für Heilig geachter wurde. Zwei Theile der Stadt fianden 
für jedermann offen, der dritte, 6) gen Djten gerichtet, zeigte 
bloß einen Fußweg und die Ausficht auf einen fehauerlichen 
See, und enthielt nichts weiter, als einen aus Holz kuͤnſtlich 
erbaueten Tempel, der auf einer Unterlage von Thierhörnern 
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aut omnia incendio et continua depraedatione perdit, aut 
iu eorum praesentia pro-qualitate sua pecuniae persolvit 
quantitatem.debitae, Infideles ipsi er murabiles immuta- 
bilitatem et magnam ab alüis exigunt fidem, Ditmar VL, 
p- 382. 5) Helmold I, 16. 4) Ditmar VI, p.’381. 5) quae 
eivitas priucipalem tenet monachiam. ], c, 6) Ich leſe mit 
Maſch. Obotrit. Alterth. p. 40. partes, 
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ruhete. Die aͤußeren Wände waren mit künftlichem Schnt⸗ 
werk verſehen und ſtellten verſchiedene Götter und Goͤttinnen 
vor. Sm innern Raume ſtanden die Bildſaͤulen ſelbſt, an 
jeder war der Name des Gottes eingegraben, wie ſolches 
ſich an denjenigen Goͤtterbildern noch findet, welche bei 
Prillwitz, dem vermuthlichen Orte des alten Rhetra, ausge⸗ 
graben und in dem großherzoglichen Schloſſe zu Strelitz 
aufgeſtellt ſind. 7) Sie waren alle furchtbar mit Panzern 
und Helmen bekleidet. Der vornehmfte Nadegaft, von Dits 
mar Luarafici genannt, ward von allen Lutiziern vorzugds 
weife verehrt und angebetet. Der Name Radegaft wahrfcheins 
lich deutjchen Urfprungd, ob er ſich glei auch aus dem 
Slaviſchen ableiten läßt, bedeutet einen Rathgeber und Lu⸗ 
arafici it die Ueberſetzung davon und bezeichnet daſſelbe. 
Denn Hlawa ift in der Böhmifchen Sprache Kopf, Haupt, 
berBornehmfte, und Radee Rathgeber, wie Radamas ferbft 
einer der böhmischen Götter war. Hier waren auch die Fah— 
nen und Feldzeichen aufgefiellt, die nicht anders, ald zu eis 
nem Heerzuge herausgenommen wurden, Unter ihnen war 
dad Hauptpanier, Zirnitra genannt, ein geflügelter Drache, 
der von Wogen abgebilder und von Mafch genau bejchrieben 
wird. 8) 

Zur Aufficht und Pflege diefer Heiligthuͤmer waren 
von den Lutiziern befondere Diener angefegt, welche auch 
den Priefiers und Drafeldienft verrichteten. Diefe brachten 





7) Veral. Gottesdienftlihe Alterthuͤmer der Obotriten nebit Mas 
ſchens Erläuterung herausgegeben v. Wogen, ferner Großberz. 
Etrelisifhes Georgium Nord: Clavifder Gottheiten und ihres 
Dienites von Urendt nordifhem aiterthumeforſcher in Altona. 
8) Maid p. 119. fg. 
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nicht allein die feierlichen Opfer und verſoͤhnten den Zorn 
der Goͤtter, ſondern erforſchten auch den Willen derſelben 
und erklaͤrten in Folge deſſelben, ob ein Beſchluß des Lands 
tages auögeführt werden Fünne, oder nicht. Es geſchah fols 
ches auf folgende Weife. Wahrend alles Volk ftand, faßen 
fie anf dem Boden, murmelten abwechfelnd geheimuißvolle 
Gebete uud gruben mit Zittern und Beben in die Erde, bis 
fie gewiſſe Drafelzeichen herauswarfen, welche eine zuvers 
läßige Antwort über den ungewiffen Ausgang beabfichtigter 
Unternehmungen zuließen. Waren fie damit zu Ende, fo bes 
deckten fie jene Orakelzeichen mit grünem Raſen und führten 
ein großes, für heilig geachtetes Roß über zwei, Freuzweis 
mit den Epißen in die Erde geheftete, Speere, mit einer 
Art demüthiger Behandlung, welche dem Roſſe Feinen Zwang 
anthat, fondern bittweife ed zu diefem Dienfte anleitete, 
Durch diefes heilige Roß wurde die Nichtigkeit, oder Uns 
richtigfeit der vorher gefundenen Drakelzeichen und der dar—⸗ 
auf gegründeten Erklärungen aufs neue geprüft, und man 
fonnte aud dem Gange und Verhalten ded Roſſes, wenn ed 
mit dem Fuße an die Spieße fließ und fie in Unordnung 
brachte, oder fie gar nicht berührte, günftige oder ungünftige 
Schiüffe ziehen. Zeigte fich in beiden Stücken gleiche Bes 
deutung, fo wurde das befchloffene Vorhaben ausgeführt, 
denn jederman war non dem Gelingen überzeugt; fand fich 
ein Widerſpruch, oder ein ungünftiges Zeichen, fo ward das 
Volk muthlos und der beabjichtigte Plan aufgegeben. 9) 
Man fieht hieraus, daß die Berathſchlagung über alle 
gemeine Landesangelegeuheiten an feinem andern Drte fügs 
licher Fonnten gehalten werden, ald da, wo zugleich die Ges 





9) Ditmar VI. p. 588. 
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nehmigung der Beſchluͤſſe von dem Landesorakel eingehohlt 
werden mußte. Hier war alſo der Sammelplatz aller Gros 
Ben und Mächtigen, welche die allgemeinen Angelegenheiten 
feiteten nnd wenn den Befchlüffen derſelben die Götter, oder 
was eben fo viel fagen will, die Priefter derfelben günftig 
waren, fo erfüllten Hoffnung und Vertrauen dad gemeine 
Bol und man konnte auf deffen Standhaftigfeit rechnen, 
Denn die Verehrung diefes Heiligthums war bei dem Luti⸗ 
ziern aufferordentlich. Ditmar 10) fagt: „ſo viel Landfchafs 
ten fich finden, fo viel Tempel und einzelne Götterbilder 
find darin aufgericytet und werden verehrt; doch behauptet 
unter allen die vorgenannte Stadt vorzugsweife die Alleine 
berrfchaft. Diefen Götterfiz begrüßen die Krieger, welche ins 
Feld ziehen und flehen Segen für ihre Waffen, diefem bes 
zeugen fie durd) Darbringung der gebührenden Gefchenfe ihre 
Hochachtung, wenn fie mit Sieg gekrönt zurück kehren und 
erforfchen fleifig auf befchriebene Weiſe durch Drafelzeichen 
und durch das heilige Pferd, welches Sühnopfer den Götz 
tern am meiften gefalle.“ Je nachdem das Drafel ed vers 
langte, wurden Xhiere, oder Menfchen, wozu befonders 
kriegsgefangene Chriften verwendet wurden, gefc)lachtet, 
Es ift aber eine gemeine Bemerkung, daß Menfchenopfer, 
die wahrfcheinlicy) aud der nordijchen Religion Odins bier 
eingeführt wurden, die Menfchen Blutgierig und gegen Feinde 
zu Tigern macht. ö 

Den Prieftern in Rhetra fehlte es auch nicht an Kunfts 
ftücfen, durch Vorfjpiele die ganze Nation in Spannung zu 
fen. Es warb für uralte Erfahrung audgegeben, daß 
wenn von weitem dad Schreden eines Krieges die Nation 





so) ]. ec. 


bedrobe, aus dem vorher erwähnten See ein großer Eber 
mit glänzendem Hauzahn und weißem Schaume hervorfomme, 
fih im Schlamme verguüge, durch ſchreckliches Schuͤtteln 
Furcht errege, und fich vielen Menfchen fehen laſſe. 11) Leicht 
konnte durch) diefe und andere wirkliche Erfcheinnngen, oder 
bloße priejierliche Kundmadungen, welche göttlichen Offens 
barungen gleich geachtet wurden, das Volk der Lutizier aus 
der Sorgloſigkeit gewedt, zu Friegeriichen VBorbereitungen 
ermuntert und zum Kampfe entzündet werden, Die Priefter 
ſelbſt waren Beine Kafte, fondern wurden von den Machtbas 
bern der Lutizier gefeßt, 12) und da unter dieſen die Reda— 
rier, in deren Gebiete Rhetra felbit lag, den mächtigften Stamm 
ausmachren und augenfiheinlich in allen gemeinfamen Staatds 
angelegenbeiten den Haupteinfluß ausübten, dergefialt, daß 
endlich Kiciner und Gircipaner aus Eiferfucht gegen fie fos 
gar die Waffen ergriffen: fo iſt keicht zu ermeffen, daß vie 
Beſetzung der Priejterftellen bauptfachlich von der Auswahl 
und dem Villen der Nevarier abgebangen babe und die 
Ausleger und Verkuͤnder des Götterwillend endlich nur Ges 
fchöpfe und Herolde der Großen des redarifchen Stammes 
gewefen find. Fa, man kann behaupten, daß, wenn die 
Priefter in Ryeetra eigentlich) nur Werkzeuge und behüffliche 
Minijter der Redarier waren, die Macht der Legtern fich 
vorzüglich auf den Beſitz von Rhetra und deſſen Heiligthum 
gegründer und in dem Maße zu oder abgenommen habe, je 
nachdem das Unfehen dejjelben wuchs oder fich verminderte, 
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11) Ditmar ], c. 12) ministri ab indigenis constituti. Dit» 


mar Vl, p. 53% 
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9. Kap. 


Rhetra zum allgemeinen Goͤtterſitz erhoben. Weriud die Nach— 
richten darüber in einen Zuſammenhang zu kringen. 

Die außerordentliche Wichtigkeit dieſes Heiligthumes 
mußte die Vorſteher und Gewaltigen der Redarier veranlafs 
fen, von Zeit zu Zeit demſelben noch böhere Re ge und res 
ligiöfe Anzichungefraft zu geben, Dies geſchah dadurch, 
dag man auch andere beruͤhmte Gottheiten, welche aufwärts 
im Ruf ftanden, nach und nach hieher verpflarzte und fo 
endlich ein Pantheon bildete, worin man die Schutzgoͤtter 
der Obotriten, Wagrier, Polaber, Rugier, Preugen und 
Dänen vereinigte. Daß diefe Götter erfi aus der Feemde einges 
führt wurden, Tehren die Aufſchriften mit Nunen und ſelbſt 
griechiihen Buchftaben und die Gleichheit ihrer Enmbole, 
Daß fie erft in dem neuern Zeiten beigefelle waren, gebt 
daraus hervor, weil Radegaſt immer als der eigentliche Haupt: 
und Landesgott vorzugsweije verehrt blieb. 1) 

Jedes Volk in der beidnifchen Welt hat anfänglich 
nur einen Gößen, bis es bei benachbarten Staͤmmen andre 
Gisen kennen lernt, diefe annimmt, und jo die Zahl derfels 
ben vermehrt. Unftreitig war ſolches auch bei den Reda— 
riern der Hall, wie denn Profop von den Altern Sladen bes 
richter, daß fie den Donnergoit für den einzigen Gott und 
Herrn des Weltalls betrachter bitten. 2) Uber nachtem fie 
durch) viele Kriege aufgeregt, durch Plünderungen bereichert, 
durch dem Handel der Tutizifchen Eradte Julin, Demmin, 
Kizin und Stettin mit auswärtigen Nationen und deren 


1) Daemonibus, quorum princeps Radegast. Adam. Brem. II, 
2) Procop, de Bello Geth. Ill. c. 14, 
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Goͤttern und Religionsgebraͤuchen bekannt geworden und mit 
den Daͤnen ſelbſt in unmittelbare Beruͤhrung gekommen wa⸗ 
ren und das Beduͤrfniß waͤhrend der blutigen Kriege mit 
den Deutſchen gefuͤhlt hatten, ihre Schutzmittel, wofuͤr man 
die Vermehrung der Goͤtzen anſah, zu vervielfaͤltigen: ſo wur⸗ 
den Odin und in einer zweiten Eigenſchaft Voda db. i. 
Wodan ſammt Geftrab, dem dienenden Raben Odins, 
dDeögleichen Balduri d. i. Balder, Hela die Todesgoͤttin 
und andere von den Dänen, Perfunuf, Schwayrtir, 
Krikko, Berſtuc, Gudii und vielleicht noch mehr aus 
Preußen, Suantevit,Rugivit, Karevit, Nemifa aus 
Rügen, Podaga von den Wagriern, Siba von den Pola— 
bern und andere anderwärts hergehohlt, um die Zahl aller 
bekannten bülfreichen, rathgebenden, zauberfraftigen und furchts 
erregenden Gottheiten auszufüllen, Rhetra zu einem allges 
meinen Götterfite zu erheben und hiermit deſſen Heiligkeit 
und Verehrung zu befördern. Die grimmigen Kriege, welche 
fie mit den Deutſchen führten, mußten auch deu blutigen 
Menfchenopfern des nordifchen Dienftes, ald er fich mit dem 
ſlaviſchen vermifchte, Eingang und Beifall verfcbaffen und 
fo wurden endlich mit diefem Heiligthume die fehauerlichfte 
Surcht und alle tragifche Schreden verbunden, deren die 
menfchliche Natur fähig iſt. 

Denen, welche dad Elaffifche Alterthum Fennen, wird 
diefe Vereinigung fremder Gottheiten mit den einheimifchen 
nicht auffallen. Nom bemächrigte fich der Götter und des 
Opferdienſies der lateinischen WVölkerfchaften und hohlte ſpaͤ— 
ter aus Griechenland, Aſien und Aegypten die berühmteften 
und geachtetfien Heiligthuͤmer, um fich ſelbſt eines groͤßern 
Schutzes zu verſichern und die verbundenen oder unterworfe— 
nen Voͤlker defto fefter am fich zu Inüpfen. Ju Athen fand 
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man alle Goͤtter Griechenlandes, obgleich Athene die Haupt⸗ 
goͤttin der Stadt war, wie Jupiter in Rom. Und welche 
Menge andrer Götter, Halbgötter nnd Heroen waren zu 
Delphi aufgeftellt, wo Apollo der Orakelgott war! Die Nas 
turreligion folgt faft überall gleichen Geſetzen. 


Voͤlker, die fich verbiindeten, pflegten in der heidnifchen 
Welt ihre Götter zu vereinigen und durch dies heilige Band 
die Sreundfchaft feiter zu knuͤpfen. Auch gab den Lutiziern 
fiherlich nur die freundfchaftliche Verbindung mit nahe und 
entfernt wohnenden Völkern Gelegenheit, Rhetra mit neuen 
Schuggottheiten zu bevölfern. Man Fann annehmen, daß 
fie im neunten und in der erjien Hälfte des zehnten Jahr— 
hundertd noch nicht die Götter der Obotriten, Polaber und 
Magrier aufnahmen, weil fie mit diefen Völkern in bitterer 
Seindfchaft Iebten. Aber nachdem diefe fidy mit den Lutis 
jiern zum Widerſtande gegen die Deutjchen vereinigten, da 
konnten die Schußgottheiten diefer Völker in der Bundes 
fiadt Rhetra im dem dortigen Tempel aufgeftellt werden, 
Als die Dänen die Kolonie in Jumne gegründet hatten, fich 
von dem Mutterlande losriſſen und mit dem flavifchen Volke 
in die genauefte Verbindung traten, wurden auch die nordis 
ſchen Götter ihnen befreundet und aufgenommen. Wir wers 
den im vierten Buche erzählen, wie die Preußen und Pom⸗ 
mern auf das treuefte verbunden, ihre Freiheit gegen die 
Polen über 100 Jahr vertheidigten, während die Lutizier, 
die weftlichen Nachbarn der Pommern, ihre Freiheit und Götz 
ter gegen die Deutjchen verfochten. Mußte da nicht zwis 
ſchen den Lutiziern und Preußen, die für einen und denfelben 
Zweck firitten, eine engere Verbindung entftehen, zumal da 
durch die Kaufmannsfchiffe, welche von Demmin fleifig nad) 
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Preußen fegelten 3) der KHandelöverfehr fie ſchon mit eins 
ander verkmipfte? Dies freundfchaftliche Verhaͤltniß ward 
dadurch befeftigt, daß fie Abbildungen ihrer Götter fich eins 
ander zZujendeten, zumal da ein Fanonifches Gefeß der Preus 
Gen beſagte: „alle Nachbarn, die unfre Götter ehren und 
ihnen Opfer bringen, follen von uns geliebt und in Ehren 
gefördert werden, Diejenigen aber, welche fie verachten und 
verſchmähen, mit Feuer und Keulen getödtet und nie ihre 
Sreunde werden *4) Auf dieſe Urt kamen nach unferer Meinung 
Götter aus Preußen nach Rhetra, fo wie man aus den Fufchrife 
ten ficht, daß auch die Preußen fremde Gottheiten, namentlich 
Dvin und feinen Naben Geftrab von der danifchen Kolonie 
in Preußen empfangen hatten. Als endlich der Fuͤrſt der 
Rugier Eruco feine Herrichaft bis zur Nordſee ausdehnte 
und die Lutizier ſelbſt ſich ihm unterwarfen, was konnte ein 
größered Zeichen der Treue und der Eintracht ſeyn, als 
wenn fie ſelbſt auch die Götter von Rügen aufnahmen und 
deren Heiligthuͤmer mit zu den ihrigen machten? 

Die Annahme der rugiſchen Götter in Rhetra iſt ohne 
Zweifel die jüngfte und nur durch den Einfluß der Herrſchaft 
Cruco's vermittelt werden. Allein dieſe rügifchen Götter 
konnten Rhetra keinen Vortheil, ſondern nur Schaden britts 
gen, weil die Ruͤgier durch Cruco das herſchende Volk wur— 
den und die Lutizier durch ihn das zu ſeyn aufhoͤrten. Da 
konnte ein Rugiſches Goͤtterbild zwar in Rhetra aufgeſtellt 
und mit Opfern verſehen werden, aber nicht zu dem Anſe— 
hen und Ruhme gelangen, den ed in dem Heiligthume zu 
Ruͤgen ſelbſt hatte. Da Rügen, daß ich mich fo ausdricken 
darf, der Gi der Hofreligion geworden war, fo Fonnte 





5) Adanı Brem. IT. p. 19. 4) David's Preufifhe Chronik ı Th. p.21. 
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ein Abbild in Rhetra kein Gluͤck machen, ja die uͤbrigen 
Götter dieſer alten Bundesſtadt mußten bald von denen in 
Rügen verdunfelt werden, zumal da es, wie unten im acht 
zehnten Kapitel dieſes Buches weiter ausgeführt werden kann, 
fo weit Fam, daß aus allen ftavifchen Provinzen an Suan⸗ 
tevit Spfergebüyren eingefendet wurden und der Ruhm dies 
ſes Gottes alle übrige dergeftalt überfiralte, daß diefe gleiche 
fam zu Halbgöttern in Vergleichung mit jenem herabfanfen, 

Wenn nun aber endlich die Vermiſchung, hauptſaͤchlich 
der ruͤgiſchen Götter ſchadete, welche3 doch im Grunde nicht 
von der Sache felbit, fondern davon herrührte, daß dasjenige 
Volk, in dem ſie zu Hauſe waren, durch Cruco den Vorrang 
in der Staatsverbindung gewonnen hatte, ſo war ſie doch 
früher ſicherlich von Nutzen, verknuͤpfte die verbuͤndeten Voͤl— 
ker feſter mir dem lutiziſchen Volke und vermehrte die ver— 
meintlichen Schutzmittel und Offenbarungen deſſelben. 

Die Vermehrung der Gottheiten in Rhetra, bevor die 
Lutizier ſich an die Rugier anſchloſſen, die ſteigende Wichtig⸗ 
feit des Heiligthumes daſelbſt und die fichtbare Sorgfalt, 
welche man darauf verwendete, mußten nothwendig eine Er⸗ 
weiterung des Ortes zur Folge haben. Kein Wunder daher, 
daß Adam von Bremen, 5) welcher ſi iebzig Jahr ſpaͤter, als 
Ditmar, naͤmlich ums Jahr 1018 fchrieb, eine noch vorthell⸗ 
haftere Schilderung vou Rhetra entwirft, "als jener Vifchof 
gegeben hatte. Nachden er die verschiedenen. Vöbitkerſchaften 
zwiſchen der Elbe und Oder genannt hat, ſagt er: „in ber 
Mitte von allen wohnen die maͤchtigſten Redarier. Ihre be⸗ 
ruͤhmte Stadt iſt Rhetra, der Sitz des Gögendienfied. ‚Ein 
großer Tempel iſt den Göttern dort rg unter denen Ras 
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5) Adam Brem. II. 65. 
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degaft den Vorrang behauptet. Seine Bildfänle ift von Gols 
de, fein Beite von Purpur gemacht. Die Stadt hat neun 
Theile, 6) und ift von allen Seiten mit einem tiefen See einges 
ſchloſſen. Eine hölzerne Bruͤcke gewährt einen Webergang, 
doc) wird bloß denen, welche opfern, oder Orakel einhohlen 
wollen, der Zugang verftattet. Von Hamburg zu diefem 
Tempel find vier Tagereiſen.“ 

Mer begreift nicht, daß die Stadt, welche früher nur 
drei Stadtviertel zählte, binnen fiebzig bis achtzig Jahren, 
wo die Nation mit einigen Unterbrechungen frei und maͤch⸗ 
tig war, fich fo fehr erweitern Fonnte, daß fie daun neun 
Stadtviertel auöfülltel Die Rutizier hatten von 1003 bis 
1036 eine glänzende Prrivde, und mußten fie, von Konrad 
befiegt, aber nicht nnterworfen, von 1036 bis 1057 Eteuern 
in den kaiſerlichen Fiscus zahlen, fo blieben fie doch übris 
gend frei und fo mächtig, daß fie im Ichtgenannten Fahre 
auch die Steuerfreiheit wieder erfämpfen fonnten. Kein Wuns 
der daher, daß aus dem Fanum, oder kleinem Tempel Dits 
mars, nach 70 oder 80 Fahren, ein großer Tempelgeworden, 
und ber Haupts uud Orakelgott des Landes, bei den glück— 
lichen Kriegen, welche die Lutizier führten, und den Gefchens 
ten, welche dem Tempel zuftrömten, mit Gold und Purpur 
auögefchmüct worden war. Der Ruhm der Lutizier, bie 
Schiffahrt und der Handel ihrer Etädte und die achtungge⸗ 
bietende Macht, welche fie eine Tange Zeit gefondert‘, fpäter 
unter Cruco von 1069 — 1105 mit andern Völkern verei⸗ 
nigt bildeten, ‚mußte im Volle ſelbſt Kunfifleiß entwickeln 


6) partes wie wirklich bie andere Lesart bat, was mid auch bes 
ſtimmt hat, bei Ditmat-diefelbe Lesart ftatt portas mit Maſch 


anzunehmen. Mone Geſch. des Heidenthums a CTh. p. 174. 
nimmt fie für Infeln, 


und ſelbſt fremde Künftler, von welchen offenbar manche 
Götrerbilder verfertigt find, berbeizichen, um den Glanz 
und die Cinrichtung ihres QTempeld zu erhöhen. Hiebei 
mußte die Erweiterung der Stadt nothwendig bedeutend 
fortſchreiten. 

Um die Verſchiedenheit der Nachrichten Ditmars und 
Adams von Bremen zu erklaͤren, nimmt Maſch an, 7) daß 
der bremifche Domherr von dem Tempel rede, wie er vor 
feiner Zerfiörung In dem Jahre 955 beftanden, der merfes 
burger Biſchof hingegen den Tempel befchreibe, wie er nach 
dieſem Jahre wieder aufgebaut und zu feiner Zeit, von etwa 
1006 — 1018 befchaffen gewefen fey, welcher Annahme 
andy Mone 8) beiflichter, Allein fie ift im der That fchiver 
zu vertreten, 

Denn erfilich hätte wohl Witechind, welcher ſo viel 
Aufhebens davon macht, daß Herzog Hermann cine Bilds 
fäule ded don ihm fo genannten Saturnus, wahrfcheinlich 
Prove's, erbeutet hatte, ed wicht unbemerkt gelaffen, wenn 
der Held feiner. Öefchichte, Dtto I. den Radegaft erobert und 
Rhetra zerfiört hatte, Allein weder er, noch ein andrer alter 
Schriftſteller, meldet ſolches. Da die Stadt mit einem See 
umgeben war, fo Fonnte fie wohl nicht leicht eingenummen 
werden, Wippo befchreibr, wie Kaifer Konrad, im Lande 
der Lutizier kaͤmpfend, oft bis an die Schenkel - mit feinen 
Kriegern in Etimpfen geſtanden habe und redet zugleich von: 
unüberwindlichen Dertern ded Landed. Es ift ‚daher une: 
wahrfcheintich, daß Rhetra von Dttol, eingenommen und zers 
fiöre fey und durch Fein glaubhaftes Zeuguiß zu: belegen, 
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ech habe zwar oben 9) felbft von der vermeintlichen Zer⸗ 
ftörung Rhetras nach der Schlacht am Rara= Fluß gefpros 
chen, doc) ed wohlbedächtig ald bloße Sage bezeichnet, weil 
ich in den alten Echriftftellern davon nichts fand, uud dieje: 
nigen Bücher, 10) welche vonMafch angezogen waren, nicht 
fogleich herbei fchaffen und mit cigenen Augen nachfehen 
fonnte. Nachdem aber ſolches gefchehen, kann ich verfichern, 
dag Maſch ſich völlig geräufcht hat. Denn von Beehr 
ſchweigt ganz von der Zerfißrung Rhetras umd Jahr 955. 
Frank bezieht fi auf Schröder und diefer auf Dr. Stieber 
und diefer auf Bangert in feine Noten zu Helmold, 11) auf 
welchen auch Maſius zuruͤckkommt. Bangert beruft fich für 
die Annahme, daß Rhetra 957 zerftört fey, auf Georg Fa— 
bricius, der fich endlich auf Hepidanus fiigt. Diefer redet 
zwar davon, daß Otto J. befefiigte Städte erobert, aber nicht, 
daß er Rhetra zerfisrt habe. Ditmar, auf weldyen fic) Mas 
ſius und Bangert ebenfall3 haufig beziehen, weiß nicht, daß 
Otto I. auch den Radegaſt vernichtet habe. ES beruhet folglich 
die Annahme der Zerfidrung Rhetras ums Jahr 955 bloß 
auf einer Vermuthung. Diefe Vermurhung würde aber 
Bangert gar nicht gewagt haben, hätte er eine gründlichere 
Kenntnif von dem Heidenthume befeffen. Als Boleslav 
Chrobri im Fahre 1014 in Preußen bis Nomove, wo das 
Hauptheiligthum beftand, gedrungen war und folches zers 
fort hatte, wagten die Preußen nichts gegen die Polen 
vorzunehmen, als bis ihr Gottesdienft in des vorigen Ord⸗ 


9) .p« 42x) v0) Beehr rerum Mecklenb. lib. I. 4. p. 6i. Da: 
vid Frank: Alt: und Neues Medlenburg lib. II. p. 95. 98. 
Diet. Schroͤders Papiſtiſches Mecklenburg. Tom, L. p. ı32. 
Masius dessert. de Obotsitis c. 7. f. 2. 11) Helmold. p. 


13..89. 127% 
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nung hergeſtellt war. 12) Sicherlich wären auch die Lutizier 
ſogleich muthlos geworden, wären Nadegaft und Nhetra ges 
fallen, Allein fie fegten den Krieg bid 960, ja im Ganzen 
noch 13 Fahr fo tapfer fort, 13) daß hieraus zu fchließen, 
ihr Hauptrempel gar nicht zerftört ſeyn konnte. 

Aber zweitens ift nicht der geringfte Schein vorhanden, 
daß Adam von dem Zuflande des Tempels in Rhetra fpreche, 
wie er 120 Fahr vor feiner Zeit befchaffen gewefen. Denn 
eilih redet er grammatifch nicht von der vergangenen, 
fondern von der gegenwärtigen Zeit. Wenn er aber zum 
andern den alten Zuftand des Tempels befchriebe, fo wird’ 
er auch beigefügt haben, wie er in der neuen Geftalt auds 
fühe. Diefer Contraft findet fich aber nicht. Drittens ift 
Adam mit dem alten Zuftande der Slaven gar nicht fo bes 
kannt, daß er über Sachen derfelben vor 120 hätte fchreis 
ben können. Wie wenig er von biefen alten Zeiten wußte, 
gefieht er ſelbſt dadurch, daß er mehrmals den König Suen 
Eiridfon, mit dem er fich über die Ältere Gefchichte der 
Elaven, Transalbingiend und der nosdifchen Neiche unters 
hielt, als Gewährsmand derjenigen Nachrichten anführt, 
welche er über Trausalbingien mittheilt. Diefe beziehen ſich 
aber noch auf jüngere Zeiten. 14) Aber in feinen Tagen 
fonnte er viel erfahren. Sächfifche Kaufleute befuchten die 
ſlaviſchen Handelöftädte, und ſelbſt die fo beſtimmte Angabe, 
daß Rhetra von Hamburg vier Tagreiſen entfernt liege, 
zeigt fon, daß diefer Weg durch Handelsverkehr bekannt 
geworden war. Endlich lehrt der ganze Zufammenhang, 
da Adam von Slaven, ihren Städten und von Rhetra ins 


12) Mathias a Michovia Chronic. I. 9. Hartknoch Altes und 
Neues Preußen. p. 126. 13) Versi. oben p. 41 dieſes Wertes. 
14) Adam Brem. II. c. 79. p. 25. IV. c. 171. p. 48. 
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fonderheit rede, wie folche zu feinen Zeiten befchaffen waren, 
Kurz, die hier zur Sprache gebrachte Annabıne Maſcheus 
ift fo unnatürlich, hat fo wenig innere Wahrfcheintichkeit, 
und wird durch fo viel außere Gründe befämpft, daß man 
fie ſchlechthin verwerfen muß, | 


410. Kay. 
Weitere Nachrichten von dem Religions weſen der Lutizier. 


Man kanıı annehmen, daß das übrige Religionsweſen 
unter den Qutiziern dieſelbe Befchaffenheit hatte, als bei den 
benachbarten Völfern an der Warnow und Trave, tiber 
welche der Geiftliche Helmold 1) ums Fahr 1168 aus eigener 
Anfhauung Nachrichten mittheilt, die Übrigens mit denen 
des Ditmard übereinftimmen, Jede Landſchaft hatte ein 
allgemeines Heiligthum. 2) Es beſtand ſolches aus einem 
einzeln ſtehenden Walde, in deſſen Mitte der Landesgott ſein 
Heiligthum hatte. Dies waren alte, ihm geweihete Eichen, 
mit einem Plage ringsum, den eine ſorgfaͤltig aus Holz 
verfertigte Umgürtung einhegte und zwei Eingänge hatte. 
Kein Bild fland darin, wie überhaupt in heiligen Hainen 
und Wäldern bei den Slaven fo wenig, als bei den Deuts 
fhen Abbildungen aufgeftellt wurden. Gin folcher beiliger 
eingefriedigter Cichenhain diente zu einem doppelten Zwecke. 
Er war einmal der Dinaplag, wo bürgerliche Streitigkeiten 
entfchieden wurden. Dad Bolt Fam alle 14 Tage einmal 
mit dem Priefter und dem weltlichen Oberhaupte zur Abs 
haltung des Gerichts dort zuſammen. Kein Laie durfte aber 


1) Helmold ı. 83. 2) Ditmar 17. p, 23%. 
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in den heiligen Kreis innerhalb des Zaunes eintreten. Zum 
andern wurden hier Opfer gebracht. Dann ſchritten diejenigen, 
welche das Opfer lieferten, mit den Priefter in den heiligen 
Bezirk ein. Bei jedem folchen Heiligthume, das für die 
Aecker und offene Felder und für das Land im allgemeinen 
beftimmt war, verrichtete nur ein einziger Priefter den Dienft, 
Das Heiligthum diente auch zur Sreijtatt für diejenigen, 
welche von Todesgefahr bedrangt wurden. Solche durften 
wie die wirklich Opfernden, in den heiligen Bezirk hineine 
dringen und diefer wurde ihnen nie verweigert. Die Slaven 
hegten überhaupt eine foiche Verehrung gegen diefe Heilige 
thuͤmer, daß fie felbft unter Seinden den Umkreis derfelben 
und der Tempel nicht mit Blut beflecken ließen. 

In Staͤdten und Flecken gab «3 ordentlich erbauete Kas 
gellen und Tempel und hier waren auch die Goͤtzen in wirks 
Iichen Geftalten aufgefiellt. Jede Stadt harte ihren befondern 
Schutzgott. So wurden Triglaf in Stettin und Brandenburg, 
Gerowit in Wolgaſt und Havelberg, Prove inOldenburg, Siva in 
Ratzeburg, Radegaſt in Rhetra uud bei den Obotriten verehrt. 
Sie hatten drei und mehr Koͤpſe. Jeder Gott hatte einen 
einzigen Prieſter; nur in Rhetra waren mehrere, weil, wie 
erwaͤhnt, in dieſem Tempel außer dem Hauptgotte, noch die 
uͤbrigen bekannten Goͤtter vereinigt waren und jeder ſeinen 
beſondern Prieſter verlangte. 

Alle dieſe Goͤtter waren nach der Vorſtellung der Sla⸗ 
ven nur Untergottheiten. Sie nahmen einen einzigen, hoͤch⸗ 
ſien Gott im Himmel an, der volle Allgewalt habe und alle 
übrige beherrſche, doch ſich bloß um die Angelegenheiten 
des Himmels bekuͤmmere. Dieſer war ihnen jedoch zu er⸗ 
haben, oder zu entfernt, als daß er Gegenfland ihrer beions 
dern Verehrung hätte werben können. Ibre finnliche Natur 
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war eines ſolchen Auffhwunges nicht fähig und verlangte 
einen mehr untergeordueten und nahen Gott, den man vers 
finnbilden konnte. Ad daher Herzog Heinrich) der Löwe die 
Shotriten zur Annahme des Chriſtenthums ermahnte, erwies 
derte ihm Fuͤrſt Niclot: „ſey denn der Gott, welcher im 
Himmel iſt, dein Gott. Du ſollſt unſer Gott ſeyn, das ge: 
nügt und, Verehre du jenen, als deinen Gott, wir wollen 
dich, als einen foichen, verchren. 3) 

Die Gottheiten der Erde waren, nach ihrer Meinung, 
aus dem Weſen jenes himmlischen Gotted hervorgegangen 
und ihnen gewiffe Befchäfte und Beforgungen aufgetragen. 
Je näher diefer oder jener Gott dem allerhöchften und allınächz 
tigen Gotte, der Annahme nach, fiand, defto vorzüglicher 
gals er in der Meinung der Menſchen. Diefe Ungergottheis. 
ten hatten nur allein Tempel und Verehrung. Ihre Geſchaͤfte 
waren, den Bewohnern der Erde Vergnügen und Freude, 
oder Schmerz und Truͤbſal zu bereiten. Daher wurden zwei 
Klaffen entgegen gefeßter Gottheiten angenommen, und die 
eine für den Quell alled Guten, die andere für den Quell 
alles Boͤſen gehalten. Cin wohlthätiger, freudebringender 
Gott als Schwa yytir und Rugivit, erhieltin diefer Bezie— 
hung den Damen Belbog, von biala weiß, und Bog 
Gott, die firafeuden, würgenden Gögen ded Boͤſen, wie Nez 
mifa, Mita, Pya, Teßterer in vorzüglicher Bedeutung biefz 
fen Zernebog, von zerm welches ſchwarz bedeutet, Manche 
Götter, wie Nadegaft, Prove, Euantevit, vereinigten beide 
Eigenfchaften und waren wohlthätige und firafende Gotthei— 
ten zugleich, Ueberhaupt legten fie ihren Göttern verſchie— 
dene Charaktere und Befiimmungen bei, weshalb fie ihnen 
auch drei bis neun Köpfe und verchiedene Abzeichen gaben. 





5) Arnold I. 83. 
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Es würde leicht ſeyn, Aehnlichkeiten in den aſiatiſchen 
Religionen, vorzuͤglich in der der alten Perſer nachzuweiſen. 
Man koͤnnte den oberſten Gott der Slaven mit Zervane 
Akerene, den Belbog mit Ormuzd, und Zernebog mit Ahri— 
man vergleichen und überhaupt die Emanationslehre, welche 
augenfcheinlicy in dem religiöfen Syſtem der Slaven lag, 
aus dem Zend-Aveſtia ableiten. Das Drafeipferd in Nhes 
tra, Arkona und Stettin würde fich auch dort nachweifen 
laſſen. Wir wollen auch nicht befireiten, daß aus den LKehs 
ren der Inder, Zibetaner, Perfer und ſelbſt der Aegyptier, 
der Griechen und Römer nicht einmal zu gedeufen, viele 
religiöe Vorftellungsarten zu entfernten, barbarijchen Natios 
nen fich haben verbreiten fünnen und wirklich verbreitet find, 
Auf der andern Seite geht man aber gewiß zu weit, wenn 
man alle heidniſche Neligionsanfichten auf ein Paar Haupts 
quellen zuruͤckleitet. Alle heidniſche Völker Haben in ihrer 
Naturreligien etwas Gemeinfames und Uebereinftimmenves, 
So wie ſich das religiöfe Gefühl und das Nachdenken ent: 
wicelten und die Betrachtung auf die Einrichtung der Welt 
und die menfchlichen Verhältniſſe gelenfr wurde, mußte der 
beobachtende und denfende Verſtand faft überall auf ähnliche 
Vorfiellungen verfallen, Er war gezwungen, eine Ichte 
höchfte Urſach ded Ganzen anzunehmen. Die fichtbaren 
Gegenftände der Natnr waren die Offenbarungen derjelben, 
die unermeßlichen Kräfte derfelben Aeußerungen oder Zweige 
jener mächtigen Urfach. Himmel und Erde, Tag und Nacht, 
Licht und Finſterniß, Befruchtung und Empfängnig, thätige 
und Leidende Kraft, Freude und Schmerz, Gutes und Boͤſes 
mußten bald unterfchieden werden und es waren die Veftands 
theife gegeben, ein Religionsſyſtem zu entwerfen, in welchem 
feindtiche und freundliche Dämonen, Licht: und Nachtgötter, 


6 


fhaffende und zerftörende Mächte, greichfam von felbft ers 
fhienen. Mir wollen und daher nicht bei diefer Gelegens 
heit in weitere Vergleihungen und Forſchungen über den 
vermuthlichen Urfprung dieſes heidnifchen Syſtems aud den 
aftatifchen Religionen veriieren, was auch mit dem Zwede 
dieſes Buches nicht füglich vereinigt werden kann, da es 
zu einer fehr weitläufigen Abſchweifung führen mößte Wir 
verweifen daher auf einen andern Echrifrfteller, der übers 
haupt andere Anfichten aufftellt, als hier mirgetheift worden, 4) 

Bon der Unfterblichfeit der Seele fcheinen die Lutizier 
nur dunkle und unbefiimmte Begriffe gehabt zu haben, Dit: 
mar 5) behauprer gradezu, daß fie geglaubt hätten, mit 
dem zeitlichen Tode fey alles beendigt. Wergleicht man das 
mit, was Biſchof Otto erfuhr, daß die chriftliche Lehre von 
der Unfterbtichkeit den Pommern neu und außerordentlich 
tröfttich erfcbien, 6) fo wird allerdings jene Behauptung 
beſtaͤtigt. Indeß ſcheint Ditmard Nachricht fih bloß auf 
den großen Haufen zu beziehen, und Otto's Erfahrung nicht 
die völlige Unbefanntjchaft der Pommern mit der Lehre von 
der Unſierblichkeit auszuichließen, wofern man annimmt, daß 
die Heiden fie nur anders, ald die Chriften dachten, 

Man wird einraumen, daß die Putizier, als fie bie 
Hauptgoͤtier des Nordens, Odin und Thor zu den ihrigen 
machten, auch die vorzäglichfien Neligionsbegriffe, welche 
daran geknüpft waren, empfangen haben werden, Die dauis 


4) Mone Geſchichte des Heidenthums ı TB. v. p. 172 — 216. 
vergl. Thunmanm ub. die gottesdienftl. Alterth. der Obstris 
ten in deſſen Unterfuhung. über die alte Geſch. einig. nord. Vol⸗ 
fer und Maſch VBeitrdue zur Eridäuterung der Obotrit. Alterth. 
a u.2te bbandl. 5) Ditmar I. p. 327. Slavis, qui eum morte 
temporaliommia putant finiri. 6) Anonym, ap."Jasch. p. Sı4. 


— 187 — 

ſche Niederlaſſung in Jumne ſelbſt mußte die nordiſchen 
Vorſtellungen von dem Zuſtande nach dem Tode wenigſtens 
unter einen Theil der Slaven, welche mit ihnen verkehrten, 
verbreiten. In Odins Lehre war aber das, vor ihm ſchon 
befaunte, Walhalla, der himmliſche Heldenſahl aufge⸗ 
nommen, wohin alle im Kriege, oder durch Gewalt Umge⸗ 
kommene gelangten und dort die Ergegung des Kampfes 
und Streitcd und der Tafelfreuden fortjegten. Diejenigen, 
welche den Frieden geliebt harten und ohne Wunden geftors 
ben waren, kamen zur Hela, der Göttin des Todes, und 
harten fie boͤſe Thaten gerhan, fuhren fie zu ihrer Peinis 
gung in die Eis- und Nebelwelt, Nifelheim hinab. 7) 
Auch war die Lehre der Selenwanderung in Norden vers 
breitet. 8) 

Es fautete ferner eind ber geiftlichen Grundgeſetze bei 
den Preußen: „daß afle Nachbarn, welche ihre Goͤtter ehren 
und ihnen Dpfer brächten, auch von den Preußen geliebt 
und gefördert, diejenigen aber, die ihre Görter verachteren 
und verfchmäheten, auch von den Preußen mit Feuer und 
Keulen gerödtet und nie ihre Sreunde werden follten, 9) 
Die Lutizier Hatten aber aus Romau in Preußen den Pers 
funufi,10) Schwaptix, Berſtuc und andere Öörtererhalten, wie 
die Infchriften darthun. Der Erive in Roman aber lehrte: 
„unfre heiligen Götter werden und nad) dieſem Leben fchüne 
Weiber, viele Kinder, gute Epeife, füge Getränke, im Som⸗ 
mer weije Kleider, im Winter warme Roͤcke geben und wir 
werden auf großen weichen Betten fchlafen. In Geſundheit 





7) Suhm banifhe Geſch. Deutſch. p. 17. 48. 52. 8) Eubm, 
16. p. 32. 9) Davids Preuß. Chronik I. p. a1. 10) Unten 
ı1 op. Nr. 14. 
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werden wir fletd Tachen und fpringen. Den Böfen aber, 
welche den Göttern nicht die gebührende Ehre geben, werden 
fie nehmen, was fie haben, und fie feulen, daß fie wegen 
großer Angft heulen, weinen und die Hände ringen muͤſſen.“ 11) 
Diefe Lehren Eonnten deu Vornehmen, weldye Nachbarvoͤlker 
befuchten, oder ald Geſandte dahin kamen, und den Kauf: 
leuten, welche dahin Geſchaͤfte trieben und überhaupt dem 
gebilsetern Theile. der Nation nicht unbekannt bleiben. Das 
her Bann man Ditmard Behauptung nicht ohne alle Bes 
ſchraͤnkung zugeben. 

Wenige feſtgeſetzte Feſte ſcheinen allgemein gewefen zu 
feyn, wohin man das Feſt zu Anfange des Frühlings und zu 
Anfange ded Sommers etwa rechnen fönnte, 12) Arnold bes 
merkt jedoch, daß die religöfen Feierlichkeiten nicht auf bes 
ſtimmte Tage geiegt, fondern ſolche von dem Priefter nach 
den Winken augekuͤndigt wurden, welche er aus den Orakel⸗ 
zeichen erjehen hatte. 13) Died hatte manche Vortheile, da 
der Priefter mit den weltlichen Großen in genaucher Verbin: 
dung fand. Waren die Seierlichfeiten angefagt: fo kamen 
Männer und Weiber mit ihren Kindern, fcblachteten den 
Göttern Ochfen und Schafe, viele in fpatern Zeiten auch 
gefangene Chriften, an deren Blute, wie fie meinten, ihre 
Götter beſonderes Vergnügen fanden. Die Götter erhielten 
bloß Opfertrank, 14) melcher, wie es fcheint, in dem Blute 
des Opfers beſtand. War dies gefchlachtet, fo trank der 
Prieſter jelbjt von dem aufgefangenen Blute, um dadurch 
fähiger zu werden, den Willen der Götter zu vernehmen 





11) Da-ida preuß. Chronik. I, p. 21. ı2) Vita Ottonis. p. 
161. 206. 367. Ditmar VIII. p. 450. ı5) Arnold I. 59. 


14) s«crificiorum libamenta. 
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und zu verſtehen. Denn bei dieſen Opfern wurden von dem 
Prieſter Vorbedeutungen genommen und Orakel geſtellt, 
welches nicht ohne Mitwirkung des Gottes geſchehen konnte. 
Es war aber faſt überall Glaube des groͤßen Hanfens, daß 
durch Blut die Gegenwart und Wirkung der Geͤtter einge— 
laden uud gefördert werde. 

War das Opfer nach bergebrachter Eitte vellendet und 
und das Fleisch gekocht und gebraten: fo ging das Volk 
zum Echmaufe und zur Aceußerung der Fchlich keit über, 
E35 wurde vollauf gegeſſen und getrunfen, der Becher fleißig 
berumgegeben und hiebei orte ſowohl des Segens, als des 
Fluches ausgeftogen, im Namen umd in Bezug auf den gu— 
ten und böfen Gott, von denen ſie alle Freuden und alte Ue— 
bei herleiteten. 15) Es fcheinen dies gewiffe Geberformeln 
gewefen zu feyn, wie man eine folche im folgenden Kapitel 
unter Nummer 14 finden wird, wodurd man dad Wohle 
wollen ded guten Gottes erwerben und die nachtheiligen Eins 
wirfungen ded böfen Princips entfernen oder zerfiören wollte, 
ungefähr wie bei den Mobeds der Perfer, 

Die ungemeine Furcht vor den Göttern und ihrem firas 
fenden Zorne war Urſach, daß die Slaven fehr ſchwer zu 
einem Cidichwure, bei dem die Götter zu Zeugen angerufen 
wurden, zu bringen waren. 16) ie ſchwuren daher bei 
Bäumen, Quellen und Steinen, welche ihnen heilige Gegen: 
fiande, doch minder gefürchter waren. Wenn fie Frieden 
ſchloſſen, bekraͤftigten fie ihn durch eine, vom Scheitel abge— 
fhnittene, Haarlocke, durc ein Stuͤck Raſen und durch einen 
Handfihlag. 17) Der wahrfchpeinliche Sinn mochte hierbei 


15) Helmold I. 32. 16) Helmold I. 52.85. ı6) Ditmar VI. 
p. 582. kn 
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ſeyn, daß ſie die Ehre ihres Hauptes, oder ihren Kopf 
ſelbſt, ſammt der Fruchtbarkeit ihres Landes, oder dieſes 
ſelbſt verwirkt haben wollten, wenn fie den Frieden verletzten. 
Ditmar 18) bemerkt jedoch, daß fie leicht, durch Geld bes 
fiocyen, verleitet würden, den Frieden zu ſtoͤren, welches Mit⸗ 
tel deutsche Vaſallen bisweilen bei ihnen anwandten, Uebri— 
gend war die Gottesfurcht bei den Lutiziern die Mutter vies 
ler bürgerlichen und häuslichen QZugenden, von denen im 
Verfolg diefer Geſchichte Beilpiele vorfommen werden, 





12. Kap. 


Verzeichniß der in Mbetra verehrten, noch In Abbildungen verbans 
denen Gotibeiten. 

Es kann der abgehandelte Gegenftand nicht paflender, 
als durch Beifigung der Lifte der noch vorhandenen Götters 
bilder, welcbe zu Rhetra verehrt wurden, befchloffen were 
den. 1) Wir wählen Maſch 2) und Arendt 3) zu Führern, 


— — — 


— — 





17) VI. p. 382. 1) Abbildungen einzelner Götter von Rhetra 
finden fib in Script, Rer. Lusatic. ed. Hoffmannus, wo in 
Tom. 11. p. 63. and drei brauchbare Differration de idolis 
Slavorum etc. v. Michael Frengel und Ludwig abgedrudt iind, 
deaul. in großer Zabl in Monument. inedit. a Westphalen 
IV Tom. p. 199 in Dav. Frank alt. und neuen Medlenbarg 
1 B. in Mone Geſch. des Heidentbumd 2 Ths. 2) Die got⸗ 
teadienftiihen Altertbimer der Obotriten aus dem Tempel zu 
Rhetra nah den Driginalien auf das genaueſte gemabiet und 
in Kupferftiben nebft Hrn, Andr. Gottl. Maſchens Erläutes 
zung derfelben berausgegeben v. Daniel Wogen. Daß bie 
metallenen Götterbilder, welde hier abgebildet find, nicht dem 
Tempel zu Rhetra ſelbſt geſchmuͤckt haben, wird man mit Buch⸗ 


welche diefelben, der erfie im Jahr 1771, der andere 1819, 
unterfuht und befchrieben haben, und ftellen die Glitter in 
der Folgereihe auf, in der fie von Arendt aufgezählt wer: 
den. Es ijt hierbei jedoch folgended zu bemerken. Erſt— 
lich haben jene Bilder und heiligen ©eräthe aus Bord, 
Eitber, Kupfer, Blei, Zinn und dergleichen beitchend, durch 
Sener mehr und minder gelitten, fo daß die Geſtalten und 
Nuneninfchriften nicht überall kennbar, manche ganz wegges 
ſchmolzen find. Died har verfchiedene Erklärungen und Less 
arten veranlaßt, über welche nicht leicht entjchieden werden 
kanu. Zum andern hat Hr. Arendt ſich gar nicht aufMafch 
bezogen und ed ift daher bisweilen zweifelhaft, auf welches 
Stud in deßen Sammlung von Kupferfiichen feine ‚Erfläs 
rung eigentlich gebe. Drittens exwaͤhnt Hr. Arendt mehrere 
Götter, welche Mafch gar nicht berührt. Viertens hart er, 
wie es fcheint, feine gelieferten Juſchriften von verfchiedenen 
Gegenfianden, von Biltniffen, Spfertillern und Opferfchalen, 
zufammen gezogen. Wenn diefe Vermurhung richtig ſeyn 
folte, fo würde man zu einer ganz andern Auslegung ber 
rechtigt feyn, als diefer Alterthumsforſcher gegeben hat. In— 
dem ich folched.aber jeßt dahingeſtellt ſeyn laſſe, ift meine 





bolz (Auszug aus deſſen Sendihreiben in Maſch Weiträgen 
zur Erlaͤuter. d, obotr, Altertb. p. 72.) willig zugeben, da die 
Standbilder in dem Tempe! ſicherllch eben fo koloſſal waren, 
als fie in den uͤbrigen ſlaviſchen Staͤdten gefunden wurden, 
Diefe großen Standbilder waren aber aus Holz. Nachbildunsen 
derfelben in Metall, für welde wir diefe Eleine Bildniſſe anfes 
ben, fonnten nur im' Kleinen geliefert werden, 3) Grofber: 
herzoglich, Streligiihes Georgium Nord» Elavifher Gottheis 
ten und ihres Dienſtes. Aus Urbildern, zu Beförderung nde 
berer Unterfuchung dargeftellt von Martin Zriedrih Arendt 
Nordiſchem Alterthumsforfher aus Altona, Vergl. Thunmann 
in Maſch Beiträgen. ı Abb. 


Abſicht Bloß, eine allgemeine Ueberficht diefer merkwürdigen 
Alterthuͤmer von Rhetra einzuleiten. Zu dem Ende fette ich 
die Schilderungen beider Erflärer neben einander und laſſe, 
wo Mafıh fchweigt, Hr. Arndt allein reden. ES wird fich 
ohne meine Erinnerung aus der Vergleichung ergeben, daß 
die Unterſuchung diefer Alterthuͤmer noch nicht geſchloſſen iſt. 


ı. Radegaſt. 

Radegaſt it von Maich in drei Bildniffen vorgeftellt, 
zweimal nackt, einmal beffeiver, Außerdem bejchreibt er 
noch eine vierte Bildſaͤule, ohne Zeichnnug. Die herkulifche 
Gejlalt des Radegaſt hat nach ihm einen löwenartigen Kopf 
und völliged Föwenmanl, in der Rechten eine Srreitart, in 
der Linken einen Ochfenfopf auf einem Schilde vor die Bruft 
haltend. Auf dem Kopfe ruht ein der Gans oder Ente ähn— 
licher Vogel. Er ift nad) M. aus Odin und Thor zuſam⸗ 
mengeieft. 

nfchriften. 1tes Bild, Auf dem rechten Arme bel 
(weiß) auf dem Rüden ded Vogeld z, auf dem Linken Fuße 
belbog, auf den Rüden und Schultern ridegast, in dem hoh— 
Ten Rüden rhetra. 2tes Bild. Auf dem rechten Arme doi, 
auf den Echultern ridegast, in dem hohlen Ruͤcken rhetra. 
ztes Bild. Auf dem Poriamente unter den Süßen rhaz (Nathges 
ber) auf dem Ruͤcken ridegast. 4tes bekleidetes Bild. Auf 
der rechten Halte des Kleides zern auf der linfen dlai, am 
Saume vena, (aber fchwer zu leſen) am Hinterfopf rade- 
gast, auf dem Ruͤcken oben belbocg, weiter unten rhetra. 
Ferner Tiefer man auf einer der Etangen, aus weldyen der 
Boden eines gegitterten SO pfertellers beſteht, radegast, auf 
einer andern Stange alipemma, auf einer dritten monosinus, 
auf einer vierten bel, auf einer fünften. sim. Um das Brufts 
bild einer zweiten Spferfchale ſteht rihde--.Ibog (Rihdegaſt 
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Belbog) unter demſelben Zin, auf dem aͤußern Randerceriv-r 
(wahrſcheinlich crive rhetra). Um einen Habicht in einer 
dritten Opferfchale unten rladegast, tiber dem Kopfe it, gegen 
den Schwanz iz; auf jedem der zwei metallenen Opfermeffer 
radegast. 

Arendt: „Radegast‘- belbog » zernebog - razi - zirnitra« 
gödebü-sim (pbsion) monosinus-alipemma - crive: rabao - ar. 
cons thetrra. Nadegaft, gütige und zornige Gott— 
heit, Rathgeber und zauberfräftig aus Norden; 
verehrt mit befonderm DOpfermahle durch den 
Dberpriefter und Diener, zu Arcona und Rhe— 
tra’ — Gott der Weisheit und Stärfe, aus den beiden 
Nordifchen Gottheiten Ddin und Tyr entflanden Bils 
dung nacend, felten befleivet. Der, fonft menfchliche Kopf, 
zuweilen vom Löwen: einmal ald Zaubergeräth, der Leib 
Bon einer Schlange. Nebenfiicke find: der Nabe auf dem 
Kopfe, der Zauberfiab in der Hand und der Stierlopf vor 
der Bruſt.“ 

2. Taram 

„ara [n]: Taran (Donner der Kelten) (verehrt zu Rhe⸗ 
tra) Gott des Donners nach aͤlteſter Benennung: von den 
Ecandinaviern als vorzuͤgliche Gottheit und faſt höher, wie 
Odin verehrt. Unfre Slaviſche Bildung ift nackt: fein Ne— 
benſtuͤck ein Pfeil. 5A. Nad) Thunmann heißt auch bei den 
Tſchuwaſchen der Donnergott Tor und bei den Eften und 
Euren der Donnergott Tara-pilla, Gott der Wolfen, 


3. Spin 


Otbin romavo - rhetra - DtHin verehrte zu Ro 
mau und zu Rhetra.“ Diefen —— Gott der 
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Tapferkeit und Klugheit verehrten die Staven in diefer Ges 
ftalt wegen feiner erften Eigenfchaft. Die Bildung ift naß- 
kend und der Kopf vom Löwen. Nebenſiuͤcke fi ud: ein Spieß 
und ein Menſchenkopf.“ A. 


4. Voda. 


Die Geftalt zeigt nach M. einen alten bartigen Mann, 
in kurzem Node. Am Hinterkopf find zwei Fleinere Köpfe, 
auf dem Node vorn zwei Schlangen, auf dem Rüden eine 
Schlange. Auf der Stirn hat der Name geftanden, ift aber 
erlofchen. Bloß ein grader Strich am Anfange und a am 
Ende find noch Fennbar. Der Raum wird durc) vodha aus⸗ 
gefüllt, wie Mafch ergänzt. Auf der Bruft zwifchen den 
zwei Schlangenlinien: zir auf dem Nücfen: vodha und rhe- 
tra; auf einem metallenen Opfermeffer vodha. 

Arendt: „Voda godebu -zirnitra - rhetra Woda [n] aus 
Norden, zauberkräftig: verehrt zu Rhetra.“ 
„Wegen feiner zweiten Eigenſchaft verehrten die Slaven den 
Odin unter gegemwärtigem Bilde und Namen. Die Vils 
dung iſt nackend und bekleidet. Der Kopf menjchlich oder 
vom Raben. Merkwürdige Nebenſtuͤcke find das Zauberbild 
und die Schlangen,‘ 


5. Geftrab, 


Odins Rabe oder Habicht iſt in einer Opferſchale abge⸗ 
bildet. Arendt: „„Gestrab Ro[ms]vo. Odins Rabe [Dies 
ner] verehret znRoman [und zuRhetral] Andy der 
begleitende Rabe des nordifchen Odin erhielt unter diefem Nas 
men göttliche Verehrung. Seine. Opferfchale, welche nur 
allein verhanden if, enthält das kenntliche Bild feines Kops 
fe8 und Halſes.“ Geſtrab heißt eigentlich Haͤbicht. 
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6. Balduri. 

Arendt: „Balduri razi. Balder der Rathgeber: verehret 
zu Rhetra.“ Dieſer Sohn Odins fonnte den Slaven leicht 
bekannt werden, Sie bildeten ihn aber ungeftalt, mit dreien 
zum Theil gebörnten Köpfen, ohne Nebenſtuͤcke.“ No. 2, 
3. 5. 6. hat Maſch, obgleich ” und da erwähnt, nicht bes 
ſonders bejchrieben. 


7. Sieba. 


Arendt: „Sieba-Rostk= Siba verehrt zu Roſtock, 
und zu Rhetra. Diefe Gemahlin des Nordifchen Haupt: 
gottes Thor ward von den Slaven ald Göttin ded Lebens 
und der Fruchtbarkeit verehrt. Ihr Bild ift befleider mit 
jugendlichen Angefichte. In der Hand Hält fie eine MWeins 
traube und ihr Nebenfiuk iſt ein Affe.’ Nach Thunmann 
bedeutet Sieba mit Frea dafjelbe: Frau und Gebicterin, und 
Sif wird für Thors Gemahlin ausgegeben. 

Maſch Liefert eine weibliche Geſtalt mit weiblichem Ju—⸗— 
gendgeficht, weiches eine firalenformige Einfuffung umgiebt, 
Sie ift in einen furzen Rock gekleidet und trägt einen Affen 
auf dem Kopfe. Inder Hand, an welcher ein Bruch ift, hielt 
fie wahrſcheinlich eine Weintraube. Auf der Vorderfeite uns 
ten am Node fieht: Sieba, auf der Ruͤckſeite am linken Arme 
Sieba, auf dem rechten Beine Istid, auf dem linken Razivie; 


(Rathgeberin.) 


8. Ungenannte Göttin. 


Arendt: „Ungenannte Göttin) verehrt zu Rhe—⸗ 
tra.’ Died wohlgeformte, flach "gegoffene Bild gleiche der 
vorhergehenden Gottheit durch fein jugendliched Geſicht und 
der naͤchſtfolgenden durch die beigefügten Schlangen; nur ein 

Na 
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vor der Bruſt angebrachter Mannskopf unterſcheiden es. 
Benannt iſt ed nicht, wiewohl auf der Ruͤckſeite ſich zahl⸗ 
reiche Charaktere zerſtreut finden, nur Rhetra ift lesbar.“ 
Maſch: Bruſt und der linke Arm find von Feuer vers 
ehrt. Die Stelle der Hand vertritt eim zierliched Brufibild 
mit fraufen Haaren: vor dem Leibe hängt eine Weintraube 
an einer Ranke. Auf der linken Seite fieht man eine fißens 
de Maunspggfon mit gefaltetem Rode. An den Füßen fies 
hen Vögel, von denen der am Tinten Fuße weggefchmolzen 
if. Am SHinterfopfe find zwei Perfonen, eine hält einen 
Spieß in der rechten Hand, die andre fcheint eine Frau zu 
ſeyn. Sm Genicfe findet fich eine figende Perfon, unten im 
Kreuß sein erhabened Herz, aus deffen Mitte ein Stachel 
hervor geht. Neben dem Herzen fteht ein Feiner Bogens 
ſchuͤtze. Infchriften auf dem Ießterwähnten Herzen: roste, 
neben dem Kerzen tbas. Dad erfte Hält M. für Roſtock. 


9. Razivia. 


Arendt: ‚‚Razivia - stari-RhetraRazivia die Große, 
verehret zu Rhetra. Dad Hauptfennzeichen diefer Götz 
tin find die bei nadender oder bekleideter Bildung ſtets vor⸗ 
bandenen Schlangen. Entweder umfchlingen fie die Figur 
oder finden fich auf der Bruft. Der Kopf ift zuweilen vom 
erdichteten Greif. In der Hand eine Fadel, das uralte 
Sinnbild des Lebens.’ 

Wie ed fcheint, hat Hr. Arendt aus der Sieba unter 
7 mit Zuziehung von 8. zwei befondere Göttinnen gemacht. 
stari heißt eigentlich alt, 


10. Giebog. 
Bloß der Kopf ift nah M. von euer verfchont wor: 
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den. Ein fettes, freundliches Geſicht eines Frauenzimmers, 
mit ſtarken, in Locken gewundenen Haaren. Um den Kopf 
eine gerieſelte Einfaſſung, die um die Backen und den Hals 
herumlaͤuft, wo eine Schnur Perlen ſichtbar wird. Anf dem 
Kopfe fteht ein gefrönter Adler mit ausgebreiteten Flügeln. 
Auf der Ruͤckſeite ift ein gut gearbeiteter Löwenkopfangebracht. 
Auf einer Opferfchale 44 p. 131 findet ſich derfelbe Loͤwen⸗ 
fopf und daneben zobog oder zibog, 

Arndt: „‚SiebogsSiebog verehret zu Rhetra. Mit 
den Eigenfchaften der Sieba dachten ſich unfre Slaven auch 
eine mänliche Gottheit. Ihr Kopf ift gehörne und befranzt, 
Nebenſtück ift ein Tigers oder Katzenkopf.“ 


11. Tſibas. 


Arendt: „Thibaz - Rhetra. Tſibaz verehret zu 
Rhetra. Ausgezeichnet verſchieden von der eben bejchries 
benen, ihr amNamen etwas gleichen ift diefe Gottheit durch 
ihren fehr Fenntlichen Hundskopf mit hängenden Ohren. Die 
Bildung ift nackend und in ganzer Geſtalt. Nebenſtuͤck ift 
auch bier die Schlange, welche den Leib umſchlingt.“ 

Mafch befchreibt Fig. 47 eine Opferfchale, worin man 
eben den Loͤwenkopf fieht, welcher auf der Ruͤckſeite des Zi 
bog und in der Opferfchale 44 gefunden wird. Ssnfchriften 
über dem Kopfe To, unten herum Tfibaz, In der Mitte 
der audwendigen Seite liegt eine Schnecke, welche auch in 
der Opferfchale 44 vorkommt. Anderwaͤrts befchreibt er Big. 
23 einen mit einer Schlange ummundenen Stab. Anf der 
Spitze der Schlange ruhet eine Figur gleich einem Hunde, 
der die Füße auf eine Kugel legt. Die Schlange ift mit 
Stacheln befegt. Unten gegen die legte Windung der Stange 
kriecht ein Thier, einer Cidere ähnlich, das auch ein ges 


ſchwaͤnzter Affe feyn kann. Iufchriften oben an ber Etange 
find: Bil (weiß, gut) welches Wort noch zweimal auf ans 
dern Stücken vorkommt, weiter abwärts scesil (nach Thuns 
mann im Rußiſchen Schesl ein Heroldsſtab) gegen über cibo 
wo der letzte Buchjtabe fehlt, doch ein grader Etric) der 
Anfang des runifhen F zu feyen if. An der Erite apan 
oder iapan, ganz unten am Bruche z. Unter Cibo verfieht 
M.xnßos einen gefchwänzten Affen; unter apan guazavıov 
caduceus Friedensſtab, Thunmann halt apan oder iapan für 
den den Namen des Gottes. 


ı2. Hela. 


Arendt: „Uela zernebog - razijRhetra - Hela zornige 
Göttin und Narhgeberin, verehrt zu Rhetra. 
Efandinaviens furchtbare Todesgoͤttin ward von uufern 
Slaven gleichfall$ verehrt und bei gefahrvollen Unternehs 
mungen um Math gefragt. Ihr häßliches Bild iſt belleidet 
und im ganzer Geftalt. Der Kopf iſt vom Löwen, mit offes 
nem Maule und vorgeftredter Zunge.’ 

Ueber Hela giebt Mafch Feine Belehrung. 


13. Prove, 


Mafch fagt: „Prove finder fich nicht in unfrer Samms 
lung, doch ein Dpfermeffer Fig. 58, worauf Prove flieht, 
Derfelbe Name finder ſich auch auf einer Opferfchate Fig. 
43. auf welcher im der Mitte cin Loͤwenkopf, der mit 10 
welienförmigen Strafen umgeben ift und die Zunge herause 
fickt, zu fehen if, Rechts vom Kopfe fieht uri. Das 
Übrige: ijt durch. einen Bruch an diefer Stelle verfchwunden. 
M. ergänzt [Bald] uri. Unter denn Maule des Kopfes fiehr 
sicba, auf der Iinfen’radegast, daneben podsga; neben Nie 
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degaſt rhetra. Oben in zwei Worten vi uz und hernach 
prove, Auf der äußern Seite zigho, am dußern Rande 
belmc. 

Arendt: ,‚‚Prove belbog - zernebog razi: monosinus- 
miki; RhetrasProve, gütige und zornige Gottheit 
und Rathgeber: verehrt mit eigenem Opfermale 
durch den Priefter zu Rhetra. Diefer für die Nechtös 
pflege der Staven wichtige Gott entftand aus der Aehnlich⸗ 
feit des gewöhnlichen Namens des folgenden (Pron) mit dem 
Mordifchen Prov Prüfung. Sein Bild ftellt einen Richter 
im langen Rode vor, mit dem Zeichen der Klugheit und 
Strenge, einer Schlange auf der Bruft und einem Probes 
eifen in der Hand, ausgeruͤſtet. Denn vor ihm warb Ges 
sicht gehalten uud alled Zweifelhafte feiner Entſcheidung durch 
die Feuerprobe unterworfen.‘ 


14. Perkunuſt. 


Maſch: Worberfeite ein befleideter Mann mit langem 
Bart und Knebelbart, rechtd am Kopfe, der mit einer Sturms 
baube bedeckt ift, mit vier aufwartd gehenden Stralen, 
links mit fünf andern Strafen. unugeben; auf der Spige der 
Sturmhaube fiheint der zehnte Stralj weggebrochen. Die 
rechte Hand liegt auf der Bruft, die linke ift nicht zu ſehen. 
Vor der Bruft ift ein gefüllter Triangel. Die Ruͤckſeite ftellt 
einen Heinen Löwenfopf vor. Bon den noch Teferlichen Buch» 
fiaben lad M. auf der Vorderfeire anf dem zweiten Stra 
links: say ide; [welches aber in der Abbildung offenbar sl 
zu leſen ift, woraus wahrſcheinlich Arendt slebog ergänzt. 
bat] auf dem langen Rode Percun deuuaite nemusea und 
man. auf der Rücjeite am Kopfe über der Stirn Percunust, 
mitsen auf dem Kieide en Romau, 
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Maſch erklaͤrt jene vier Worte für den Anfang eined 
wendiſchen Gebetes, welches die Preußen fo Deteten: Percune 
devaite niemuski und mana diewu melsu tawi palti miessu, 
‚Halte ein, Perenn, und beſchaͤdige meinen Acer nicht, ic) 
"will dir auch diefes Steifch opfern, Thunmaun lieſet Per- 
"eu, Dewaite. Ne, Museis, Und, Man. erffärt e3 für rein 
Preußiſch und uͤberſetzt: „Perkun, Goͤttchen, fchlage nicht 
“auf mich. Vergl. David's preuß. Chronik. p. 35. 

Arendt: „bercun [ust] zlebog-en Romau-Rhetra, Pers 
cun zornige Gottheit verehrert zu Roman umd 
Rhetra. Dies ift der Donnergott mit neuerer Benennung, 
"aus Litthauen und Preußen herbeigebracht und von unfern 
"Staven unter dem Bilde eines lang befleideten Greifed mit 
‘ıo firaligem Kopfe verehrt. Vor fih hält er vie prüfende 
Pflugſchar und die Rückfeite hat einen Loͤwenkopf.“ 


15. Nemiſa. 


Nemiſa, ein bärtiger Mann in kurzem Node, trägt an 
"jeder Seite des Kopfes zwei Stralen, auf demfelben einen 
Flügel, vor dem Bauche einen Vogel, der mit den Nücen 
auf dem Kleide liegt, in der rechten Hand einen dreiedigen 
Stad, der neben dem rechten Fuße geſtuͤtzt ift, auf der Ins 
Ten Hand einen Vogel, deſſen Leib bfoß uͤbrig it. An der 
rechten Schniter ficht man zwei fich fehnäbelnde Tauben, 
auf der Nückfeite unten an dem Rücken eine figende Mannsz 
perſon mit einer Muͤtze und gefaltetem Node. Bloß auf 
der Ruͤckſeite fiehen Inſchriften, auf den Schultern nemisa, 
nahe dabei gegen den Arm 2. und einige unleöbare Züge, 
Unter Nemiſa rab. auf dem untern Kleide arcon. 
Arendt: „Nemisa zernebog-raba-Arcon-Rhetra, Nemi⸗ 
fa, zornige®ottheit, verehrt durch den Diener zu 


— 201 — 


Arcona und Rhetra.“ Er wird für einen Gott der. 
Mache gehalten. Sein Bird ift in ganzer Geftalt und befleis 
det; vom Kopfe gehen 4 Ötralen aus und die Nechte hält 
einen Stab, Ungewöhnliche Nebenſtuͤcke finds ein Vogel 
mit offenen Flügeln an der Bruft und ein einzelner Flügel 
auf dem Kopfe.“ 


16. Schwayrtix, 

Nah M. ein Mann mit einem Hundsgeficht, mit eis 
nem Unterkleide, worüber ein Panzer, auf dem erhabene, 
doch unfennbare Figuren gefehen werden. Ueber Bruft und 
Schulter hängt eine Dede die vorn im zierliche Falten ges 
ſchoben, den rechten Arm bis an den Elbogen bedeckt, bins 
ten über die Schulter fich wieder ausbreitet und in Falten 
herunter hangt. Sie gleicht dem römifchen Paludament, wie 
das Unterfleid der Zunica, Um den Leib geht ein Gehenk, 
an welchem ein breite Schwert gerade herabhaͤugt. Aus den 
goldenen Flecken auf dem Scheitel wird gefchloffen, daß er 
eine goldene Krone, oder goldenen Helm getragen habe. Auf 
dem Unterfleide vorn fieht die Inſchrift rhetra, auf der 
Ruͤckſeite in drei Lienien Schwaixtix belbocg. 

Arendt: Schwayxtix belbog - Rhetras „‚Schwapyrtir 
gütige Gottheit, verehrt zu Rhetra.“ Unter den 
jet folgenden Bildern der Götter nimmt diefer ort der 
Sonne und ihres Lichts billig die DOberftelle ein. Sein völz 
lig menjchliches Bild ift prachtooll gekleidet und bewaffnet; 
das Haupt zierte ein Goldſchmuck; und die Rechte hält eine 
brennende Fackel. Seine Verehrung war, vorzüglich im 
Srühjahre, fehr feierlich.“ | 


17. Zislbog. | 
Nach M. Bild des Mondes. Das bartlofe,: fehr bide 
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Geſicht, wird vorn mit fraufem Haar umgeben. Bruft und 
Arme find fehr vom Feuer verlegt, Der untere Leib ift mit 
faltigem Rocke befteivet. Ein viertel Mondbild geht quer 
über die Bruft, fo wie hinten über den Rüden; an der lins 
Ben Seite hängt ein vierediger Köcher, in dem fünf Pfeile 
ſiecken. Infchriften vorn aufden Köcher: kricci. Auf der Ruͤck⸗ 
feiteauf dem Monde rhetra, unten zwifchen den Füßen zislbog. 

Arendt: „Zislbog Kricco-Rhetra Zislbog und Krics 
co verehrt zu Rhetra.“ Diefe flaviiche Sortheit des 
Mondes und feiner Einwirfungen ift gleichfalls menſchlich, 
aber jugendlicy weiblich gebildet. Vor fich hält fie eine ges 
hoͤrnte Mondsfigur. Ihr Dienft war monatlid) und unjer 
Bild ift zugleich mit denr jegt folgenden Namen des Bejchüs 
tzers der Feldfruͤchte bezeichnet.‘ 

18. Kricco. 

Arendt: „‚Krieco- razi Rhetras Kricco, der Rathge, 
ber, verehret zu Rhetra. Don diejer eigentlich Preufs 
ſiſchen Gottheit findet fic) in diefer Sammlung Fein befons 
deres Bild. Außer dem naͤchſt vorhergehenden, kommt ihr Nas 
nie nur noch einmal auf einer Denkplatte vor, woher wir 
lernen, daß auch diefer Gott in Gejchäften feiner geglaubten 
Verwaltung befragt worden ſey.“ Mafch hat ihn nicht bes 
ſchrieben. 

19. Podaga. 

Podaga ſtellt nah M. auf der Vorderſeite einen 
Manu mit menfchenähnlichem Seficht vor. Die Nafe ift 
jedoch breit, wie die eines Afrikaners, die Oberlippe die und 
verdedt die Uuterlippe, welche mit einem Ziegenbart verjes 
ben ift. Von dem Mundwinkeln laufen Linien nach den 
Dhren zu, welche das Anſehen geben, ald könne der Mund 
ſich bis zu wen. Ohren öffnen, “Won der rechten Seite des 
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Kopfes gehen zwei, von der linken drei Straien aus. Die 
Kopfdecke ift weggebrochen. Der rechte Arm tragt ein uns 
kenntliches Thier mit dickem Kopfe, die linke liegt auf der 
Bruſt. Das Oberkleid reicht bis auf die Knie, dad Unters 
Heid bis auf den Boden. Auf der Ruͤckſeite gleicht das 
Geficht einem Löwen, mit etwas offenem Rachen und Kuebels 
barte, Um den Kopf foll das firäubige Haar vielleicht Glanz 
verbreiten. Auf der linken Seite befindet fich eine gekerbte 
Linie, welche M. für das Fuͤllhorn halt. Ueber den Saume 
des Oberkleides fieht man ein Schwein im vollen laufe. Zwei 
niederwärtd gerichtete Stralen laufen am Ende des Oberkleis 
des zu beiden Seiten aus. 

Inſchriften find auf der Vorderfeite über der Stirn, wo 
ſich Zierrach, als Weberbleibfel einer Krone zeiget, rechtö pif, 
links daz, welches aber nac) der Zeichnung auch vid. raz 
gelefen werden kann. Selbſt ein i wird hinter raz. bemerk⸗ 
bar. Nach Thunmaun bedeutet Wid Raz Beherrſcher des 
Wetters. Auf dem DOberkteiveiifteht links rhetra auf dem 
Unterfleive in der Gegend des rechten Schienbeins podaga, 
daneben, zwifchen dem rechten !und Linken Schienbein asjub 
wofür Thunmann Asiun lieft und ed durch das polnifche und 
sußifche Jasny heil, heiter, klar, als Eigenichaft des Gottes 
des fchönen Wetters erklärt. Auf der Nückfeite am unters 
fien Stral rechts am Kopfe fieht sal, auf dem zweiten gül, 
unter dem Kiune z, h. t., auf dem Oberkleide rechts podaga 
zur Linken bill (weiß, gut,) an dem Unterfteive lun, (nad) 
Thunmann vom polnifchen luna Widerfchein.) 

Auf der SO: pferfchale 43, worin fich ein ähnlicher Loͤ⸗ 
wenfopf mit 10 wellenförmig flammenden Stralen befindet, 
findet ſich auch die Auffchrift. podaga nebjt uri, sicba, rade- 
gast, prove, vi,'uz, zigho, belme. | | 


Auf einer andern Opferfchate 48. iſt ein völlig menſch⸗ 
licher Kopf mit flarfem Bart und ſpitzer Müge oder Helme 
und mit horizontal abfichenden Ochſen- oder Efeldohren abge 
bildet. Hinter dem Kopfe gehen nach oben drei Stralen und 
auch niederwärts ſcheinen Stralen gegangen zu feyn, wo je 
doc) die Stelle beichädigt if. Auf dem inwendigen Rande 
der Schale ficht rechts die Inſchrift podaga links hent 
(Eber.) 

Arendt: „Podaga belbog [zernebog} widrazi - lun-hent- 
Rhetra Podaga, gütige fund zornige] Gottheit, 
Beſtimmer der Witterung durchs Opfer eines 
Ebers, verehret zu Rhetra. „Die ausgebreitete Vers 
ehrung dieſes Gottes jeder Witterung iſt bekannt. Unſer 
Bild von ihm iſt bekleidet und ſtralig. Der Kopf iſt ent⸗ 
weder von einem Greiſe mit ſpitzigem Hute, oder vom Loͤ— 
wen, Sein merkwuͤrdiges Nebenſtuͤck iſt ein wildes Schwein. 
Nachft dem Radegaſt und Prove diente man ihm am eifs 
rigſten.“ 


20. Ipabog. 


Ein Mann mit großem Kopfe, der den dritten Theil 
der ganzen Figur ausfüllt, Das übrigens wohlgebildete Ges 
ficht hat einen ſtarken Knebelbart und vom Kiune einen glatz 
ten bis auf die Bruft reichenden Bart, Der Kopf ift mit 
einer Sturmbaube bedeckt, auf deren Rand, der das ganze 
Geſicht umfchließt, von der linken Backe bis zur Stirn fünf 
furze, doch fcharfe Stucheln hervorragen; neben der rechten 
Bade find zwei Stacheln weggebrochen. An der linken Eeite 
der Sturmbaube ſteigt ein etwas gebogenes Horn in. die 
Hoͤhe; auf der rechten Seite ift es weggebrochen. Die Bils 
dung der Sturmbaube ift fürchterlich. Der rechte arm ift 
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kurz und hat eine große Hand, die linke viel Heinere Hand 
ift gegen den Bart im die Höhe gerichtet. Das Kleid fehr 
verlegt, reicht bis auf die Knie. Am Ende des Saumes 
geht ein aͤhnliches Horn oder Stral in die Höhe, wie an 
der Sturmhaube. Die Füße find mit Beinen Stacheln beſetzt. 

Auf der Nücfeite findet ſich am Hinterkopf in halb ers 
habener Arbeit ein Zagdftück, einen Taufenden Hirſch vors 
fiellend, den ein Hund an der linken Bruft padt. Das 
Stück ift zierlich eingefaßt. Auf dem Schooße ded Kleides 
ift ein zweites Jagdſtuͤck in halb erhabener Arbeit zu fehen, 
eine Schweinsjagd vorftellend. Ein Jaͤger richtet den Spieß 
gegen ein Schwein, welches von zwei Yunden angefallen iſt. 

Inſchriften find auf der Nüdfeitetunter dem obern Jagd⸗ 
fiücfe ipabocg und am linfen Arme rhetra. M. leiter den 
erftien Namen von demGothifchen yppa erhaben her. Füge 
licher fönnte man an das wendifche hybawy beweglich von 
hybam, movere denken, da diefer Jagdgott in beftändiger 
Bewegung ift. 

Arendt: „‚Ipabog Rhetra = $pabog verehrt zu Rhe⸗ 
tra. Diefer unfern Slaven eigenthuͤmliche Gott ftand ihren 
Sagdverrichtungen vor. Sein Bild in ganzer Geſtalt ift ber 
Heidet und ftralig, aber am Kopfe gehörnt. Die ausgezeich— 
neten Nebenſtuͤcke find Vorfiellungen der Hirfch = und Schweinds 
jagd.“ 


21. Opora. 


Auf einer Stange, einen Baumaſt mit drei Zweigen zu 
jeder Seite, von denen jedoch die zwei oberfien abgebrochen 
find, vorftellend, fteht ein nacfender Kuabe, die linke Hand, 
welche einen Apfel hält, auf dem Ruͤcken gelegt, in der red)s 
ten einen belaubten Zweig haltend, der oben fein Haupt bes 
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ſchattet. Auf dem noch vorhanden oberften Zweige rechts 
figt eine Weintraube mit einem Blatte, auf dem zweiten 
darunter ein Vogel. An dem untern Zweige der linken Scite 
bemerkt man ein Blatt mit einem Gtiele; was aber am 
Etiele gewejen, ift abgebrochen. Unten an der Stange, wels 
che auf beiden Eeiten Echlangenlinien hat, ſteht die In— 
fchrift mit griechifchen Buchftaben OIIQPA. 

Arendt: „Opora (Göttin des Herbftes) verehrt 
zu Rhetra. In der Geftaft eines wohlgeformten Beſchuͤz⸗ 
zers des Herbſtes und feiner Ereigniffe, Nebenſtuͤcke find 
Srüchte, Laub und Vögel. 


"22. Suantevit. 


Maſch fand zu feiner Zeit Fein Standbild von Suantes 
vit, ald die Nemifa, welche er für Suantevif hielt, aber ein 
Frummes metallenes Opfernieffer, auf dem an der einen Seite 
suantev..h fieht, auf der andern ein Käfer abgebilder ift. 

Arendt: „‚‚Suantevit belbog - zernebog-zirnitra Rhetra, 
Swantevit, gürige und zornige Gottheit auch 
zauberäftig; verehrt zu Rhetra. Gebt folgt die 
Reihe der von unfern Slaven angenommenen Rugiſchen Gott: 
heiten, deren mehrere fi) auf den Krieg bezogen. Der 
vornehmſte ihrer Götter war diefer, dem fie faft allgemeine 
Gewalt beilegten. Eein Bild in ganzer Figur ſtellt einen 
Bewaffneten vor, der aber das Füllhorn des Friedens im 
Arme trägt. Er hat vier menfchliche Köpfe und den fünften 
mit langem Barte auf der Bruft, welcher letztere auch in 
der Spferfchale dieſes Gotted erfcheint. Sämmtlich find. fie 
bloß Ein Zauberſtuͤck, wahrſcheinlich von einer Roͤmiſchen 
Muͤnze —— hängt: am Halſe diejed flach en 
Bildes.’ : 


23. Mifizta. 

Maſch fand diefen Namen misizla auf der. platten Ruͤck⸗ 
feite eined Bildes welches einen Wenden vorſtellt, der auf 
einer Sadpfeife ſpielt. Er träge eine Müge, einen Rod, 
der bis auf die. Hälfte der Lenden reicht. Die Ermel haben 
einen Aufichlag, der bis zu den Händen geht. Die Beins 
Fleider find über den Knien aufgefchürzt, die Fuͤße blog. Um 
den Leib geht ein Gürtel, an dem auf der linfen Eeite ein 
Schwert ſenkrecht niederhängt. An dem Gürtel iſt eine dops 
pelte Hirtentafche befeſtigt. Vielleicht die gewöhnliche Kleis 
dung der Slaven. . 

Arendt: „Misizla- Sicksa - belbog -zernebog - razi - zirnitra- 
Rhetra:- Mifigla (0) und Sickſa, gütige und zornige Gottes 
heiten; Rathgeber und zauberfräftig; verchrer zu Rhetra.“ 
Dbgleich man beim Auſehen dieſes großen, gleichfall® flachen 
Bildes bewögen werden möchte, es für eine Abanderung des 
vorigen zu halten: fo erlauben dies doch gar zu weientliche 
Umftande nicht. Es ift freilich , wie jenes geharnifcht und 
bewaffnet, hat aber nur einen 4 firaligen Kcpf und ers 
mangelt gänzlich des Fuͤllhorus. Auf der Bruft fiehr ein 
Thierfopf. Den Hauptnamen auf der Rückjeire führe auch 
ein Pleinered Bild diefer Sammlung ;’ (unfireitig das bier 
von Maſch befchriebene) ‚‚und dad Ganze deutet auf einen 
hochvergötterten Helden.’ 

24. Rugivit. 

„‚Rugivit -Karevit-gilbog Rhetra:Rugiwit und Ka— 
rewit, gütige Gottheiten: verehret zu Rhetra.“ 
Diefe vereinigte Vorfiellung zweier Rugiſchen Götter ift faſt 
nacdend und in ganzer Geftalt, Von den fecbs Köpfen find 
vier maͤnnlich und zwei weiblich. be der Bruft AS jich 
ein Pöiwentöpf.” A. | Ps 
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25. Karewit, 


„Karevit gllbog · Rhetra-Karewit guͤtige Gottheit: 
verehret zu Rhetra.“ „Hier zeigt ſich dieſer letztere 
allein; aber in fehr veraͤnderter wnuderbarer Geſtalt. Die 
nadte Figur hat am gejtralten Kopfe zwei menfcpliche Ants 
lie; an der Bruſt ragt ein Ochjenfopf, am Unterleibe ein 
Hahnskopf hervor. — Welche Eigenſchaften koͤnnen ſolche 
Symbole bedeuten?“ A. Vergl. David's preuß. Chron. p. 137. 


26. Hirovit. 


„Hirovit belboz-Hirowit, gütige Gottheit — 
(verehrt zu Rhetra.) Durch ringfoͤrmig vereinigte Beine 
zeichnet fich diefes Bild von allen andern unfrer Sammlung 
aus. Uebrigens iſt es bekleidet und jugendlich. Der Kopf 
aber hat vier Hörner. Auf der Bruft finder fich ein münze 
foͤrmiges Zauberſtuͤck. Die Aufſchrift iſt nicht völlig les⸗ 
bar.“ A. 


27. Marowit. 


„Marovit zernebog gasto-Rhetra. Marowit, zor nige 
Gottheit (und Geiſt) verehret zu Rhetra.“ Gleich 
ausgezeichnet durch feine Bildung iſt auch gegemvärtiger 
Gott, da die Gliedmaßen ihm gänzlich mangeln Die Arm⸗ 
finmpfe find mit großen Schuppen oder Federn bekleidet. 
Der Leib ift im blumigen Rocke und der Kopf vom Löwen, 
— Im Nordiſchen und Englifchen bezeichnet mara, mare den 
drüdenden Alp.” U 


28. Gilbog. 


„Gilbog-rabo-Rhetras Gilbog, verehret durch bett 
Diener; zu Rherra.” „Der nur allein vorgefiellte. menſch⸗ 
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liche Oberleib dieſes Gottes iſt unbekleidet, aber geſchuͤrzt. 


Der Kopf iſt vom Bu Die gekruͤmmte Linke hielt ein 
Nebenſtuͤck.“ A. 


29. Juthrbog. 


„Juthrbog-Rhetra- Juthrbog, verehret zu Rhe— 
tra. Nur die Opferſchale dieſes Gottes der Morgenroͤthe 
bat ſich erhalten. Ein baͤrtiger Kopf mit der Ortsbezeich⸗ 
nung nimmt ihren Grund ein. Der Name felbft ift außen 
aufgegoffen.‘ U. 


30. Urii. 


„Ui Zirnitra -Uriiszauberfraftig (verehrt zu 
Rhetra.) Auch vom Dienfte diefes Stavifchen Gottes 
ift nur eine DOpferfchale vorhanden. Sie zeigt ebenfalls eis 
nen bärtigen Kopf und giebt durch die Veifchrift zu erfens 
nen, daß diefe Gottheit Feine der geringften war.’ U. 

Don dieſen fieben zulegt genannten Gottheiten melbet 
= ae 


31. Pya. 

Die Figur flellt einen grimmigen Löwen vor, ber ben 
Rachen aufjperrt. Die Ohren find rund, die Mähne fließt 
zu beiden Seiten herab und bededt auf der Seite die Vors 
derfüße, weldye zu dem Maule hingeſtreckt liegen. Die Hins 
terfüße find gebengt, weil der Löwe auffitt. Der Schwanz 
ift weggebrochen. Die Inſchriften find nicht mehr alle zu 
Iefen. Auf dem Kopfe: p m d welches auch u m d gefefen 
werden kann, auf dem Nücfen zernebocg, an der rechten 
©eite rhetra, an der liuken pys. Eine Heine DOpferfchale 52 
Hat die Inſchrift ;zeruebog.. 

D 
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Arendt: „Pya- zernebog · rhetra⸗ Pya, zornige Gott⸗ 
heit verehrt za Rhetra.“ „Unter den Stabijchen 
Gottheiten in Thiergefialt, die unfre Sammlung beſchließen, 
ſteht diefer fo fehr ausgezeichuete boͤs geglaubte und gefürch- 
tete Gott mit Recht oben an. Er ift unter feinem Beinas 
men Zernebog am befanntefien und erhielt die durch feine 
erträumte Bösartigfeit- erzwungene Verehrung von unfern 
Slaven unter dem Bilde eines ergrimmten Löwen. Oft 
findet fich- zur Bezeichnung unguͤnſtiger — ſein 
Kopf zugleich an andern Goͤtterbildern.“ 


32. Mita. 


Mita ift in ber Geftalt eined auf einem mit Stacheln 
verfehenen Poſtamente liegenden Hundes von der Art der Bullenz 
beißer abgebildet mit diem in die Hoͤhe gerichteten Kopfe, 
hängenden Ohren, offenem Maule, einem Halsbande, mit uns 
tergeichlagenen Beinen und langem Schwanze "Auf der 
rechten Seite fieht mita, auf der Linken :rhetra.. ; 

Arendt: „„mita zernebog rhetra Mita zornige Gotts 
heit: verehret zu Rhetra.“ Ein liegender Hund mit 
einem Halsbande. Cine gleichbenannte Opferſchale zeugt 
ferner von dem Dienfie dieſer —— Br — die 
N. 47 gemeint, 


ns 4 
w 


49, Berſtuc. 


Dieſer Goͤtze hält den Kopf vorgefireit: und hat. bie 
fpigige Schnauge eined Hundes, Der Leib iſt menfchlich, 
aber vorwärts gebogen, auch die Knie gebogen. Der Iinfe 
ebenfalld gebogene und eben dadurch kuͤrzere Fuß hat. einen 
Pferdehuf, der rechte Fuß gleicht dem. eines Menfchen: Die 
ganze Stellung hat das Anfehen, 8 wenn biejer Waldgeiſt 
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etw“ trüge, wie denn auf dem Nacken auch ein Paͤcklein 
zu fehen ıft. Beide Arme find abgebrochen. Die Heine Bis 
gur ift ſchoͤn und fauber gearbeitet. Auf dem Paͤcklein ficht 
zu, unter dem rechten Arme. ander Bruft 1, uͤber dem Ruͤcken 
bis zur Kniebeugung berstuce, auf der linken Seite des 
Rückens crive, unter dem Iinfen Arme bis zur Rniebengung 
veidelbot, unter dem rechten Plattfuße s unter dent Linken u, 

Arendt: Berstuc zlebog.crive:veidelbot-rhetra, Berflue, 
zornige Öottheit: verehret durch den Oberprie— 
fier und Priefter; zu Rhetra.“ Vorftellung eines 
Waldgeiſtes in gewöhnlicher Bocksgeſtalt. Zur Abwendung 
ſchaͤdlich geglaubter Einflüße war dieſer Gottheit von uns 
fern Slaven ein feierlicher Dienft angeordnet, wie Geräthe 
und Beifchriften zeigen.’ 


34 Sickſa. 


Sickſa ſtellt ein Tiegendes vierfuͤßiges Thier mit unters 
gefchlagenen Beinen vor, welches den Kopf in die Höhe hält. 
Das’ Feuer hat das Bird fo befchädigt, dag man die ehe: 
malige Geftdltung nicht erkennen Fan. Au den Gteffen 
der Ohren find zwei Erhöhungen, die entweder Ohren feyn 
follen, :oder ‚Ueberbleibfel abgebrochener Hörmer find. Auf 
der einem Geite diefed Kobolds fieht die Juſchrift berstu, 
die. beiden folgenden Buchſtaben c. n, welche vermuthlich 
vor dem Kopfe N find Er an der linken 
sicgsa, 

‚Arendt x — „der Wald —* — „Dieſes 
Bild -ftelle nur eine Unterart des eben beſchriebenen vor, iſt 
aber von merkwuͤrdiger Geſtalt. Es gleicht nämlich dem 
fieilifchen Stiere mit dem Menfehengefichte, welcher auf den 
Münzen des Alterthumes fo oft vorkommt.“ 

D2 
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35. Gudii. 

Die Heine Figur ſtellet einen Hirfch vor, der den Kopf 
nieberbeugt und grafet. Das Geweih mit drei Enden liegt 
auf dem Ruͤcken. Der linfe Hinterfuß ift befchädigt. Die 
Figur ift halb erhaben und finder fi) auf einem Opfertefler 
ded Podaga 42 wieder. Auf der platten Ruͤckſeite fieht 
kudii oder vielmehr gudii aufgegofjen, nach Thunmann jods 
im 2ettifchen ein Waldteufel. 

Arendt ‚„„Gudii-Gudii (verehret zu Rhetra). Auch: dies 
ſes Heine Bild unfrer Sammlung bezeichnet eine der Wald- 
gottheiten. Es flellt einen weidenden Hirfh vor. Die Spras 
che der Auffchrift beweifer die Herkunft, denn jods ift ein 
Lertifcher Name der Waldgeifter,’’ 


12. Kay. zZ | 
Heereszuͤge, welche die Lutizier, als Bundesgenoſſen bes beutfi 
Kaiſers von 1005 bis 1017 mitmachen. 

Es war unſtreitig dem frommen, chriſtlichen Koͤnig 
Heinrich II. ſauer eingegangen, die Freiheit der Lutizier arts 
zuerfennen, welche folche Gößen, wie im vorigen Kapitel 
aufgezählt und beichrieben find, anbeteten. Sie verfüßten 
ed aber durch nüßliche Dienfte. Nachdem Heinricy IL 1004 
die Polen aus Böhmen und der Oberlaufiß vertrieben. hatte, 
unternahm er im Auguſt ded folgenden Jahres einen neuen 
Feldzug gegen Boleslav Chrobri und forderte zur Beihuͤlfe 
das Heer der Lutizier auf, Er felbft ruͤckte durch Leizkau, 
Dobrilugk, über die Spree zur Oder, in die Gegend von 
Kroffen vor, wo einen Tagmarſch von diefern Orte die Lu⸗ 


tizter zu ihm fließen, ihre Götter oder heilige Feldzeichen 
vorantragend, wie erwähnt iſt. Nachdem dad Heer über 
die Oder gegangen war, drang ed über Meferiß, wo fich bes 
reits eine von Miſeko gejtiftete Abtei befand, den gefchlas 
genen und fliehenden Polen nachfegend, mit großen Vers 
wüfungen bis zwei Meilen von Pofen vor, wo ed jedoch 
einen Berluft erlitt, weil diejenigen zertheilten Haufen, 
weiche Feldfrüchte und andere Bedürfniffe herbeihohlten, 
überfallen wurden. Boleslav bat jedoch um Frieden, der 
in Pofen verhandelt und abgefchloffen wurde, worauf ſich 
dad Heer zurück zog. Diefer Friede ward drei Fahre von 
dem polnifchen Herzoge beobachtet. 1) 

Durch diefen Beiftand war dad Verhältnig zwifchen 
den Deutfchen und Lutiziern freundfchaftlicher geworden und 
mehrere Streitpuncte, welche unauögemacht geblieben waren, 
Fonnten jegt verhandelt und aufd Neine gebracht werden. 
Heinrich hielt zu dem Ende in den nächften Fahren mehrere 
Zufammenkünfte mit ihren Abgeordneten in Werben an 
der Elbe, wo die nothwendigften Gegenftände befprochen 
und entfchieden wurden. Die Grenzen wurden berichtigt 
und diejenigen Derter, welche die Lutizier mit Unrecht bes 
fogen, worunter man nur diejenigen verfiehen kann, welche 
fie auf der Linken Seite der Elbe weggenomimen hatten, 
wurden von ihnen wieder heraus gegeben. Dahin gehörte 
Arneburg, welches König Heinrich II, zur Vertheidigung 
des Vaterlandes fogleich wieder befeftigen lieg. Außerdem 
fieuerte er dem Mißbrauche, welcher damals ſtatt fand, 
hriftliche Gefangene an die Heinen zu verhandeln. Unſtrei⸗ 
tig kauften die: Lutizier diefelben, um fie zum Aderbau zu 
gebrauchen. 2) 

ı) Ditmar VI. p. 38:1. 35%. Mascou Com. pi 209 2) Di- 
mar VI. p. zö8. 303. 
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Die Lutizier, welche in dem Feldzuge 1005 gegen Ps 
len Gelegenheit gehabt hatten, ihre alte Rachſucht gegen 
dies Volk auszulaffen, blieben nach diefer Zeit die aufmerl— 
famjten Schildwachen und Grenzhuͤter auf diejer Seite. 
Um Dftern 1008 fchicten fie Abgeordnete au König Heinz 
rich IL, der fich in Regensburg aufbielt, und meldeten:. daß 
Boleslav Chrobri Anflalten zu neuem Kriege gegen ihn 
mache, welche Nachricht von Gefandten der damals großen 
Stadt Lübben in der Laufig und vom boͤhmiſchen Herzoge 
Jaromir beſtätigt wurde; fie verficherten zugleich, daß 
der polnische Herzog fie durch Schmeicheleien und Geldvers 
fprechungen zu bewegen fuche, ihn in feinem Vorhaben zu 
begünfiigen. Weil aber Heinrich II. durch Unruhen in den 
Hihringegenden zu gleicher Zeit bejchäftigt wurde, machte 
Voleslav in der Nieders und Oberlaufiß Eroberungen, vahm 
Sorau und-Baudifjin weg, und feßte im folgenden Sabre 
1040 bei» Meißen fogar über die Elbe, Nur erſt im, Fruͤh⸗ 
jahre ‚rore: fonnte Heinrich IL ihn zum Ruͤckzug nöthigen, 
indem ey mit. einem Heere nach) Belgern vordrang umd 
den polniſchen Herzog bis Glogau, welche Stadt er je⸗ 
doch gluͤcklich vertheidigte, zuruͤcktreiben ließ, 3) Es zeigte 
ſich hier, daß die heidniſchen Lutizier dem deutjchen Könige 
treuer waren, als die. Einwohner von. Brandenburg. und der 
Provinz des Havellandes. Man: ‚ergriff zwei abgeordnete 
Bruͤder, welche Daher gebiwtig, fich zu den ;poluifchen Her⸗ 
zoge begeben und mit ihm unterhandelt hatten, jest aber 
auß ihrer Ruͤckreiſe den Dentſchen in: die Hände film Nachs 
dem ſie verhoͤrt und ſattſam andgefragt worden, wurden fie 
auf einent Hügel: gehenkt. Gerken nennt fie zwei wendifche: 


53) Dit max VI. 384. q. 
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Prinzen, gleich ald wenn in diefen Gegenden wendifche Fürs 
fienhäufer damals geblühet hätten, welches ganz ohne Grund 
ift. 4) Um eine Grenzfeftung ander Oder zu haben, ließ Heins 
rich II, die von Heinrich dem Finkler zerfiörte Stadt Les 
bus im Fahre 1012 wieder aufbauen und'nit 10065 Mann 
beſetzen. 5) Allein Boleslav eroberte im — Jahre den 
Ort und braunte ihn nieder. 

Die Lutizier ſcheinen bei dieſem Riiege, wilde von 
beutfcher Seite nicht mit Nachdruck geführt werden konnte, 
darauf befchränft gewefen zu feyn, ihr eigenes Land und die 
Provinz Brandenburg und Havelland zu vertheidigen. Es 
fcheint fogar, daß fie Anſpruͤche auf günftigere Bedingungen 
machten, ald ihnen bisher von deutjcher ‚Seite zugeftanden 
waren, Allein Heinrich, welcher während dieſes polnifchen 
Krieges im Fahre 1012 ‚gegen Bifhof Diedrich zu Metz 
und deffen Bruder Herzog Heinrich einen Feldzug unternehs 
men mußte, begab fi) zuvor abermald nad Arneburg, 
brachte mehrere fireitig gewordene Gegenjtände mit den dort 
eiigetroffenen Lutiziern aufs Reine, befeſtigte den Frieden 
und das gute Vernehmen mit ihnen und erhielt ſogar von 
denſelben ein Huͤlfsheer, welches ihn mach Kothringen 
begleitete. Aber auch: an dieſem weftfichen Ende Deutſch⸗ 
lands verlaͤugnete fich nicht die heidnifche Neigung der 
kutizier, Kirchen und. Kloͤſter zu gerfiören, welche fre na⸗ 
mentlich bei Metz befriedigten. Der König gab daher einen 
an das ganze Heer gerichtefen allgemeinen Befehl, der Kits 
en zu fehonen, gefiattete ihnen jedoch, Käufer, Weingärten 
und amdere nußbare Dinge zu plündern. 6) Da endlich 
König Heinrich fic) Die Hände frei gemacht hatte, ernſtlicher 


4) Ditmar. p: 509. Gettkeu Stifts-Hiſtorie von Brandenburg. 
p- 47: 5) ib. p. 590. 6) Ditmar VI. p. HR | 
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gegen Polen zu wirken, hielt Boletlaus um Frieden an, 
erhielt ihn und leiftete im Jahre 1013, den Lehnseid, 7). 
Nachdem Heinrich II. im Jahr 1014 zum Kaiſer ges 
frönt war, fand er ſich veraulaßt, im folgenden Jahre einen 
dritten polnijchen Krieg gegen Boleslav zu unternehmen, 
der zum zZıften. Januar 1048. dauerte, wo ber Friede zu 
Baudiffin verhandelt und abgefchloffen wurde. Auch in 
diefem Kriege Ieifieten die Lutizier dem Kaifer thätigen Bei— 
fiand, Während im erfien Feldzuge ‚der Kaifer in Perfon 
nach Kroffen rückte, follte, dem Kriegsplane gemäß, Herzog 
Dernhard von Sachſen mit den Bifchöfen und Grafen feis 
nes Bezirkes und dem Heere der Lutizier von Norden her 
in Polen einfallen, wo fich der Kaifer, nachdem er über die 
Dver gegangen, ſich mit ihm verbinden wollte. 8) Man 
kann dies nicht füglic) anders erklären, ald daß Bernhard 
durch Lutizien und durch Weſtpommern, d. i., im damalis 
gen Sinne, dasjenige Land, welches zwifchen: der Oper, 
Warthe, Perjante und Oſtſee liegt, nach Polen einrücen 
follte. Man würde dann darinn wiederum eine Spur fin 
den, daß die Pommern mit den Lutiziern im beflen Vers 
nehmen fianden und gleiche Freunde und Feinde mit ihnen 
hatten. Indeß bemerkt Ditmar, daß Bernhard nicht den 
Uebergang über die Oper hätte bewerkfielligen Eönnen, wels 
bes dahin deutet, daß er unterhalb Kuͤſtrin nad) Polen 
einzubringen fuchte,. wenn man nicht etwa die Warthe für 
einen Arm der Dver gehalten. ‚hat: : Wie dem feyn möge, 
dad aus Chriften und Heiden gemifchte Heer Bernhards 
fand zu große Schwierigfeiten, weiter einzubringen, es 
bu Zen — BA 
7) Annal. $ıxa ad 1013. Ditmar, p. 597. 8%) Ditmar VII. 
P- 40% 


verwüftete die umliegenden Derter des feindlichen Gebietes 
und zog fich zurüd, wovon Bernhard durch geheim fich 
durchichleichende Bothen den Kaifer, welcher wirklich jenſeits 
der Oder bereit3 vorging, im Kenntniß feßte und ihn da= 
durch bewog, ebenfalls heim zu ziehen. Daher fpielten die 
Polen im folgenden Jahre den Meifter, | 

Allein im Sahre 1017 unternahm der Kaifer einen 
ernfihaftern Feldzug und jet. wurde das Heer der Lutizier; 
welches fonft durch die Obotriten verftärkt zu werden pflegte, 
die jedoch diesmal aus unbekannten Urfachen zu Haufe blies 
ben, mit den Herrfcharen ded Kaiſers felbft verbunden, ber 
auf Glogau feine Richtung nahm und rings dad Land vers 
wüftete. Der Kaiſer hielt fidy jedoch mit Belagerung der 
Städte Glogau und Breslau nicht auf, fondern richtete 
fein Heer auf Nimptſch, welches ehemald von Deutfchen ans 
gelegt und deshalb Nemetzi genannt wurde, Wei der Bes 
ſtuͤrmung dieſes Platzes erhoben felbft die Lutizier das Kreuß, 
in der Meinung, e8 werde zum Giege verhelfen, und zeigs 
ten große Tapferkeit. Maren fie glücklich, bradyen fie nie 
in Freudengefchrei aus, traf fie ein Unglüd, Liegen fie nicht 
einmal Seufzer hören. 9) Da diefer Angriff mißlang, zog 
fich der Kaifer: zurück, infonderheit, weil Boleslav Heers 
fharen in die Laufig gefandt und bis zur Elbe hatte vors 
dringen Taffen, | 

Der Kaiſer, dem bierdurch der Weg durch die Laufig 
abgefchnitten war, nahm mit dem Heere und den Lutiziern 
feinen Ruͤckzug durch Böhmen nach Merfeburg. Die Lutis 
jier hatten bei- Beflürmung der Stadt Nimptſch fidy vor= 
zuͤglich außgezeichnet, Welchen lebhaften Theil aber auch 


9) ibid. p. 45 


— AB — 


dad ganze Bundesvolk am dein polniſchen Kriege damals 
nahm, Davon dient zum Beweije, daß aufer demjenigen 
Heere, welches mir dem Euiferlichen Yeldlager ausgezogen 
war, in der Heimath eine zweite Heerſchar auf die Beine 
gebracht wurde, die auf eigene Hand in das polnifche Ges 
biet einfiel. Bei einem Angriffe jedoch, welchen hier die 
Lutizier auf eine polnijche Stadt machten, erlitten fie Vers 
Inft. - Darüber wurden fiorjo erbittert, daß fie durch große 
Berwüfiungen in dem feindlichen Laude ihre Rache aus 
ließen. 10) Ä 

Trotz diefer guten Stimmung der Lutizier für die das 
malige Sache der Deutjchen ereignete ſich bei dem Nüds 
zuge ded Kaiſers ein Vorfall, ver beinah einen Bruch zwis 
ſchen ihm ud den Lutiziern mac fich gezogen hätte. Ein 
Kriegamann aus dem Gefolge ded Markgrafen von Meißen 
durchlöcherte mit einem Steine, den er, ungewiß, ob aus 
Verachtung, oder zufällig gegen ein Feldzeichen der Lutizier 
warf, die Göttin, welche darauf abgebildet war. Diefe Ber 
fchimpfung des heiligen Gegenjtandes ihrer Verehrung 
empörte die Lutizier, und die gegenwärtigen Priefier der Götz 
tin befchwerten fich, mit Neuerung ihres Umvillens darüber, 
bei dem. Kaifer. Dieſer mißbilligte die Beleidigung, ließ 
ihnen zur. Vergütung zwölf Mark Silbers auszahlen und 
fellte fie hiermit zufrieden. Beim weitern Fortrücfen gelang: 
ten fie nah Wurzen, wo dig Mulde, über welche das 
Heer felgen, mußte, grade ſehr aufgeichwollen war. Bei der 
Veberfahrt ging ein zweites Seldzeichen, auf welchem ebens 
falls eine Göttin abgebildet ‚war, ‚verloren. und fuunfzig 
Mann der. auderiejeufien Kriegsleute, welche zu derjenigen 


10) Dismar VII. p. 415. 
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Kerufchar gehörten, welche die Göttin: begleiteten. umd vers 
theidigten,,. ertränfen- im Fluße. Diefen Verlnuſt hielten die 
Lutizier für. ein hoͤchſt ungluͤckliches Zeichen uud da fie in 
ihre Heimath zuruͤck gekommen waren, drangen fie, von 
Uebelgefinnten angereigt, darauf, fortan dem Kaifer feine 
Kriegsdienfie mehr zu leiten. Die Sache ward jedoch auf 
dem allgemeinen Landtage zu Rhetra in Ueberlegung ges 
nommen, wo von den einflußreichfien Machthabern die Ges 
müther beruhigt und die Verhältnige, wie zuvor, gelaſ en 
wurden. 11) 

Dad Feldzeichen der Lutizier, Zirnitra genannt, be= 
ftand aus einem gefligelten Drachen. 12) Sein Kopf mar aufs 
wärtd gebogen, der Nachen geöffnet, die Kinnbacken mit 
vielen Zähnen verfehen, die Fuͤße kurz, mit Panzerfhuppen 
bedeckt und mit Klauen gewaffnet; unter der rechten Klaue 
war ein auf dem Nüden liegender Käfer, unter der linken 
das Bruſtbild eines Gottes zu fehen. Der Echwanz des 
Drachens war Freisfürmig gewunden umd lief in einen dops 
pelten Widerhaken aus. Auf dem Rüden des Drachens 
zu beiden Seiten waren die Bruftbilder eines Gottes rechts, 
der fein Geficht gegen den Schwanz richtet, links einer 
Göttin, welche mehr nach vorn fichet, angebracht. Das 
Geficht diefer Göttin war mit gefräunfelten Haaren und ihr 
Hals mit einer, der römifchen Stola ähnlichen, Kleidung 
gefchmückt. Zwiſchen den Füßen durch den Ruͤcken nahe 
am Genicke des Drachens Tief eine Röhre, in welche die 
Stange geſteckt wurde, auf welcher dieſes Feldzeichen im 
Kriege: getragen wurde, Eben diefe Göttin, welche, an dem 
Drachen; der zum. Feldpanier diente, angebracht war, wurde 





11) Ditmar p. 416. 12) Maſch. Alterth. der Dbotriten p. 119. 
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auf dem Ruͤckzuge verletzt und ging mit einem zweiten Feld⸗ 
zeichen in der Mulde unter. Ob ſie eine Nachbildung der 
Gorgone, der Bellona, oder der nordiſchen Freia war, iſt 
nicht entſchieden. Das pommerſche Wappen, der gefluͤgelte 
Greif, iſt unftreitig durch einige kleine Veränderungen aus 
jenem geflügeiten Drachen entftanden. 

Uebrigens findet man, daß in diefen Jahre aus Mags 
deburg ein gewiffer Gunter auszog, um den Lutiziern das 
Evangelium zu predigen. 12) Daß folches nicht von Erfolg 
war, wird die weitere Gefchichte ded Volkes Ichren. Wippo 
fagt: früher waren die Lutizier halbe Chriften; feit ihrer 
Empörung v. J. 976 find fie aber gänzlich Heiden.’ 13) 

Im folgenden Winter bequemte fi) Boleslav zu Uns 
terhandlungen, infonderheit, weil die mit dem Kaifer im 
Buͤndniß fiehenden Ruſſen in Polen eingefallen waren und 
große Fortfehritte machten. Um gegen bdieje feine ganze 
Macht anzuwenden, ſchloß er Frieden zu Baudiffin und zog 
ſich zurüd. 





13. Kap. 


Die Rutizier befriegen den Fürften Mifislaf verdrängen das Chris 
ſtenthum zum zweitenmal aus dem Lande der Obotriten und 
behaupten ihre Freiheit bis 1036, 


Die Lutizier, welche bei Beendigung bed letzten Krieges, 
durch Uberglauben erhißt, die Frenndfchaft des Kaifers beis 
nah aufgelagt hätten, fanden im Jahre 1018 Gelegenheit, 
ihren Unwillen anderwaͤrts abzufühlen. Aufgebracht darüber, 





8) Annal.Saxo p. 446 ı3) Wippo vita Conradi adan. 1056. 


daß ver oBotritifche Fuͤrſt Mifiglaf ihnen im vorigen Fahre 
Leine Hütfsfchaar zu dem Feldzuge nach Schlefien beigefellt 
hatte, wie ed fonft gewöhnlich war, ruͤckten ſie, unftreitig 
mit Vorwiffen und Billigung des Kaiſers, dem das Zuruͤck⸗ 
bleiben der Obotriten felbjt nachtheilig geweien war, in. das 
Land jenes Fürften mit ganzer Heeresmacht ein und vers 
wüfleten einen großen Theil deffelben. Der alte Mifiklaf 
309 fich mit einer Zahl auderlefener Krieger in die Stadt 
und Feftung Schwerin zuräüd, wo er ſich eine Zeitlang 
vertheidigte, und, um die heidnifchen: Gemüther zu beſaͤnfti⸗ 
gen, feine Kriftliche Frau und. Schwiegertochter verſtieß. 
Allein die Obotriten, feine Unterthanen, faſt ſaͤmmtlich heids 
niſch gefinnt, ftanden, unter Anleit feines Sohnes Miſtiwoi, 
gegen ihn auf, machten mit den Lutiziern gemeinfchaftliche 
Sadye, traten von dem Chriftenthunte, fo viel folches feit 
dem Sabre 1002 übrig geblieben, oder. wieder eingeführt 
war, zu dem KHeidenthume ganzlich zuruͤck und nöthigten 
ihren Fürften, mit Gefahr feines Lebens aus dem Lande zu 
weichen. | 

Darauf wurden im Monat Februar, wo von den Hei—⸗ 
den Schulde und Neinigungsopfer bargebracht zu werden 
pflegten, alle Kirchen des Landes niedergeriffen oder vers 
brannt, um den Boden für die alten Götter zu reinigen, 
deren Bildniffe, flatt der zertrümmerten Bilder des gefreus 
zigten Jeſu, wieder aufgeftellet wurden. ‚Die DObotriten und 
Wagrier fegten fid) nun völlig im diefelde Freiheit, welche 
die Lutizier behanpteten, mit denen fie durch das. Band ıgleis 
cher: Neligion wieder fefter verbunden wurden. Bifchof 
Bernhard von Dldenburg hörte nicht auf, dem Kaifer Vors 





ı) Helmold I. ze. 


fielungen deöwegen zu machen, allein !diefer. feufzte und ers 
wiederte: daß er darüber erſt zu Dftern: fich- erklären: koͤnne, 
um durch Fuge Maßregeln das Uebel gut: zu machen, das 
durch unglückliche3 Zufammentreffen der ee ange: 
richtet fey. 2) 


Zunachft hätte dem Herzog Bernhard II. ‚obgelegen, 
hier einzugreifen, da er durch den Verluſt der obotritifchen 
Steuern am wmeiften Schaden litt. Allein dieſer und fein 
Bruder waren mit. dem. Kaifer unzufrieden und empoͤrten 
fi) 1019 gegen denfelben,. daher die Obotriten feindliche 
Einfälle feldft: in Sachſen machen: kounten. 3) Als jener 
ſich im folgenden Jahre mit dem Kaifer andgeföhne- hatte, 
hinderte er die weitern Gewaltthaͤtigkeiten der Obotriten 
und brachte ſie zur Steuerpflichtigkeit zuruͤck, ſuchte ſie auch 
zu bewegen, dem neuen Biſchofe Bernhard zu Oldenburg 
die vorigen Güter und Hebungen zu verſtatten. Allein fie 
bewilligten nur eine kleine Hausſteuer und erklaͤrten, daß 
fie eher aus dem Lande wandern, als ſich groͤßern Zahluu— 
gen unterwerfen wollten. Der Kaiſer, von dem Biſchofe 
Bernhard wiederhohlt angegangen, hielt ſelbſt zu Werben 
im Jahre 1022 eine Zuſammenkunft mit den vornehmſten 
Haͤuptern der Obotriten und Lutizier und ſuchte diejenigen 
Voͤlker, die dem oldeuburgiſchen Sprengel zugewieſen waren, 
wohin auch die Kiciner gehörten, zur Ablieferung. ded Zehn⸗ 
ten zu bewegen, Man verſprach denfelben, lieferte ihn aber 
nicht, ald der Kaifer fich entfernt hatte, und Bifchof Bern 
hard, ohne Mittel ſich und feine. Geiftlichen zw erhiähren, 


2) Ditmar VIII. p. 420. 3) Annel. Saxo ad ı0jg. zo20. 
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mußte fein ohnehin zerfiörtes Bisthum verlaffen und ſich 
nach Hildesheim zurücziehen. 4% | 

Der Kaiſer haͤtte damals wohl Mittel gehabt, die 
Erfuͤllung der Zuſagen zu erzwingen, er dachte aber zu 
menfchlich, um die Heiden anzuhalten, den Zehnten einen 
chriſtlichen Bifchofe zu zahlen nad war zu dankbar für die 
Dienfte der Lutizier, als daß er mit ihnen und ihren Buns 
deögenoffen hart hätte verfahren koͤnnen. Ueberhaupt muß 
man an diefem Saifer, welcher dem Dienfte der chrifilichen 
Religion aufrichtig ergeben war, die Gerechtigkeit, Duldung 
und Achtung bewundern, welche er auch den heidnifchen Zus 
tiziern ‚ bewies. Er. zeigte fo aufgetärte Begriffe, wie fie 
in feinem Zeitalter felten zu finden waren. 

Bei dem gänzlichen Ueberrritt der Dbotriten zum Heiz 
denthume hatte Miſitzlafs Sohn, Miſtiwoi eingewirft und die 
Regierung erhalten, da er der heiduiſchen Religion zugerhan 
war. Späterhin, ums Jahr 1025 ergriff er wieder das 
Chriſtenthum, daher er, won feinen Unterthanen ebenfalls vers 
jagt, nad) Bardewik ging und dort fein. Teben eudigte. 5) 
Dagegen trat, neben andern: mächtigen Großen, Udo, Mifiis 
woi's Sohn, ald Fürft auf, der, weil er dem Chrifienthume, 
abgeneigt war, von den Obotriten geliebt, aber von den 
Sachſen gehaßt wurde... Wegen feiner Graufamleit ward er 
daher. von einem fächfifchen Ueberläufer umd Jahr 1032 
erfiochen, was zu einer neuen Greuelfcene Deranlaffung gab, 





4) Adam Brem. IT: 33. Helmold. I. 18. Annal. Saxo ad 
1022. 65) Helmold. ]J, ı6. | 


14. Kap, 


Die Lutizier zerfallen im Jahre 1025. mit Konrad IT., vereinigen 
fi mit den Polen, erhalten Brandenburg und Havelberg und er: 
langen im Sabre 1032 von Konrad einen ehrenvollen ‚Frieden, 
Sie breden ihn im Sabre 1033, erobern Werben und werden im 
Jabre 1036 von Kaiſer Konrad II. ſteuerpflichtig gemacht, 


Die durch faſt zwanzigjährigen Krieg von 983 — 1003 
erfämpfte Sreiheit, Feine Steuern den Deurfchen zu zahlen 
und die alte Kandesreligion und Regierungsart beizubehalten, 
war von den Lutiziern 33 Jahr behauptet worden. Kaiſer 
Heinrich II, hatte nicht den mindeften Verſuch gemacht, fie 
in die alten Feßeln zu fihmieden, und cd fogar gefchehen 
laffen, daß, während in Dänemark Kund der Große das 
Chriſtenthum berftellte, dafjelbe durch Beihuͤlfe der Lutizier 
im Obotritenlande vertilgt wurde. Zwar mußten die Luti⸗ 
zier dem Kaiſer in Kriegen, beſonders gegen Polen beiſtehen, 
allein dies ward einer kriegeriſchen Nation nicht ſchwer, 
die im dieſen Feldzügen ihre Rache befriedigen und Beute 
machen Founte. . Diefer glückliche Zuftand ward durch den 
Tod Heinrichs II. 1024 getrübt und im Jahr 1036: völlig 
verdunkelt. | 

Gleich nach Heinrichd II. Ableben, war Boleslaus 
Chrobti, der fi) von dem Erzbifchof feines Reiches endlich 
zum König hatte falben und Erönen Iaffen, geftorben und 
fein Sohn Miſeko II, nach Vertreibung feines Bruders Otto, 
an feine Stelle getreten. Diefer entjchloffen, den angenoms 
menen föniglichen Titel und die völlige Unabhängigkeit feis 
nes Neiched zu vertheidigen, fuchte die Rutizier, welche die 
öftliche Orenzhut Deutſchlands ausmachten, durch Verfpres 
Hungen auf feine Seite zu bringen und bedrohete fie, im 


Fall ſie ſich nicht an ihn: anſchloͤßen, mit dein eiften Ans 
griffe. Die Lutizier meldeten 1025 Heinrichs II. Nachfob 
ger, Konrad dem Zweiten, weicher fich in Poelde aufhielt, 
die Anträge und Drohungen des polnischen Regenten, baten 
um Unterfiüßung. gegen - denfelben und verfprachen ; auch 
künftig dem deutfchen Könige treue Kriegsdienſte zu leiſten. 1) 
Konrad, mit andern Negierungsangelegenheiten beſchaͤftigt, 
nahm wenig Ruͤckſicht auf diefelben, ging nach Italien, 
ließ ſich zum Kaifer kroͤnen, Fam 1097 zurüd, fand aber 
noch fo viel im Deutfchlaud zu thun, daß er erft im Jahre 
1029 mit Ernft daran dachte, den Polen die Spitze zu bies 
ten, welche bis dahin. den Meifter gefpielt hatten. 2) 

Die Lutizier, yon - dem Kaifer verlaffen, und durch Vers 
fprechungen des polnischen Herzogs angelockt, wurden- zu 
gleicher Zeit von den Sachfen befehdet nud geplündert, die 
nicht mehr durch einen Heinrich II. in Zügel gehalten, bie 
ſcheinbare Gleichgüttigkeit Konradd II. gegen die Lutizier 
wahrfcheinlich für eine Erlaubuiß anfahen, über dies heid— 
nifche Volk Herzufallen und es, wie preisgegebene Beute, zu bes 
handeln, Hiedurch gereitzt und erbittert, vereinigten. ſich die 
Lutizier mit den Polen und erleichterten deren Fortſchritte. 
Kaiſer Konrad drang 1029 zwar bis Baudiſſin ‚vor, mußte 
fi) aber nach vergebliher Belagerung dieſer Stadt, nach 
Sachien zuräcziehen. Polen und Lutizier verbunden; haus 
feten jegt ungeftraft aufs graufanfies : Miſeko drang mit 
den Lutiziern in dad Brandenburgifche ein, führte den dors 
tigen Bijchof Linzo ſammt frommen Nonnen und edelu Jungs 
frauen fort, zerfiörte die Altäre und erfüllte alles. mit Blutes 





1) Annal, Soxo ad 1025, , 2) Unbegreiflich .ift, wie Helmold 
I. 19. in Bezug auf diefe Zeit ſchreiben fonnte,idap in- Glas 
vien feſter Friede geweſen ſey. — 
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Unftreitig hatten die Lutizier Brandenburg und Havel⸗ 
Berg zum Lohn für ihren Beiftand fi) ausbedungen und 
wurden in dem Beſitz von Miſeko gelaſſen. Es ward aber 
mit Abſcheu betrachtet, daß ein chriſtlicher Fuͤrſt die Heiden 
in die heilige Kirche eingefuͤhrt habe. Sie blieben Herrn 
von Brandendurg bis 1101, wo dieſe Stadt Markgraf Udo 
wieder eroberte. 3) 

Miſeko ruͤckte ſogar bann über die Elbe, führte goco 
Ehriften fort, ließ durch die heidnifchen Lutizier die Alten, 
die Weider und Kinder niederftechen, 4) bis ihm durch 
Diedrich, den Grafen von Eilenburg, etwas Einhalt gethan 
wurde. Im Jahre 1031 gelang es endlich dem Kaifer, 
einige Vortheile über die Eutizier und Mifefo IL zu errins 
gen und diejen zum Abfchluß eines Friedens zu bewegen, 
wozu befonderd beitrug, daß Mifeko’d Bruder, Otto aus 
Rußland zurückkehrte und ihn zu verdrängen drohete, wie 
nach einem Monate wirklich gefchah. Der nene Herzog: von 
Polen Otto beflätigte aber den Frieden nicht allein, ſon⸗ 
dern entfagte dem Töniglichen Titel und erkannte den Kaijer 
old Oberherrn an. Im folgenden Sahre ward diefer ermor⸗ 
det und Miſeko übernahm die Regierung wieder, unters 
warf fich jedoch dem Kaifer und Ieiflete ihm 1033 perfüns 
lid) in Merfeburg die Huldigung. 

Der Kaifer hielt nicht für rathſam, die Lutizier wegen 
ihres Webertrittö zu den Polen im legten Kriege zu ftrafen, 
fondern verfügte fih, nachdem Miſeko mit ihn ausge ſoͤhnt 
war, ungeſaͤumt nah Werben an der Elbe, um die Bes 
ſchwerden der Lutizier zu unterfuchen, vie Graͤnzen zu bes 


5) Annalist, Saxo ad y1or. Chronograph Sax. in Leibnizii 
acces. hist, Tom. I. p. 567. 9 Annal. Saxo ad 12050. 
Wippo p. 40. > | 
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richtigen und den Frieden auch mit diefem Volke abzufchlies 
fen. Eine der erfien Fragen war bei diefer Zuſammenkunft, 
ob die Sachfen, oder. Lutizier zuerft Feindfeligkeiten auges 
fangen und den. Frieden verlegt hätten, der während der 
ganzen Regierung Heinrich AI. gewijfenhaft beobachtet 
werden war, Die Lutizier behaupteten, der Friede jey zus 
erit von den Sachien gebrochen und erboten fich, wenn der 
Kaifer e& verlange, ſolches durch einen Zweikampf zu bes 
weilen, welcher in damaligen Zeiten bei Heiden und Chris 
fien für die ſtaͤrkſte Veweisführung galt. Dagegen waren 
auch die Sachfen, ob fie gleich ihr Unrecht fühlten, zu einem 
Zweilampfe erbötig, um die Ausjagen der Lutizier zu witers 
legen, 

Nachdem der Kaijer die verfammelten Fürfien befragt 
hatte, gab er unvorfichtig feine Einwilligung zu tem Vor— 
ſchlage. Sogleich traten ein Chriſt und ein Heide, jener 
pon den Sachſen, diefer von den Lutiziern ausgewählt, auf 
den Kampfplaß. „Der Chriſt,“ wie Wippo fagt, „bloß 
fih auf den Glauben, der ohne Werke ver Gerechtigkeit 
todt ift, verlaffend, und nicht gehörig erwägend, daß Gott, 
welcher die Wahrheit ift, alles mit richtigem Urtheil ents 
fheidet, ber Boͤſe und Gute die Sonne aufgehen und 
über Gerechte und Ungerechte regnen läßt, fing den Kampf 
mit großer Entfchloffenheit an. Der Heide dagegen welcher 
einzig und, allein dad Bewußtſeyn der Wahrheit, für welche 
er fänpfte, vor Augen hatte, Heiftete tapferen Wiverftand 
und endlich ſtuͤrzte der Ehrift, ſchwer verwander, ‚zu Boden.“ 
Diefe Enrfcheidung, welche für ein Gottesurtheil gebalten 
ward, fette die Lutizier in ſolches Entzuͤcken und in.-fo 
fiarfe Gemüthsbewegung, daß fie nur durch die Gegenwart 
des Kaiferd abgehalten warden; über die Sachſen, Wwelche 

Pa 
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fie jetzt für uͤberwieſen anfahen, ——— und niederzu⸗ 
hauen. 5) 


Bei einem ſolchen Ausgange der Streitfrage erhielten 
die Lutizier einen ehrenvollen Frieden. Sie blieben voͤllig 
unabhängig und man findet nicht die mindeſte Epur, daß 
ihre Kriegddienfte von dem Kaiſer ferner verlangt oder ges 
braucht worden wären, was unftreitig ein großer Schler 
war. Denn durch die vereinigten Kriegszuͤge der Deutfchen 
und Lutizier wären die letztern allmählid) an das Chriſten⸗ 
thum und chrifttiche Einrichtungen gewöhnt worden, wie 
denn die Lutizier felbft bei Nimptfch unter Heinrich II, das 
Kreutz genomnien hatten, weil fie ed 'für hülfebringend in 
der Noch bereitd anſahen. Unfireitig war auch Heinrichs IT, 
Abficht dahin gerichtet gewefen, fie nad) und nach in Güte 
mit den Deutfchen zu verſchmelzen. 


Konrad, welcher fo fanften Mitten nicht geneigt war, 
ließ, um Fünftige Einfälle der Lutizier jeden Falles abzus 
wehren, Werben ftark befefiigen, legte Befatzung hinein 
und verpflichtete eidlich die fächfifchen Fuͤrſten, einträchtig 
zufammen zu halten und gemeinfamen Widerſtand zu Teiften, 
wenn died heidnifche Wolf neue Feindfeligkeiten anfangen 
folfte. Auf folche drohende Weife glaubte er an diefer Seite 
die Ruhe zu fichern, für welche durch Zutrauen und Bun— 
deögenoffenjchaft vieleicht beffer geforgt gewefen wäre. Gegen 
die Dbotriten hatte er vor vier Jahren den König Knud 
von Dänemark gleihfam zum Gränzhüter dadurch gemacht, 


! 





5) ‚Wippe de. Wir Chetiradi, wid 
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dag er ihm die ſchleswigſche Mark jenfeit der Eider abges 
treten hatte. 6) 

Der Kaifer, welcher darauf nach Burgund abging und 
drei Fahr dort befchäftigt blieb, hatte wirklich durch Anle⸗ 
gung der Feſtung Werben den Lutiziern einen Dorn ins 
Auge gefeht. Sie befaßen das Land jenfeitd ber Elbe und 
betrachteten den gegenüber errichteten Waffenplas als ein 
Werkzeug ihrer Eünftigen Unterwerfung. Deshalb griffen 
fie ſogleich im folgenden Jahre 1033 dieſe fo gefährlich 
feheinende Feſtung au und ſetzten den Kampf bei derfelben 
unter hartnäckigen und bfutigen Gefechten auch im nachften 
Jahre fort. Graf Luidger, Thiedof, Wolfrad und andere 
vornehme Herrn büßten hiebei ihr Leben ein. Die Lutizier 
eroberten endlich Werben im Winter 1035 während der Fa⸗ 
fienzeit durch Verrätherei, machten viele Menſchen nieder 
und führten unter den Gefangenen ben Befehlshaber, Gra⸗ 
fen Devi fort. 7) 

Der Kaifer, der um Pfingften deffelben Jahres nach 
Deutfchland zuruͤckkehrte, beſchloß fogleich einen Feldzug, 
und rückte imit dem Deere am die Eibe, wo ihm bie Lutizier 
den Uebergang eine Zeit lang ſtreitig machten. Er ordnete 
indeß einen Theil feines Heeres nad) einer andern Stelle ab, 
wo dad rechte Ufer glücffich erreicht wurde. Darauf feßte 
auch der Kaifer hinüber und verwüftete weit: und breit das 
Band mit Keuer und Schwert, Die Lutizier hatten indeß 
Plaͤtze beſetzt, welche gar nicht zu erobern waren. 8) Das 
‚6) Adam Brem.IJ. 59. :Mascou Comm, p. 281. 7) Wippo 
74479. ‚Herm- Conir, ad 1934. 35. Annal. Hildesh. ad 

035. 54. 35. Annal. Saxo ad 1035. 34. 35. Aunal, Saxo 


ad 1034. 2035. Cronograph.. ad. an 2055. 8) loci inex- 
puguabiles Wippo, p- 440. ed, Pistor, 
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bin gehörte unftreitig auch das mit Waſſer umgebene Rhetra. 
Diefeiben Verbeerungen wiederhohlte der Kaifer auch im fol 
genden Jahre 1036, fand aber in dem Widerjtande der 
Rutizier und in der Beſchaffenheit der Gegend außerordent⸗ 
lihe Schwierigkeiten. Bisweilen fiand der Kaiſer bis an 
die Hüfte mir den Seinen in Suͤmpfen, kaͤmpfte, und ermune 
terte andere zur Tapferkeit. Wurden die Heiden zurüdges 
braugt, fo ließ er fie aus dem Gruude, weil fiedem Gögens 
tbume ergeben waren, ohne Gnade niederhauen. . ES hatten 
die Ehrifien, ob wahr oder falfch, gleich viel, in Erfahrung 
gebracht, daß einft die Lutizier ein hölzerned Bild des ges 
Freugigten Jeſu zum Gefpött gemacht, es angefpieen, mit 
hrfeigen gefchlagen, endlich ihm die Augen audgeriffen 
und Hände und Füße verfiümmelt haben follten. Um diefe 
vielleicht erdichtete Entweihung zu rächen, ließ der Kaifer 
den größten Theil der gefangenen Lutizier vor einem aufges 
fiellten Chriftusbilde auf gleiche Weife mißhandeln und vers 
ſtuͤmmeln und noch mit andern Zodefarten belegen. Diefe 
That ward in einem Lobgedichte damals gepriefen, Conrad 
darin ein Nächer des Glanbens genaunt und mir Titus und 
Vespaſiauus verglichen, welche dreißig Zuden für einen 
Silberling verkauft hätten, weil Chriftus für dreißig von 
ihnen verhandelt worden fey, 9) mit welcher Anfpielung der 
Dichter wahrfcheinlicy die Größe der Rache andenten wollte, 
die der Kaifer an den Lutiziern genommen hatte. Man 
kann aber über die an Heiden verübten Greuel faum bei diejem 
Fürften erftannen, deſſen Sohn in feinem eigenem Lande einst 
die Weihnachtsfeier dadurch zu verberrlichen. glaubte, daß er 
die Galgen zu Goslar mit Chriſten bevoͤlkerte, deren ketze⸗ 


9) Wippe |. ec. 
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riſches Hauptverbrechen darin beftand, daß fie fich des Fleifche 
effend enthielten. 10) 

Nach folchen Graufamfeiten und blutigen Kämpfen 
wurden die Lutizier endlich gedemäthigt und mußten eine 
große Summe Geldes 11) ſogleich bezahlen, Geißeln ftellen 
und verfprechen, künftig diejenige Stener zu entrichten, die 
ihuen von Heinrich dem erſten und den zwei erften Ottonen 
aufgelegt worden war. Diefer Friede ſchien den Lutiziern 
unerträglich. und fie ergriffen abermals die Waffen, allein 
der Kaifer bezwang fie aufs neue und erhöhete fogar die 
Steuer, welche fie Fünftig erlegen follten. Auf diefe Meife 
waren die Lutizier im Jahre 1036 in denfelben Zuftand der 
Zinspflichtigkeit zurichgeworfen, in dem fie vor funfjig Jah—⸗ 
ren gewefen waren, 12) Bon Ruͤckgabe der Städte Brans 
denburg und, Havelberg wird jedoch nicht gemeldet und es fcheint 
daher wirklich, daß die Lurizier im Beſitz derjelben blieben. 





15: Rap. 


Gotſchalk verheert Holftein 1033. Die Lutizier machen 1045 einen 

vergeblihen Verfuh, fid der Zinspflidtigkeit zu entziehen. Gots 

ſchalk kehtt um diefelbe Zeit zuruͤck und verbreitet dag Chriſten⸗ 

tbum unter den DObotriten. Die Lutizier erringen dur einen ent» 

ſcheidenden Sieg ihre Freibeit 1056 wieder, geratben aber 1057 

unter einander in Krieg, durch; weichen die Kiciner nnd Eireipaner 
‚dem Bunde entzogen werden. 


* Während die Lutizier den Krieg um die Feſtung Wer⸗ 
ben führten, waren ihre Nachbarn, die Obotriten nicht 





10) Hermann, Contr. ad an, 1052. 11) innumerabilem pecu- 
niam Atmalista- ad an. 1036. 32) Annal. Hildesh. ad 1036. 
Herm. Contract 1, c, Ann. Saxo: 1. c. Albert Stad, p. 238 
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müßig geblieben. : Gotſchalk, Udo's Sohn, welcher in Limes 
burg den Wiffenfchaften oblag, hatte nicht fo bald die Er» 
mordung feines Vaters durch Chriſten Hand esfahren, als 
er Studien und Chriſtenthum aufgab, zu den Obotriten zus 
sic eilte, ein Heer aus den. mord= und. raubjüchtigiten 
Reuten fammelte, und racheſchnaubend, durch: ganz Holſteiu 
fo eutſetzliche Graufainkeiten und Verheerungen verbreitete, 
daß ihm endlich ſelbſt davor ſchauderte. Zu. diefem Zuftande, 
der Reue knuͤpfte er Unterhandlungen mit den. Sachen an, 
ward aber während derfelben gefangen, doch vom Herzog Bern⸗ 
hard, der ihn wegen feiner Reue und Rückkehr zum Chriſtenthume 
und wegen feiner Zopferfeit achtete, frei gelaffen. Hierauf 
ging er- nach Dänemark und Leifiete dem, König, Knud dem 
Großen und feinen Nachfolgern an 11 Jahr Kriegsdienfte, 
während. die Angelegenheiten feines. Vaterlandes in die, 
Hände mehrerer. groͤßtentheils heidniſcher Oberhaͤupter zuruͤck⸗ 
fielen. 1) 

Die Lutizier, welche den Gewinn ihrer Felder, ihrer 
Viehzucht und ihres Handels für die deutſche Steuer jeßt 
theilen mufiten, warteten auf Geltgenbeit, fi) von diefer 
Saft zu befreien. Konrad IL ftarb. im: Jahre 1039 umd fein 
Sohn Heinrich EIII. ſtets in große Unternehmungen verwickelt, 
ſtand im Jahre 1045 in Ungarn. Ja den benachbarten 
Dängmark ſtritten Koöuig Maguus von Norwegen und Such 
Eſtridſon feisrın44 nın den Thron und die. Furcht: vor den 
Dänen, welche unter Anud und feinem" Nachfolger die Obos 
triten in Zügel gehalten ns F —— as en 
— — 2 ee a ee ie nr F 3 

I) Adam, Brem. H. 483 59. Saxp. Gram. X. 296. 20% Adam 

„Br. ‚IE 49; I. 12. Helmöld,, ‚I. 20. ‚Alb. Stadeusis fegt 

dieſe Vege penheit ſiger ungigptig, ‚auf 1042, . 4Au 


daher mehrere Einfälle nad) Schleswig, bei denen ihr. Fiirft 
Ratibor" und feine acht - Söhne umfamen. Diefen Zeite 
punct hielten die Eutizier für günftig und drangen mit ges 
waffıeter Hand ebenfalld in Sachfen ein, allein Heinrich BER 
rücte ihnen fehnelk mit einem Heere anf den Leib und da 
fie e8 nicht mit ihm aufzunehmen wagten, fo bequemten- fie 
ſich, ihre Laſt zu behalten und verfprachen, den ieh 
Zins noch ferner zu zahlen. 2) 

Um diefelbe Zeit verließ Goͤtſchalk den Dienft des danis 
fiben, noch um die Krone Fämpfenden, Königs Suen Eſtrid⸗ 
fon und Lehrte in fein Vaterland zuruͤck, nachdem Natibor 
mir acht Söhnen umgelommen war und die Obotriten eine 
ſchwere Niederfage erlitten hatten. Von feinem Gönner und 
Freund, Herzog Bernhard, unterfiüge, verdrangte ev Die 
übrigen heidniſchen Gewalthaber, welche er nur für Tyrans 
nen anfah, gewann Anhang umd bemächtigte fich der Re—⸗ 
gierung der Obotriten. Geine Tapferkeit, Geſchicklichkeit 
und fein Unfehen feßten ihn in den Stand, auch dem Chris 
fientgume wieder Eingang zu verfchaffen, im welcher Bes 
muͤhung er außerordentlich gluͤcklich war. Gr. felbft arbeitete 
thätig an der Belehrung feiner Landsleute, wiederhohlte 
häufig die Vorträge der deutjchen Geiftlichen im der. flanis 
ſchen Landesfprache und verdeutlichte die Lehren des Chris 
ſtenthumes. Eine unzaͤhlbare Menge von Heiden ließ fic) 

taufen, Kirchen würden wieder bei den Wagsiern, Polabern 
und Dbotriten erbanet, Geiftliche eingefegt und in Dldens 
burg, Luͤbeck, Ratzeburg, Lenzen, Medlenburg und andern 
Städten Mönchss und Mommenktöfter errichtet. Selbſt bis 
zu den Kieinern und Cireipanern, welche zu den Lutiziern 





2) Herm. Contr. ad an 4.. 
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gehörten, breitete fich das Chriſtenthum aus und verminderte 
die Anhänger des Heidenthunes. 3) Weil die. neue Lehre 
fchrinbar großen Beifall fand und Erzbiſchof Adalbert es 
feinem chrgeizigen Plane angemefjen hielt, -fo wurden im 
Sabre. 1051 neben dem oldenburgijchen Bisthume noch zwei 
andere iu Ratzeburg und Mecklenburg eingerichtet, ots 
ſchalk, von der Geifilichkeit und den eifrigen Chriften aufers 
ordentlich gepriejen und unterjtügt, und von Herzoge Bern⸗ 
hard mir Beihuͤlfe verjchen, gelangte endlicy zu einer folchen 
Macht, daß diejenigen feiner Unterthanen, weldye Heiden 
blieben, oder nur zum Scheine dad: Chriftenthum angenomas 
men harten, gezwungen waren, ihren Haß zu verbergen. 4) 

Den benachbarten Lutiziern war aber durch die Graus 
fankeit und Habjucht der Deutfchen das Chriftenthum zu 
fehr verleiver worden, ald daß fie an Gotſchalks Bekehrungs⸗ 
eifer fonderlichen Oefallen finden Fonnten. Gie verloren au 
den Obotriten treue Bundesgenoffen, fo bald das Chriſten⸗ 
thum unter ihnen feft gewurzelt war. Um diefe Nachbarn, 
die jegt von einer Menge Grifilihen und Mönchen bearbeis 
tet und zum ftillen erbaulichen Wandel  angeleitet wurden, 
an .die ehemaligen Zeiten zu erinnern, wo fie vereint gegen 
Otto III. gefochten und das Chriftenthum in und neben fich 
audgerotter hatten, ergriffen fie endlich im Jahre 1055, als 
noch der Kaifer in Stalien war, die Waffen und brachen 
in Sachfen ein. Die Mißhelligkfeiten, welche hier zwifchen 
Herzog Bernhard II. und Erzbifchof Adalbert herrfchten, ka⸗ 
men ihnen zn Gute und fie fonnten hoffen, daß, wenn fie 
ſich diesmal von Zinspflichtigkeit frei machten, die Obotris 
sen fie beneiden und ihrem chriſtlichen Zürfien nicht ſehr ges 


8) Helinold I, c. 4) Helmold I. a :- 
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wogen bleiben würden, welcher, cin Lehnsmann des ſächſi⸗ 
ſchen Herzogs, felbit Eteuern entrichten und deswegen feine 
Unterthanen belajien mußte. Der Unfaug war giäcdlich, fie 
fochten mir Vortheil und kehrten mit Beute und vielen Ges 
fangenen zuruͤck. 5) 

Dagegen ward im folgenden Fahre von Kaifer Hein⸗ 
rich III. ein zahlreiches Heer unter Befehl des Markgrafen 
Wilhelm von der Nordmarf und des Grafen. Dietrich 
von Hatalanburg abgeſchickt, um die Lutizier durch die 
Schärfe des Schwerted zu ihren alten Verpflichtungen zurück 
zu führen. Hier kam es unweit der Feſte Prizlava, am 
Zujammenfluge der Havel und Elbe, zu einer mörderifchen 
Schlacht, in welcher die Deutfchen eine ſchwere Niederlage 
erlitten, Der Markgraf Wilhelm, von den Lutiziern ums 
ringt, büßte mit vielen Vornehmen. fein Leben ein. Sein 
Körper ward durch taufend Wunden fo verfiimmelt, daß er 
von den Geinigen nicht wieder herausgefunden werden konn— 
se, Auch Graf Diedrich blichb auf dem Plage. Diejenigen, 
weiche dem Echwerte entrannen, wurden in die Havel 
und Eibe gefprengt und erſaͤuft. Es wird bemerkt, daß der 
Markgraf dur Lift eingefchloffen worden fey. Diefe ſcheint 
darin beſtanden zu haben, daß die Lutizier ihn in den Wins 
fel zwifchen der Elbe und Havel zogen oder drängten, und 
ihn hier mit dem Heere vernichteten. Schwarz, Mascou 
und andere halten Prizlava. für Prenzlau, andere für Prigs 
wait, allein das Schlachifeld wird zu genau befchrieben, als 
daß man jener Erklärung Beifall geben koͤnnte. Die fefte 
Burg Prizlava kaun in den fpätern Zeiten niedergeriffen und, 
wie jo viele Derter, verfchollen feyn. Diefe Schlacht, welche 





$) Sigebert ad an. Toss. 


die Putizier von der Zinspflichtigfeit befreiete, fiel in: der 
letzten Hälfte Septemberd 1056 vor. 6) Die Nachricht ers 
fchüsterte den Kaifer, der bald darauf: jtarb. Er hinterließ 
einen achrjährigen Sohn zum Nachfolger, der Anfangs uns 
fähig, die Niederlage zu rächen, fpäterhin zwar einen Vers 
fuch machte, die Lutizier zu firafen, aber wahrfcheinlich das 
durch nur ihre Vereinigung mit den unterdeß wieder heid⸗ 
niſch gewordenen Obotriten beförderte, 

Die vonder erfämpfte Freiheit, zu deren Erwerbung bie 
Nedarier und ZTollenfer vermuthlich das Meifte beigetragen 
hatten, vermehrte den Stolz diefer Völker und gebar einen 
Bürgerfrieg, der den Beweis lieferte, daß auch die Lutizier, 
welche im Ungluͤcke zuſammen gehaften hatten, im Güde 
feine Maͤßigkeit und Eintracht zu bewahren. wußten, und 
zugfeich zeigte, mit welchen eiferfüchtigen Auge fie noch 
immer ihre Landesheiligthuͤmer betrachteten, 

Die Redarier und Tollenſer, die nur ein Volk aus⸗ 
machten und in ihrer Mitte die alte Stadt Nhetra und den 
heiligfien Tempel beſaßen, übten auf das dortige Orakel, 
auf die allgemeinen Landtage, welche bei deinfelben gehalten 
wurdet und auf: die zu fapenden Beſchluͤße den meiften 
Einfluß aus und hatten alfo die eigentliche Landesregierung 
größten Theild in Haͤnden. 7) Da ferner aus allen heidnis 
ſchen Vötferfchaften zu ‘ihnen gewallfahrtet, bei: ihnen die 
Drafelantworten eingehohlt und die jährlichen Opfereinkuͤnfte 
abgegeben wurden, 8) fo ward ihnen der Vorrang von den 
übrigen Stämmen beigelegt und fie ſelbſt behaupteten den⸗ 





6) Auual. Saxo ad 1056. Lambert, Schaffnab, ad 1056, Annal. 
Hildesh. ad 1056. Contin. Herm. Contract. eod. an. Mas- 
cou Comm, p. 55% 7) Vergl. oben — 3. a Helmold 
I, 2ı, . 


ſelben. Da die Medarier mit den Tollenſern endlich eine 
offenbar eigenmächtige Herrſchaft auszuüben anfingen und 
in den Verhandlungen der Negierungsangelegenbeiten zu 
Nhetra die Kiciner und Circipaner immer mehr zuruͤckdraͤng⸗ 
ten, vieleicht weil fic) das Ehriftenthum bis zu diefen durch 
Gottſchalks Einwirkung: jegt verbreitet und dieſe beiden Bun⸗ 
desvoͤlker verdaͤchtig gemacht hatte: ſo wurden die Kiciner 
und Circipaner aufgebracht, welche, trotz der Bemühungen 
der Geiftlichkeit in den benachbarten Obotritenlande, dennoch 
im Ganzen eifrige Heiden geblieben waren, Sie beneideten 
den Redariern den Vorrang, den Einfluß und die Macht, 
durch welche fie fich über alle erhoben, befiritten deren Vor— 
zug, klagten über Verknechtung, befchuldigten fie der Herrfch: 
ſucht, und befchloffen, die gleiche Freiheit dnrch die Waffen 
zu behaupten. Da die Unzufriedenheit immer höher fiieg, 
ruckten die Kiciner und Gircipaner über die Peene, griffen 
die Redarier und Tollenſer an, und fchlugen fie. Letztere 
lieferten eine zweite Schlacht und verloren fie, wagten eine 
dritte, unterfagen auch in diefer, Bon beiven Seiten waren 
viele Taufende gefallen. 9) 

Die furchtbare Macht, weiche die Circipaner und Kicis 
ner entwickelte, muß, mit der geringen Größe ihres Landes 
verglichen, überrafchen, Bei aller Tapferkeit hätten fie es 
ſchwerlich mit den Übrigen Rutiziern, zu denen damals die 
Priegnitz, Ukermark und das Braudenburgiſche noch gehoͤr— 
ten, aufnehmen koͤnnen, waͤren ſie ſelbſt nicht durch maͤchtige 
Bundesgenoſſen verſtaͤrkt worden. Ed iſt daher wahrſchein⸗ 
lich, daß die Ruͤgier, welche ſchon unter Otto I. gegen die 
Lutizier gefochten hatten, ihnen zu Huͤlfe kamen und fie in 





9) Adam Brem. IH. p. 39: Macht die Riciner noch zu Butdess 
genoßen ber Redarier und Tollenſer. ci Helmold J. a1. 
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den Stand ſetzten, drei Siege hintereinander zu erfechten. 
Schwarz 10) will wirklich wiſſen, daß der ruͤgiſche Fuͤrſt 
Grin, als Bundesgenoße der Circipaner in dieſem Kriege ges 
füllen fey. Ä 

Die Redarier umd Tollenfer, welche ihren alten Ruhm 
und ihren oberberrlichen Einfluß retten wollten, jet aber 
durch Niederlagen von ihren eiferfüchtigen alten Bundesges 
noffen gedemüthigt waren, dennoch deren Stolz zu brechen 
wuͤuſchten, fchritten zu dem gefährlichen Mittel, auswärtige 
Hülfe gegen ihre Wiverfacher herbeizurnfen. Suen Eſtrid⸗ 
fon der König von Dänemark, Bernhard IL Herzog von 
Sachſen, nnd Gotſchalk, Fürft der Oborriten, rüdten mit 
ihren Heeren ein, welche ſechs Wochen lang anf Koften der 
Redarier nnd Tollenſer bezahlt, ernährt und verpflegt wurs 
den. Dieje Fürjien richteten unter den Kieinern und Circi— 
panern ein großed Blurvergiefen an nnd machten viele Ges 
fangene. Die Ueberwundenen mußten endlich) den Frieden 
durch 15000 Marf Silbers erfaufen, weiche Summe die 
drei Fuͤrſten unter fich theilten und dann in ihre zugehörigen 
Länder zurück Fehrten. 11) Dies geſchah im Jahre 1057. 

Der fücbfifche Anmalift bemerkt bei dielem Jahre, daß 
die Sachien in das Gebiet der Lutizier ſeindlich cingedruns 
gen wären, fie geplagt, dem Neiche unterworfen, doch nach 
empfangenen-Geifjeln und Steuern Frieden gemacht und fich 
zuruͤck gezogen hätten. Offeubar it dieſe Nachricht entfielle 
und bezieht jich auf diefe erzählte Yegebenheit, welche Adam 
von Bremen, der zwanzig. S$ahr fpäter ſchrieb, am beßten 
wiffen kounte. Eben fo unrührig hat Herr von Beehr ven 


10) Schwartz Letin-Hiſtorie p. 60. 11) Adam Brem. III. p. 59 
Helmold. I. #1. cum Bangert,. Hamsforui Chron, sec. ap. 
Laugebek I. pi 270. -. 2 





Helmold verftanden, wenn er ſich auf ihn 12) beziehend, bes 
hauptet: der König Gottſchalk habe bei diejer Gelegenheit 
die Kiciner und Gircipauer fich unterworfen, welches nicht 
erweislich it, wenn man gleich zugeben muß, daß die Ki— 
einer und Circipaner nie wicder Freunde derfutizier wurden, 
fondern fich hinfort an die Nügier auſchloßen, wie ſich aus 
der Geſchichte der nächjirolgenden Zeiten ganz deutlich ergiebt. 

Bon Einführung des Chriſtenthums unter den Lutiziern, 
war, wie Adam und Helmold bemerken, 13) gar nicht die 
Dede, weil die unerfürtlihe Habſucht der Sachen nicht 
daran dachte, Scelen dem Herrn zu gewinnen, jondern bloß 
firebte, die Einkünfte zu vermehren. Dieſe Geldgier der 
Sachſen war ihrer Meinung nach fchuld, daß das Chriſten— 
thum nicht fon lange feſte Wurzel im Lande der Lurizier 
gefihlagen hatte. Diefe Behauptung, im allgemeinen völlig 
richtig, ift für Diefen bejondern Zeitpunkt falſch. Denn 
eine Nation, welche um den Vorrang oder um das gleiche 
Mecht bei dem Tempel ihrer Religion fich eben ſoerſt mit 
grimmiger Hartnäckigkeit gefchlagen hatte, konnte unmoͤglich 
jeßt leicht dazu gebracht werden, dieje Religion aufzugeben, 
welche ihr fo viel Blur gefofter hatte, Die entzweieten 
Partheien würden bei einem Verſuche der chriſtlichen Fürfen, 
ihre eigene Religion den Luriziern aufzuträngen, ſich vers 
einige und mit gleicher Wuth gegen die Fremdlinge gefoch— 
ten haben. Ueberdem minßte der im vorigen Jahre erruns 
gene Sieg der Lutizier über das Faiferliche Heer ihnen Ach—⸗ 
sung verfchaffen. Mehr, als über den ruhigen Abmaric) 
der Zürfien, muß man fich über den Geldvorrarh und die 
Huͤlfsmittel wundern, welche bei diefem Kriege von den Luz 





12) Helmold. f 4. »5) Bechr ver. Meklenburg. I. 5: p. 4% 


tiziern zum Morfchein gebracht werden. Nachdem Kaifer 
Konrad große Summen fortgefohleppt und die Lutizier beinah 
zwanzig Jahr Steuern in den kaiſerlichen Schag gezahlt 
hatten, ift es ein Zeichen von nicht geringem Wohlftande, 
daß fie im dieſem Kriege noch. fo bedeutende Ausgaben machen 
konnten, Unſtreitig fchojfen die Handelsſtaͤdte hiezu bedeus 
tende Summen von 





16. Kay 


Deutfchlands Verwirrung und die völlige Unabkängigkeit der Luti— 
jier befördern im Jahre 1066 den Eturz Gotſchalks und die Obo— 
friten treten zum drittenmal unter Verübung großer Granfamkeis 
ten. zum Heidenthume zurück. Sie wäblen den rügifhen Furſten 
Cruco oder Krito zum König, dem fih auch die Lutizier 
unterwerfen, 


Die. Vormundfchaft des deutfchen Königs, deren 
fi) erft Hanno von Coͤln, dann im Jahre 1063 Erjs 
bifcbof Adalbert vom Bremen bemächtigt hatte, ſetzte 
bereitd ganz Deutfchlaud im Gahrung und bereitete die 
Empoͤrungen vor, welche ein halbes Jahrhundert hindurch 
ed beichäftigen folltem Ju Sachfen war Herzog DBerns 
hard II. 1061. geftorben und fein Eohn und Nachfols 
ger Ordolf eben fo mil Adalbert verfeindet, als jener es 
gewefen war. Im Jahre 1066 ward. endlich Adalbert von 
Hofe vertrieben nnd in feinem Erzbischnme von Magnus, 
Ordolfs Bruder, mis Krieg überzogen, während im Innern 
Deutſchlands alles in Partheien geipalten wars Dieſer für 
heidnifch gefinnte Gemüther erwuͤnſchte Zuftand des Reiches 
und die völlige ‚Unabhängigkeit, weldye ſich die Lutizier feit 


neun Fahren errungen hatten, machten die Obotriten gegen 
ihren befebrungsjiichtigen Fuͤrſten Gotſchalk fehr gleichguͤltig. 
Die wenigſten der Bekehrten hatten einen ſfeſten Glauben ges 
wonnen, die meiften waren zum Schein Chriften ‚geworden 
und der Religion ihrer Väter im Grunde ergeben geblichen, 

Am eifrigften waren diejenigen, dem Heidenthume zus 
gethan, welche in und um Lenzen am der Grenze der Sus 
tizier, bei denen fie Schug fanden, wohnten, In dieſer 
Stadt, wo fih Gotſchalk grade aufhielt, brach den 7ten 
Junius 1066 eine Empörung der heidnifchen Parthei aus, 
in welcher viele Geiftliche und Laien und Fuͤrſt Gotſchuͤlt 
ſelbſt erſchlagen wurden. Der Pfarrer des Ortes Eppo 
ward vor dem Altar ermordet. Wie eine Feuersbrunſt, ver— 
breitete ſich der Aufruhr nach allen Orten; den 13. Julins 
hatte er bereits Ratzeburg erreicht, wo die Prieſter und 
Mönche geſieinigt wurden. Der Moͤnch Ansver bat ſich 
hier aus, daß man ſeine Glaubensgenoſſen und Amtsbruͤder, 
deren Standhaftigkeit er nicht voͤllig trauete, zuerſt toͤdten 
möchte, und ſank, als dieſe die Martyrkrone empfangen: 
hatten, ſelbſt, ein zweiter Stephanus, auf die Knie nieder. 
Diejenigen Geiſtlichen, welche ſich nicht durch Flucht rettes 
ten, wurten Opfer des Toded, Zu diefen gehörte der alte 
Bifchof Johann von Meftenburg, ein Schotte, der aus 
Eifer, das Chriſtenthum audzubreiten, nach Deutfchland ges 
kommen und von Adalbert der Kirche von Mektenburg vors 
gefeßt war, wo er vicle tanfend Heiden getauft harte. Der 
alte Mann ward mit Schlägen gemißhandelt, im Triumpf 
durch die Erädte gezogen, und da er auf feine Weife zum 
Abfall von der Lchre Chrifti zus bewegen war, nach Rhetra 
geführt und dort den 10. November auf diefelbe Weife bes 
handelt, wie Kaijer Konrad weiland mit den gefangenen 

Q 
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Rutiziern verfahren- war. Ihm wurden Hände und‘ Fuͤße 
verftinnmelt, der Numpf auf die Straße geworfen, fein 
Kopf auf eine Stange geſteckt und dem Gögen Radegaſt 
zum Opfer gebracht. 1) 

Das ganze Land der Obotriten, aus dem die Gemahlin 
des hingerichteten Fuͤrſten, eine danifche Prinzeffin, mit ihrem 
Sohne Heinrich nach Dänemark zuruͤck geſchickt wurde, 
ward augenblicklich ein Waffenlager, an welches fich die: 
Lutizier anſchloſſen. Um der Rache des fächfifchen Herzogs 
zuvor zu kommen, drangen die DObotriten unter Plufſo's 
Anfuͤhrung mit ihren Verbündeten in Holfiein ein, verbeers 
ten alles mir Feuer und Schwert, zerfiörten das Schloß zu 
Hamburg, plünderten und verwüfleten die reiche Stadt 
Schleswig, mordeten die Einwohner, oder führten fie ald 
Knechte fort, verfiümmelten die Erucifire und fiegten in allen 
Grfechten, welche Herzog DOrdolf ihnen lieferte. Nach 
ihrer Nückehr ward Pluffo, der eine Schwefter Gotſchalls 
zur Frau hatte, wahrfcheinlich, weil man ihn dem Chrifiens 
thume ergeben hielt, ermordet und in Folge eines allgemeis 
nen Beſchlußes dad Heidenthum wieder eingeführt, zugleich 
alle hingerichtet, welche im chriſtlichen Glauben feſt beharr⸗ 
ten, 2) * 

Gotſchalks aͤlteſter Sohn Buthue machte Anfprüche 
auf die. Regierung. Allein weil die Obotriten fuͤrchteten, 
daß derſelbe als Lehuskuecht, wie ſein Vater gethan, ſich 
au die Sachſen anſchließen und. durch deren Huͤlfe das Land 
mit Steuern für den fächfifchen Herzog und mit Zehnten 





) Adam Brem. IV. p. 47. Helmold. I. 22. 23. Annalista 
" Sax. ad an. 1005. 2) Adamı Brem. IV. p. 47. Helivold. 
re. | | 


für die zuruͤckkehrenden Geifttichen ‚belaften und den Tod 
feines Vaters rächen werde: fo wählten fie den rügifchen 
Bürften Cruco vder Krito, den Sohn Grin's, zu ihrem 
Regenten, der ald Feind der Chrifien, den gegenwärtigen 
Zuftand zu behaupten am fähigften ſchien. Buthue, der 
zum Herzog von Sachſen flüchtete, erhielt einige Unters 
ſtützung, kam aber bei dem Verſuche, Eruco zu vertreiben, 
im Jahre 1073 ums Xeben. 3) 


Diefer Eruco war ganz der Mann, den die Obotriten 
und felbjt die Lutizier gefucht hatten, Er fekte den Krieg 
gegen den ſaͤchſiſchen Herzog mit ſolchem Gluͤcke fort, daß 
er ganz Holſtein behauptete und ſteuerpflichtig machte, 
60° Familien, welche nicht unter dem heidnifchen Fuͤrſten 
leben wollten, zogen nach dem Harz und Tiefen fich dort 
nieder, Die Erwerbung diefes ausgedehnten Landes und der 
Beifall, den er bei allen Heiden fand, fo wie die vertraus 
tern Bundedverhältniffe, in denen er mit den Gircipanern 
und Kieinern fland, machten diefen Fürften fo mächtig, daß 
ſelbſt die Lutizier es für rarhfam fanden, feine Herrfchaft 
anzuerkennen. 4) Diefer heidnifche Fürft regierte von 1066 
bis 1105. 


\ 





3) Arnold I. 23. 24. 4) Invaluit Cruco et prosperatum est 
opus in manibus ejus obtinuitque dominium in nniversa 
terra Slavorum. Helimold I. 36. vergl, Schwartz historia 
üinium Rugiae p. 15. und deffen Erörterung zweier Tragen,’ 
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17. Kap. 


Wahrſcheinlich erkannten die Lutizier erſt dann Cruco fuͤr ihr Ober⸗ 
haupt an, als Heinrich IV fie im Jahre 1069 mit Krieg überzog, 
behielten aber ibre Verfaßung und ihre Landrage in Mbetra, auf 
denen es im Jahre 1073 zur Berathung fommt, ob fie dem Könige 
Heinridy IV oder den ſaͤchſiſchen Eränden Hilfe leiften follen. Nach 
großem Blutvergießen wird beſchloßen im Sahre 1075 den 
Sachſen beizufteben. 


Bei dem Mangel hinlänglicher Nachrichten, ift fchwer 
zu befiimmen, fowohl, wann, und aus welchen Urfachen die 
Lutizier die Herrſchaſt Cruco's über ſich anerkannten, als in 
welchen Maße fie derſelben Macht über ſich einräumten. 
Deide Fragen koͤnnen nur vermuthungtweife beantwortet 
werden. Ohne Zweifel war ein freies Volk nur durch äufes 
ven Zwang zu bewegen, einen Oberheren anzuerkennen. Kein 
größerer Schreden Fonnte aber den Lutiziern eingejagt wers 
den, als durch die drohende Gefahr, von Heinrich dem Vier— 
ten zu derfelben Steuerpflichtigkeit ſich zurück geführt zu 
fehen, der fie, durch Konrad II. bezwungen, über zwanzig 
Fahr lang von 1036 bis 1057 unterworfen gewefen waren, 
Als Heinrich der Vierte die Regierungsgejcbäfte ſelbſt zu 
leiten angefangen hatte, unternahm er im Winter 1069, zu 
einer Zeit, wo die Flüße zugefroren waren, wirklich einen 
Feldzug gegen die Lutizier, drang in ihr Land ein, richtete 
unter ihnen ein großes Blutbad an und verbreitete große 
Verwuͤſtungen in ihrem Sande 1) Was war natürlicher 





1) Fluminibus glaciali rigore constrictis, imperator Hen- 
ricus terram Luticinianorum ingressus, eos nimia caede 
prostravit, terram eorum nimium depopulatus. Sigeberz 


Gembl. ad ıu6g. 


— 25 — 


und durch die Gefahr, gänzlich unterjocht zu werden, drin⸗ 
gender geworden, als fidy an dad Oberhaupt ihres Nach⸗ 
barvolkes anzufchlirgen, welches gleiche Religion, Sitten, 
Gewohnheit und Stellung mit ihnen hatte und allein im 
Staude war, ihnen mit Nachdrud gegen die deutfche Macht 
beizufpringen. Es ift daher wahrfcheinlich, daß die Lutizier 
in diefen Jahre 1069 Cruco's Herrſchaft anerkannten * 
dadurch ihre Freiheit retteten. 

Man wird ſich aber am wenigſten irren, wenn man 
annimmt, daß diefe Herrfchaft Cruco's fehr befchranft ges 
weſen iſt. Da er fie nicht durch Waffengewalt erworben 
hatte, fondern die Lubizier ſich aus eigener Bewegung au 
ihn anfchioffen, fo trat ohne Zweifel ein Bundesverhaͤltniß 
ein, Braft deffen die Lutizier den König Eruco für ihr Haupt 
anfahen, ihm in Kriegen mit Heeresmacht beiftanden, das 
gegen von ihm im Fällen der Noth unterfüigt wurden, 
übrigens ganz ihre Verfaffung und Freiheit behielten, Diefe 
beftand hauptjächlich darin, daß die allgemeinen Sandtage 
in der Bundesftadt Rhetra nach wie vor gehalten, hier die 
Landedangelegenheiten nach after Sitte verhandelt und nad) 
Stinmmenmehrheit der verfammelten Großen ded Volles und 
ihrer Anhänger gemeinfame Beſchluͤße gefaßt wurden. Der 
König Eruco hatte dann bei diefen Landtagen zwar bie 
oberfie Leitung und übte großen Einfluß aus, konnte aber 
weder die freie Berathung, noch etwanize Spaltungen bins 
dern, er mußte, was bier befchloffen war, gefchehen laſſen 
und ſelbſt ausfuͤhren. 

Wie wahrſcheinlich dies ſey, wird ſich aud folgendem 
ergeben. Die Lutizier feßten, nachdem Heinrich IV. ſich im. 
Jahre 1069 zurücdgezogen hatte, von ihrer Seite den Krieg 
nachdrücklich fort und verheertenSachfen mit Feuer und mit 


Schwert, fo oft fie Feinen Eräftigen Wiederftand antrafen, 
bis zum Fahre 1073, wie ſolches die füchfifchen Stande ih⸗ 
rem Könige feibft Elagten. 2) Grade bis zu diefer Zeit ſetzte 
auch Eruco, ber 1072 Hamburg zerfiörte und 1073 Bu⸗ 
thue Hermichtete, den Krieg fort. Als bald darauf die Sachs 
fen ſich empörten und, 60,000 Mann ftark, Heinrich IV. im 
Verlegenheit feßten, ſchickte er eine Geſandtſchaft an die Lus 
tizier und verfprady ihnen eine große Summe Geldes, 3) 
wenn fie die gegen ihn aufgefiandenen Sachjen mit Krieg 
überziehen wollten, wobei er vorfiellen ließ, daß diefelben 
burch innere Spaltungen zerriffen mit leichtem Etoße, wels 
cher ihnen durch Krieg von aufßenber beigebracht würde, 
gaͤnzlich vertilgt werden koͤnnten. Als die fächjifchen Stande 
ſolches erfuhren, ſchickten auch fie Geſandte an die Lutizier 
ab und verfprachen eine noch größere Sunmme Geldes, wenn 
fie in einer fo ungelegenen Zeit fich aller Feindſeligkeiten 
enthalten wollten. Doc) ließen fie. zugleich erfiären: -,, die 
Lutizier follten, wenn fie diefe Vorfchläge nicht aunaͤhmen, 
fih mit leeren Einbildungen nicht täufchen; die Sachſen 
würden mit beiden Zeinden, mit dem Könige Heinrich und 
den Lutiziern, wenn es die Noch erfordere, fowohl au Menge, 
ald an Tapferkeit ihrer Soldaten fich meſſen können.“ 
Darüber entſtand in der allgemeinen Verſammlung der 
Lutizier ein heftiger Zwieſpalt. Die. eine Parthei fchrie, 
daß man dad Geld und Buͤndniß des Königs, die andere 
dad der Sachſen annehmen muͤſſe. Die: Leidenfchaft der, 
mit den Verhaͤltnißen nicht gehörig vertrauten, Menge ent⸗ 
zündete ſich, es eutſtand völlige Trennung; die Lutizier 





2) Lambert. Schafnaburg. ad 1073. p. 557. 3) inkuitam 
pecuniam eis promäsis, „Lamb. Schafu, .d. 862, 09. .. 


griffen gegen einander zu den Waffen und zerflelichten: fich 
dergeftalt, daß viele Zaufende bei diefer Zufammenfunft auf 
dem Plage blieben. Der Kampf ward felbft noch einige 
Tage lang wüthend fortgejeht, fo daß: endlich der audiwär: 
tige Krieg vor der Hand gaͤnzlich unterblieb. 4) Nur erſt 
nad zwei Fahren 1075 einigten ſich die Gemüther, die 
Parthei der fachjifchen Stande zu unterſtützen. Die Lutizier 
ſchickten darauf an fie Geſandte, verfprachen: Beijtand und 
erboten ſich, „an demjenigen Tage, den die Sachſen beffims 
men würden, eine fo große Heeresmacht, als möglich, ihnen 
zu Hülfe nah Sachſen zu fenden, oder wäre folches ihnen 
lieber, gegen andere Völker, namentlich gegen die Dänen, 
welche vom Könige aufgewiegelt worden, zu Zelde zu ziehen 
und dieje von Sachien abzuhalten.“ 5) In der That war 
eine Parthei der ſaͤchſiſchen Staͤnde bereit, dies Auerbieten 
anzunehmen, allein die Niederlage derſelben an der Unſtrut, 
kurze Zeit nachher, machte weitern Verhandlungen ein Eude. 6) 

Dben 7) iſt bereits angedeutet: worden, wie leidenſchaft⸗ 
Tich und gewaltthätig die Landtage zu Rhetra gehalten 
wurden. Ob gleich in dem bier mitgerheitten Bericht nicht 
Mhetra's namentlich Erwähnung: gefchiehts fo wird doch auds 
drüdtich gemeldet, daß. die Verſammlung von den Ius 
tiziern gehalten und wie es dabei hergegangen fey, und 
es iſt daher nicht in Zweifel zu ziehen, daB wirklich noc) 
Randtage ſtatt fanden. War folches der Fall, fo mußren 
fie auch bei dem alten Orakel, in der heiligen Stadt Nhes 
tra, gehalten werden. Da nun aber dies; in eine Zeit füht, 
wo die ee aller ee * ECruco s 


4) Lambert Schafnab, p. 365. 5) Lambert Schafnab, P 365 
6) ib. p. 396. 7) Kap. 8. in dieſem Buche. 


Herrſchaft anerkannt hatten:- fo läßt. fih daraus chließen, 
daß die alte-Landeseinrichtung, die Freiheit der Öffentlichen 
-Berarhichlagungen, und alle damit verfuüpfte Unordnungen 
auch unter Erucod Regierung fortdauerten, daß dieſer Zürft 
den Vorfig und Vortrag haste, Einfluß ausubre, doc unr 
nach den Beſchluͤßen der Mehrzahl, oder der firgenden Par— 
-thei verfahren fonnte, ungefähr wie die Kaifer und Fuͤrſten 
Am Mittelalter nach der m ihrer Landfiande fich zu 
a Bee 


. Kap. 


Urſachen und Mittel, == der Einfluß und die Macht Eruco’$ 
erweiterte und befeitiat wurden, 


Als die Obotriten zum dritten mal vom Chriſtenthume 
abfielen, ihren Fuͤrſten und ale Landsleute, weldye fiands 
hafte Chriſten blieben, erſchlugen zund die Geiſtlichleit ents 
weder verjagten oder toͤdteten, bei weicher Umwaͤlzung die 
Obotriten ſelbſt thaͤtig waren, mußte es ihre erſte Sorge 
ſeyn, einen Fürſten an ihre Spitze zu ſtellen, welcher fie vor 
der Rache der Sachfen und der Dentfchen überhaupt, unter 
deren Oberberrfchaft und Druck fie wiederholt zurück ges 
bracht worden waren, ficher fielen wollte und fonnte.- Won 
dem rügifchen Fürften Eruco, der noch nicht von dem Eins 
fluße des Chriſtenthumes berührt, auf einer ganz heidniſchen 
Juſel aufgewachfen und unter dem Einfluße eines mächtigen 
Draleld erzogen war, konnte man erwarten, daß er den vas 
terländifchen Glauben eifrig und zuverläßig vertheidigen 
werde, 
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Er kam aber zunaͤchſt ſicherlich wegen ſeiner Macht in 
Betracht, die ſich nicht bloß uͤber die Juſel, fondern unſtrei⸗ 
tig über das Land der Circipaner -und Kiciner ſchon ers 
fireefte. Denn als dieſe Völker im Jahre 1057 den fürchte 
baren Kampf gegen die übrigen Lutizier, ihre alten Buu— 
desgenoſſen, anfingen und eine ‚folcbe überwiegende Macht 
entwicelten, daß fie diefelben in drei Echlachten überwans 
den, mußten fie eine bedeutende Huͤlſͤmacht zur Seite has 
ben, uud die oben angeführte, obgleich unverbürgte, Nachs 
richt, daß Grin, Eruco’d Vater, den Cireipanern und Kir 
einern KHülfe geleitet und biebei fein Leben eingebüpr habe, 
bat große innere Wahrfcheinlichfeir, nicht einmal zu gedens 
ken, daß die Ruͤgier ſchon früher unter Dtto I. gegen die 
Sutizier gefochten hatten. Da uun die Gircipaner uud Kis 
ciner endlich doch durch Beihuͤlfe dreier auswärtigen Fürfien 
gedemürbigt wurden: fo hörten Zuneigung und Bundesge⸗ 
noffenfchaft- anf, welche bis dahin zwifchen ihnen und deu 
Sutiziern beftanden hatten. Es finder fich feit jener Zeit 
nicht die leiſeſte Andeutung, daß die alte Verbindung mit 
ihnen wieder angefnüpft ſey, aber genügende Beweiſe, daß 
fie mit den Nügiern in: engem VBerbande fanden. Es war 
natürlich, daß die Circipaner und Kiciner, da fie mit dem 
Eutiziern-verfeinder waren, fich an ein anderes Volk aufchlofs 
fen, durch welches fie diefelbe Haltung und Eicherbeit ges 
wannen, welche fie durch Austritt aus dem lutiziſchen 
Bunde verloren. Es ift. daher für ziemlich gewiß. anzunehs 
men, daß Eruco bereitd aber dad Land der Gircipaner uud 
Kiciner feine Herrfchaft ausgedehnt nud hierdurch eine be« 
deutende Macht bereitö gebildet hatte, ald er zum Öbers 
haupte der Obotriten berufen ward. Da er num Wagrien, 
Stormarn und Ditmarfen, überhaupt Holſtein eroberte und 
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behauptete: fo mußte er tberwiegenden Einfluß auf die 
heidniichen Völker gewinnen, zumal, da die Lutizier, von 
Heinrich IV im Fahre 1069 mit ganzer Heeresmacht ans 
gegriffen, nur von Eruco den Fräftigfien Veiftand erwarten 
fonnten. 

Allein dies war ein Einfluß der Macht, Die Mühe, ° 
mir welcher diefer Zürft von 1073 bis gegen 1100 regierte, 
und die fireitbaren Lutizier von allen Kriegen mir den Deuts 
ſchen zuruͤckhielt, beweiſet Hinlänglich, daß er auch großen 
moraliſchen Einfluß uͤber die von ihm geleiteten Voͤlker⸗ 
ſchaften, hauptſaͤchlich uͤber die Lutizier, ausuͤbte. Es giebt 
aber feinen maͤchtigern Hebel, Gemuͤther in Bewegung und 
Ruhe zu fegen, zu reitzen und zu befänftigen, ald die Mes 
ligion, zumal eine’fölche, weld;e, wie die heidnifche mit gros 
bein Aberglauben gemifcht ud darauf gegründet war. ı) 
Cruco fand in der Landesreligion, welche mit der Verfaffung 
aufs innigſte verfuüpft war, das Mittel, die Macht ver 
Lutizier moraliſch zu ſchwaͤchen, oder vielmehr dieſelbe nach 
Willkuͤhr zu lenken. Es beſtand darin, die Entſcheidungen 
uͤber politiſche Maßnehmungen, welche bis dahin won dem 
Orakel in Rhetra abgehangen Dann, an dab ie in 
Arkona zu knuͤpfen. 

Dieſe Veränderung ward durch die Wahl Cruco's ſelbſt 
eingeleitet. Der Umſtand, daß der ruͤgiſche Fuͤrſt zum Herr⸗ 
ſcher der Obotriten berufen wurde uud endlich die Lutizier 
ſelbſt mit feinem Weiche vereinigte, mußte. die: Bedeutung 
jener Yufel erhöhen und dasjenige Heiligthum, welchem 
Gruco huldigte, fo wie diejenigen Götter, weldye dort. eins 


— 


3) Mone Geſch. des — In noͤrdl. Curopa. 1. ER 
Pe 191. not. 77. am Ende⸗ 
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heimifch waren, in Ruf und Auſehen "Bringen. Mit dem 
Ruhme eined Heiligthumes, worin, wie in Rügen, ein Oras 
fel. vorhanden war, wuchd der politifche Einfluß, weil man 
bei wichtigen Unternehmungen, inionderheit, bevor Kriege 
begonuen wurden, die zur Zeit berühmtejien Drafel zu bes 
fragen pflegte. Es war aber ‚gewiß nicht ſchwer, felbit die 
Lutizier allmählich zu lenken und zu gewöhnen, außer ihren 
Landesorakel in Rhetra auch Antworten der Götter aus 
Ruͤgen einzuhohlen, fo bald nur dieje rügifchen Götter in 
der Meinung der Menfchen geftiegen waren. Gefchah aber 
ſolches, wie unläugbar ift, ſo mußten ſich die Macht und 
der Einfluß Cruco's erweitern, da man wohl annehmen kann, 
daß die Götter in Rügen ihrem Landsmanne zu Gefallen 
gelebt und ſolche Drafel gegeben haben, die ihm vortheils 
baft nnd nah Wunjche waren. Ge mehr Ruhm aber die 
Götter in Rügen gewannen und je. größer. der Einfluß ihrer 
Srafel auf die Bejchlüße der Landtage wurde, dejto miehr 
gingen das Anfehen und die Bedeutſamkeit der Götter in 
Rhetra verloren. 

Daß dies wirktich gefchehen, kann man ziemlich Bar 
nachweifen. - Zur Zeit. Karls d. Großen und Furz nachher 
kamen die Rani oder Nügier noch gar nicht in Betrachtung, 
Eginhard erwähnt ihrer gar nicht, ob er gleich die Eſten 
nennt. Das Hauptvolf unter den Slaven waren damals 
die Wilzen oder Lutizier, 2) und. eben deswegen mußte 
Mhetra ihr Laudesheiligthum auch in vorziglichfier Achtung 
fiehen. Ditmar, bis. zum Sabre 1018 fehreibend, ein: fehr 





2) Ar littus anstrale Slavi er Aesti er aliae diversae inco- 
lunt nationes, inter quas vel praecipui sunt, quibus tuno 
- „azege bellum inferebatur,; Welatabi, Eginlard, 2, - 


unterrichteter. Dann, deffen Vater, Brüder und Verwand⸗ 
ten mir deu Slaven kaͤmpften und zum Theil gegen fie das 
Leben eiubüßten, der ſich oft am Faifertichen Hofe aufbielt, 
mis den Feldherrn feiner Zeit Umgang hatte und e® in feis 
ner Geſchichte darlegt, Daß er über die Elaven genaue Ers 
Fundigungen eingezogen hatte, wie er denn ſelbſt ohne Zweis 
fel die ſlagiſche Sprache. verfiand und fein Sprengel noch 
großen Theils von Slaven bewohnt war, diefer Ditmar, 
welcher ſo genaue ‚und einzeine Nachrichten uͤber die Lutizier 
und vorzüglich über ihr Heiligthum mittheilt, weig Durchs 
aus noch nichts von dem ausgrbreiteten Rufe der rügifchen 
Götter und erwähnt, ihrer mit keiner Sylbe. Hätte das 
Drafel in Rügen ſchon in jo großem Rufe und Anfchen ge: 
fanden, als fünfzig Jahr fpäter, fo hätte es Ditmar nicht 
unbefanut bfeiben koͤnnen und er würde, bei feiner Neigung, 
jede Neuigkeit und Nachricht mitzutheilen, ficherdich es nicht 
verschwiegen. haben. Allein er: ſchweigt und dad ift der 
ficberfie Beweis, daß jenes rügijche Heiligthum noch wicht 
die Oberherrſchaft erlangt hatte. Nur das Drafel des Nas 
degaſt bei den Lutiziern glaͤnzte zu feiner Zeit hervor und 
died blieb biß zum Jahre 1069 dad Hauptorakel der flavis 
ſchen Völker. 


Aber dies hatte fich fehr geändert, ald der bremifche 
Domherr in der legten Hälfte der Regierung Cruco's ſchrieb. 
Zwar redet er noch, wie. Ditmar, von dem berühmten Rhe⸗ 
tra und dem dortigen Hauprgögen Radegaſt, bemerkt aber 
bereitd, daß ed gefeglich fey, ohne Beiſtimmung ber Nügier, 
diejed tapferſten Volked der Staven, nichts in Ötaatdanges 
legenheiten vorzunehmen und zwar, weil ſie wegen ihres 
vertrauten Umganged mis den Göttern oder Dämonen ges 
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fürchtet würden, deren Verehrung fie mit größerm Eifer, 
als die übrigen Völker, oblaͤgen.“ 3) 

Helmold, welcher 70 Jahr fpäter, um 1140 fchrieb 
und feinen Vorgänger erläutert, fagt: „daß die Ruͤgier dem 
Gösendienfte außerordentlich ergeben wären und ım ganzen 
Elavenlande den Vorrang behaupteren, einen König und den 
allerberuͤhmteſten Tempel hätten. Wegen der vorzüglichen 
Verehrung jenes Tempels genöpen fie ſelbſt ausgezeichnete 
Achtung.’ 4) Und an einer andern Stelle fayt er noch deut: 
licher: „Unter den vielgeſtalteten Gottheiten der Slaven bes 
hauptet Suantevith, der Gott des Rugierlandes den 
Vorrang, weil er größere Kraft beſitzt, Orakelantworten zu. 
ertheilen, weshalb Die Slaven ihre übrigen Görter, in Hins 
ſicht auf Suantevith, gleicbjam nur für Halbgoͤtter hielten, 
Daher war bei ihnen gewöhnlich, ihm jährlich zum beions 
dern Ehrengefchenfe einen Ehrifiutanberer, den das Loos das 
zu beſtimmt hatte, zu opfern. Ja aus allen Provinzen der 
Slaven fchicten die Einwohner die feflgefegten Opferkoſten 
dahin.“ 5) 

Dffenbar ift dies eine Schilderung des religiöſen Zus 
flanded, wie er unter Cruco fich entwickelt harte, Adam 
war Zeitgenoffe dDeifelben und Helmold, der ihn ergänzt, 
redet nicht von der gegenwärtigen fondern vergangenen Zeit, 





5) Adam Br. IV. p. 5 4) Helmold I. 36. 5) Inter mul- 
tiformia antem Slavorum numina ptaepoller Zuantevich, 
Deus terrae Bugiauorum, utpote eſheacior in responsis, 
eujns intnism caeteros quasi semideos aestiimabanı. Uude 
etiam in peculium honoris annuatin hominem Christi- 
colım, quem sors acceptaverit, eidem litare cunsueve- 
runt. Quin er de omnibus Slarorum provinciis siatutas 
sacrißciorum impensas illo trausmittebant, HelmoldI. 58, 
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von derjenigen, welche 35 oder 40 Fahr vor ihm durch 
Cruco's Tod geſchloßen war, wie die Grammatif zeige. 

Es war dem natuͤrlichen Laufe der politifchen Orduung 
gemäß, daß die früher wenig beachteten Ranen, oder Ruͤ— 
gier, aus denen der herrſchende König ſtammte, im der 
Rangordnung der vereinigten Voͤlker jetzt den erſten Platz 
einnahmen, und da Staatsverfaſſung und Religion bei ih— 
nen genau zuſammenhingen, auch das ruͤgiſche Orakel das 
hoͤchſie Auſehen gewann. Dieſes Drake d. i. das Oberprie— 
ſterthum in Rügen war, feiner ganzen Anlage und Einrich— 
tung mach, viel gefcbichter, eine große und ausgebreitete 
Nolte zu ſpielen. Dieſe Gefchictichkeit und Nichtung vers 
dankte es infonderheit der Art und Weife, wie ed entjianden 
war. 

Daß namlich das Chriſtenthum unter den Karolingern 
in Rügen Eingang gefunden habe, kann man mach den 
glaubwürdigen Zenguißen, welche darüber beigebracht wer: 
den, nicht bezweifeln. 6) Noch unter Otto I. im Jahre 
955 dienten die Ruͤgier ald Bundesgenoffen und Freunde 
im deurichen Heere 7) und da ihre JInſel nicht erobert war, 
fo it nicht anders anzunchnen, als daß fie fi aus freier 
Neigung am die Deutfchen angefcbloffen hatten, Unmöglich 
fonniten fie damals ſchon ſolche Ehriftenfeinde feyu, als fie 
fpäter gefcbildere werden, fonft würden fie gegen, nicht für 
die Deutſchen gefochten haben. Waren fie nicht völlige 
Chrifien, wie denn Mifchung ded Heidenthumes uud Chris 
ſtenthumes lange Zeit gar nicht verhüter, oder gehoben wers 
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6) Sie bat Gebhardi in der Geſchichte der Slav. Wend. Staa⸗ 
ten geſammelt und zuſammengeſtellt. 2 B. p. 3. 7) Versl. 
oben p. 40. 


den fonnte, fo Gatten fie dody gewiß einen Anflug vom’ 
Chriſtenthume durch die Mönche aus Corvey erhalten, welche 
dad Evangelium unter ihnen ausbreireten und eben dies 
machte fie unfireitig geneigt, gegen die heiduiſchen Luttzier 
zu kaͤmpfen. Allein durch den Geig und Uebermuth der 
geifitichen Verwalter aus Corvey beleidigt und gereißt, tras 
ten fie emdlich zu der alten Lundesreligion zurück und der 
wendiſche Göße Suantevit und andere Goͤtter famen wieder 
in Ehren. Died kaun nur im der Ießten Hälfte des zehns 
ten Jahrhunderts gefchehen feyn- 

Ser wurde aber die Einrichtung des rügifchen Gottes 
dienfies nach dem Muſter der katholiſchen Kirche gefialter, 
Ein Oberprieſter, der ald Organ des Drafelgortes bald in 
feinem Kreife eine Macht erlaugte, wie der Pabſt in dem 
feinigen, flieg zu folchem außerordentlichen Anfehen enıpor, 
daß der König ſelbſt nichts ohue feine Beiſtimmung unters 
nehmen fonnte. Dieje hierarchiiche, offenbar der chriſtlichen 
Hierarchie nachgebildete, Verfaſſung fonnze erft nach und nach 
jene Gewalt erlangen, welche fie jpäter ausübte und daher 
Anfangs dad Heiligehum in Rhetra nicht beeinträchtigen. 

Diefe Entftehungsart der rügifchen Priefterherrjchaft in 
jüngerer Zeit erklärt dad Schweigen Ditmars über das 
rügifche Heiligthum, zeigt, daß die Lutizier früberhin weder 
Bögen aus Ruͤgen hohlen, noch dahin Opferſtener zahlen 
fonnten, macht aber auch zugteich begreifluh, wie jene rügis 
ſche Priefterherrichaft ſich über ganz Slavien ausdehnen 
fonnte, fo bald ein König aus Nüyen die weltliche Gewalt 
darin erlangt hatte. Denn die jetzt vollendete Hierarchie in 
Ruͤgen harte: in fich die Fülle und Kraft, ſich weiter gültig 
zu machen und auszubreiten, weil bei dem Mangel einer fol: 
chen hierarchijchen Derfafjung unter den Lutiziern und Nachs 
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barvoͤlkern Fein Gegengewicht entgegentrat. Denn den ein⸗ 
zelnen, von den Luttziern gefegten Prieftern gebrachen jene 
Haltung und Feierlichkeir, welche das beßer eingerichrere 
Prieftertbum in Nügen auszeichneten. Dieſes, in, oder nach 
einer vollkommnern Schule gebildet, ein gelungenes heidnifcbes 
Gegenfiück der chriftlicben Geiſilichkeit, hatte bereit# feine Ges 
ſchicklichkeit entwickelt und erprobt, und in der völligen Uuterz. 
jochung der Rügier, welche zu einer faft unbedingten Hingebung 
gewöhnt waren, Erfahrungen gefammelt. Die Lutizier aber bes 
feelte der Geiſt der Freiheit und die Priefter harten geringern Eins 
fluß. Um deſio leichter erlangte das rügijche Prieſterthum, weil 
es on fich ſtaͤrker, ald daß Iurizifche war, da6 Uebergewicht, fo 
bald dad Volk der Lutizier fi) mir Eruco vereinigt hatte 
und gewißermafen ein Anhang der NRügier geworden war. 

Set nahmen die Lutizier die ruͤgiſchen Gitter an, 
deren S$ufchriften, wie ſchon Mone richtig beinerft hat, bes 
weifen, dag Rhetra von Arkona, abhängig war, 8) oder 
wie wir behaupten, abhängig wurde. Der Erive zu Arfona 
trat an die Spitze ded Gottesdienſtes und erhob jeinen Ora⸗ 
kelgott zu einem folchen Anfeben, daß alle übrige Landesgoͤt⸗ 
ter verdunfelt wurden und dies ohne Miderfpruch und 
Echwierigfeit, weil nicht die mindejie Epur, felbjt nicht 
einmal in ten Inſchriften der Görterbilder und heiligen Ges 
räthe von Rhetra zu bemerken it, daß ein ähnlicher Crive 
zit Rhetra jemald vorhanden gewefen wäre. Denn die Ins 
fehrift Grive anf Berſtuc, einem preußiſchen Satyr kann ſich 
ſich nicht auf Rhetra beziehen, da dieſer Ortsname gar nicht 
auf dem Bilde ſteht und ohne Zweifel jener Berſtut ein 
Weihgeſchenk iſt, den der Crive und ſein Veidelbot in Preußen 





8) Mone Geſchichte des Heidenthums 2 B. p. 182. 


den Jutisifchen Volke nnd: dem SHeiligthume gu Rhetra zum 
Beweiſe ihrer Sreundfchaft verehrt und deshalb ihren Amts⸗ 
namen darauf geſetzt hatten. Gleiche Beſchaffenheit hat ed 
ſicherlich mit allem übrigen heiligen Geräthe, auf dem der 
Name erive fich finder. . 

Judem nun aber dad Anfehen der rügifchen Götter und 
des rügijchen Drakeld über ganz Slavien neuerdingd auss 
gebreiter und die Entfcheidung der Staatsangelegenheiten 
von dem Drafel des Suantevit abhängig gemacht wurde, 
fonnte Cruco die Landesangelegenheiten der Lutizier am zus 
verlägigfien Teiten und unter Begünftigung und Zuftins 
mung jenes Gottes, deßen Vortheil durch Beförderung der 
Föniglichen Macht vermehrt wurde, die Herrfchaft befeftigen 
und bi gegen fein Ende behaupten. Unftreitig liegt hierin 
der Aufſchluß des Geheimnißes, warum während des groͤß— 
ten Theiles feiner Regierung bid auf die Zeit, wo Heinrich 
Gotſchalk's Sohn die Ruhe fiörte, d. i. von 1073 — 1109, 
die friegerifchen Lutizier fich aller Feindfeligfeiten gegen bie 
Deutjchen enthielten, ungeachtet die Verwirrungen Deutfchs 
lands gleichfam dazu einladeten. Der rügifche Orakelgott, 
gegem welchen die übrigen Götter in der Meinung der Mens 
ſchen zu Halbgoͤttern erniedrigt wurden, konute durch feine 
Ausſpruͤche die Politif Cruco's mächtig befördern, „welche 
darin beftand, nicht über die. Eibe, die natürliche Grenze 
feiner Herrfchaft, hinaus zu gehen. 

Eruco, an der. Epige eines fo bedentenden Staates, 
weicher mir Einfchluß Ruͤgens die Lander zwiſchen der Nord⸗ 
fee, Djifee,. Oder und Elbe bis nach Brandenburg umfaßte, 
fcheint auch das benachbarte Pommern mir fich in ein Bun⸗ 
desverhaͤltniß gelegt zu haben. MWenigfiend heirathete er 
in feinen. Alter „eine, Pommerin , welche, da fie jung und 
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ihrem Gemahle abgeneigt war, nur in Folge und zur De⸗ 
:feftigung einer politifchen Verbindung zu jener Ehe genöthigt 
worden zu ſeyn fcheint. Da die Polen bereits die Pom⸗ 
mern beangftigten, fo konute der. pommerfche Fürft wohl 
dringende Veranlagung haben, fi) an Cruco genauer ans 
zufchließen. Was diefe Annahme beftärkt, ift, daß auch das 
rägifche Priefterthum feine geiftliche Oberherrſchaft über 
Pommern ausgebreitet hatte. 9) 





19. Rap. 


Cruco's Reid wird von dem Prinzen Heinrih, dem daͤniſchen 
Könige Erik Ejegod und dem Markgrafen Udo zugleih ums Jahr 
1100 angegriffen, er felbit 1105 ermorbet und Heinrih an feine 
Stelle gefegt. Diefer wird ſaͤchſiſcher Lehnsmann. Die heidnifhen 
Voͤlker, gegen ihn empört, werden in der Schlacht bei Smilow bes 
ſiegt und zur Anerkennung Heinrichs und jur Zahluug ber 
Steuern gezwungen, 


Diefer, durch dad rügifche Prieſterthum enger verbunz 
dene und gewiffermaßen zufammen gefchmolzene Staat der 
Rügier, Obotriten und Lutizier, an defen Spige Cruco 
Fand, welcher nad) einem Friegerifchen Anfange zwanzig 
Fahr lang heitere Ruhe und alle Segnungen des Sriedens 
über feine Völker verbreitet hatte, ward erſt durch einen 
vorüber gehenden Sturm, dann durch ein ſchweres Gewitter 
bedrohet. Im Jahre ıc93 brady Herzog Magnus in die 
Grenzen ein und eroberte 14 Städte, ohne daß weitere Fols 
gen Davon angegeben werben. 1) Mau muß daher anneh⸗ 





9) Andreas Vir Octon. TII. 20. 4) Annalista, ad an. 2008. . 


men, daß; da Eruch alle Streitmittel genen ihm gebrauchen 
tonnte, der Herzog zum Muͤckzug gezwungen worden ſey. 
Mlein nach fieben Jahren erhoben fich brvenflichere Gefah⸗ 
ren. Von Dften her machten die Polen: bedeutende Fort⸗ 
fchritte und brachten die Weftponmern, welche noch frei 
waren und ohne Zweifel mit Cruco ine Bunde fanden, in 
Berlegenheit. Bon Norden her ſetzten ſich danifche Flotten 
nad) lauger Nude in Bewegung, fein und feiner Verbuͤnde⸗ 
ten Land anzugreifen. Sie wurden von dem Könige ‚Erik 
Ejegod und dem Prinzen Heinrich, Gotſchalls Sohne, ‚bes 
fehligt. 

Der König Erik fegelte gen Pommern und N 
Julin, um die Beleidigungen zu rächen, welche die Flotte 
diefer Stadt, durch landflüchtige, vertriebene, oder rebellia 
ſche Dänen von Zeit zu Zeit verftärft und zu Unteruehmuns 
gen gegen Dänemark. ermuntert, befonderd unter der Res 
gierung des vorigen Königs Olafs, ded Hungerleiderd, dem 
Keiche zugefügt hatte. 2) Nachdem er dur Belagerung 
die Stadt Julin jo weit gebracht hatte, daß fie fich zur 
Zahlung einer Summe Geldes und zur Auslieferung der bei 
ihnen ſich aufhaltenden Seeräunber verfiand, unternahm cr 
zwei Eerzüge gegen die Inſel Nügen und machte fie fteuers 
bar. Das Amt, die Steuern zu erheben, erhielt der daͤui⸗ 
ſche Reichsrath Scialmo, der Weiße, 4) 

Während dieſes Krieged beunruhigte Prinz — 
mit einem anderu Geſchwader, welches mit Daͤuen und miß— 
vergnuͤgten Slaven bemannt war, die Kuͤſten von Wagrieu 
und dem Obotritenlande, verheerte die naheliegenden Ort⸗ 
Pe ante andern die Stadt Orvenburg z tried fenerd 
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meßliche Beute zuſammen, fand Zulauf und Anhang und 
bedraͤngte den alten Fuͤrſten Cruco, der nicht zugleich ihm 
widerſtehen und die Inſel Ruͤgen vertheidigen konnte, ſo 
ſehr, daß dieſer es gerathen fand, dem Prinzen zu ſeinem 
Unterhalte und Eigenthume eine Landſchaft in der Gegend 
von Plön abzutreten. J) 

Cruco wuͤrde unftreitig dem Prinzen Heinrich Haben 
widerftehen und zugleich die Inſel Nügen vertheidigen und 
von dänifcher Zinspflichtigkeit frei behaupten Eönnen, hatten 
ihm zu diefer Zeit die Streitkräfte der ibm untergebenen 
Zutizier zu Gebote geflanden. Allein ed fcheint, daß der 
dänifche König und Prinz Heinrich) mit dem Markgrafen 
der Nordmarf, Udo II. übereingefommen waren, daß diefer 
gu gleicher Zeit den Lutiziern auch von feiner Seite Befchäfs 
tigung geben follte. 

Diefer Markgraf ging im Jahre Iıco über die Elbe 
und griff die Fefte Brandenburg an, welche von den Lus 
tiziern mit aller Heeresmacht vertheidigt wurde. Allein 
Udo gewann endlich die Ueberhand und eroberte im folgens 
genden Jahre zıor diefe Stadt, wodurd auch die Um— 
gegend wieder unterworfen wurde. 5) Set Eehrte Bifchof 
Herbert oder Haribert nach Brandenburg zurück und führte 
dad Chriftenthum wieder ein. 6) Denn wiewohl vor ihm 
eine Reihe von Bifchöfen, deren Lenß 7) vor Herbert eilf, 
Gerken 8) zehn aufzählt, gefunden wird: fo trugen jene 
feit der Regierung Konrads IL, nur den Titel, ohne wirklich 





4).Helmold J. 34. : 5) Annal. Saxo. ad an. 1100, 1101, Do- 
‚ dechin in Append. ad. 1201. 6) Beiträge zur Brand, Ge: 
fbihte von Delrihd 2 Urkunde vom Jahre 1114. pi 3 
7) Branbdenb, Etiftepifiorie. ” Gerken NT v. Berne 
denb. p. 542. +4 Ä 
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Ahr Stift zu beſitzen, welches in ben Haͤnden der Lutizier 
bis Tooı- war. Herbert verfolgte aber nad) Eroberung 
feines Sprengeld, wie er felbft fagt, zum Heil feiner und 
alter Chriften Seelen den heidmifchen Gorteödienft und zers 
förte mit ſeinen Anhängern viele und unzählige Gögenbilder, 
welche von ben Heiden feit 1029 wieder erneuert waren, 
weiches er fich ſelbſt zu einem großen Verdienſte anrechnet. 9) 
Wiewohl Gerfen 10) einigen Verdacht gegen die Urkunde, 
aus welchet die Nachricht genommen ift, Außert, fo enthält 
fie doch nichts, was einer Erdichtung ahnlich fieht. 

Diefer im Bramdenburgifchen, am andern Ende bed 
Reichs, ausgebrochene, Krieg entzog dem Fürften Eruco die 
Beihuͤlſe der Lutizier und zwang ihn zu den Eimvilligungen, 
weiche er dem dänifchen Könige und dem Prinzen Heinrich 
machte. Allein der nachtheilige Friede bereitete ihm bald 
fogar den voͤlligen Untergang. Prinz Heinrich, den er ſeit 
feiner Niederlaffung im Obotritenlande äußerlich freunds 
ſchaftlich behandelte und haufig an feine Tafel zog, ges 
wann die volle Liebe Slavina's, welche ihren bejahrten Ges 
mahl haßte und von Begierde brannte, ihn mit dem rüftis 
gen ‚\jüngern Heinrich zu- vertaufchen, Diefe Fuͤrſtin offens 
barte dem Prinzen, daß ihr Gemahl ihm nad) dem Reben 
trachte und bewog ihn- zu dem Entfchluße, den alten Eruco 
ſelbſt ums Leben zu bringen. Er ladete ihn daher zu einem 
Gaſtmahle nach Ploͤn 11) ein und ſetzte nach aufgehobener 
Tafel das Zechen mit ihm in einem Sommerhauſe fort. 
Als dieſer Fuͤrſt, welcher ſchon während des Eßens berauſcht 
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war, aus dem Sommerhquſe herausgehen wollte und ſich 
bückte, unſtreitig weil der Ausgang niedrig war, hieh einer der 
Kriegsleute Heinrichs, ein danifcher Ritter, ihm mit einem 
Beile den Kopf vom Rumpfe. 

Heinrich und Slavina hatten Auſtalten —*— ſe⸗ 
gleich die feſten Plaͤtze des ermordeten Fuͤrſten in ihre. Ges 
Apalt zu bringen, alle diejenigen auf, die Seite zu ſchaffen, 
weiche fie für gefährliche Feinde anfahen und ſich der Res 
gierung zu. bemaͤchtigen, worauf fie unmittelbar ihre Heirath 
vollzogen. 12) 

Dieſe blutige Greuelthat — aber die beldeiſchen 
Voͤlker, welche außerdem dem neuen Fuͤrſiten abhold wurden, 
weil ſie fuͤrchteten, daß er als Chriſt ſeine Religion, die 
Geiſtlichen, Zehnten und Steuern wieder einführen werde 
amd ergriffen fänmtlich gegen ihn die Waffen Nur im 
Wagrien und in der rageburger Gegend Eonnte er ſich bes 
Haupten. Da Heinrih feinen Plan gefcheitert fah, die 
freie Herrſchaft über dad von Cruco gebildete Reich zu übers 
fommen, fo war er genöthigt, fremde Hülfe zu. fuchen und 
diefe um den Preis der: Unabhängigkeit zu erkaufen. Er 
machte fi) zum Vaſallen des Herzogs von Sachen, eis 
firte ihm den Eid der Treue uud: Unterwürfigfeit, trat Hol⸗ 
ftein ‚ab und erhielt dagegen die ſaͤchſiſche ——— zu 
feiner Unterflüßung. 13) 

Alle Stavenvölker, welche, wie ——— — * 1 Den 
und, Süden wohnten, das iſt, D bpsrisen. Kicimerz 
Eirsipaner, Ruͤgier und. die füplichen Sutizier, ums 
fireitig auch BWeftpommern, ergrimmt über Heinrichs 
Verbindung und offene Erklärung, fie chriſtlichen Geſetzen 
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und Steuern zu unterwerfen, ruͤckten 1105 in die Ebene 
von Smilowe im Polaberlande, dem: heutigen Lauenburgie- 
jehen vor, im fo furchtbarer Zahl, und.fo gut geruͤſtet, daß 
Herzog Maguus Unterhandlungen anknuͤpfte und die Schlacht 
nicht- eher: zu liefern wagte, als bis alle mod) zuric gebtie= 
bene Huͤlfsſcharen zu ihm gefioßen waren. : Darauf griff: 
er die heidnifchen Völker an und brachte ihnen eine fo 
fhwere Niederlage bei, daß fie ſich ſaͤmmtlich der Regierung 
Heinrichs wicht allein unterwerfen, fondern auch Steuern zu. 
zahlen verfprechen mußten. 14) Heinrich ſchlug jetzt feinen 
gewöhnlichen Wohnſitz in Lübe auf. 

Die Ruͤgier machten zwar im folgenden Sahre 1106 
noch einen Verfuch, ihre Freiheit zu behanpten, nllein er 
Tief ungluͤcklich ab. Sie landeten mit einer Heerſchar in 
der Trave in der Abſicht, den Fürfien Heinrich in Luͤbeck 
aufzuheben. Allein diefer. entfam für feine Perfon, kehrte 
ſchnell mit den fächfifchen Voͤllern zuruͤck nnd hieb die 
Rügier in Stüde oder fprengte fie in die Eee. 15) 

In demfelben Fahre ging Magnus mit Tode ab. Un 
feine Steffe trat der Graf von Suplinburg, Lothar, dem: 
vom Kaifer das Herzogthum Sachſen verliehen wurde, 
Diefer Wechfel veränderte nichts in dem Verhältnife des 
Fuͤrſten Heiurichs, der von ihm mit gleichem. Nachdruck 
unterfiüßt wurde. E5 war died um fo leichter, ba bie 
Sachien, vorzüglich diejenigen, welche in Transalbingien 
wohnten, früher und zulegt während der vierzigjährigen 
Negierung Eruco's hart bedruͤckt worden waren und jegt 
jeden Krieg gegen die Slaven ald eine Gelegenheit anfahen, 
firenge Vergeltung außzuiben und ihren Haß und ai 
fucht zu befriedigen. 


14) Helmold. ]l, c. 15) Helmold. I. 34 _ | 
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Durch dieſe mächtige und willige Beihuͤlfe der Sachſen 
wurde Heinrich in den Stand geſetzt, vor der Hand alle 
ehemals zu Crucd's Reich gehörige-Völfer, namentlich die 
MWagrier, Polaber, Obotriten, Kiciner, Circi⸗ 
paner, Nügier und Lutizier, ja, wie hinzugefegt wird, 
die Pommern und überhaupt. alle: Slavenvoͤlker ‚bis an bie: 
Grenze von Polen ſich zu unterwerfen und. fie mit Steuern 
zu. belegen. . Hierauf wurde ihm der. Titel eines Königs, 
wie ihn unſtreitig Eruco geführt Hatte, doc) nur innerhalb. 
foines Reiches und im Holſtein, ‚beigelegt; 16) | 

Die jet ansdrüdfiche Erwähnung. der Pommern⸗ 
als eined vom Könige: Heinrich abhaͤngig gewordenen und 
zur Steuer verpflichteten Volkes, beftätigt die oben geäufs- 
ferte VBermurhung, daß diejelben im. Verbande ‚mit dem. ums: 
ter Cruco vereinigten. Staate bereitd geftauden hatten, 
Denn font ift wicht: zu begreifen, warum fie. jetzt gleiches 
Schickſal mir der zwifchen der Eibe und Oder wohnenden: 
Völkern theilen mußten: © Allein hatte ſie fich an dieſen 
Etaatöverein früher angefchtoffen,. fo war. ed in der Ords 
nung, daß fie für die heidniſche Sache bei Smilow-in Vers 
bindung der übrigen Völker mitkaͤmpften und; da die Schlacht 
verloren ging und die Rügier wicht die Herrſchaft behaups 
ter konuten, auch vdiefeiben Bedingungen tragen mußten, 
denen ihre Streits und Bundesgenoffen unterlagen, Es 
fünnen aber bloß die Weftpommern bier verfianden werz 
den, weil die Ofipommern längft von den Polen unterwors 
fen, oder wenn fie fi) um dieje Zeit wieder empört. hatten, 
doch fü bedraͤugt waren, daß fie nicht daran denken konn⸗ 
zen, dem obotritiſchen Fuͤrſten zu dienen. gder ihm Steueru. 
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Luttzier uud Pommern ertragen nur kurze Zeit die Weftenerung‘ 
und ihr genteinfchaftlihes Etreben, fi davon zu befreien, vereinigt: 
ſie wahrſcheinlich feher mit: vinander. Muſterung der. pommerſchen 
Schrijtſteller über dieſe Vereinigung. Nachweis, daß die genauere, 
Verknüpfnug der Lutizier und VPemmern vor dem Jahre 1121, 
woahrſcheinkich ums Jabr 1115 zu Stande gefoninden fer. 


Die Zahlung der Steuern war ſtets den Elaven uns, 
erträglich gewefen und hatte vorzugsweiſe jene wiederhohl⸗ 
ten Empoͤrungen gegen die Dentſchen veranlaßt, die bisher 
beſchrieben worden, Selbſt das Chriſtenthum war nur des⸗ 
halb beſonders verhaßt, weil hierdurch die Abgaben ver⸗ 
mehrt und die Einwohner mit Zehnten belaſtet wurden. 
Es wuͤrde daher wirklich zu bewundern ſeyn, wenu Niger, 
Eircipaner, Kieiner und noch) mehr die mächtigen Lutizier 
und die bis dahin freien Wefipommern fi ſich duldſam jenen, 
Leſten unterworfen hätten, ohne Vexſuche zu wagen, ſich 
wieder davon zu befreien. So dunkel wegen Mangels an. 
Machrichten die Zeit von 1106 bis 1124 iſt: jo bleibt doch 
gewiß, daß die Dienfibarkeit der Pommern und Lutizier 
unter dem Könige Heinrich, ‚mit Bugenhagen 1) zu reden, 
nur fchr Furze Zeit, wie wir glauben, kaum zwei Jahr 
dauerte, QUlle Betrachtungen. Teiten darauf, daß der gemein⸗ 
ſchaftliche Widerwille gegen Heinrichs Herrfchaft die nähere. 
nd genauere Verknüpfung der Pommern und der Lutizier 
veranlagt habe. 

Der ehrliche Vater ber — Geſchichte Bu⸗ 
genhagen geſteht, daß man wegen Alters vpou der Ver⸗ 





4a) Quandoque Pomerani Heurico regi — —— 
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einigung der Pommern mit den Putiziern nichts wiſſen 
fönne, 2) Valentin Eickſtedt übergeht die Frage, 
außer, daß er es als geichehene Thatſache bemerft, daß. 
nach des, von ihm zum erften Herzoge von Pommern erhos 
benen, Suantibord Tode 1107 das diesjeirige Pommern von 
Mecklenburg bis zur Perfante gereicht habe, 3) wodurch er 
andeuter, daß die Vereinigung Furz vor diefen Jahre ges 
fehehen feyn muͤſſe. Kanzow, welder ebenfalld den Suan⸗ 
tibor aufgegriffen hat und ihn erſt zum Herzoge von Pom⸗ 
mern, 4) dann ums Fahr 1088 von Hinterpormmern macht, 
feit welcher Zeit er Wartislaf über Weftpommern regieren 
läßt, berichtet, daß diefer Ietere Zürft erft mach dem Jahre 
1124 mit den Sutiziern an der Peene und Tollenſee Krieg 
geführt und Theile ihres Gebietes ſich unterworfen habe. 5) 
- Mierdliu 8, welcher den Suantibor feiner beiden Vorgänger 
beibehalt, und deßen vermeintlichen Söhne Wartislaf ums 
Jahr 1107 die Regierung von ganz Pommern uͤbertraͤgt, 
merkt den ſchwankenden Boden Kanzow's, und fagt einlens 
Fend und bloß vermuthungsweiſe: „ich halte faſt dafuͤr, daß 
min erfitich, (nach 1107) da ganz Pomnterland ſich unter 
Herzog Wartislaff verbindet, die Lutizier ſich ihrer alten 
ariſt okratiſchen oder demokratiſchen Freiheit begeben und die 
pommer ſchen Herrn auch für ihre Herrn angenommen has 
ben,” 6) Schwarz, auf Cramers Kircheu⸗CEhrouik 
ſich berufend, behauptet, daß Wartislaf die Lutizier in der 
Uckermark und an der Deene im Fahre 17621 zuin Gchorfant‘ 
gebracht habe. 7) Selle tritt den ältern ponimerfchen Ge⸗ 


:9)- Hand satis prae vetustate seiri potäst. Dugenliagen I. 
p- 21. 5) Eiksted: Epitome Aunal, p- 16. 4) Kanzow Ep. 66. 

) bild.‘ p- tig. 16. 119. 6) Mierältus vont alten. Pommier⸗ 
lände IL. p. 144: 7) Schwarh Leite Hiftorle p. 8. 


ſchichtſchreibetn im Betreff Suautibors Hei, und läßt -ihn 
freiwillig: ®&der gezwungen feinem dltera Sohne Wartislaf 
die Negierang 1107 abtreten, wobei er- fih auf Schwal— 
kenserg& ungedruckte Chronik bezieht, „Bald darauf,’ 
fährt .er fort, „ſtarb er. Nach dem Tode des Krito hatte 
ſich Suantibor die Tollenſer und Mhedarier unterworfen 
und ſo fein Gebiet bid an die Peene erweitert,‘ 8) ohne 
anzugeben, woher eine fo ungemein wichtige Nachricht ges 
nommen. ſey. Ä 

Aber folche Zeiten, worin man fich- von alten Schrift⸗ 
ſtellern verlaſſen ſieht, find der Probierſtein der, einheimiſchen 
Geſchichtſchreiber and: vorzüglich der Chronikanten, welche 
man dann wuͤrdigen lernt. Man kommt, befonderd wenn- 
man fie überall verglichen hat, wo deutiche, polnische und. 
nordiſche Quellen: fliegen, und wahrnimmt, daf fie aus dies. 
fen; ihre Nächrichten fchöpften, von dem Glauben zuruͤck, 
daß fie iulaͤndiſche Archive und Aufzeichnungen in Beziehung 
diefer Zeiten heuntzt hätten, wovon wirgend cine Spur zu. 
erfennen iſt. Wo anderweitige Nachrichten: fehlen, ſchwau⸗— 
ken fie in: Vermuthungen und verſetzen deu Leſer in dieſelbe 
Ungewißheit, in welrber fie ſelbſt ſich befinden. Es iſt dies 
bloß hemerkt, um den Vorwurf abzuwenden, als haͤtten wir 
bier und. an andern Stellen nicht: auch die vaterlaͤndiſchen 
Schriftſteller zu Rathe gezogen und. waren in Gruud 
von ihnen abgewichen. 

Die Schlacht bei: Smilow, die Niederlage der Rügier. 
und die ſiegrelche Macht des färhfiichen Herzogs konnten 
allerdings die Wirfung haben, daß die Lutizier und. Pom⸗ 
mern augenblicklich in Schrecken gefegt, die Herrſchaft Heinz 
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rich8 anerfannten und Steuern verſprachen. Allein daß bie 
Lutizier nicht fange nachher fich gegen diefe Laſt empörten, 
davon find deutliche Anzeigen vorhauden. Namentlich ers 
griffen die Brizaner und: Stoderaner, welde feit 
Kaifer Ronradd IE Zeit zu den Lutiziern ‚gehörten, - die 
Kiffen und machten den Anfang des Aufſtandes. Damit 
nan, nach Helmolds Ausdruck, der Uebermuth zweier Voͤl⸗ 
kerſchaften nicht den ganzen  Morgenfande Ermunterung 
zum Aufruhr gesen möge, entjchloß fid) Heinrich, gegen fie 
die Waffen zu gebrauchen, zog die nordalbingifchen. Sachfen 
an fich, ruͤckte im das Land der Slaven cin ımd gelangte 
mit unfaglichen Gefubren nach Habelberg, welches er bes 
fagerte. 9) "Hier ‚gab er den Obotriren Befehl, die Stadt 
zu firmen, fie hielt ſich aber: von’ einen Monate zum ans 
dern Waͤhrend diefer Belagerung unternahm Heinrichs 
Sohir, Miftue mir 2c0 Sachſen und 300. Slaven eine 
Etreiferei zu den Linen oder Linogen, einem ruhigen, 
wohlhabenden, zwei Tagmärſche entfernt wohnenden, Voͤlk⸗ 
chen, dad wahrfcheinlich in der Graffchaft Ruppin lebte. 
Er pfünderte es aus, zog mit großer Beute und vielen Ges 
fangenen weg, ward aber auf der Ruͤckkeht von einer zahle 
Iofen Menge von Feinden umringt, deren Anführer er jedoch 
im Gefechte gefangen machte 'und dann- fi durchfiblug. 

Nach feiner Ruͤckkehr machten: die Brizauer und Stoderauer 
Sriedensvorfchläge und gaben Geißeln, worauf Heinrich: mit: 
dern fächfifchen und obotritiſchen Heere zurädging, -ohne 
Havelberg erobert zu babem, 10) nn rer diefe Une 
ea das Seht See 
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Mus den großen Gefahren, die er anf feinem Morrüfe 
ten nad) Havelberg zu überwinden hatte, und daraus, daß 
er nicht einmal diefe Stadt eroberte, ift wohl zu erlennen, 
daß nicht bloß die Brizaner und Sroderaner, fondern 
die Lutizier, welche ohnehin mit ihnen zur Zeit noch ein 
Volk waren, ihm zu fchaffen machten. Wie wenig die Lu— 
tizier durch die fächfifche und obotritiiche Heeresmacht ums 
terjoche worden waren, gebt daraus hervor, day ſie im 
Jahre 1110 über die Elbe drangen, dort großed Blutver— 
gießen anrichteten und mit vielen Gefangenen zurückkehrten. 
Herzog Lothar ward hierdurd) genoͤthigt, ſelbſt noch in dies 
ſem Jahre in ihr Gebiet einzurücden. Er nahm neun bes 
feftigte und wohlhabende Staͤdte ein und ging mit empfans 
genen Geißeln zur Buͤrgſchaft des Friedens dann zuräd., 11) 
Aber weder die Sutizier wurden hierdurch gedemuͤthigt, noch 
die benachbarten flavifchen Völker in Schrecken gefegt. Die 
Ruägier toͤdteten im Jahre rırı Heinrichs Sohn Walder 
demar, nngewiß, ob im Kampfe, oder durch unerwarteten 
Ueberfall. Heinrich rüdre daher mir Slaven und fachfifchen 
Hülfsvölkern nach der Peene vor und ging von Wolgaſt 
über den zugefrornen Bodden nach Nügen. Die überraichs 
ten Rügier boten ihm durd) ihren Oberpriefier 1400 Mark 
Eitberd zur Befriedigung, wenn er abziehen wolle uud 
Heinrich nahm died Anerbieten au, weil er fich auf die 
Treue feiner Slaven nicht verlaffen konnte, Nach feiner 
Nückchr ſchickte er Bevollmachtigte ab, um das Geld in 
Enpfang zu nehmen, gab ihnen aber ein betrügerifches Ges 
wicht mit, welches viel ſchwerer, ald das gewöhnliche war, 
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Die Rügier erſchoͤpften daher den Tempelſchatz und Ihr Pris 
vatvernögen, ohme die Summe aufbringen zu können, welche 
nach dem fchweren Gewichte verlangt wurde. Heinrich 
ftellte fich aber, als fey das verfpromene Geld noch nicht 
berichtige nad gebrauchte died zum Vorwande, ſpaͤterhin, 
noch einmal mit feinem Lehnsherrn Lothar die Inſel heims 
zuſuchen. 2 

Was die Lutizier betrifft, ſo erhielten dieſe ſchon im 
naͤchſten Jahre 1112 wieder ganz freie, Hand, insbeſondere 
weil Herzog Lothar und Rudolf, der Markgraf der 
Nordmark, ihrer Lehne vom Kaiſer verluftig erflärt wurden. 12) 
Die Lutizier wurden fogar vom Markgrafen Rudolf ſelbſt 
aufgefordert, einen Heereszug nad) Sachfen zu nuternehmen 
welches fie im Fahre 1113 auch wirkiich thaten und dort 
große Verwuͤſtungen anrichteren. 13) 

Herzog Lothar unternahm fodann im Jahre 1114 einen 
Krieg gegen Dumarus einen Häuptling der Slaven und 
deffen Sohn, und zwang beide, fich zu unterwerfen. Er 
ſchloß auch den Fürften der Rügier, welcher (wahrs 
ſcheinlich dem Dumarud zu Huͤlfe fommend) gegen ihn 
mit einem Heere vorrücte, durch gefchichte Bewegung ein. 
Da dieſer ſich abgefcbnitten fah, verlangte er mit Herzog 
Lothar eine Unterredung, ftellre feinen Bruder jur Bürge 
ſchaft des Geldes, welches er ihm zu zahlen verſprach und 
gelobte ihm eidliche Treue 14) Wer jmer Dumarus 





22) Helmold. I. 57. Her/mann Cornerus in feinem Chronilon 
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geweſen und wo er ſeine Reſidenz gehabt habe, iſt freilich 


nicht auszumachen. Wahrſcheinlich war er einer der Ariſto⸗ 
kraten, die früher den lutiziſchen Staat bildeten, und der 
jetzt eine ſelbſtaͤndige Herrſchaft behauptete, nachdem der 
Bund durch den Austritt der Kiciner und Circipaner ge 
fhwächt und der übrige Theil feiner Auslöfung nahe war. 
Es geht jedoch aus dem Kriege, der gegen Dumarud, ges 
gen die Rügier und die Putizier in diefen Zeiten geführt 
wurde, bervor, daß diefe Völker die Herrfchaft Heinrichs 
nicht anerfannten und fi) im Kriegszuſtande gegen ihn 
und feinen Lehusherru, den fächfifchen Herzog, befanden. 

Der offene Krieg, weldyen Herzog Lothar und fein Aus 
bang im folgenden Jahre 1115 wieder gegen ben Kaifer 
anfingen, ſetzte die Lutizier abermald in neue Bewegung. 
Sie drangen über die Elbe und eine Abtheilung derjelben 
2800 Mann fiarf, griff die Stade Köthen au, wurde aber 
dafelbft von Dtto, dem Grafen von Ballenfiedt, dem Vater 
Albrechts ded Bären, den 9. Februar mit bedeutenden Ver: 
luft zuruͤckgeſchlagen. 13) 

Der Bürgerkrieg in Deutfchlaud hinderte den Herzog 
Lothar, gegen die Lutizier und die übrigen Slaven mit Nac)z 
druck zu verfahren, und Heinrich, ohne fächfifche Huͤlfe 
ohnmaͤchtig und überdem feit 1115 mit den Dänen in Krieg 
verwickelt, konnte gegen die Lutizier nichts unternehmen, 
Diefed Volk war jedody nicht für die Zukunft gefichert und 
mußte befürchten, daß wenn in Deutſchland die Ruhe herz 
geſtellt ſeyn würde, die Markgrafen der Nordmark, der Herz 
zog von Sachſen und der DObotritenfürft Heinrich mit ges 
fauunten Kräften über fie herfallen dürften. Sie hatten 
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daher ein Beduͤrfniß ſich durch“ Vereinigung: mit einem 
Nachbarvolke, das gleiche Sitten und Religion hatte, zu 
verſtaͤrken, und da die Kiciner und Eircipaner feit dem Bürs 
gerfriege fich fefter am die Ruͤgier angefchloffen hatten, fo 
blieben nur die Weft: Pommern uͤbrig, an welche fte ſich 
anfehnen konnten. Diefe hatten gleiches Beduͤrfniß, wie fie, 
ſich von der Beſteuerung des Oborritenfürften frei zu erhale 
ten und zugleich fich gegen die Polen: zu verfiärken, denen 
fie feir dem Jahre 1107 Ichnepflichrig geworden waren, ſich 
aber ihnen zu entziehen fuchten. Diefe Wefipommern hatten 
einen Herzog am ihrer Spiße, lebten aber übrigens in aris 
fiofrarifiber Verfaßung, fo daß die Befiger der Staͤdte, 
Schloͤßer und Landſchaften in allgemeinen Regieringsanges 
fegenheiren befragt werden und ihre Stimme abgeben muß: 
ten. Die Lurizier verloren daher durch eine Vereinigung 
mit den Weſtpommern nichts, waren and) durch Cruco's 
Herrſchaft bereits gewöhnt worden, ein Haupt über fich zu 
haben. Die Wejipommern und ihr Herzog befannten fich 
noch zum Heidenthume, die Lutizier waren Feinde der chrifts 
lichen Neligiom Es mußte ſich daher die nähere Verknuͤ— 
pfung beider Dörfer gleichſam von ſelbſt machen, über deren 
nähere Umftände jedoch wir feine Kunde haben, 

Daß diefe Vereinigung aber zu diefer Zeit ums Jahr 
1015 wirffich geſchehen fey, dafür haben wir ein glaubs 
wirdiged Zeugniß in der Ausſage eines ungluͤcklichen Luti— 
ziers felbft, welcher fich auf eine kleine Inſel ded Murigfees 
geflüchtet hatte, als die Polen das Land der Lutizier im 
Jahre 1121 einuahmen und verheerten. Im benannten Jahre 
wurden "Stettin und andere pommerfche Städte von dem 
polnischen Herzog Boleslav erobert und die Einwohner zu 
dem Verfprechen gezwungen, die chriſtliche Religion anzus 
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nehmen. Zu jener Zeit drang Boleslav auch in das dieſſel⸗ 
tige Land bis zum Mürisfee vor und uͤberſchwemmte es 
mit feinen Völfern, 14) welche bei diefer Gelegenheit au _ 
Tanglym einnahmen. 15) Diefe Gegend zwifchen der Oder 
und dem Muͤritz-See war der eigentliche Si. der Nedarier, 
Zollenfer und Ukrer und wenn der Herzog von Polen hieher 
feine Waffen Fehrte, fo gefchah ed aus feinem andern Orunde, 
ald weil. die Einwohner für pommerfche Bundesgenoffen 
und für Vörfer, die mit Pommern im genauefien Verhaͤlt⸗ 
nige fanden, angejchen und deöhalb, wie jene, RT 
wurden. 

Wenn aber ums Jahr ırız die Verbindung der — 
mern und Lutizier feſter geknuͤpft wurde, ſo war ſie doch, 
wie oben angenommen, 16) unſtreitig ſchon fruͤher vorhanden, 





14) Tum pater amabilis (Otto) - coepti itineris cursum age 
gressus est. Erat illic vastissima sylva, qua diebus quin- 
que transmissa, venit ad stagum mirae longitudinis, bi 
homunciofem parvae iusidentem naviculae contemplatus, 
copiosam ab eo piscium multutudinem comparavit: Sed 
ipse, miram dictu, argento multo aliisque speciebus sibi 
propositis, nil pretii, tantum sal accipere consensit. Di- 
cebat enim, scptennio se panem non gustasse, sed pisci- 
bus tantum et aqua stagni illius vitam alere inopem: 
Siquidem capta a Duce Polonine eadem provincia ipse cum. 
uxore sua [ugiens securi et ascia assumpta parvam jun 
medio stagni ipsius planitiem invenit, ubi aedificata dos 
muncula secure habitabat; de vita Ottonis p. 172. Otto 
ging von Havelberg nah Demmin und berüßrte nah ben er: 
fien fünf Tagen den Mürigfee. Dies war im Sabre 1128. 
Bor fieben Jahren war die dortige Proyinz d. I. der Lutizier, 
von den Polen eingenommen worden, dies. trifft auf das Jahr 
1121, wo auch Etettin erobert ward. 15) Stavenhagen Bes 
fhreib. von Auclam p. 26: Annual, Bamberg. ed, Hofman; 
ed an. 1123. p. 124. 16) Vergl. 3 B. 8: 3. p- 13% Kap, 12. p: 

© 
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und vorzüglich unter Cruco's Regierung bereit elngeleitet 
worden. Herzog Wartisfaf war ferner in feiner Kindheit 
als Gefangener nach Deutfchland geführt und in Merfeburg 
getauft worden, weil died ohne Zweifel das befie Mittel 
war, aus der Gefangenfchaft loszukommen. Unter feinen 
Landsleuten hatte er wieder die heidnifchen Eitten angenoms 
men. 17) Es it aber nirgend Nachricht zu finden, daß bie 
Deutfchen in diefen Zeiten unmittelbar mit den Pommern 
Krieg geführt hatten, wohl aber wird folches feit dem Jahre 
100 von den Lutiziern gemeldet, wo zuerft diefelben von 
Udo wieder angegriffen wurden. Wahrſcheinlich wurde in 
diefem Kriege Wartislaf, der, ohne noch zum völligen Juͤng⸗ 
ling gereift zu feyn, mit in den Kampf zog, gefangen. 
Denn wenn er bei feiner Ermordimg im Sabre 1136 fo 
viel Staͤrke hatte, daß, wie erzählt wird, er feinem Mörder 
die Kinnlade ausreißen und mit bloßen Händen tödten fonnte: 
fo muß er damals noch in den allerfraftigften Jahren ges 
weſen feyn, was mit der Annahme übereinftimmt, daß er 
ums Jahr 1100 kaum den Anabenjahren entwachfen war. 
Mie dem fey, fo Fonnte er doch nur in einen Kriege der 
Lutizier mit den Deutjchen gefangen feyn und dies ift Aus 
deutung geung, dag die Pommern fchon früher mit den 
Lutiziern gemeinſchaftliche Sache gemacht hatten. 

Sollte man die Einwendung machen, daß die Unters 
werfung der. Lutizier durch die Polen im Jahre 1121, 





17) Ipse enim in pueritia sur captivus erat in Tentöhicas 

resgiones abductns atque Mm oppido Mersburgensi baptismi 
gratiom conseeutus. Sed "inter paganos vivens ritum 
Christianae legis — non Bm Vira Ortön TI, 
p- 170. 


welche nicht bezweifelt werden Tann, nicht vollſtaͤndig E77 
weife, daß diefe Lutizier, d. i. zu diefer Zeit die Redarier, 
Tollenfer und Ufrer mit den Pommern in genanefter Vers 
bindung geftanden hätten und der Einbruch der Polen in das 
Sand der Lutizier ganz zufällig habe gefchehen können, etwa, 
weil Boledlaud fein Heer durch Beute babe bereichern wol: 
Ien, ohne daß daraus eine Verknüpfung des pommerfchen 
und Intizifchen Volkes zu folgern fey: fo bemerken wir darz 
auf erfilich, daß Boleslav, welcher fo lange mit den Pom⸗ 
mern fich gefchlagen und fie nur mach großer Anftrengung 
hatte befiegen Fönnen, böchft unbefonnen gehandelt "haben 
würde, ein anderes Nachbarvolk noch dazu anzugreifen, wels 
ches in Feiner Verbindung mit Pommern geſtanden hätte. 
So viel Unflugheit laͤßt fich ſchwerlich bei einem chriftlichen 
Fürften annehmen, der ſtets planmäßig zu Werke ging. 
Menn er die Lutizier angriff: fo zwang ihn der Zufammens 
bang derfelben mit den Pommern dazu. Er fah fie gegens 
wärtig für einen und zwar den Ießten Theil der Pommern 
an und deswegen mußte er fie ebenfalls feindfelig behandeln 
und denfelben Schrecken unter ihnen verbreiten, den er über 
die Pommern gebracht hatte, 

Zum andern hatten die Lutizier beinah hundert Jahr 
im beften Einverftändniß mit den Polen gelebt und waren. 
ſelbſt Bundesgenoffen feined Vorfahren Miſeco IL gemweien, 
wie oben erzählt worden. Die Staatsklugheit würde vers 
hindert haben, ein Volk zu Beleivigen, das ihm nichts zu 
Leide gethan, feinem Vorfahren Nuten gefchafft hatte und 
ihm ſelbſt nüglich werden konnte, ſo bald daßelbe noch ganz 
ſelbſtaͤndig, außer enger Verbindung ‚mit ſeinen Feinden ges 
weſen wäre. Daß er dieſes Volk angriff, konnte nur eine 
Folge von deſſen veränderter Lage und Verbindung feyu, 

S2 


weil er daßelbe jet ald einen Anhang von Pommern ers 
Fanute. | | 
Zum dritten ſcheint Herzog Lothar felbft die Vereini⸗ 
gung der Lutizier und Pommern auerkannt und deren 
Unterwerfung den Polen uͤberlaſſen zu haben, entweder 
weil er ſelbſt daran verzweifelte, dieſe vereinigten Voͤlker zu 
bezwingen, oder weil er fich daran erinnerte, daß von Kais 
fer Otto III, dem Herzog von Polen ein Recht gegeben fey, 
die Pommern und was mit demſelben verbunden war, zu 
unterwerfen. Denn in demfelben Jahre 1121, wo von Dos 
leslav füdlidy der Peene das Land der Lutizier überfchwenmt 
wurde, unternahm auch Herzog Xothar einen Kriegdzug 
nördlich der Peene in dad Land der Kiciner und Circis 
paner, welche gleichermaßen der Herrfchaft Heinrichs fich 
entzogen und, mit den Ruͤgiern vereint, einen befonderen 
Staatenbund gebildet hatten. Einer von den Mächtigen in 
diefen Lindern hieß Zuentubald, defen Gebiet er durch⸗ 
fireifte. Er unterwarf hier die Städte feinem Gehorfam 
und unter ihnen Kizum oder Kicin, die Hauptfiadt der 
Kiciner, welche reicher und berühmter, ald die übrigen war. 
Er Tieß ſich eine bedeutende Summe Geldes von den Eins 
wohnern zahlen, nahm Geißeln mit und fehrte, nachdem 
er bid and Meer jeine Plünderungen ausgedehnt hatte, in 
fein Herzogthum zuruͤck. 18) Eben dahin unternahm Her⸗ 
zog Lothar mit König Heinrich nach vier Jahren 1125 
einen zweiten Heereszug, bei welchem er jedoch feinen;eigents 
lichen Zweck verfehlte, die Rügier zu nöthigen, dem betrüs 
‚gerifchen Fürften Heinrich die vermeintliche Schuld abzu⸗ 
zahlen und fie überhaupt deßen Herrſchaft zu unterwerfen. 19) 
—— 


38) Annalista Saxo ad an. 121. 29) Annal. Saxo ad 2225. 
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Als ſaͤchſiſcher Herzog haͤtte aber Lothar den Einbruch 
der Polen in ein Land, über welches die weltliche und geiſt⸗ 
liche Hand feined Herzogthumes ſich ausgeſtreckt hatte, 
nicht zugeben koͤnnen, wenn Boleslav Fein Necht oder Feine- 
Befugniß dazu gehabt hatte. Diefe konnte fich auf nichts 
andered gründen, ald auf die anerkannte Verbindung der: 
Lutizier mit feinen Feinden, den Pommern, In diefem Falle 
mußte Lothar ed ruhig anfehen, daß er feine Waffen bis 
an den Muͤritz-See trug und ein Volk demüthigte, das mit 
den Pommern eind geworden war, 


21. Kay. 


Der Name ber Lutizier verfchwindet. Letzte Anftrengung des Hei⸗ 
denthumes in dem Slavenreide. 


Nach diefer Zeit von 1121 verfchwinden die Lutizier 
aus der Geſchichte. König Heinrich farb im Jahre 1126 
und binterlieg zwei Söhne Zuentopolf und Kanut, 
weiche fich einander fo lange befriegten, bis ber jüngere 
Kanut und Leben Fam, worauf Zuentopolf ungefähr von 
1127 bis 1129 allein regierte. Während diefed Bruderkrie⸗ 
ges war es nicht möglich), an Unterwerfung der abgefals 
Ienen Landfchaften zu denken. Als jedoch Zuentopolf allein 
die Negierung erlangt hatte, unterwarf er mit Hilfe des 
Grafen von Holjtein, nach Eroberung der Sefte Werte, die 
Dbotriten und endlih auch die Kiciner, nachdem er 
deren Hauptſtadt Kiffin eingenommen hatte. Weiter ſetzte 
er feine Eroberungen nicht fort, unftreitig, weil der. Fuͤrſt 


der Rügier zu große Hinderniffe entgegenfeßte, fondern kehrte 
mit Gefangenen und Geißeln nad Lübe zuruͤck, welche. 
Stadt bald nachher 1123 von den Ruͤgiern überfallen nud 
zerflört wurde. Zuentopolf ward 1129 ermordet und. 
bald nachher fein einziger Sohn Zwinike ebenfalld nieders 
gefioßen, wodurch das Haus Heinrichs erloſch. ı) 


Diefer Fürft hatte, das Schidfal feiner ungerathenen 
Söhne vorausſehend, den danifihen Prinzen Knut faward, 
den jüngeren Sohn ded Königs Erif Ejegods, Herzog von 
Schleswig, zum Vormunde feiner Söhne und Verwalter ih: 
ver Länder ernannt, 2) Als Heinrichs Söhne und Enkel 
vernichtet waren, nahm Knud Laward deren Länder in 
Beſitz und ward von Lothar, welcher im Sabre 1125 auf 
den deutjchen Thron erhoben war und wegen der innerlichen 
Unruhen in Deutfchland- ſich um die Lander jenfeitö der 
Elbe wenig befümmern Fonnte, mit den, von Heinrich vors 
mals beſeſſenen, Landen belehnt und zum König ber. Obos 
triten gekrönt, mit aller Macht und allen deu Nechten, die 
Heinrich ausgeübt hatte. Diefer neue König bemächtigte 
fich der zwei Hauptlinge des Landes, Pribislav's, ber 
ein Bruderfohn Heinrichs war, und Niclot’s, deffen Urs 
fprung unbekannt ift, und fuchte durch häufige Kriegszuͤge 
alle diejenigen Gebiete, welche zu Heinrichs Herrfchaft ges 
hört hatten, zn unterwerfen, und da er über bedeutende 
Streitmittel gebot und ein kluger und aewandter Fürft war: 
ſo Hatte es allerdings den Anfchein, daß er auch das Land 
der Lutigier, Brizaner und Stoderaner bis nach Branden— 
burg, ſowie pielleicht die Pommern felbft zur Anerkennung 





2) Helmold, I. 48. 3) Saxo. XII. p. 23}. 


feiner Herrfchaft noͤthigen werde, wenn nicht ihr jetziger 
Lehusherr Boleslav Krzivouſti fie gefchügt hätte, Wis 
lein bevor er folches bewerkfielligen Fonnte, ward er im 
Sabre 1131 den gten Januar ermordet. 


An feine Stelle traten Pribislav und Niclot, welche 
noch bei Lebzeiten des Königs Knud Laward ihrer Haft 
entlaffen waren und theilten fic) das Land. Gie waren bie 
legten heidnifchen Fürften, welche das alte Glaubensſyſtem 
aufrecht zu erhalten firebten und ihren Unterthanen die haͤr⸗ 
tefte Verfolgung gegen die Chriften erlaubten. Sie mußten 
aber doch endlich der Gewalt des Chriſtenthumes unterliegen. 
Am wenigftien konnten fie ihre Anfprüche auf dad Land 
der Lutizier gültig machen, welches in der Gewalt der 
pommerfchen Herzöge blieb, wie Urkunden beweifen. 


- An dem füdlihen Ende des ehemaligen Slavenreichs 
hatte fi wahrend der innern Unruhen Deutfchlands ein 
abgetrennter Theil des heidnifchen Wolfe der Stadt Brans 
denburg wieder bemächtigt. Die eifrigfien Heiden fchels 
nen fich hier zuſammen gedrängt und neuen Muth gefaßt 
zu haben, als Pribislav und Niclot bei den Obotriten die 
alten Götter wieder in Ehren zu bringen fuchten, Aibrecht 
der Bar, feit 1134 Markgraf der Nordmark, unternahm 
mehrere Züge gegen diefen Theil der Slaven, vorzüglich im 
Sahre 1136 und 1137, ohne fie zu unterwerfen. Der Tod 
des Kaifer Lorhard 1137 und die Erhebung Conrads III. au 
feine Stelle, gaben den Heiden auf der rechten Seite der Eibe 
neue Gelegenheit, vorübergehende Vortheile zu erringen, 
Allein im Dbotritenlaude wurden durch die vereinigte Macht 





5) Annal. Saxo ad an. 1136. 1137. 
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des Herzogs bon Sachſen und der Dänen die letzten Krafts 
Außerungen des Heidenthumes, und an der Havel diefelben 
durch Albrecht den Bären überwunden, welcher 1197 Brans 
denburg eroberte, bie Stoberaner und Brizaner unterwarf 


und den Zriumpf bed Chriſtenthumes auch in diefen Gegens 
den vollendete, 


Viertes Bud. 


Enthält die Nachrichten, welche Kaffubien und Pommern 
betreffen, bis zur Unterwerfung diefer Länder durch die 
Polen, von den ältern Zeiten bis auf 1121. 


Mn —  } 


1. Kap. 


Kaſſubien und Pommern gehören Anfangs zu Polen. Einf Söhne 
Lesko's III. erhalten diefe Länder. Die Nahfommen derielben 
werden mit den Polen verfeindet und behaupten fih unabs 
hängig, bis zu Miſelo's I. Tode 992. 


Pommern gleicht bis zum Jahre 1124 einer Inſel, die 
von weiten geſehen, oder an einzelnen Stellen von Sees 
fahrern befucht worden, nach) ihrer inneren Befchaffenheit 
unbekannt geblieben ift. Als die Fackel des Chriftenthumes 
von den Ufern der Elbe über Dänemark, Scandinavien und 
die oͤſtlichen Länder aufftralte, wurden zwar bie voranwohs 
nenden DObotriten und befonderd bie Lutizier beleuchtet; 
allein dad eigentlihe Pommern, wenn gleich an dem eins 
zelnen Puncte um Sulin erhellt, blieb in Dämmerung ges 
büllt, durch weldye das forfchende Auge weniger erkennen, 
als errathen konnte. Der glanzvolle Stern der Erlöfung 
zog indeß in grader Richtung gen Dften, goß fein Licht über 
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das Land zwiſchen der Warta und Weichſel, und verbreis 
tete endlich Helligkeit auch über Pommern und Preußen. 
Die Gefchichte überall im Gefolge diefer aufflärenden Lehre, 
eilt nach jenen Gegenden, um, was dort entdedt und merk⸗ 
würdiges gefchehen ift, aufzuzeichnen. 

Der große Stamm der Lechen hatte fich in den Weich⸗ 
ſelgegenden feſtgeſetzt, feinen Mirteipanct in Gnefen 1) ges 
nommen und feine Zweige an die Oſtſee und bis zur Elbe 
audgejirecft, ohne daß die Zeit, und die Weiſe, wie ſolches 
geicheben, den Nachkommen klar ift überliefert worden. 2) 
Erft da das Chriſtenthum im Polen feit 966 eingeführt 
wurde und auslaͤndiſche, des Schriftweſens kundige Geiſt⸗ 
liche in das Land kamen, konnten Ueberlieferungen gefams 
melt, Bruchſtuͤcke der alten Geſchichte aufgezeichnet und bie 
Begebenheiten, welche ſich, von jeßt an, ereigneten, befchries 
ben werden. Da nahm Die. pelnifche Geſchichte ihren Ars 
fang und wiewohl fie, wie alles im Entſtehen, nod) eine 
Zeit lang unvolllommen blieb, fo find doch die pommerfchen 
und preußiichen Schrifiſteller gezwungen geweſen, aus ihr 
bis zu jener Zeit zu ſchoͤpfen, wo, im Gefolge des Chriſteu⸗ 
thumes, die Mutter aller Wiſſenſchaften, die Schreibkunft in 
gebildeter Sprache, auch fich nach Pommern und Preußen 
verbreitete. 

Aus den, mit kl Erdichtungen —— 
Ueberliefernugen der aͤltern polnifchen Geſchichte, koͤnneu 
gm wenige glaubwuͤrdige Säge abgeleitet werden. Zu Dies 





» que — inierpretatur Slavonice. Mart. Gall. p. 58- 
2) as Sälözer in feiner allg. Nordiſchen Geſchichte und 
Thunumann im feinen Anmerkungen / darüber (in feinen Ins 
terſuchungen über die alte Geſch. einiger Nord. Wölfer p- 69 
f4.) iagen, bexuhet auf Puthmaßungen und Eündligen Shlüflen- 
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fen rechnen wir die Nachricht, daß Pommern ober dasjenige 
Land, welches von der Ditfee, der Oder und Weichfel uud 
füdlih von der Warta und Nege eingefchloffen wird, in 
frühern Zeiten zu Polen gehörte, 

Pad) der polnifchen Sagengefchichte hatte Lesko II. 
einen einzigen eheligen Sohn, Popiel J., aber zwanzig Söhne 
von Beifchläferinnen. Der erſte folgte ihm in.der Negierung, 
fünf. der uneheligen Söhne, deren Zahl augenfcheinlic) übers 
trieben. ift, verforgte er mir Ländereien in. Pommeru. ES 
war im damaligen Zeiten faſt überall Sitte, die Söhne der, 
Zürften mir Länderbefig auszuflatten, Namentlich erhielten 
Boleslav, Barvin oder Barnim und Bogdal Pom— 
mern, Kafimir und Vladislav Kajubien. Den uͤbri⸗ 
gen Söhnen ſollen Ruͤgen und das Land zwifchen der Oder 
und Elbe ausgetheilt worden ſeyn, 3) was einer Uebertrei— 
bung ähnlich fieht, wenn gleich wahrſcheinlich ift, daß die 
Voͤlker zwifchen der Oder und Eibe früher mit den Polen 
is Verbindung geftanden haben, 

Popiel I. ſchlug erit feine Refidenz in Gueſen, her⸗ 
nach in Kruſchwitz am Goplo + See, aus welchem die 
Netze entipringt, auf, wo. aucd fein Sohn und Nachfolger 
Popiel ll. wohnte Diefer, wie fein Vater, ein wollijis 
ger Fuͤrſt, war beforgt, daß die Polen aus den in Pom— 
mern angefeffenen Brüdern feines Vaters einen andern zug 
Dberhaupte wählen möchten, Iadete daher, nach dem Plane 
feiner. Gemahlin, die Oheime zu ſich ein und, tüdtete fig 
durch vergifteten Wein, welchen er ihnen beim Willkommen 





5) Vincent Kadlubko II, 5. Boguphali Chronicon p. 22. 23. 
Dlusoss. p- 65. Mathias de Michovia I. 9. p. 47: Cro- 
mer p. 425 


reichte. Nach Abfegung 4) dieſes Fürften, welcher, der An⸗ 
gabe nach, zur Strafe der fchandlichen That, von den 
Maͤuſen anfgezehrt feyn foll, ward Piaft gewählt, deßen 
vierter Nachfolger Mifeko oder Miesto I. 966 das Chriftens 
thum annahm, hierdurch fich in der Negierung befeftigte 
und diefelbe feinem Haufe, fo lange es blühete, verficherte, 
Aus diefer Ueberlieferung erhellt, daß Pommern und 
Polen in den Äfteften Zeiten ein Volk ausmachten. Diefen 
Satz unterfiügen anderweitige Betrachtungen, Erſtlich zeigt 
die Lage von Crufchwig im heutigen Negdiftrict, daß das 
Küftenland zwifchen der Netze und Dftfee zu Polen gehört 
haben müffe, weil man nicht annehmen Bann, daß die pols 
nifchen Negenten grade auf der Greuze, wo fie leicht über» 
fallen werden fonuten, ihre Reſidenz würden genommen ha⸗ 
ben. Diefe Stadt, wie Gneſen, mußte im Mittelpuncte ' 
des zugehöri, gen Landes Tiegen, wenn dad Dberhaupt gefahrs 
los fich dort aufhalten ſollte. Zum andern führten niche 
bloß die Pommern, fondern fogar die Eutizier mit den Por 
Ien ‚gleiche Kleidung, Sitte und Sprache, 5) und wenn ers 
ftere von den Polen ihr Gefchlecht ableiteten, 6) fo wird 
gradezu behauptet, daß Pommern und Kaſſubien von dem 
Polen in den fruͤheſten Zeiten befeffen und bevöffert wurs 
den. 7) Drittens hatten die Polen und die Voͤlker jwifchen 
der Oder und Elbe faft diefelben Götter, Was hier Pos 
daga und Sieba waren, hießen bei den Polen Pogoda 
und Ziwie, und Ziftbog war unfireirig diefelbe Gottheit, 
welche von den Polen Zizililia oder Dzidzielia 8) genannt 
4) Martin Gall. p.59. 5) nec habitu neclingua discrepant, Adam 
Brem.IT.p. 18. Plugoss. I. p. GG. 6) Lutici quoque populi ge- 
nus a Slavis et Polonis ducentes. Dingoss. 111. p. 244. 7) Olim 


a Polouis possessao et populatae Dlugoss. II. p. 160. 163. 
6) Dlogogs. I. p. 37. Mathias. p- ar. Cromer, pı 432. , 
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wurde, wie denn Kurko, den die Preußen von den Maſuren 
annahmen, 9) in Krikko wieder gefunden wird. Da uͤber die 
Gottheiten des eigentlichen Pommers mit Ausnahme des Trigs 
lafs wenig Nachrichten vorhanden ſind, ſo laͤßt ſich freilich kein 
beſtimmter Schluß ziehen, jedoch wird jeder wahrſcheinlich 
finden, daß die, zwiſchen den Polen und Lutiziern mittens 
inne wohnenden, Pommern diefelben Gottheiten verehrt has 
ben werden, die jenen gemeinfchaftlich waren, 

Aus der obigen Nachricht erhellt ferner, daß Pommern 
in den älteften Zeiten in das eigentliche Pommern und in 
Caſſubien eingerheilt wurde. Boguphalus, Biſchof von Pos 
fen, der 1253 ftarb, giebt fi) Mühe, den Namen aus cass 
lege zufammen und huba eine Nodfalte zu erklären, weit 
die Einwohner ihre langen und weiten Kleider in Kalten 
hätten Iegen müffen. 10) Diefe Namenserftärung, welche 
über den Urfprung und die Gefchichte dieſes Volkes Feinen 
weitern Auffchluß giebt, beweifet indeß, daß die Benennung 
Kafjubien nicht erft feit 100 Fahren vor ihm entftanden, 
fondern fo alt, wie Pommern, Mafovien und andere polniz 
ſche Ländernamen war und zu Boguphalus Zeit fchen 
zu den Alterthümern gehörte, Range ı1) irrt daher ‚ wenn 
er meint, daß vor Dlugoß, der über 200 Jahr fpäter 
lebte und 1480 ftarb, der Name Kaffubien von feinem 
frühern Schriftfteller gebraucht werde, Oft wird jedoch ſpaͤ⸗ 
terhin Kaffubien von den polnischen Schriftfiellern nicht. uns 
gerfchieden, fondern dafelbe unter Pommern mir begriffen. 





9) Davids preuß. Chronik. I. p 82. 10) Bozuphal. p. 19. 
Kaszubianie a.plicatione rugarum in vestimentis, quibus 
primum vestiri consueverant, Iluba enim in Polonico, seu 
Siavonico diciiur Ruga, . Kasz autem dieitur plicamodo im- 


perativo,. Diugosss I. P- 46. 21) Rango. Origi Peer 
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Die Preußen fcheinen Kaffubien Welid a genannt zu haben. 12) 
Pommern, eigentlich) SKüftenland 13) daher von ven 
Schriftitellern im Lateinifchen ſchlechthin maritima provin- 
cia genannt, war anfänglich, wie ed fcheint, der Name 
nur desjenigen Landes, welches von der Oder, Warte, 
Netze und Perfante eingefchloffen wird. Daher unterjcheiden 
in der altefien Gefchichte die polnifchen Gefchichtfchreiber 
forgfättiig Raffubien und Pommern, dehuen⸗ aber feit der 
Eroberung Hinterpommernd den Namen Pommern auf Kafs 
fubien and und letzterer Name wird felten mehr gebraucht, 
bi8 er nach Eutſtehung der len ze. 
wiederum in Gang kommt. 

Beide Laͤnder waren nach obiger Nachricht unter fünf 
Dberhäupter vertheilt worden, von denen drei Pommern 
die zwei übrigen Kaffubien erhalten hatten. Nach ihrem 
gewaltfamen Tode fielen die zugehörigen Ländereien den 
Soͤhnen zu, welche ihr Erbe, wie damals Gitte war, vers 
muthlich unter fich theilten. Geſchah dies, fo entjianden 
eine Menge von großen Länderbefigern, die, jeder in feinem 
Kreife, regierten, ohne ein allgemeined Dberhaupt anzuers 
fennen, außer in Kriegszeiten, wo fie die Noth zwang, einem 
ihres Gleichen die allgemeine Leitung zu überlaffen. 

Diefe Anſicht ſtimmt überein mit der oben 14) mitges 
theitten Nachricht, daß Gorm der Alte bei feinem Zuge 
nach Pommern viefe Könige und Häuptlinge angetroffen 
und das Land unter viele Magnaten vertheift gefunden habe, 
E3 wird auch im Laufe diefes Buches offenbar werden, daß 


12) David preuß. Ehronit p. 73. 13) von po bei nnd more 
Meer. Pomorzanie eo quod maris scptemirionalis "oram 
maritimam incolebant, a'-gıwibus terra Pomörahime est 


 denominata. Dlugöst. L p. 45 U) 2B. 4. Kap- p. 69 p. 75. 


in den Rriegen ‚ welche die Voten gezen die Kaffıben und 
Pommern führten, niemals, außer in der fpätern Zeit, von 
einem allgemeinen Oberhaupte, oder einem Herzoge die 
Rede it, wie ſchon Rango 15) richtig bemerkt hat, viel: 
mehr der Mangel an Zufammenhang, die theilweijen Unter: 
nchmungen, die Zufammenkünfte auf Landragen und die 
Allgemeinen Beratbfchlagungen eine Ariftofratie ankündigen, 
tie fie unter der Woimwodenregierung von Zeit zu Zeit früher 
in Polen beftand und wie fie beſonders unter den Lutiziern 
oben bejihrieben ift. Diefe Bertheilung Pommerns unter 
viele ſelbſtaͤndige Heern ſcheint Helmold, 16) der feinen Vor: 
gaͤnger Adam gern erlaͤutert, durch den Ausdruck: Ver— 
ſchiedene Völker Pommerns zu bezeichten. 

Die Soͤhne und Enkel der von Popiel II. hingerichte— 
ten Haͤuptlinge Pommerus und Kaſſubiens traten, über die 
Ermordung ihrer Väter erbittert, gegen Polm in ein feinds 
feliged Verhaͤltniß und wurden noch mehr entrüfter, als, nach 
dem Tode ded graufamen Popicl, fie in der Wahl eines 
neuen Herzogs übergangen wurden. Die Polen waren in 
Kruihwig zu einem Landtage zufammen gefommen, auf 
welchem ed eben fo partheifüchtig und gewaltthätig, 17) als 
in den Berfammlungen zu Rhetra herging. Hier wurde 
nach langem Zwifte Piaft ums Fahr 840 zum Herzog erhos 
ben. Diefer verlegte die Reſidenz von Cruſchwitz nach 
Guejen zumid, hauptjächlich, weil er jenen Orr wegen der 
feindfeligen Geſimungen der Pommern und Kafjuben nicht 
mehr für ficher hielt. Denn die hier anfäßigen Nachkom— 





15) Rangon. Origin Pom. 54. 16) Post Oderae lenem mea- 
tum et. varios Pomeranorum papulos. Uelmold, 1,3; 
17) Diugöss. I, p. 78. Cromer p- 428. 
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men des vorigen Regentenſtammes, aufgebracht darüber, daß 
anf fie bei der Wahl Feine Ruͤckſicht genommen war, fuche 
ten ſich durch wiederhohlte Einfälle in ihr urfprängliches 
Vaterland für die zwiefache Kranfung zu rächen. 18) 

Piaft hatte zu wenig Macht und Anfehen, 19) ald daß 
er die Provinzen nördlich der Nee zum Gehorfam hätte 
zurüc führen fünnen, und die Kaffuben und Pommern blie— 
ben daher unabhängig. Die Liebe, welche er bei den Polen 
bis zu feinem Tode erworben hatte, bewog diefe, feinen 
Sohn Semovit, zum Nachfolger zu wählen. Diefer 
ſetzte das Kriegswefen auf beffern Zuß, fellte an die Spige 
ded Heered einen Feldherrn und griff, nach einigen anderweis 
tigen Feldzügen, die Kaffuben und Pommern an, um fie zur 
Huldigung zu zwingen, welche fie ihm und feinem Vater 
verweigert hatten, 20) Allein bevor er diefen Zweck erreichte, 
ging er mit Tode ab, 

Die Polen wählten feinen unmündigen Sohn Lesko 
zu ihren Herzoge und ſetzten während feiner Minderjährigs 
keit verfchiedene Große des Landes zu Vormündern. Unter 





18) FTilii et nepotes circamarinorum Pomeraniae et Car 
subitarum - furore commoti - pro infestis quoque hostibus 
magis, qnam pro feudalibus principibus habiti, in Polo- 
norum gentem regionemque frequentibus debachationi«- 
bus saevicbant, Dlugoss. p. 83. Cromer p- 429. ı9)Non- 
dum enim Ducatus Polonie erat tantus, neque princeps 
orbis tanto fastu suberbie tumescebat nec tot euneis clien- 
tele stipatus ita magnifice procedebat. Martin.Gall. p · 59 
20) Non tamen illorum principum toxico nepharie iu- 
teremtorum Slios et nepotes ad sni obedienciam bellico- 
sis insultibus, minis seu donariis Äectere potnit, quin 
semper sibi et suis successoribus usque ad tempora illits 

" magni Boleslai pro posse resistebant. Bogiphal. p. 25. 


diefer vormundſchaftlichen Reglerung wurde der Krieg gegen 
die Kaffuben und Pommern fchlaff geführt und endlich danz 
eingeſtellt. Der Fuͤrſt, muͤndig geworden, war den Waffen 
abgeneigt und liebte dad Vergnügen, dem auch fein Sohn. 
und Nachfolger Zemompfl ergeben war. Daher blieben 
die Kaſſuben und Pommern im ungeftörten Genuß ihrer Freis 
heit und gewöhnten ſich an völlige Unabhängigkeit. 21) 


Der Sohn ded letztern Kürfien, Miſeko oder Miesko 
folgte ums Jahr 960 in ber Regierung und’ trat 966 zu? 
chriftlichen Religion über. Diefer Regent hatte theild das 
mit zu thun, das Heidenthun in feinen Staaten Audzurots 
ten und bie neue Lehre zu begründen, theild fiieß er in ber 
Laufig mit den Deutfchen zufammen und warb gezwungen, 
die Oberhoheit des Kaiferd auzuerkennen, wodurch er in 
mancherlei Kriege mit den Feinden deßelben verwickelt 
wurde, theild hatte er mit den Rufen und Böhmen zu kaͤm⸗ 
pfen, fo daß ihm Feine Zeit blieb, die Kaffuben und Poms 
mern wieder von Polen abhängig zu machen. Es war fols 
ches aud) in der erften Halfte feiner Regierung deshalb nicht 
audführbar, weil die Pommern felbft mit Otto I, und Ots 
to I. in Bundesgenoffenfchaft getreten waren und ihm fos 
gar Kriegsdienfte Teifteten, wahrfcheintich, wie oben erwähnt 
worben, aus Eiferfucht gegen die mächtigen Lutizier, die 
eben fo ftreitbar, als herrfchfüchtig, fie veranlaßt haben Fonns 
ten, ſich mit ihren Feinden zu verbinden. Hätte Miſeko 
damals die Pommern zu unterwerfen verſucht, fo würde er 
den Kaifer, ihren Bundeögenoffen und feinen Oberherrn, bes 
Teidigt haben. Daher blieben die Pommern auch von ihm 





-21) Dlugöos, 1.86 | 
T 


unangefochten, wurden aber ihrem Stammwvolke jeßt um fo 
mebr entfremdet, da die Polen der chrijtlichen Lehre Hulvig, 
ten, fie aber den alten Göttern Treue bewahrten. . 


2. Kap. 


Boleslav Ehrobri unterwirft Hinterpommern, wahrſcheinlich von 
992 — 997. Dito III. ftiftet 1000 das Erzbisthum Gnefen, Mein: 
bern Biihof von Eolbera wird demfelben unterworfen. Er zerjiört 
die Gögentempel in Hinterpommern, tauft und befebrt Cinwobhner 
zum Chriftentbume, gebt nad Gueſen zurid, begleitet eine polnis 
nifhe Prinzeſſin nah Kiew und ftirbt dort im Kerfer vor 1015, 


Oben iſt dargelegt worden, wie die Lutizier von Dtto I, 
fteuerbar gemacht und zur Duldung der chrifilichen Religion 
genöthige wurden, wie fie über die Gelderpreffungen nnd 
ſchimpfliche Behandlung entrüftet, fürchterlich aufftanden, 
zwanzig Jahr ihre Freiheit verfochten und endlidy einen eh— 
renvollen Frieden 1003 errangen. Zur Bezwingung dieſer 
Lutizier wurde auch Miſeko, als deutſcher Lehnsmann mit 
ſeinen Polen von Otto III. gebraucht, ohne daß die Lutizier 
voͤllig beſiegt werden konnten. Es iſt hierbei wahrſcheinlich 
gemacht worden, daß die Pommern ſich mit den Lutiziern 
ausgeſoͤhnt und ihnen Beiſtand in dieſem Kriege geleiſtet 
hätten, daß deshalb Kaifer Otto III. mit dem Sohne und 
Nachfolger Miſeko's in Buͤndniß gegen die Pommern ge⸗ 
treten ſey und ihm die Unterwerfung derfelben übertaffen 
babe. 

Boleslad Chrobri, feinem Vater im Fahre 992 in ber 
Regierung folgend, ein ehrgeiziger, Huger und unternehmen⸗ 
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der Fürft, benutzte den frifchen Geift, der durch Einführung 
des Chrifienthums in: Polen gewedt war, und dad gute 
Vernehmen mit Dtto-IM, feine Beſitzungen zu erweitefn. 
" Er unterwarf Hinterponhtiern wahrscheinlich vor dem Jahre 997, 
wie daraus ju erſehen, daß Danzig bereitd im Beſitz des polni⸗ 
ſchen Herzogs war, als der heilige Adalbert in dieſem Jahre 
dorthin Fam, viele Einwohner taufte und dann nach Sams 
land fuhr, wo er, wie erzaͤhlt worden, «) feinen Tod fand, 
Diugoß, 2) welcher in der Zeitrechung der Altern Gejchicjte 
Häufige Fehler begeht, feßt die Unterwerfung Pommerns und 
Kaſſubiens auf dad Jahr 1013. Kadlubko macht bloß Pom⸗ 
"mern namhaft und faßt damit ohne Zweifel beide Provinz 
zen zufammen. Dem Berichte der polnischen Schriftfteller 
zufofge herrfchten die Enfel derjenigen Prinzen, welche von 
Popiel II. waren hingerichtet worden, noch in jenen, an der 
See liegenden, Provinzen. Boleslav rückte mit Heeresmacht 
ein und unterwarf einige Gebiete durch die Schaͤrfe des 
Schwertes, andere durch Guͤte und Freigebigkeit, andere 
durch Furcht und das Beiſpiel ihrer Landsleute, die ſich bez 
reitd ergeben harten. Die Art diefer Unterwerfung zeigt, 
daß weder Zufammenhang, noch ein gemeinfames Oberhanpt 
in Hinterpommern vorhanden war, ſondern jeder Häuptling feis 
nen eigenen Schritt ging, wie Leidenſchaſt oder Umftände 
heifchten. 

Boleslav behandelte diefe Machthaber in Betracht, daß 
fie Abkoͤmmlinge des vorigen Regentenſtammes wären, mit 
großem Glimpfe; er verlangte, wenn den Nachrichten zu 
trauen iſt, nichts weiter, als Huldigung und daß fie ſich 





Ay Oben piiigı. ©) Dingoss, p. abi. ef. Martin. Gallus. 
p- 60. | ’ 
T2 
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für Lehustraͤger von Polen erklärten. 3) Hierdurch 
‚wurden die freien Landbeſitzer in polnifchen Lehnadel.vers 
wandelt, der, wenn er fünftig die Treue verleßte, an Leib 
und Leben geftraft oder doc) feiner Güter beraubt werden 
fonnte, Nachdem er auf folche Weife Pommern wieder in 
Verband mit Polen geſetzt hatte, rügfte er in Preußen ein, 
nöthigte dieſes Land Steuern zu erlegen nnd machte den 
Fluß Dffa, der bei Graudenz in die Weichfel fallt, zur 
Grenze. 4) 

Nah den allgemeinen Bezeichnungen der Schriftficher, 
die Pommern und Kaffubien namhaft machen, zu fchließen, 
follte man allerdings glauben, daß Boleslav Chrobri Poms 
mern bid zur Oder Iehnöpflichtig gemacht habe. Allein ed 
findet fich bis zum Jahre 1107 feine Epur, daß died.ges 
fchehen ſey. Uufireitig haben die Gefchichtjchreiber dasje⸗ 
nige, was erft noch gefchehen follte, als gefchehen dargeſtellt 
und diejenigen Länder, die Boleslav Chrobri unterwerfen 
wollte, weil fie in Zufammenhange mit Hinterpommen Lagen, 
als wirklich erobert bezeichnet. Wenn man diefe Annahme 
nicht für zulaßig erklärt: fo wird man auch zugeben müfjen, 
daß diefer Herzog Bifchöfe nach Lutizien und Preußen ges 
feßt und dort viele Kirchen babe aufführen laſſen, 5) was 
doch erweislich unrichtig ift. 

Der Huge Boledlan Chrobri war dem Chriftenthume 
nicht bloß aus Ueberzeugung von degen Wahrheit, fondern, 





$) Nihil sibi de illorum prineipatibus et regionibns prae- 
ter feudalem obedientiam et subjectionem reservavit, 
Dlugloss, II. p. ı61. 4) Kadlubko II. ep. 12, Diugoss. 
p- 163. 5) Martin Gallus, p. 57. Diefe Etelle folgt weiter 
unten. 
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wie ſeine Schritte zeigen, auch deshalb ergeben, weil er die 
Vortheile erkannte, welche aus den chriſtlichen Einrichtun—⸗ 
gen ſeinem Lande und ſeiner Macht zuwuchſen. Selbſt be⸗ 
reits chriſilich erzogen, ſorgte er mit allem Eifer dafuͤr, daß 
die neue Lehre, welche, dem Namen nach, eingeführt, dem 
Weſen nach, nur wenigen bekannt war, gründlich gelehrt und 
befejtige werde. Denn wiewohl polnifche Schriftfteller der 
Schwierigkeiten und Hinderniße, welche die Verbreitung bed 
Chriſtenthums fand, wenig gedenken und von Miesko I. für 
gleich durch ganz Polen dad Kirchenwefen einrichten, zwei 
Erzbiöthümer und fieben Bisthümer ftiften, alle Polen taus 
fen und die Göten zerftören laſſen, 6) fo ift doch gewiß, 
dag Mifelo 7) fich erft allmählich an das Chriftenthum ges 
wöhnte, die Polen eben jo wenig, als die Böhmen fogleich 
dem Chriftenthume ergeben waren, daß ed lange Zeit dauerte, 
bevor es eine fichere Haltung erhielt, daß Anfangs nur 
das Bisthum Pofen beftand, 8) daß noch im Jahre 1037 
die Polen die Kirchen wieder zerfiörten, ein Blutbad unter 
der chrifilichen Geiftlichfeit anrichteten und zum Theil zum 
Heidenthume zurüdkehrten, 9) und daß nur durch harte 
Strafen an Leib und Gütern bis dahin dad Chriftenthum 
erhalten wurde. Ditmar, ein Zeitgenofe Boleslav's Chros 
bri, erzählt, daß denjenigen Polen, welche während der 
Saftenzeit Fleiſch aßen, die Zähne ausgebrochen wurden 
und daß burch dergleichen gewaltthätige Mittel dad gött: 
liche Geſetz beßer, als auf andre Weife befejtigt werde. 10) 
Diefe harten Zwangsmittel zeigen aber, daß das Ehrificne 





6) Dlugoss. p. 95. 7) Martin Gall. p. 60. 8) Kadlubko IT. 10. 
Boguphal. p.24. Oben p. 155. dieſes Werfet. 9) Martin Gall, 
p- 70. Dlugoss, p. 195. 20) Ditmar VIII. p. 419. 


thum noch nice allgemein und tiefe Wurzeln gefchlagen 
hatte, | | 

Das Haupthindernif Tag bisher darin, daß die erften 
Lehrer der chriftlihen Religion, meiftens Deutfche und Ita⸗ 
liener, der polnifchen Sprache unkundig waren. Die böhs 
mifchen Schriftfteller, 11) find zwar der Meinung, daß von 
Böhmen aud eine Menge Geiſtliche mir Dombrava 965 nach 
Polen gegangen und mehrere derfelben dort zu Bifchöfen 
eingefeßt wären, die wegen ihrer Sprache- allerdings größern 
Nutzen hätten ftiften koͤnnen. Allein Böhmen war in das 
maligen Zeiten felbft noch größtentheil® heidniſch umd erhielt 
erft im Jahre 972 einen eigenen Bifchof, Dethmar, der 
felbft nicht einmal ein Böhme, fondern ein Sachfe war, und 
fih faft nur mit Zaufung der heidnifchen Boͤhmen befchäfs 
tigte. 22) Aus dieſem Volke, das ferbft noch fehr im Duns 
kel wandelte, fonnten daher 965 nur höchft wenige fähig 
feyn, die Polen yon ihrer Blindheit zu heilen, 


Es war nöthig, in Polen felbft ein Erzftift anzulegen, 
um geborne Polen zum geiftlichen Stande zu erziehen und 
in der Mutterfprache dad Wort Gottes verfündigen zu laſ— 
fen. Wirklich brachte Boleslav, wie oben erzählt worden, 
ed dahin, daß Otto II. felbft nach Gnefen um und zu 
Ehren des heiligen Adalbert im Jahre 1000 das Erzftift dafelbft 
errichtete, dem die übrigen Bifchöfe Polens (mit Ausnahme 
des Bifchofes von Pofen) unterworfen wurden, In ihnen 


gehörte aud) Neinbern, Bifchof von Colberg, auf den wir 


zuruͤck zu kommen, vben 13) verfprochen haben. 


ır) Balbin, rer, Bohemiag, p- 18. 12) Gebhardi Geſchich. d. 
Reichs Boͤhmen p. 373. 25) Dben p. 157. 
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Pagi 14) giebt an, daß das colbergiſche Bisthum im 
Jahre 965 geſtiftet und im Jahre 1000 dem Erzſtifte Gne⸗ 
ſen unterworſen ſey. Die erſte Angabe iſt offenbar falſch, 
denn 966 trat Miſeko zum Chriſtenthume uͤber und fuͤhrte 
daßelbe erſt 980 allgemeiner und. mit Gewalt unter die Pos 
len ein, 15) obgleich noch immer viele Heiden blieben, 
Diefer Fürft hatte vollauf damit zu thun, das Chriftenthun 
nur in dem eigentlichen Polen nothdürftig zn begründen und 
konnte fich nicht auf entfernte, mittelbar beherrfchte Provinz 
zen einlaflen. Außerdem ift Beine Nachricht vorhanden, daß 
Mifelo Pommern unterworfen habe, vielmehr wird dies eins 
fiimmig feinem Sohne und Nachfolger Boleslav Chrobri, 
der 992. in der Regierung ‚folgte, zugefchrieben. Dad Bis⸗ 
thum Goldberg kann daher erfi nach diefem Jahre geftifter 
fun. | | 
Es ift zwar von einigen 16) die Anlegung biefed Bis 
thums ganz befiritten worden, allein mit unzugeichenden Grüns 
der. Das Zeugniß des Zeitgenoſſen Ditmars ift an ſich fo 
unverdächtig und genau, daß man, ohne allen biftorifchen 
Glauben aufzugeben, nicht am der Wahrheit defelben zweis 
fein fann. Hatte Boleslav, wie man annehmen fann, bis 
zum Sabre 997 Hinterpommern zur Huldigung gezwungen, 
fo forderte e& die Sicherheit ded Verbandes, daß die Eins 
wohner des Landes gleiche Religion mit den Pelen aunah⸗ 
men, nicht einmal - des Eiferd zu gedenken, ben Boledlad 
auf Verbreitung der chriflichen Lehre wendete, und wie cr 





14) Pagi Crit, in’ Baronii Annal, I, IV, p. 98. ad an. 2008, 
35) Diugoss. p, 105. cf. Martin Gall. p- 60. 16) Len- 
gerich, Dissert, de relig. Christ. in Polon, initiis. p. 16. 
Paltheniust hist. ecd. colleg. St. Nic. Gryphiswsald. p. ı2. 
»0t.6. Haſſelbach über Sells Geſchichte p. 261. fi. 


weniger für die Vermehrung feiner Einfünfte, als für die Erwei⸗ 
terung ded Reiches Chriſti bei den heidniſchen Völkern zu forgen 
flegte. 17) Staatöflugheit und Neigung vereinigten fich, in eine 
Provinz, die dicht an Polen grängte und von Natur dazu ges 
‚hörte, dad Chriſtenthum einzuführen und dies konnte füglich 
sur durd) einen eigenen Bifchof gefihehen. 18) 

Dolen war damald und noch lange nachher ein Land, 
in welchem, wie felbft in Rußland, 19) viele Ausländer, 
befonderd Deutfche, ihr Stück zu machen fuchten, Sie wurs 
ben in Polen wegen ihrer Kenntniffe und höheren Bildung 
dergeftalt den Eingeboruen vorgezogen, daß in der Folge 
bei den Polen große Eiferfucht gegen fie entftand. Auch 
viele Geiftliche wurden nad) Polen geſchickt, oder wanderten 
freiwillig dahin und wurden von Boledlav unterfiügt und bes 
förbert. 

Zu den deutfchen Geiftlichen, welche auf die eine, oder 
die andere Art an den polnifchen Hof gekommen waren, ges 
hörte Neinbern, der entweder im Jahre 1000 bereitd zum 
Biſchof von Eolberg ernannt war, oder jet ernannt wurde. 
Beides läßt fich mit Ditmard Worten vertheidigen. Es ift 
jedoch das letztere wahrfcheinlicher, weil der Kaifer in das 
maliger Zeit für dad Haupt der Chriftenheit galt, den 
päbftlichen Stuhl befeßte, Concilien berief, Erzfiifter und 
Bisthuͤmer unabhängig vergab, und ald oberfie Macht in 
Kirchenfachen ſchaltete. Unftreitig überließ der polnifibe Here 
308, ald beutfcher Bafall, dem Kaifer die endliche Einrichs 


17) Coörcens, que sunt-in circuitu, -barbarieas nationes 
non tantum ad tributum pecunie, quantum ad Christiane 
Religionis augnientum. Anonymi ap. Sommersb. II. p. 19. 
a8) Wachſen's hiſtor. Diplom, Geſch. der Altſtadt Eolberg 
p- 65—74. ı9) Martin Gall. p. 57. 





— 2097 — 
tung des Kirchenwelens in Polen,- wenn gleich alles von 
ihm ſelbſt vorbereitet und Reinbern fchon zuvor zum Bifchof 
von Colberg befiimmt worden war. 

Allerdings ertheilte Otto III. bei feiner Anwefenheit in 
Gnefen feine bid dahin ausgeübten Rechte über Kirchenfachen- 
in Polen dem KHerzoge Boleslav Chrobri, welchen er feinen 
Bruder und Mitgehülfen, deögleichen Freund und Bundess 
genoßen ded römifchen Neiches nannte, und gab ihm und 
feinen Nachfolgern Macht über Kirchenangelegenheiten in 
Polen und in den fchon befiegten oder erft noch zu unter 
werfenden heidnifchen Ländern felbft zu verfügen, was auch 
Pabſt Sylveſter beftätigee. 20) Bis dahin fand aber die 
eigentliche Einjegung der Biſchoͤfe durch Ring und Stab in 
Polen nur dem Kaijer, ald Dberlehnöherrn zu. I 

Nie den fey, fo ward diefer Reinbern nicht, wie bis— 
weilen zu geichehen pflegte, bloß für feine Diöcefe ernannt, 
aber nicht eingeführt, etwa weil dad Land noch nicht zus 
gaͤnglich war und erft unterworfen werden follte. Reinbern 
fam wirklich in fein Bisthum und gründete dad Chriftens 
thum in demfelben. Er zeichnete fich hierbei durd) großen 
Eifer und Unverdroffenheit aus. Ditmar erflärt, weder feine 
Gefchictipkeit, noch Sprache reiche aus, zu befchreiben, 
weiche Anfirengungen diefer Bifchof auf das ihm übertras 





20) Imperator eum fratrem et cooperatorem imperii insti- 
tuit et populi Romani amicum et socium appellavit. 
Insuper et in Ecclesiasticis quicquid ad imperium pertine- 
bat, in Regno Polonorum vel in aliis superatis (Hinters 
pomnıern) ab ca velsuperandis (Weftipommern) barbarorım 
sue suOrumqne successorum potestati concessit, eujus pac- 
eionis- decrertum Papa Selvester sancte Romane ecclesio 
privilegio conſirma vit. Martinus Gallus. p. 62. 


gene Amt gewendet: habe.’ Er zerfiörte mif Feuer die 
Tempel der heidnifchen Goͤtzen und reinigte dad Meer, 
welches von böfen Geiſtern beherrfcht wurde, dadurch, daß 
er vier Steine, welche er mit dem heiligen Salböl getränkt 
hatte, hineinwarf.“ 21) 

Da Colberg an der See liegt, ſo fand Biſchof 
noͤthig, nicht bloß das Land von den Goͤtzen zu ſaͤubern, 
fondern auch aus dem angrenzenden Meere die heidniſchen 
Geifter zu verbannen. Deun in damaligen Zeiten glaubten 
die Chriſten umd ihre geijtlichen Hirten felbft, daß die in 
Abbildern verehrten Götter, die im Lande, oder in der See 
angenommen wurden, wirkliche Geifter wären, nur, daß fie 
diefelben für böfe Engel, für Teufel hielten, die durdy die 
Kraft des Heilanded und feiner an ihr glaubenden Diener 
vertrieben werden könnten. 

Er taufte fodann Einwohner, wie viel, wird nicht bes. 
zeichnet, und brachte eine, dem Namen nad, chriftliche Ges 
meine zu Stande, oder wie Ditmar fich ansdrüdt: durch 
Reinigung mit dem gefegneten Waffer (der Taufe) z0g er 





21) Reinbernus, praesul salsae Cholbergiensis. Illein pago, 

‘ Hassegun dicto, natus, liberaliqne scientia a prudentibus 
magistris educatus, gradum Episcopalem ascendit, ut spe- 
ro, digenus. Quantum autem in cura sibi commissa labora- 
verit idem, non meae sufheit scientise nec etiam facun- 
diae. Toua idolorum destruens incendit et. mare dacme- 
nibus cultum, immissis quatuor lapilibus, sacro chris- 
Mate perunctis, et aqua purgans bencediera, novam Domino 
emnipoleuti propaginem in infrucıuosa arbore, id est, in 
‚populo nimis insulso, sanctae praedicationis plantationem 
eduxit. Vigiliarum er abstinentise et silemtii assiduitato 
Sorpus sum alligeus, cor ad speculum divinae coutem- 
plationis inhxie, Ditwar VIE p,47 








zur Ehre des allmaͤchtigen Gottes von einem unfruchtbaren. 
Baume einen neuen Ableger, das heißt, er führte. in einem. 
noch ganz rohen Volke eine Pflauzung der heiligen Lehre 
auf.” Wiewohl die gezwungene und unnarürliche Schreibs 
art Ditmars allerdiugs den Sinn der Rede etwas. verduns 
Felt, fo ift er doch nicht fo verborgen, daß man die Stelle, 
von etwas andern, ald von der Taufe oder Weihwaßer und 
von der. Einrichtung chriftlicder Gemeinden verſtehen 
Könnte. Unfweitig hielt er ſich iu Pommern, vorzüglich in 
dem falzigen Colberg 22) eine Zeitlang auf, um durch fein 
Beiſpiel in gottfeligen und frommen Bußuͤbungen auf die 
neugefiiftete Gemeine zu wirken, Denn Ditmar fährt fort: 
‚Ruh Wachen, Faſten und anhaltende Einſamkeit demüs 
thigte und befiegte er feinen Körper und heftete fein Herz 
in den Spiegel der göttlichen Betrachtung.“ 

Es ift nicht. unwichtig, daß Ditmar fich des Schmucfs 
worted jalzig bedient, um Colberg genauer zu bezeichnen 
und gegen Derwechjelung zu fichern. 

Daß salsae falzig durch Abſchreiber aus sanctae heis 
Lig entflanden fey, wird fehwerlich jemand glauben, dem 
die- erfien Regeln der Beurtheilnng verfchiedener Lesarten 
befannt find. Sanctae, dad gewöhnliche Beiwort der Kirchen, 
weil jede ihren Schußheiligen hat, war dem unwiſſendſten 
Leſer verjtändlich; ed würde nie einem Abfchreiben eitiges 
fallen feyn, es im salsae zu verwandeln. Dieſes Wort ſetzt 
zn genaue Localfenntniß vorans, ald daß ein, der pommer⸗ 
fhen Geographie unfundiger, deutſcher Mönch), es hatte ers 





23) Salsae Cholbergiensis. (sc. ecclesiae) Dipmar, p . 417. bet 
Chronographus Sıxo p. 205, bat Salz.- — Versl. 
Haſſelbach. über Sells Geſchichte p abi — 165. 


denken Können. Wenn Ditmar ſelbſt nicht salsne gefchrieben 
hätte, fo würde es nie in den Text haben einfchleichen -Rönz- 
nen. Diefer Bifchof, mit der Gejchichte und Laͤnderkeunt⸗ 
niß feiner Zeit, wie irgend einer damals, vertraut und ime 
mer geneigt, fein Willen gelegentlich anzubringen und fcharf 
bezeichnende Prädicate zu gebrauchen, muß salsae, 23) da 
diefed Wort dafteht, ſelbſt gefchrieben haben. Er bediente 
fich diefes ausdrucksvollen, treffenden Beiwortes, um auf die 
Salzquellen bei Colberg anzufpielen, deren Dafeyn, wie 
man aus diefer Anfpielung ſelbſt fieht, ihm befannt waren. 
Es ift daher wahrfcheinlich, daß er auch in der andern 
Stelle, 24) wo jegt sanctae fteht, ebenfalls salsae gefchricben 
hat und died durch unwiffende Abjchreiber, welche e8 uns 
gereimt fanden, in sanctae verwandelt worden ift. In dem 
magdeburgiſchen Chronifon, welches augenfcheinlich die 
Nachricht von Colberg aus Ditmar entlehnt hat, iſt salsae 
beibehalten. 25) | 

Daß wirklich Kirchen in Hinterpommern angelegt und 
die bifchöfliche Würde Hier eingeführt wurde, geht auch aus 
der Nachricht ded alleräfteften polnifchen Gefchichtfchreibers 
hervor, der nur go bis 100 Jahr fpäter lebte und feine Ges 
fhichte mit dem Jahre 1109 fihließt. 26) Er ſchreibt: 





25) Andere Anfihten bat Prof. Haſſelbach (über Eelld Gefhihte 
p- 165.) Er hält dag praesul salsae Cholbergiensis für gang 
unverftäudlih und findet darin ein Verderbniß, daher er vor: 
fhlägt, die Sylbe sal als irrige Wiederholung bes vorſteben⸗ 
den sul zu tilgen und ſtatt sae zu lefen s. e. oder s. ecc. d. i. 
sanctae ecclesiae. 24) p. 387. 25) Basnage Mon, eccles. 
III. p. 65. 26) Quid’igitur est necesse, victorias et trium- 
phos de gentibus incredulis nominatim recitasse, quas 
constat eum quasi sub pedibus conculcasse? Ipse namque 
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es iſt nicht noͤthig, die Siege und Triumpfe, bed Herzogs 
Boleslav Chrobri über die heidniſchen Voͤlker, nament⸗ 
Hich aufzuführen; es iſt weltkundig, daß er fie gleichſam 
mit Füßen trat. Denn Lutizien, Pommern und Breufs 
fen, ſo weit fie im Unglauben Widerſtand leifteten, em⸗ 
pfanden feine Schläge, fo. weit fie aber belehrt wurden, 
befeftigte er fie im Glauben, fo, daß er daſelbſt viele Kir— 
chen und Bifchöfe durch den Pabſt oder vielmehr ber 
Pabſt durch ihm anordnen ließ.“ Man fieht ohne unfere 
Erinnerung, daß diefer Schriftfieller in übertreibenden Aus⸗ 
druͤcken redet. Allerdings focht der Herzog, als Bundesge⸗ 
noße Otto's III. gegen die Lutizier 27) und bei dieſer 
Gelegenheit: wahrſcheinlich auch gegen die Weſtpom— 
mern, 289) führte auch ſpaͤterhin mit Preußen Krieg, wie 
oben in diefem Kapitel vermerkt worden. Alle drei Völker 
werden aber noch lange Zeit felbftändig, ald Heiden, gefuns 
den, und alfo darf die Zerfiampfung derfelben nicht fo ges 
nau genommen werden. Wenn. nun aber der Mönch vom 
Aufbau vieler Kirchen, und der Einfegung von Biſchoͤfen 
redet, fo fann died nur von Hinterpommern verfianden 
werden, wenn gleich Rüdficht darauf genommen war, daß 
auch Weſtpommern Fünftig bekehrt und zum colbergifchen 
Eprengel gezogen werden follte, Denn grade an ber Örenze 





Sclenciam, Pomeraniam et Prussiam usque adeo vel in 
perfhidia resistentes contrivit, vel conversos in fide soli- 
davit, quod Eeclesias ibi multas et Episcopos per Apostoli- 
cum, imo Apostolicnas per eum nominavit. Martin Gal- 
lus. p. 60. Daß unter Seleucia hier Luticia oder Leuticia 
verftanden werde, ijt offenbar. Vergl. Martin. Gall, p. 57. 
27) Oben p. 135 und 137. 23) Vergl. oben 3 B. Kap. 3. 
P- 159% 
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elnes eroberten und bekehrten Landes, an weiches unmittel⸗ 
bar heidniſche Völker ſtießen, pflegte man bifchöfliche Sie 
anzulegen, wie Hamburg, Dfvenburg, Havelberg, Brans 
denburg ſolches zeigen. Dieſſeits der Perſante ſollte von 
Colberg aus eben fo weiter geiwirft werden, als von den 
‚genannten Orten and dieſſeits der Elbe, Trave, Havel und 
Spree. Das übrigens Boleslav Chrohri nicht nichtere Bir 
fchöfe in Hinterpommern Auf einmal angeftellt habe, ift 
wohl Bar, hoͤchſtens kann man den, von Martin gebrauchten 
Plural, mar fo verftchen, daß nach dem Tode Neinberns 
andere Biſchoͤfe an feiner Stelle folgten. - Dies hat er aber 
Tchwerfich fagen wollen und er hat wirklich, wie mir foeint, 
geglaubt, daß der Herzog auch in Preußen und Putizien 
Biſchoͤfe eingefeßt habe, Aber diefe in damaligen Zeiren ge 
wohnlichen Uebertreibungen und allgemeinen Bezeichnungen 
abgerechnet, muß ed doch allgemein bekannt geweſen ſeyn, 
daß Boleslav wenigſtens einen Biſchof nach Hinterpom⸗ 
mern geſetzt Habe und daß viele Kirchen daſelbſt wirklich 
unter dem heidniſchen Volke errichtet wurden, und dies iſt 
es eigentlich, was mit dieſer Stelle belegt werden ſollte. 
Aus der deutſchen Geſchichte iſt bekannt, daß Erzbi—⸗ 
ſchoͤfe und Bifchöfe ſich häufig an dem Hofe des Kaiſers 
aufhielten und mancher, Jahre lang, nicht in feinen Spreugel 
zuruͤckkam. Da fie vorzugeweife mit dem Schriftwefen ume 
zugeben wußten und die Geiftlichfeit allein die Wiſſenſchaf⸗— 
sen in dem engen Kreiſe damaliger Zeit trieb, fo waren jene 
Prälaten die unentbehrlichen Rathgeber, Gehuͤlfen und Mini: 
fter der Kaifer bei Regierungsangelegenheiten. Sie fertigs 
ten die - Staatsfchriften, Urkunden, Briefe der Negenten aus, 
und wurden zu Geſandtſchaften und ‚andern Verhandlungen 
gebraucht. Nach dem Mufter des deurfchen Hofes wurde 


ver polnifche ‚geordnet, als das Chriſtenthum eingeführt 
"war. Die mit der neuen’ Neligion verknüpften neuen Ein: 
richtungen machten Männer nöthig, die der -dipfomatifchen 
Spraiye ‚damaliger Zeit Fundig und zur Zühming der Ges 
ſchaͤfte unentbehrlich waren. Die Biſchoͤfe Polens ſammel⸗ 
ten fich daher eben fo Häufig um ihren- Herzog, als die Deuts 
fchen geiftlichen Hirten um den Kaifer, 

Reinbern, aus den Haſſengau im Halberſtaͤdtiſchen 29) 
gebürtig, war vermuthlich auf der damals berühmten Schufe 
zu Magdeburg gebildet, wenigftend wie Ditmar fagt, in 
den freien Wiffenfehafren von den geſchickteſten Lehrern un: 
terrichtet, und daher nach dem Urtheile jenes Schriftſtellers 
ganz wuͤrdig, die biſchoͤfliche Würde zu bekleiden. 30) Dieſe 
wiſſeuſchaftliche Bildung zog ihn zu dem polniſchen Her—⸗ 
zoge zuruͤck, der feiner ſich in anderweitigen Staatsge⸗ 
ſchaͤften bedienen wollte. 

Man wird fich daher am wenigiten von den Mahrs 
heit entfernen, wenn man fich die Einrichtung des Etiftes 
Colberg ungefähr fo vorftellr, wie nad) hundert Fahren Bis 
ſchof Otto dad Chriſtenthum in dem weltlichen Pommern 
begründete, Diefer hielt fich zehn oder eilf Monat im Lande 
auf, verweilte an einem Orte, wo viele getauft wurden und 
eine Kirche erſtehen ſollte ‚ vierzehn Tage, drei oder vier 
Wochen, in Stettin Tänger, ließ die Goͤtzentempel niederreigen, 
weihete ein chriſtliches Heiligthum, ließ einen Geiftlichen aus 
feinem Gefolge zurüd und zog dann, als er die vorzüglichften 
Staͤdte herum gekommen war, nach Bamberg zurück. Auf gleiche 
Weiſe mag Reinbern in den mittelbar den Polen unterworfenen öfts 
lichen Theile Pommerns die Gögentempel zerträmmert, Eins 





29) Heu. Meibom; T. H. p. 101. 50) Ditmar VI. p- 417. 


wohner getauft, chrifiliche Altäre aufgebauet, in Colberg hoͤch⸗ 
ſtens eine Anlage zur kuͤnftigen Haupikirche gemacht und einige 
Geiſtliche angeficht haben und dann nach Gnefen zurück. ger 
gangen. ſeyn. Der Bifchof konnte vom Anfauge an füglich 
feinen. Sig auch nicht bleibend in Eolberg nehmen, da hier⸗ 
zu Wohnung, Kirche, Einfünfte, eine Menge Geifllichen 
und dergleichen erjt eingerichtet ‚feyn mußten, bevor er. dort 
mit einiger Würde beftehen Eonnte. Es war dies ein Land, 
in welches der Bijchof den Samen der göttlichen Lehre aus⸗ 
‚geftveuet hatte. Es mußte gewartet werben, ob er auch 
aufgehen nad in dem Maße Frucht tragen werde, daß der 
Saͤemann feinen Unterhalt davon ziehen konnte. 

Wie man fich aber diefe erfie Anpflanzung des Chris 
fienthumes in Hinterpommern und Goldberg denken möge, fo 
ift doch hiftorisch gewiß, daß Bifchof Reinbern dafelbjt dem 
Meinberg des Herrn zuerft urbar machte, dann an deu Hof 
zu Gueſen zurück ging und von Boleslaus Chrobri unter 
andern zu einer Gejandifchaft nad Rußland gebraucht 
wurde. Des Großfürften Wladimir Sohn, der Prinz Suens 
topolk heirathete eine Tochter ded Herzogd Boleslav. Die 
fer beauftragte den Biſchof Reinbern von Colberg, die Prinz 
zeffin an den Hof zu Kiew zu geleiten. Diefe Stade war 
damals fiark bevölkert, trieb Iebhaften Handel, hatte acht 
Marftpläge und 400 Kirchen. Reinbern blieb dafelbft und 
gewann großed Vertrauen bei dem Prinzen, was fein Uns 
glüd verurfachte.e Der Großfürft Wladimir brachte in 
Erfahrung, daß der Prinz durch geheime Ermunterungen 
feined Schwiegervaterd, des Herzogs Boleslavs Chrobri 
aufgereitzt, ſich empoͤren wolle und warf ihn und ſeine Ge⸗ 
mahlin ins Gefaͤngniß. Zu gleicher Zeit ward auch Biſchof 
Reinbern eingekerkert, weil er in den Verdacht gefallen war, 
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daß er das Werkzeug der Aufwiegelung geweſen ſey. Im 
Gefaͤngniße ergoß ſich der Biſchof in Thraͤnen und Gebete 
and ging endlich in die Freiheit der. ewigen Herrlichkeit 
über. 31) Dieſer fein Tod muß noth vor dem Fahre soLz 
eingerreten ſeyn, weil Suentopolf, der im diefeni Jahre die 
Megierung übernahm, den Bifchof, welcher ſeinetwegen ges 
fangen faß, gewiß auf freien Fuß gefeßt — — 
waͤre er noch am Leben geweſen. 32) 

Man hat, um die Anlage des Stiftes Colberg zu bei 
freiten, fogar behauptet, daß, wenn Ditmar fihreiker 
„Reiubern habe die Gögentempel zerſtoͤrt und das von Dis 
monen befeffene Meer burch Verſenkung von vier gefärbten 
Steinen und Beiprengung mit Weihwaſſer dem Allmaͤchtigen 
geheiligt,“ man an des Biſchofs Thaͤtigkeit für Ausbrefß 
tung des Chriſtenthumes in Rußland denken muͤſſe. 33) 
Dieſe Meinung hat zuerſt Mascou 34) aufgebracht, dem 
Wagner 35) nachbetet. Sie haben aber keinen Belag fir 
ihre Meinung anzuführen. Sie glauben, daß, wenn damals 
ein katholiſcher Bifchof- nach Rußland geſchickt wird; -hierz 
mit auch nothwendig die Abſicht verbunden ſey, die Fathos 
liſche Lehre auszubreiten. Vor fünfzig Führen war ſolches 
möglich, und wirklich fandte Dito I; den: trierfchen Moͤnch 
Adalbert, der zum Bifchof ernannt war, nach Rußland) 
sum dort dad Bekehrungswerk zu betreiben. 36) Allein er 
war froh, mit dem Leben davon. zu kommen. Windimir 
hatte ferner 988 das griechiſche Chriftenthum anges 

51) Ditmar VIT p. 418. 32) Verst. Katanifin Geſch. des 

Ruf. Reihe IT. p. 3. 53. Haſſelbbach. über Sellv Geſchichte 

p- 165. 34) Mascou Com. IV: p. 235 357 Wagner Ges 

ſchich. von Polen p- 82. 36) Ditmar II. p. 335 conf. Chront- 


Mapdeb. ap. Meiborm.'pi 734. wo aus den Ruſſen Ruͤglet ge: 
macht find. Vergl. oben pi 46, dieſes Wertes 


u 
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nommen, alle Goͤtzen zerftören laſſen und griechiſche Geiſt⸗ 
liche in das Laud gezogen, die viel zu eiferfüchtig waren, 
als daß fie dem römifch katholiſchen Biſchoſe freie 
Hand in Rußland würden gelaffen haben. Aber hätte auch 
Meinbern Erlaubnif gehabt, 37) das roͤm i ſche Chriſtenthum 
anzupflanzen, was jeder bezweifeln wird, fo konute er doc) 
jun und um Kiew, wo er war, feine Gößentenmpel zerfid- 
ren, weil Feine mehr vorhanden waren, Wenn die Zerfid« 
rung bderfelden ihm zugejchrieben wird, fo mußte diefe im 
einem Lande ftatt finden, welches noch den Abgöttern diente, 
wie Hinterpommern war, Außerdem liegt Kiew, wo fi 
Meinbern aufhielt, in dem Junern von Rußland, nicht, wie 
Eolberg und Hinterpommern uͤberhaupt, an der See. Und 
wenn von ihn behauptet wird, er habe Steine in das Meer 
geworfen, fo muß damit eine Stadt, oder eine Gegend, 
welche. wirklich am Meere liegt, bezeichnet feyn. Dies 
paßt uur auf Colberg md: Hinterpommern, wicht 
auf Kiew und Nußland,  - 

Ob nach dem: Tode Reinberns Bad colbergifche Bisthum 
wieder beſetzt worden ſey, darüber iſt Feine Nachricht vors 
handen. Da dieſes Bisthum noch Feine Einkünfte brachte, 
fo. mochten ſich nur. wenige Bewerber "dazu finden. Weil 
es aber doch in der Folge einträglich werden konnte: jo ift 
wahrſcheinlich, daß der Erzbiſchof von Gueſen das Bis 
thum unmittelbar zu ſeinem Sprengel zog und es bei dem 
Herzoge dahin brachte, daß cr es nicht. weiter mit einem 
eigenen Hirten beſetzte. Wirklich finder ſich weiterhin Hits 
terpommern dem Erzbifchofe Son Gueſen numittelbar uns 
tergeben, und weil diefer Die geiſtlichen Gebühren und Zehnten 


J Karamiin Geld. des of. Reihe IL. p. 272. J. p. ae 176. 
3. u. anm. u 
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init Strenge eluttleb, fo entftand Hei den Eingebornen jener 
Bittere Haß, den fie durch Einfälle in dad Gebiet von Gne⸗ 
fen und durch Pründerungen der Kirchen außließen, mie 
weiter unten im fiebzehnten Kapitel diefed Buches erzählt 
werden wird. - 

Diefe Bereinigung des Stiftes Cofberg mit dem Erz⸗ 
bisthum Gueſen ift ohne Zweifel die Urſach, warum deffen 
die polnischen‘ Geſchichtſchteiber gar nicht erwaͤhnen. Denn 
da jenes Bisthum erloſchen war, fanden fie keine Veran⸗ 
faffung, deßelben zu gedenken. Wenn man klagt, 39) daß 
ih den aͤlteſten polnifchen und fachfifchen Chroniken und Ans 
Hafen vergebens eine ſolche Erwaͤhnung geſucht werde, ſo 
berechtigt died zu der Brage, warum denn der allerältefte 
polnifche Gefchichtfchreiber Martinus Gallus nicht eins 
mal der in dem eigentlichen Polen geftifteten Bisthüs 
mer namentlidy und befonders gedenfe, fondern das Daſeyn 
derfelben als befannt voraus fee, und warum Kadlubfo, 
in der Zeit fein nächften Nachbar, den Zuftand der, wie er 
ſich ausdruͤckt, in der Wiege fihreienden, „Kirche in Polen 
nicht genauer fchildere, ‚fondern bloß Gneſen und Kra⸗ 
kau nenne, alle übrige geiftliche Stiftungen bloß im Allge⸗ 
meinen und nicht namentlich bezeichne? Erſt Boguphalus 
macht ſechs in Polen geſtiftete Kirchen namhaft. Zu ſeiner 
geit war Colberg laͤngſt nicht mehr Polen unterworfen, und 
dies erffärt zur Genuͤge, warnm' er und feine Nachfolget 
des dort früherhim angelegten Stiftes nicht erwähnen Und 
welcher von den ſaͤchſiſchen Zeitgenoffen Ditmars haͤtte des 
rolbergiſchen Stiftes gedenken follen? Man gehe bie Liter 
tärgefäjichte feiner Zeit durch und fage, wer außer Ditmat 

38) Haſſelbach, über Sells Geſchichte p! aba... “= ii 
U 2 


Blaubhaft, oder nicht glaubhaft, von ber Anlegung des 
Stiftes Eolberg ‚hätte. reden koͤnnen? Hätte Ditmar nur 
einen einzigen Schriftfteller an der Eibe zur. Seite gehabt, 
der, wie er, mit den Ländern und Begebenheiten zwifchen 
der Oder und Meichfel und darüber hinaus befannt feyn 
konnte und darüber fich audgebreiter hätte, und dieſer ers 
wähute Eolbergd nicht, fo würde man allerdings Verdacht 
gegen Ditmar ſchoͤpfen muͤſſen. Allein wenn nicht drei oder 
zwei Zeugen vorhanden find, muß der Richter mit einen 
für Willen nehmen und wenn diejer, wie Ditmar, durchaus 
Keinen Bewegungdgrund bat, eine Ummwahrheit zu erdichten, 
übrigens als ehrlicher und aufrichtiger Dann erfcheint, fo 
glaube ich, muß feine Uusfage gelten. 





3. K ap. 
Die Kaffuben und Hinterpommern empoͤren ſich im Jahre 1031. 
gegen Miesko 11, und waͤhlen ſich einen Herzog. Dieſer bleibt in 
ber Schlacht und die Urheber bes Abfalls werden am Leben ges 
ſtraft. Hinterponmmern wird mit Steuern belegt und die 
Einkünfte dem Prinzen Bela zugewiefen, 

Nach dem Tode Boleslav's Chrobri, der 1025 ſtarb, 
machten ſich feine Söhne Miesko II. und Otto die Regie⸗ 
sung ſtreitig. Letzterer ward nad) Rußland vertrieben und 
Miesko, mit den Lutiziern verbunden, führte mit Konrad IL, 
bis zum Jahre 1031 Krieg, weil er ihn nicht als Ober⸗ 
heren anerkennen wollte, 13 Ju dieſem Jahre kehrte Otto 
en nn 2 


1) Vergl. oben 38. 14 8, 


and Rußland zuruͤck, flürzte feinen Bruder dom Throne 
und ward nach einem Jahre ermorder, worauf Miesko IT, 
abermals die Regierung antrat. Während diefes innerlichen 
und auswärtigen Krieges entzogen fich die Hinterpominern 
den Verbindlichkeiten, welche ihnen Boleslav Chrobri aufges 
fegt hatte, welches nach Dlugoß ums Fer 1032 gefchehen 
feyn fell. 2) 

Die Urfachen zu diefem Abfalle hatte Boleslav Chros 
bri unftreitig felbft gegeben. Wiewohl er Anfangs von den 
Kaſſuben und Pommern, ſo weit er leßtere Bezwungen hatte, 
nichts weiter, ald Huldigung verlangte: fo it doch augen⸗ 
ſcheinlich, daß er ihnen ſpaͤterhin auch Laſten auflegte. Um 
feine Erblaͤnder ſicher zu fielen, ließ er ums Jahr 1020 au 
den Graͤnzen Feſtungen errichten und legte darein ſtarke Be⸗ 
ſatzungen. Das umliegende Land mußte ſowohl zur Auf⸗ 
fuͤhrung dieſer Feſtungen beitragen, als die Unterhaltung der 
Beſatzungsmannſchaften übernehmen. Jedem Dorfe und 
LZandgute wurde, nach Beſchaffenheit der Größe und des 
Ertrages, eine jährliche beftinnmte Lieferung, welche Stroz a 
genannt wurde, zugeſchoben. Unſtreitig ward dieſe Laſt auch 
den Kaſſuben und Pommern aufgebuͤrdet, die ohnehin in jes 
nen Feftungen die Vorbereitungsanflalten ihrer Fünftigen voͤl⸗ 
figen Unterwerfung erblidten. 3) 

Außerdem bemerkt Diugoß, daß diefer Kürft in alle 
von ihm abhängige Herrfchaften den Zehnten für die Kirche - 
und ihre Diener eingefühtt und dieſe Abgabe fuͤr ewig und 
unabloͤsbar erklärt habe. 4) Dieſe Abgabe erregte faſt bei 





— p- 25. Diigon II. p. 185. Math. de Michow. 
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oflen- heidniſchen Voͤlkern die ſtaͤrkſte Erbitterung und tmg 
gewiß nicht wenig bei, die Hinterpommeru zu dem Eutſchluß 
zu reitzen, ihre vorige Freiheit zu behaupten, 

Die Hinterpommern fanden noͤthig um ben Krieg mit 
Kraft zu führen, ſich einen Fuͤrſien zu wählen und ihm bie 
Seitung des Heeres auzuvertrauen. Sie erkoren dazu einen 
von vornehmen Adel, der ſich durch Reichthum, Klugheit 
und Thaͤtigkeit, auszeichnete, alſo wahrſcheinlich ‚einen ders 
jenigen Laͤnderbeſitzer, die nach obiger Nachricht, von dem 
alten heiduiſchen ER Patıns ihr Geſchlecht abs 
leiteten. 

Indeß gekcbieht, nie, "Range ſchon hemerit, 53. * 
gar nicht mehr jener Abkoͤmmlinge Erwaͤhnuug, gleich als 
ſey die Erinnerung an die alte Verwaudtſchaft erlofcheu, 
ſondern es wird nur von Gutsbeſitzern geredet, welche zu⸗ 
fauımen treten und zur Fuͤhruug des Krieges aus ihrey Mitte 
einen Feldhauptmaun wählen, ben Cromer einen Herzog 
nenne und hiebei andeutet, daß eben deswegen, weil die 
Pommern ſi fi ch dieſen vielvermoͤgenden und uurubigen Mann 
zum Oberhaupte ‚ermahlt haͤtten, Miesko Die Waffen ergrifs 
fen habe, ..6) Man koͤnute zwar das gebrauchte. Wort dux 
auch von einem bloßen Feldoberſten verjichen. allein Diu⸗ 
goß bezeichnet ihn als einen ‚ wit, politifcher Macht bekieis 
deten, Fuͤrſten, der eing, widertechtliche Gewalt ſich angemaßt 
habe, weshalb er auch yon ihm ein Tyrann geſcholten 
wird. 7), Er will damit fagen; jener J habe, eine oher⸗ 
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5) Rango Orig. Pomeran. p. 57. 6) Quibns (Pomeranis) 

um, ducem , sibi, Poteniem, ‚guendam.ct, factiosum: inier 

.,Jpsos ereasseuf,, intulisg bellum Mieslaus. Cramer. p. 447. 
v2} tyrannnd . Pomeränorunm Dluzoss, p. 186. 
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Iandedherrliche Macht, welche. nur dem pohrifhen Regenten 
zulant, 'augemommen und beffew Majeſtaͤtsrecht geraubtsn 
Man fieht “aber. hieraus, daß dieſer jüngft gewählte Macht⸗ 
haber, deßen Name nicht auf die Nachwelt gekonmen. ift, 
ein: wirklicher Herzo g war. Dieſer brachte nicht allein 
aus Pommern, ſondern auch aus den benachbarten Voͤlkern, 
unter welchen man nur die benachbarten Preußen, die ſteten 
Buudeögenoffen ber Hinterpommern, verjtehen Farm, ein zahl⸗ 
reiches; Heer aufanmnen, um gegen Mieslo m Gluͤck — 
— 8) 


Miesko zog ihm entgegen. Bei ſeinem Heere befanden 
ſich drei ungariſche Prinzen, die Herzöge Andread, Bela | 
und Levauta, welche aus ihrem Vaterlande zu ihm ge⸗ 
flüchtet waren und den Feldzug mitmachten. Bela zeichnete 
ſich in dieſem Kriege aus, wird triig zum glũcklichen Ausgange 
det’ Schlacht, welche den Vommiern gericfert wurde, wefehts 
lich bei. Da die Polen febr" darüber erdittert wären ‚ „daß 
ihre Stamfnderwandten, "Freunde und Unterthanen gegen fie, 
die Baffen erhoben hatten, ; die Portimern aber bie Br 
des potnifchen Regenten wegen ihres Tofalles fürchteten: " 
wurde von beiden Seiren mit größer Hartnaͤckigkeit A 
ten.“ Der oſtpommerſche Herzog fiel in‘ biefem unglücklichen 
Kampfe und entging dadaurch der ſchimpflichen Strafe, 
welche ihn unfehlbar getroffen haben würde, Nach einigen 
Nachrichten 9 fließ er, während der Shladt, , auf | den uns“ 
garifchen Pringen Bela, mit dem er ſich in ein einzelues 
Gefecht einließ, und von ihm niedergemacht wurde, - 


9 Diago⸗⸗. p- . pr — pP: 186; Cromer p. A 
Sarnicii Annal, VI. 6 p. 2051. 
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so Mathden hdie Polen den Sieg errungen hatten, wurden 
alle diejenigen, welche den. Aufruhr erregt und den Abfall 
eingeleitet hatten, d. i. die vornehmſten Männer des Lanz. 
des , am Leben geſtraft, dem großen Haufen aber Verzeihung 
und Schonung bewilligt. Das Land wurde jetzt mit wirk⸗ 
licher Steuer belegt und bie Einkünfte davon dem Prin⸗ 
zen Bela zur Unterhaltung ſeines herzoglichen Hofſtaates 
augewieſen; 20) : Wahrſcheinlich wurde. er: auch mit den 
Gütern. derjenigen. Lüunerbefiger :belehut, welche für die Em⸗ 
poͤrung mit ihren Koͤpfen gebuͤßt hatten. Miesko hatte die⸗ 
ſem tapfern Prinzen ſeine Tochter Richie. sur Gemahlin 
gegeben, um ihn für feine Dienfie zu belohnen. Bela, mit. 
dieſer Ehren und Belohuung ren bewies feinem Schwie⸗ 
geronter und Nachfolger ,. fo wie ‚den. Polen. ſich ſtets treu 
und ‚ergeben und. blieb in Polen bis zum Jahre 1050, mo: 
er. ‚von feinem Bruder Andreas, der die Krone Uugarus. ers 
it Hatte, ‚dahin zurüc gerufen ward. 

Es wird gemeldet, daß er hie zu dieler Zeit. die Statte 
batterfchaft Sit: Pommernd verwaltet habe, 11) welches, da 
er die Einkünfte, davon, 398, nicht bloß wahrſcheinlich ſon⸗ 
dern nothwendig ik „Allein mon macht fü ſich unſiteitig eine 
uprichtige Vorfelang⸗ weun man. glaubt, daß Bela in Pom⸗ 
mern den Wohnſitz aufgefchlagen, | ort feinen Hof eingerich⸗ 
et r eine Pienge Ungarn als Beſatzung in bie fejten Plaͤtze 
gelegt und, das Land unmittelbar, ald polnifcher Beamter, 
vgrwaltet habe. ‚Sein Geſchaft and Ba wer, jährs 
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10) Universum eensum Pomeranicum ad tenendum starum _ 

ducalem sibi consignat. Dlugoss, p. 186. Mathias. p. sg. 
u): Jaude Kickellew iu SchwaudinerSeript, Rer. Hunug. 
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lid) die: fällige Steuer zu heben, weiche: er vermnhlich ſelbſt 
einhohlte und bei diefer Gelegenheit Oſt⸗Pommern, ſo weit‘ 
e3 unterworfen amd: fteuerbar war, bejuchte, die vornehmften: 
Länderbefiger ſprach, und dann, wenn fie ihre Trewe durch‘ 
Zahlung. der Gebühren bewiefen hatten, worin die Treue’ 
Damals recht eigentlich gefeßt wurde, am den: Hof zu Gne⸗ 
fen zurücktehrte. Hatte er Burgen in unmittelbaren Bes 
fig und wohnte er einige Jahre im denfelben: fo geſchah 
ſolches während der Auflöfung des polnifchen Hofes und der 
großen Verwirrungen, von denen im mächfien Kapitel die 
Rede feyn wird. we)‘ 

Deun auch. nach dieſem Kriege vom Jahre. 1032 bes 
hielten die Stände, oder die: Vriftofraten in Hinterpommern 
die unmittelbare Verwaltung ihrer Beſitzungen; Feine pol⸗ 
niſche oder ungariſche Manuſchaft ward in die befeſtigten 
Plaͤtze des Landes gelegt, ſondern jeder große Gutsherr be⸗ 
ſetzte mit eigenen Leuten feine Schloͤßer und Burgen und 
lebte vollkonmmen als. Freiherr fort, nur daß er die oberhett⸗ 
liche Steuer - und den: Zehnten zahlen mußte. Dieſe freie 
Negierungsverfaßung danerte bis zum Fahre 1091 ; wo’ die“ 
öftlichen Pommeru fich‘ aufs nee empörten und‘ enipfindlicher 
geſtraft wurden.‘ Seit diefer Zeit erſt verloren die eiugebor⸗ 
nen Beſitzer die Verwaltung der innern Landesangelegenheiß 
ten und ihre Burgen und Schloͤßer. Polniſche Befehlsha⸗ 
ber wurden jege zur Anfſicht und Megierung des Landes‘ 
eingefet und polniſche Maunſchaften in die befeſtigten Präge’ 
gelegt, wie im fechfien rn dies: En de” Nahern 
beſchrieben wird. 

Wiewohl die polniſchen Schriftſteller bei Erwaͤhnung 
dieſes verungluͤckten Abfalls uͤberhaupt von Pommern reden, 
ſo iſt doch klar, daß Kaſſubien und nur Hinterpommerun 
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darnuter verſtanden werden. Denn dieſes Land hatte Bo⸗ 
leslav Chrobri unterworfen und dies konnte ſich vom ber 
polniſchen Herrſchaft nur haben befreien wollen. Es iſt aber 
ſchon ‚oben bemerkt, daB um dieſe Zeit der Mame Kaſſubien 
außer Gebraud) komme und: der Name Pomihern: eine all⸗ 
gemeinere Ausdehnung erhalte. 


4 Kap. 


Große Verwirrung in Polen, ris Caſimir die MRegleinng antritt. 
Die Pommern bleiben ruhig/ VIE’ zum Jahre 1064, wo Boleslad ir. 
die preußiſche Feſiung Grodeck vergeblich angreift und die Preußen 
in Pommern eindringen. Sie werden aber-bier gefhlagen 
md Pommern wieder unterworfen, J 


| Nach Miestos. Tode 1034. ſolite ‚fein Son Safı wir: 
ig der Regierung folgen. Da die Stände ihn noch für ars: 
reif erflärten, führte ‚feine; Mutter Rickſa, eine geborne: 
Deutfche, die. Negierung. ; Diefe verachtete die Polen, gab 
ihren deutſchen Laudälenten, deren eiue große Menge in Per! 
len war, in Befchäften ver Landesverwaltung uud bei Hofe 
den Vorzug, ward dadurch verhaßt und mit ihrem Sohne 
nach Deutfchland vertrieben... Hieraus: entfiand. im Meiche: 
große Verwirrung, welche. den böhmifchen Herzog. Bretislav 
gleichfam einlodete, an, Polen Race zu nehmen. Sein Groß⸗ 
vater war von Boleslav Chrobri der Augen beraubt und 
Böhmen gemißhandelt worden. Bretislav drang mit Feuer 
und Schwert bis Gueſen vor, pluͤnderte die Stadt und 
führte. ſogar die, Gebeine der Heiligen, die Crucifixe und 
Glocken fort. Die ganze Bevoͤllerung Poleus loͤſete ſich 
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and ihrem Zuſammenhaug und würheng gegen einander Mie 
Leibeigenen und Baueru empoͤrten ſich gegen den Adel md: 
Menſchen gengiven.. Standes erhoben fich zu Tyranuen. 
Die Großen des Landes, in, Parsheien geſpalten, uud die 
hoͤchſte Gewalt an ſich reißend, bekaͤmpften und mordeten 
ſich; Aufruhr, Pluͤnderung, dordbreunerei „Blutvergießen 
und Schandthaten wetteiferten, Polen zur Einoͤde zu machen. 
Auf ber gudern Seite fiel der ruſſiſche Großfürft Jaroſlav 
in dad Reich ein und balf die Greuel der Verwuͤſtung polls; 
enden. Nur eine Prgping,, Molanien, ‚behauptete unter: 
Leitung des kraͤftigen Woiwoden, Maslav Ordnung und. 
Srieden, und ward Die Freifiat, aller, welche durch Hunger, 
Berfoigung. und Partheimuth gezwungen waren, ander waͤrts 
Zuflucht zu juchen. Allein Maslav ſelbſt umgab ſich mir 
loniglichem Auſehen und im au, eine völlig re 
Hertſchaft zu fuͤhren. 12), , 


Das uͤherhand — Cie; welches⸗ — ußeto 
ve innere Kriege erzeugt, alle dingerliche Gluͤckſeligkeit zer⸗ 
ſtöͤrte, weckte ſogar das Audenten "am bie Heldnifchen Zeiten, 
welche, mit. den jetzigen verglichen, reitzend erfcjieneh: Und 
die: Sehnſucht nach den alten Goͤttern eutzuünderem Das 
Bolk rottete ſich uuter den mordſuͤchtigſten Anführern zu⸗ 
ſammen/ Pluͤnderte die, Kirchem uud geiſtlichen Guüttr, amd 
Heßigegen die Dieuer der Sircherfeinem bisher verborgenen 
Haſſe freien Lauf. Wiele Priefier wurden durch bad: Schwert/ 
andere mit Lanzen durchdohen, andere geſteinigt, uoch audetn 
ward die Kehle abgeſchnitten mir nutverſchleden en Todes⸗ 
arten gegen ſie gewuͤthet. Da das Chriſtenthum bis dahin 


— 
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12) Martin. Gallus. p. 10. 
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nicht gtuͤndlich befeſtigt war, fo ſank ein Theil des Wortes 
wirllich in die heidnijchen Irrthuͤmer feiner Väter zurüc, 13) 
Unter folchen Umſtaͤnden traten endfich die Großen des 
Reichs zufammen und beriefen den Prinzen Kaſimir, wels 
her Moͤnch in Clugny geworden war, nach eingehohlter 
päbfilichen Losſprechung von feinem Geluͤbte, auf den Thron, 
den er im Fahre Lo4T beſtieg. | 

- Mau hätte erwarten follen, daß während in Polen 
die Bande gefellfchaftlicher Ordnung ſich auflsfeten und die 
Regierung aufhörte, die Hinterpommern fich der polnijchen 
Hertſchaft entreißen würden. Allein Fein Schriftfteller,, mit 
Ausnahme des Martin Gallus, meldet folches. Sie fcheinen 
im Ganzen: ruhige Zufchauer des graͤuelvollen Schauſpieles, 
das in Polen aufgeführte wurde, geblieben zu feyn, entweder, 
weil dad von Miesko IE vollſtreckte Strafgericht fie der einz 
flußreichften und unternehmendfien Haͤuptlinge beraubt hatte,’ 
oder Herzog Bela, als Statthalter Pommerns, durch gute 
Yuflalten und fein Auſehen den Abfall: verhürere, ! 
+» Martinnd; Gallus, welcher allerdings der ältefte vor⸗ 
handene polnifche Schriftfieller ift, bemerkt jedoch, daß bei 
Kaſimirs Ruͤckkehr Polen von Böhinen, Pommern und aus 
dern benachbarten Völkern zum heit: befetzt geweſen ſey. 14) 
Wir haben aber ſchon oben. r5).die Lutizier im Bunde mie 
den. Böhmen geſehen uud es iſt wahrfcheintich gemacht wor⸗ 
den 16) daß, die Weſtpommern und Lusizier. zu diefen Zeiten 
ebenfalld Bundrdgenojjen. waren. Ed iſt daher zu vermus 
then, daß, unter. jenen Pommern und benachbarten Völkern, 





13) Martin, Gallas. p. 70, Anonym, ap. Sommerb. IT. p. 2ı, 
Dlugoss. II. p. 195. 194. 14) Martin en * 24) Versl. 
p- 134. 26) Oben p. 139. fi 


von „denen Cafimir fein Vaterland. befreiete, Lutizier und 
Weſtpommern verflanden werden, welche mit den Böhmen 
vereinigt, Polen plünderten und bei Kaſimirs Rückkehr ſich 
zurüchzogen. | | 

Kafımir, ein fanfter, billiger, und doch. Friegerifcher 
Mann fiellte in Polen die Ruhe her, bezwang den furcht: 
baren Gewalthaber Mafoviend, Maslan, und behauptete 
fein Anfehen, da er fogar die Preußen ftenerbar machte, ohne 
Zweifel auch über Hinterpommern, entweder weil Bela, wel: 
cher jedoch 1050 nach Ungarn zuruͤck ging, 17) diefed Land 
in Gehorfam gehalten, oder weil Kaſimir nach Eroberung 
Mafoviend ed wieder unterworfen hatte. Denn Martin 
Gallus meldet ausdruͤcklich, daß Boleslav II. Kaſimirs 
Sohn, beim Antritte feiner Regierung 1058 auch über die 
Pommern geherrſcht und ihre Kriegsdienfte, welche fie in 
Folge des Feudalverhaͤltniſſes leiſten mußten, gegen die 
Preußen, als dieſe abtrünnig wurden, gebraucht habe. 18) 

Während nämlich Voleslav IL. mit dem böhmifchen Her⸗ 
zoge Wratislav in Krieg 1062 verwidelt war, benußten die 
Preußen die Gelegenheit, dad Zoch abzufchütteln, verfagten 
den Tribut, baueten an ber Grenze die Feftung Grodeck, 
wahrfcheinlich Graudenz, 19) und unternahmen von hier 
Raubzuͤge nad) Polen. Boleslav mußte daher mit den Boͤh⸗ 
men Frieden ſchließen und rüdte im Jahre 1064 gegen diefe 





37) Dlugoss. III. p. 236. ı8) Nam cum ih principio sui 
xegiminis. et Polonis et Pomeranis impetaret eorumgue. 
multitudinem ad castrum Grodek obsidendum innumera- 
bilem congtegaret, sub conturmacie negligencia non solum 
castrum mon habuit, verum eciam Bohemdrum insidias 
vix evasit ac Pomeranorum dominium sic amisit, Martin 


Gallı p. is 19) David's preuß. Ehronif. I. p. 360. 


Feſtung, mußte aber weit fie ſtarke Werke Harfe, tapfer ders 
theidige und unzweckmaͤßig atgegriffen wurde, ohne Erforg 
abziehen. Dies erhöhere den Muth der Preußen dergeftalt, 
daß fie in Hinterpommern eindrangen einen großen Theil 
deßelben auf ihre Seite brachten und die Einwohner zu 
Einfällen nad) Polen ermiunterten. 20) | 
Boleslav IL theils über den Schimpf, den er fich bei 
Grodeck zugezogen hatte, theils darüber eutruͤſtet, daß feine 
Herrſchaft über dad anliegende Hinterpommern verloren ging, 
beſchloß die Preußen, welche fich gewöhnlich nur im leichte 
Gefechte und Streifereien einließen, zu einem Treffen zu 
Bringen und rückte mit einem raſchen Heere in Pommern 
ein. Die Preußen, welche diefem Lande zu Hürfe kommen 
wollten, wurden von Boleslav IT, angegriffen, voͤllig geſchla⸗ 
gen und Pommern, fo weit ed früher erobert war, abermals 
den Polen im Fahre f063 unterworfen. Martinud Gallus 
und der Ungenamnte bei Sommersberg erwaͤhnen der Preis 
Ben gar nicht, fondertt Bloß der Pommern, welche nach’ ihnen 
ſich empören, in Polen einfallen und bei einem ungenaunten 
Fluße wieder Defiegt und unterworfen werden. 21) 
Diefer Bühne, unternehtmende Fuͤrſt führte gegen die 
Muffen won 1070 bis 1074 einen ſehr grüclichen Krieg und 
erweiterfe auf diefer Seite die polniſchen Graͤnzen. Bald 
nachher ward er mit Bifchof Stauislaus von Krakau ih 
Zwiftigfeiten verwidelt, welche ihn endlich fo erhißten, daß 
er im Jahre 1079 vor dem Ultare dieſem Praͤlaten den Kopf 
ſpaltete. In Folge des Kirchenbannes, welcher ihn und Das 
Reich traf, mußte er 1081 aus Polen fliehen und Vladistav 
Herrmann, fein Bruder ward 1082 aufden Thron gehoben. 
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' 20) Anonym. ap. Sommersb. IT. 253. Dlugor. 111. p.255. Math. 
de Mich pi 35. 21) Marin Gall.’ p 7 »Adohykl. ap. 
Summersb, 11, p. 23. 


5. Kap. 
Dtto wird Hofkaplan Wladislav’s, befördert deffen zweite Verhei⸗ 
rathung und gelangt zu größern Anfehn, wird vom Kaifer Heinrich 


IV. in Dienit genommen und zum Kanzler befördert, worauf er 
1102 zum Bifhof vom Bamberg erhoben wird. 


Herzog Wladislav Herrmann, Tiebte den Frieden und die 
Bequemlichkeit, wendete aber doch großen Fleiß an, die Kirche 
zu verfühnen und ihren Dienern zu gefallen. Unter diefen befanz 
den ſich viele Ausländer. Seit Einführung des Chriſtenthums 
waren fremde Geifiliche nach Polen gewandert und hatten 
willige Aufnahme gefunden. Sie wurden ald Hauslehrer 
und Gapellane der Großen gebraucht und reichlid) bezahlt, 
daher es nicht an Nachfolgern fehlte. Unter den deutfchen 
Geiſtlichen, welche ihr Gluͤck zu machen, nach Polen gekom⸗ 
men waren, befand ſich auch Otto, 1) nach dem Annaliſten 
ans dem Hauſe der Grafen von Andechs, aus Schwa⸗ 
ben gebürtig, wo feine Ueltern zwar geachtet und angefehen, 
Aber weder mächtig noch reich waren. Von ihren zwei Soͤh⸗ 
nen hatten fi fi e dein einen, Friedrich zum ritterlichen Nachs 
folger in dem Erbgute , den juͤngern Otto zum geiſtlichen 
Stande beſtimmt. Sie Tießeh letztern Schulen beſuchen und 
in den damals gewöhnlichen Wiffenfchaften unterrichten. 
Während Otto ſich noch auf den entfernten Kloſterſchulen 
aufhielt, ſtarben feine Aeltern, und Friedrich/ der dem Rit⸗ 





1) Bugenhägen Pom. p. 78. Die Namen feiner Aeltern wer: 
den verſchieden angegeben. Andreas p. 15. nennt feinen Va: 
ter Otto, feine Mutter Wdelbeid und ſagt Bloß: fie wären 
edeln Geſchlechts geweſen. Der Annaliftt Hofmann, (seriptor: 
xer. Bamberg. cura Ludwig. a. p. 91.) uennt Otto einen 
Grafen von Andechs, feinen Water Bertbold, feine — 
ter Sophie eine Herzogin von Emmerau. 


terdienfle oblag, nahm dad Erbgut in Beſitz. Dtto ſetzte 
feine Studien fort, durchlief, nach Anleitung feiner Lehrer, 
einige lateiniſche Dichter nnd phifofopdifche Schriften, trieb 
die Grammatik und die Metrid und bemächtigte fich des 
Iateinifchen Sprachſchatzes, in welchem damals alle gangs 
bare Gelehrſamkeit enthalten war. Diefe Sprache war pie 
der gebildeten Welt; in allen Ländern Europas wurden die 
öffentlichen Schriften des Kirchen- nnd Staatsweſens in diee 
fer Sprache abgefaft, daher diejenigen, welche im geiftlichen, 
ober weltlichen Stande eine Rolle zu fpielen gedachten, eine, 
jeuer Zeit gemäße, Fertigkeit in dieſer Sprache erwerben 
mußten. | 
Otto ward, nach feiner Neltern Tode, als er feine 
Studien in dem befchriebenen Kreife fortfeßre, von feinem 
Bruder fehr fparfam unterhalten. Er fah fi) endlich von 
Mitteln entblößt, zu den hoͤhern Wiffenfchaften fortzufchreis 
ten und etwa nad) Paris zu gehen, welche Stadt zu dies 
fen Zwecfe damals ſchon häufig befucht wurde. Da er feis 
nem Bruder und feinen Verwandten nicht weiter zur Laſt 
fallen wollte, entfchloß er fi ch, näch Polen zu wandern, wo; 
wie er wußte, der Mangel an wiffenfchaftlich gebildeten 
Männern fühlbar wär, 2) Er eröffnete dafelbft eine Kna⸗ 
benfchufe, in welcher mac) dainaliger Weife die Tateinifche 
Sprache die Hauptſache war. 3) Durch den Unterricht 
ſchritt er felbit im feinem Wiſſem fort und gelangte in Furs 
zer Zeit zu Neichthum und Unfehen, unftreitig weil die 
Soͤhne der erfien Häufer feine Schule befuchten. 
Bald ferute er aud) die Laudesfprache und, da er fich 





2) Kanttzzow, der zu feiner Zeit die Univerfität Krakau Fannte, 
berichtet p. 84. Dtto habe ehemals daſelbſt ſtudirt!! 3) Mathias, 
a Micher: p; 83. 
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durch Feine Sitten, Sparſamkeit und Keufchheit Auszeichnete 
and feine Gelehrſamkeit mit dem Glanze wirklicher Tugenden 
fohmüdte,  überdem durch gute Geftalt und gejelligen. Um? 
gang ſich empfahl, fo gewann er ‚bald ven Beifall. der 
mächtigften und einflufreichjien Männer ded Reiches und 
ward in ihe Vertrauen und ihre Freundfchaft gezogen. Da 
er ſich als ein gewandter, gefchickter. und zuverläßiger Mann 
zeigte, ward er haufig von den Großen ded Landes in Ges 
fchäften gebraucht, Gefandtfchaften zu beforgen und zwijchen 
hohen Perfonen Verftändigungen einzuleiten. Hierdurch 
ward feine Befanntichaft noch mehr erweitert und. der Ruf 
von feiner Geſchicklichkeit, Treue, Tugend und Bildung bis 
an ben polnischen Hof jelbft verbreitet. 

Als bier einft: von Gefandtfchaften die Rede war, — 
dem Herzoge Wladislav Herrmaun der junge Geiſtliche Otto 
empfohlen und von ihm an den Hof gezogen. Hier fand 
er großen Beifall und der Herzog nahm ihn in ſeine Um⸗ 
gebung auf, in welcher, nach damaliger Sitte, auch Geiſt— 
liche oder fogenaunte Kapellane waren, In diefer Lage zeigte; 
Otto viel Gewandtheit und befcheidene, höfliche Sitten, wos 
burd) er dad Vertrauen des Herzogd gewann. und allen: 
Hoflenten: angenehm: wurde, - Die herzöglichen Capellane 
ftanden aber in großem Auſehen. Der ältefie polnijche Ges. 
fchichtfchreiber, welcher fein erfied Buch dem Erzbifchofe von. 
Gnefen und den übrigen: Bifchöfer. von Polen, das zweite 
dem Bifchofe von Pofen und feinem Kanzler widmet, dedicirt 
das tritte den hochwürdigen herzoglichen Kapel⸗ 
Innen, 4) und erzählt von Boleslav Chtobri, daß, wenn 


4) Capellanis Diucalibüs venerandis, aliis bohis Cleritiæ pet 
Poloniam memorandis, Mart. Gall,.p. 955", 9. 
* 
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feine Biſchoͤſe und Kapellane vor ihm geſtanden haͤtten, er 
aus Achtung für fie, ſich niemals niedergelaſſen, auch ſie 
Herrn genannt habe. 5) Wahrſcheinlich haste Otto in Po⸗ 
fen von einem dortigen Bifchofe die Ordination empfangen; 
Der Herzog hatte fich nach dem Wunſche der Stände 
in Jahre 1083 mit Judith, einer Tochter des boͤmiſchen 
Herzogs Wratislavs vermaͤhlt. 6) Diefe farb im erfien Wochen⸗ 
bette 1086, nachdem fie einen Prinzen, der unter dem Na⸗ 
men Boleslav IH. Krzivouſti in der Regierung folgte, 
zur Welt gebracht hatte. 7) Als die Grauer über ihren Tod 
geendigt war und dad Gemürh des Herzogs ſich aufheiterte, 
wurden bon den Großen ded Landes und den Rathgebern 
bei Hofe Pläne zur andermweitigen Verheirathung ded Ser: 
3098 entworfen und diefer Gegenſtand in: den erſten Häufern 
beſprochen. Otto, welcher ſich bereitd einige Fahre am Hofe 
dufgehalten und eben fo viel Rechtſchaffenheit, als Einftcht 
gezeigt Hatte, genoß des täglichen Umganges mit: den hoͤch⸗ 
fien Perfonen und ward veraulaßt, über dieſe Sache auch 
feitte Stimme hören zu laſſen. Er aͤußerte, „wenn ber Her⸗ 
308 geneigt fey, ſich wieder zu berheirathen, fo koͤnne er in 
Deutfdjtaud eine Braut: vom höchften "Range finden und 
dadurch Nicht Bloß: den Hohen Adel diefed Landes fich ge⸗ 
siegt machen, ſondern uͤberhaupt die ganze deutſche Macht 
hit ſich in das fteundſchaftlichſte Verhältuiß ſetzen.“ 
Dieſer Rath, welchen Otto ſo oft, als ſich Gelegen⸗ 
> fand, ——— gelangte Bun Ohren des Herzose, 





Martin Gall. pP 52 6) Martin GaH, Bm. » Maria 
Gall. p. 80. Diugoss. IV. p.308. Bufdy (memoria Othonis 


p- 48. 61.) macht dieien Boles lav III. Krzivouſti zum Sohne 
Ooleslav s Id:,: was ex dem Abte — 35. 
und ——— Annalen p. 90. mahfhzeibt.. 
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der ihn der Aufmerkſamkeit und Erwägung werth hielt, 
Machdem er: eine Zeit lang daruͤber nachgedacht hatte, ver⸗ 
langte er von feinen Räshen ein Gutachten und berief end⸗ 
ldich Dito’n in den Staatsrath, um von ihm die genauere 
Entwidelung des Vorſchlages zu vernehmen. Otto ſchickte 
einige vorlaͤufige Bemerkungen über die Macht und Herr⸗ 
lichkeif des roͤmiſchen Reiches und den alten, beruͤhmten 
Stamm ſeiner Koͤnige und Kaiſer voraus, erinnerte an So⸗ 
pbie, die ESchweſter des Kaiſers, „die im Wittwenſtande 
debe, und welche der Kaiſer auf wuͤrdige Weiſe anderweitig 
zu vermaͤhlen wuͤnſche, weshalb er auch Vorſchlaͤge feines 
Hofts und feiner Fuͤrſten erwarte;“ verſicherte ferner: „daß 
denjenigen ein glüdliched Loos treffe, der jene Kaiſertochter 
von ſo ausgezeichneter Schönheit erwerbe, „machte endlich 
hbemertlich: „daß der Herzog bei feiner Vermaͤhlung beſon⸗ 
ders daranf ſehen muͤſſe, freundſchaftliches Einverſtaͤndniß, 
hohe Verwandtſchaft und maͤchtigen Einfluß zu erwerben, 
ad daß weniger auf Reichthum Ruͤckſicht zu — 1 
als welchen ser ſelbſt vollauf befige,’’ 

Der Herzog und. Die Raͤthe nannten dieſe Bemerkungen 
eine Rede vom Herrn, und der Herzog warb von den Näthen 
fowohl, ald von Dtto oͤffentlich und geheim ermuntert, eine 
fo glänzende und ruhmvolle Verbindung mit dem Faiferlichen 
Haufe zu befchleunigen, Als dieſer zu feſtem Entfchluße 
gekommen war,. legte ser, die. Sache den polniſchen Reichs⸗ 
ftänden, wie übli, zur Berathung vor. Diefe .erklärten, 
Daß durch die Verniaͤhlung neuer ‚Glanz „über Polen vers 
Hreitet würde. und gaben -einftimmig ‚ihren Beifall, 

Sofort ward zur Werbung der Braut eine glänzende 
Geſandtſchaft an den Kaiſer Heinrich IV., der damals 1088 
ſeine Widerſacher überwunden hatte und mit ‚großem. Ans 

Xæ2 


— 324 — 


ſehen herrſchte, abgeſendet und ehrenvoll empfangen. Sa 
der Mitte der Geſandten befand ſich Otto, der in den Au⸗ 
gen des Kaiſers Gnade fand. Nachdem Heinrich IV. den 
Antrag gehoͤrt und, wie es heißt, ihn den verſammelten 
deutſchen Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und Fuͤrſten zur Berathung 
vorgelegt hatte, gab er den Geſandten zur Antwort: „daß 
er die Heirath des polnifchen Herzogs und feiner Schwefler 
Sophie, weldye mit dem Könige Salomon von Ungarn vers 
mählt gewefen war, genehmige, und beide Völker ; Deutfche 
und Polen durch diefe ehelige Verbindung enger verknuͤpft 
werden würden.” Zugfeich wurden Zeit und Ort beftimmt, 
warn die. Uebergabe der Braut erfolgen follte; worauf die 
Gefandten mit reichen Gefchenten entlaffen wurden. . 

Als die Braut abgehohle wurde, begleitere ‘fie, unter 
andern, auch Dtto nach Polen, 8) der, in der Eigenfchaft 
eined Hofkapellans, Rathgebers und Gefellfchafters, am Hofe 
behalten und wegen des Dienſtes, den er dem herjoglicjen 
Paare geleiftet hatte, fortdauernd mit Vertrauen und Bus 
neigung beehrt blieb. Die Herzogin fendete ihn Häufig in 
vorkommenden Angelegenheiten an ihren Bruder, den Raifer. 
Bei einer diefer Reifen fol er ein’ Fremden - Hospital im 
Würzburg aus eigenen Mitteln geftiftet haben. 9) Der 
Kaifer, obgleichgin ſeiner frühern: Bildung verwahrlofet, 
hatte doch natürlichen Scharffinn, dad Beßere herauszufin⸗ 
den und erkannte im Deto - einen: treuen, geſchickten und 





8) Andreas p 15. 16. verſchweigt Dito’s fruͤhern Aufenthalt im 
Polen. ganz, fondern ftellt bie Sache fo vor, ald wenn bie 
Schweſter des Kaifers. Otto'n als ihren Kapellan mit nach Po» 
len genommen habe. Dieſe nennt er nicht Sophie, ſondern 
Judith, wie Buſch, der ihm in memor. Othon. P * folgt. 

a 9 Aufreas, p. 17. 


frommen Mann, den er lieb gewann und in feinen Dienfk 
zu ziehen. wuͤnſchte. 

. Nachdem. er ihm felbit die noͤthigen — ges 
macht ‚hatte „. ſchrieb er an feine Schweſier und bat fie, dies 
fen. Geiftlichen. ihm zu uͤberlaſſen. So ungern der Herzog 
und die Herzogin: denfelben verloren, fo entließen fie ihn doch 
ihres Dienſtes und fendeten ihn, mit großem Reichthume. 
beſchenkt, wach. Deutſchland zunäd. 

ESo erzaͤhlt der ungenannte Zeitgenoffe ‚Dito’3, dem 
wir hier durchweg folgen, weil er das Gepraͤge der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit traͤgt, ernſt und männlich. erzaͤhlt und nicht die 
Abſicht verxraͤth, feinen. Helden zu verfchönern, vielmehr 
überall; zeigt, daß er :ihu der Wahrheis gemäß abfchilvern 
wolle. Andreas ‚aber, welcher im Jahre 1487 die Uuffäge 
Ehbo'# ‚und Sefrid's über Ottos Leben verſchmolzen und 
durch fromme Salbung erbaulic), aber durch Einmiſchung 
fremdartiger ‚Dinge verdächtig gemacht hat, läßt eiwas uns 
wohrfcheinlich den. Kapellan. Otto nach dem Tode Judith's, 
water welcher : Sophie verfianden- wird, aus Polen nad) 
Deutſchland zurückkehren und. in Regensburg Canenicus 
werdeunu. Da: wird er, wie Andreas weiter berichtet, von. 
der, Eufelin ded Kaifers, welche in Regensburg Aebtiffin 
war, zu ihren Hausverwalter und Kapellan beſtellt. Hier 
lernt ihn Heinrich IV, bei einem. Bejuche keunen und nimmt 
ihn, da er ihm gefällt, mit Einwilligung feiner Eufelin au 
feinen Hof. 10) 

Heiurich IV. nahm ihn unter ſeine Kapellane auf, 
Deren am Hofe der deutſchen Kaifer damals eine große 
Menge fich befand. Denn diejungen Geiftlichen von hohem Adel, 
Verwandte, oder Söhne der Fuͤrſten, drängten ſich au den 


10) Andreas ed, Jasch. p. ı7. fü. 
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Hof, in der Hoffnung, deſto leichter und ſchneller befördert 
zu werden, leifteten, unter dem Namen und in’ dem Range 
der Kapellane, dem Kaifer Dienſte 11) und "waren. eigenclich 
geiftliche Kammerherrn, geheime Raͤthe, Kablnetsſectetaire, 
Kanzelliſten, Archivare und dergleichen‘, je nachdem fie Ges 
ſchick und Bildung zu dieſem oder jenem Geſchaͤfte zeigten. 
Hier hätte der Kaiſer Gelegenheit, ihre Fähigkeiten und Ei⸗ 
genſchaften näher kennen zu lernen ind: genauer zu Prüfen- 
und ſie wurden nad) Maßgabe ihtes — oder — 
Gunſt nach und nach anderweitig augeſtellit 

Unter dieſen kaiſerlichen Hoflapellanen beſand ſich — * 
Otto, den der Kaiſer eines beſonderen Vertrauens wuͤrdigte. 
Wenn er von Staatsgeſchaͤften frel war, mußte Otio die 
Pſalmen und haͤuslichen Gebete mir’ ihm wiederhohlen, und 
da dieſer ſah, daß der Kaiſer darau Vergnügen: fandy ſo 
wendete er großen: Fleiß an, Pſalmen, Lieder, Gebete, geiſte 
liche Vorſchriften auf alle Tage im Jahre auswendig zu 
lernen, um ſie aus dem Gedaͤchtniße herzuſagen, trug auch 
das Pſalmenbuch, welches der Kaiſer gebrauchte, ſtets mie: 
ter dem Arme, oder hatte es, wenu fie ausrinen, am Sats 
tel hängen, 12) um es dem Kaiſer auf Begehten überreichen 
zu koͤnnen. Mährend die uͤbrigen Kapellane mit andern 
Dingen beichäftige Wahn; —— er den — Dieuſt 


nn. Aliie 





11) Multi ergo nobiles et magni vir, cognati ac irre — 
cipum in Curia degebant, spe promationis, vice Capel- 
lanorum Imperatöri obseqlientei. Ahonyın. ‘de vitaOt- 
tonis ed. Jasch. p. 274. ' ı2) vel ad sellam jugimr de-⸗ 
pendens Anonym. p. 275. heißt auch: batte es am Stuhle 
hängen. Sella hat aber in diefer Zeit bäufig die Vedeutung 

von Sattel sur Du Fresne elossirium voc, sella und bie- 
fer fheint bier verftanden zu werden, | 


am die’ Perfon des: Kaiferd und erwarb durch Sorgfalt unk 
Aufmerkſamkeit vorzugsmeife die Gunſt deßelben. In diefen 
Verrichtungen blieb er bis zu der Zeit, wo ber. Ranzler des 
Kaiſers mit einem Bisthume verſorgt wurde, welches bie 
gewoͤhnliche Belohnung jened Dienſtes war. Un des eut⸗ 
laſſenen Kanzlers Stelle wurde dem Dito das laiſerliche 
Siegel und das damit verbundene ‚Kauzferans.. übergeben, 
welches diefer auch mit Geſchitklichkelt und Klagheit if 
zum Jahre 1102 verwaltete. W 
—Es iſt nicht bekanut, weder, wann FR ud 
Polen n den Hof: des Kaiſers gezogen wurde, noch 
fir. welchem Jahte er das Amt eines Kanzlers antrat, 
In dieſem Poſten übertrug ihm der Kaiſer auch außerot⸗ 
dentliche Geſchaͤfte. Dahin gehört die Befoͤrderung ded 
Baues der Domkirche in Speier, 13) deren Bollendung dem 
Kaifer fche am Herzen lag. Kaiſer Konrad H. hatte 1039 
den Grund dazu gelegt, 14) uud Heinrich tr. ben Ban 
fortgefegt. Heinrich IV, wollte ihn vollenden, welches ums 
Fahr. 1097: gefcheben zu ſeyn ſcheint. 15) Im Jahre 1102 
ſtarb Biſchof Rupert von Bamberg, deßen Ring, und Hir⸗ 
teuſtab, wie damals noch uͤblich war, zur weitern Verfuͤ⸗ 
gung dem Kaiſer überfendet ‚wurden. Dieſer ließ die Be; 
ſetzung des erledigren Bisthumes ſechs Monat anſtehen, ob⸗ 
gleich wiederhohlt die Abgeſandten der bambergiſchen Kirche 
in ihn drangen, ihnen einen andern Hirten zu geben. 6) 
Die Urſach Tag in der allgemeinen Beweguug und Uns 
rube der Hofleute uud mächtigen Geiſtlichen und Fuͤrſien, 
die bei Erledigung eines Visthumies alle Räder in Bewegung 





15) Anonym. p. 274. ed. Jasch, 14) Lehmanu Ehronif der 
Reichsſtadt Epever p. 255. 15) Lehmann p. 415. 16), Anonym. 
p- 274. Dodechin. appendix ad Marian Scot. ad an. 1169 


festen, um fuͤr ſich, ober. für einen: ihrer Soͤhne, Vettern, 
Verwandten, Günftlinge,..baßelbe zu ‚erringen. . Einfluß: und 
Belauntihaft am Hofe, Empfehlungen, Fürfprache, Bes 
ftechungen, Berfprechungen und alle Mittel: der: Lift: und 
Raͤnkeſucht wurben angewendet, um die Wahl des Kaiſers 
auf den: Sproͤßling eines mächtigen und angefehenen Hauſes, 
auf den Guͤnſtling einer ſtarlen Parthei, oder, auf, den Lieb⸗ 
fing des Domkapitels zu lenken. Jeder der Hofgeiſtlichen 
machte Rechnung und Jagd auf die Pfruͤnde, hatte Anhang 
uud Goͤnner und fuchse den Kaifer zu, gewinnen. Schon 
zwelmal Hatte dev, Kaifer Dttotn mis einem Bisthume beloh⸗ 
nen wollen, allein. diefex felbft hatte dem. Gedraͤnge der übrir 
den Hofkapellane, die. aus reicher und vornehmer Familie 
ſtammten, oder länger im. Dienſte des Kaiſers ſtanden, 
nachgegeben und dieſen gebeten, erſt für andere zu ſorgen. 
Allein -biesmal war der Kaiſer, fo eifrig auch andere Bes 
werber Danach trachteten, entfchloffen, feinen Kanzler nicht 
wieder zuruͤck fchieben zu Laffen. 

Bei einer Öffentlichen Audieuz, welche er: den bamber⸗ 
giſchen Geſandten ertheilte, gab er endlich zu verſtehen, 
daß ed noͤthig ſey, einen ſparſamen, klugen und wuͤrdigen 
Biſchof, keinen eiteln und hoffaͤhrtigen Praͤlaten zuernennen, 
und daß er einen ſolchen bereits im Sinne habe, Einer 
der abgeſchickten bambergiſchen Dohmherru wagte zu fragen, 
wo, und wer dieſer ſey. Der Kaiſer ergriff darauf die Haud 
ſeines Kanzlers und erſten Kapellans, deſſen edle, perſoͤnliche 
Bildung und feine Kleider zwar den Hoſmann aukuͤundigten, 
der aber doch durch ſeine Tonſur, durch Schnitt und Hal⸗ 
tung einen Diener der Kirche darſtellte, und ſagte: „dieſer 
iſt euer Herr, dieſer iſt Biſchof der bambergiſchen Kirche.“ 
Alle wurden beſtürzt, ſahen ſich einander an und betrachte⸗ 
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ten den Eruannten mit Erfiaunen: Viele Heren von hohem 
Adel, welche umher fanden und das Bisthum ſſelbſt, oder 
für -einen der Fhrigen wuͤnſchten, flůſterten uud winkten den 
Geſandten der banibergiſchen Kirche Fin, dem Kaiſer Vor⸗ 
ſtellungen dagegen zu machen.” Dieſe autworteten kleinlaut 
and betruͤbt wir hofften einen der vornehmen Seren un⸗ 
ſers Stifted ‚N einen> verwandten und. bekannten Biſchof zw 
erhalten; dieſer iſt uns unbekannt, wir en "un; wer er 
ift, and woher er ſtammt.“ 

Wollt ihr wiſſen, wer er tft, erwiederte der Kaifer 
mit Unwillen ich bin fein Bater und Bamberg ſoll feine 
Mutter ſeyn. Mein Beſchluß iſt nicht zu aͤndern. Wer 
ſich meiner Anordnung, die von Gott iſt, widerſetzt, wird 
ſich meinen Zorn zuziehen. Mich haben bei der Wahl nicht 
Leichtfinn und Privatruͤckſichten, fondern das Beſte der Kirs 
che geleitet, Aus der Erfahrung kommt richtiges Urtheil. 
Ich habe die: Treue, Belaffenheit, Geduld ud Klugheit, 
den Fleiß und Scharffinn dieſes Mannes in kleinen Gefchäfs 
sen, und feinen Eruſt und feine Tüchtigkeit in Beforgung 
der wichtigften und größten Angelegenheiten erprobt. Eeine 
Entfernung bringt meinem Hofe großen Nacheheit, weil er 
meine Gefchäfte mit Kraft und: Treue verwalten hat. 

Dito, vonder Gnade des Kaifers gerührt, konnte fich 
ber. Thraͤnen ‚nicht enthalten und warf fich ihin zu Füßen, 
Die Gefandten hoben ihn auf, aber er bat in Demuth, ihn 
als. einen armen, eined fo hohen Amtes umwürdigen Mann 
zu übergehen; es ſey in der Ordnung, daß vornehme, edle, 
mächtige und reiche Herrn, dergleichen die übrigen Kapellane 
wären, zu jener Ehre gelangten.’ „Da ſeht ihr,’ rief der 
Kaifer, von welchem Ehrgeitze ſich diefer Mann leiten läßt, 
Zum drittenmal fchlägt er ein Bisthum aus. Schon zweis 


1 
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mal bat er mich, ein ihm angebotened Stift feinen Mitge⸗ 
noſſen zu übertragen... Als ich: ihm das Bisthum zu Augs⸗ 
burg geben: wollte; erklaͤrte er, es ſey gerecht, daß diejenigen, 
welche länger in den Geſchaͤften und Arbeiten des Hofes ſich 
abgemuͤhet haͤtten, eher zur Ruhe kaͤmen. Daßelbe fagte er; 
als ich ihn: zu dem Bisſsthume Halberſtadt beſtimmte. Es 
iſt daraus zu erſehen, daß er Durch: göttliche Bügaug * 
die bambergiſche Kirche aufgehoben iſt. ni. 
Alsbald fchob der Kaifer feinem Kanzler Otto ben His 
ſchoͤſlichen · Ring an den‘ Finger. uud überreichte ihm den 
Krummflab, Mir viefen Zeichen feiner Würde ſtellte er Ihm 
den Abgefandten: vor, und bald. ward er. Bon. 'ganzen Hofe 
als Bifchof begrüßt Die Abgeſaudten umarmten ihn und 
nannten ihm ihren Herrn und Water. „Ja,“ rief der Kai⸗ 
fer, „umarmt ihn mit Ehrerbietung, Wohlwollen und. Liebe: 
Denn ich betheuere bei Gott; der alled wäß, daß ich jetzt 
feinen Sterblichen kenne, deurmit größerer Ehre: und Sichtr⸗ 
heit. jened Bisthum anvertraut werden: könnte. "So lange 
ich lebe und am Reiche bin, berührt derjenige meinen Auge 
apfel, der diefen berühren wird: Otto ward auf dieſe 
Weiſe beftimnit, feinem Berufe zu folgen und dad Bisthum 
Bamberg anzunehmen ,: in welchem er das freuudfchaftliche 
Berhättniß mit den polnifchen Hofe, fo wie er folches als 
Kanzler unterhalten hatte, auch noch ferner fortfegte. 17) 


17) Anonym. de vita Ottonis p. 654. fg. in Ludewig script. 
seram Bamberg. und ed. Jäsch r B78. fg. Busch. meomori« 
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Weizen: Von Wladislav To91- beſiegt, ‚ngrlieren. ſie ihre Burgen 
und Feſtungen u und bie Landesverwaltung und müffen polnifche Statt⸗ 
er haltet, denen da — W * * — Aalnchmnen. * 


en . 


,; Der. Herzog re ‚Herrmann, „bei weichem, Dita, 
als Kapellan ſo große Gnade ‚gefunden, hatte mar. ein Mann 
von ‚gutem, Herzen, aber. weder ‚zur Verwaltung eines Staa⸗ 
res, noch zum Helden gefhaffen,: Die Ruben, welche vom 
feinem kraftvollen Bruder, viel ‚gelitten, „hatten, fielen, {obatp 
diefer iht Bezwinger geſtuͤrzt und Wiadielav zur Regisrung 
gelommen war,z>ungefiseff- in. Polen ein uud würden, ohne 
Zweifel die von. deu Polen, ‚eroberten, ruſſi iſchen Propir nzen 
ſogleich wieder erobert haben, wenu nicht die ſtreitfertigen 
Polowzer ihnen zu thun gegeben hätten, Diejes Nomadeu⸗ 
volk war por etwa 30 Jahrfu Über, den Don hetuͤher „ges 
lommien, ‚haste die Landſchafien noͤrdlich des ſchwatzen Mega 
res uͤberſchwemmt und machte pon Zeit zu Zeit. verheerende 
Einfälle in — Ben es iebt befouder See 
wurde. — —*8 

Nathdein jedoch * * Wurh "rief ‚wilden Korte 
einiger’ Dapen- gedampfe'xtar, wurden Diejenigen: rufſiſchen 
Provinzen, welche Voleblav II. erobert Hatte, ‘den Polen 
wieder entriffen. Die Rußen vertrieben die polniſchen Vils 
Per, eroberten mit Gewalt oder durch) "Vergleich die beſetzten 
Schloͤßer und Feſtungen und befreieten ſich im Jahre 309 
völlig von ber polnifchen Herrſchaft. 

Der ver fuͤhreriſche Abfall ser Außen, welcher die —— 
des polniſchen Regenten und feines Staates offenbarte, 


*) Karamfin Geſch. d. rafl. R. 2 Th p. 56. Mi 
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gab auch den Pommern mr Prrußen, welche unter bem 
kraftvollen Botedlan-IE.-in Ruhe uud Gehorſam gehalten 
wären, Ermunterung, ſich der chriſtlichen Oberherrſchaft zu 
entziehen. Beide Nachbarvötker' traten in genitie Verbins 
bung, ‚gelobten ſich gegenfeitigen Veiftand und faßten deu 
Beſchluß ‚ die Steuern zu verweigern, welche fi fi e bisher im 
die herzogliche Kantıter "zu Jahren pflegten, : Matiche der 
großen Laͤnderbefttzer widerſetzten ſich zwar dem gemeinſamen 
Entſchluße gegen die polniſche Macht aufzuſtehen, weil fie 
ſich erinnerten, daß bei aͤhnlichen Verſachen, ſich im Frei⸗ 
heit zu ſetzen, die vornehmen Hauptleute und oberſten Ans 
führer mit ihren Köpfen“ dafür hatten büßen muͤſſen, wie 
ſbiches Btütgericht nach dent Aüfftande inr Jahre 2032 Uber 
den’ pöhtiherfdyen Adel ergangen war. Allein da die Mehrs 
zahl ihren Willen durchfetste, fo wurden diejenigen Befehls⸗ 
Bader und Schloßbeſitzer, welche ihre Waffen nicht mit 
denen ihrer’ Laudsleute vereinigen woilten, feind ich auge⸗ 
griffen und entweder getoͤdtet oder mit ie Eihinpfa und en 
aus dem an EIER u 

Es wird * nirgend gemeldet, Ar diefe Pommern, 
welche lediglich Hinterpommtern waren, ſich einen Her⸗ 
zog zur Führung. des Krieges erwaͤhlt hätten, „zu welcher 
‚gefährlichen Würde nad) dem Vorgange von 1032 fich ſchwer⸗ 
Lich einer der vornehmfien- Freiherrn wuͤrde gefunden haben, 
Nur Kangom, der bier. Matz findet, einen Herzog, noch das 
zu feinen. Suan tiber, auzubringen, ſchreiht: „Die ins 
terpomern, fo viel der Khönig von Polen inne hatte, 
ſeint widder von jme abgefallen vnd haben jren sechten Erb⸗ 





1) Boguphal. p, 29. Dingos, IV, p. zı7. 
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herrn Schwant ibor, den Fuͤrſten von Vorpommern ange⸗ 
nhomen.“ 2) Dieſe grundloſe Nachricht fand Mieralind 
fo. wichtig, daß er uͤber die Herkunft Suautibors Uufers 
ſuchungen anftellte und ausmittelte, daß dieſer vermeintliche 
hinterpommerfche Herzog, nicht, wie ‚die. von Eickſtet 3) 
ängeführte Sage lautet, - ein Nachloͤmmling der fruͤhern 
Herzöge der Sueven, fondern ein, Enkeh des obotritis 
fen Fürſten Miſtivoi fey,.4) dagegen es Selle 5) 
währfcheintich hält, daß er von Burislaf in grader Linie 
abſtamme. Sene Zeiten find aber vorüber, wo man es für 
Verdienſt anrechnete, die Unabhängigkeit Hinterpommerns 
son Poren: Hiftorifch zu erweifen und durch Einfchwarzung 
eines einheimifchen Fürften, der deshalb auch. nicht. von Less 
26 -IIL. hergeleitet werden durfte, dem.pommerfchen Staats⸗ 
rechte einen erfreulichen Vortheil zuzuwenden, dem polnifcyen 
Dagegen einen Argerlichen Streich zu fpielen. 

Der Herzog Wladislav, obgleich dem Kriege fonft abs 
geneigt, ward doch durch die Empörung der Preußen und 
Pommern ungewöhnlich aufgereigt und gab ſogleich Befehl, 
alfe Kriegefcharen aus feinen Provinzen vor dem Hefte Jos 
hannis ded Täuferd diefed Jahres 1091 an beftimmten Sam⸗ 
melpläßen zufammen zu ziehen. Er felbft rıldte an ihrer 
Spitze in Pommern ein, eroberte mehrere Schlöffer und Fe⸗ 
fiungen, auf welche er ſtieß, verheerte daS Land und. vers 
brannte die Dörfer. 6) 

Die Yommern hatten fich inzwifchen mit den Preußen 
vereinigt, derſchmaͤheten ode ‚grüße Mittel, ben Herzog, 





. 3) Kankow I, p. 66. 5) Eikstet epitome. p. 14. 4) Mis 
crälius. a B. p. 140. 5) Eelle I. p. 204, 6) Anonym. 
ap. Sommersb, II. p. 24 ., 5 — 


Ihrem: bioherĩgen Erbherrn 7) ju verſoͤhnen und ruͤckten ihm 
am Feſte Mariaͤ Himmelfahrt den 150 Auguſt 1094 bei 
Rzececz 8) oder wie Mathias von Michow 9) ſagt, bei 
dem Fluße Rzetzen, mir: ſtarkler Heeresmacht entgegen. 
Nach Martinus Gallus belagerte 10) Wladislav, als er von 
dem feindlichen Heere angegriffen wurde, grade eine Haupt⸗ 
feſtung des Landes, 10) die, wenn fie. namhaft gemacht wär 
re, über den Ort nach heutiger Geographie Aufklärung. ger 
den würde, Kankow jagt: „So feint jene die Hinterpo⸗ 
mern ſampt den Preyßen bei, dem Waſſer Reitz e begegnet 
vnd haben ſich mit den Polen geſchlagen“ 11) Ich habe 
weder durch Schwarg, Buͤſching und Bruͤggemaun, noch 
durch Nachfragen bei Eingebomen erfahren fünnen, wo ſich 
dieſes Waſſer Neite finde. Selle neunt den Fluß Ziße. 12) 





7) Dominum natnralem et haeredem Dlugoss. 1. c. 8) Dlu- 
goss. IV. p. 318. Cromer, p- 464. 9) Matthias a Michi c.41, 

10) Igitur Polonorum Dux Wladislaus, Romanorum Impe- 
ratori wiaritali connubio conjunctns, de Pomeranis ‚-ca- 
strum eorum obsidenda, triumphavit eorumgne contuma- 
ciam suis sub pedibus conculcando annulavit, quibus 
victis, civitates eorum et municipia infra terram et circa 
maritima violenter occırpavit suosgue vasaldiönes et comi- 
tes in locis prineipalioribus et municioribns ordinavit er, 
quia perfidie paganorum omnino yaluir insurgendi fidu, 
ciam ampnlare, suos met prelatos jussit nominato die in 
hora constituta omnes in meditullio terre municiones con- 
cremari; qnod sic- factum fuit.: Nee sie’ tamen Bens re- 
bellis edomari poruit. Nam quos Szeczechius eis prefe. 
cerat, qui tunc milicie princeps, partim pro eorum noxa 
peremerunt, nobiliores vero discretius et honestiusse ha- 

" bentes vix amicorum cotisensu fugaverunt. MartinusGall, 
p- 80. 11) Kantzow I. p. 66. 32) elle I. p. 205. 
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Man: könnte vermuthen, daß die. Stadt. Radz ym, deutſch 
Rehden 13) genaunt, bei welcher ſich noch ein altes Schloß 
befindet, im: Graudenzer Kreiſe gelegen, gemeint ſey. Dieſe 
Vermuthung gründet ſich auf die Aehnlichkeit des Namens; 
zunaͤchſt auf den Umſtand, daß die Preußen mit den Pom⸗ 
mern ſich vereinigt hatten und es nmoͤthig war, jene zuerſt 
anzugreifen und zu ſchlagen, um Maſovien im Ruͤcken ſicher 
zu ſiellen und die Pommern der Beihuͤlfe ihrer Nachbarn 
zu berauben. Ueberdem kann dafür ſprechen, daß Boles⸗ 
lan II., Wladislav's Vorgänger, im Jahte 1064 ebenfalls 
nach diefer Gegend feine Richtung. nahm, als er daB neus 
gebauete Grodek erobern und . die abgefallenen Preußen 
wieder unterwerfen wollte. 14) Die Kriegszüge nehmen aber 
in diefen Zeiten faft immer den alten Weg, und Wladislav 
war am tenigften der Mann, einen neuen einzufchlagen, 
Endlich befinder fi bei Radzyn ein See, aus welchen ein 
Stüßchen entfpringt, welches in“die Dffa münden. Es wären 
daher ein fait gfeichlautender Nanıe, ein alte Schloß, ein 
Waffer, ein Fluß, die Wahrſcheinlichkeit der Gegend und 
Kriegsrichtung, kurz ziemlich alles vorhanden, was eine Ver⸗ 
muthung braucht, um ſich von einem broßen a. ju uns 
fetfcheiden. 

Es darf jedoch nicht verheblt werden, * der aͤlteſte 
polniſche Geſchichtſchreiber Martinus Gallus der Preußen 
gar nicht · erwaͤhnt, daß die Pommern in dieſen Kriegen die 
Hauptmacht bildeten, und es auf Unterjödung dieſes Volkes 
eigentlich abgeſehen war, dagegen die Localſchwierigkeiten 
Preußens nicht erlaubten, mit Ernft an deffen. Bezwingung 


” 5 ⸗ en 


es — Ip. ‚ra: — J. p. 43. Ei ar. 14) Berg. 
oben p- 337. 316. 
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zu denken. Es war daher das natuͤrlichſte, über Nakel in 
Hiuterpommern einzudriugen. Ueberhalb Nakels in Sins 
terpommern wird aber im Jahre 1255 ein feſter Ort Ras 
ciaſz erwaͤhnt, wohin die Pommern zu dieſer Zeit ihre 
Perſonen, Habe und Gut in Sicherheit brachten, als die 
Polen über Nakel vorbrangen: und dieſe Burg hernach ſelbſt 
eroberten und verbrammten, 15) Es iſt wahrfcheinlich, daß diefer 
Drt früher ſchon befeftige und ein Sammelpunct der Hinz 
terpommern war Er würde dann der Ort feyn, den Wla⸗ 
dislan nach Martin’d Bericht belagerte, ald er von den 
Pommern angegriffen wurde. Da er aber zerfiört ift, fo 
ift er jetzt ſchwer nachzumweifen. 


Die Polen wünfchten wegen der Feier des hohen Seile 
tages die Schlacht zu vermeiden, mußten fie aber annehs 
men, da die verbündeten Völfer vorrüdten. Nun begaum 
ein fürchterlicher Kampf, da die Pommern und Preußen 
eben jo begierig waren, ihren Abfall zu rechtfertigen, als Die 
Polen, ihn zu firafen. Die Schlacht dauerte, weil von beis 
den Seiten für den Sieg alle Kräfte aufgeboten wurden, 
den größten Theil des Tages hindurch, bis die Reihen der 
Preußen und Pommern luͤckenhaft wurden und allmaͤhlich 
zuruͤckwichen. Jetzt wurde unter den Sliehenden von den 
erbitterten Polen ein großes Blutbad angerichtet und dann 
der Ueberreft deö Tages von Wladislav und dem polnifchen 
Heere der fröhlichen Feier der Himmelfahrt Marid gewids 
met, welcher der errungene Sieg zugefchrieben wurde, 16) 


— — — 


15) Dlugoss. VII. p. 740. 741. Cromer lib. IX. p. 552 nennt 
ed Racianaum, arckm Ponieraniae, : Mathias pP: 223 
ſchreibt Raczanfz,.. 16) Dlugoss. L. c. Bi © 


Die Preußen - und Pommern. waren durch diefe Nleder⸗ 
lage ſo geſchwaͤcht · nnd gedemuͤthigt, daß fie zum: Gchorjam 
zurüd kehrten, um Verzeihung baten, und ſich dem Herzoge 
wieder unterwarfen. . Wiadislav, von Natur fanft uud 
menfchenfreumdlich, ließ, ihnen gern Guade wiederfahren, wie 
Diugo$ ſagt, in der Hoffnung, daß ſie ſich künftig treuer 
beweiſen wůrden. Allein die Maßregein, welche er. ergriff, 
zeigten, daß er auf dieſe Hoffuung wenig bauete, daß er 
vielmehr. gar Fein Vertrauen mehr im fie. ſetzte und die Bes 
ſorgniß hegte, fie. würden, ‚bei ‚günfiiger Gelegenheit fich 
abermals der Steuerpflichtigkeit und dem Zehnten entziehen: 

Um einen ſolchen Abfall zu verhüten uud ‚unmöglich zu 
machen, fchritt er zu einer Maßregel, weldye die Pommern 
empfindlich verwunden mußte, weil fie. die freie Laudesver⸗ 
waltung aufhob und die Pommeru,.fo weit ſolche den Polen 
zinspflichtig gewefen. waren, zu unmittelbaren Uuterthanen 
derfelben machte. .. Bisher. hatten die Landbefiger in den 
ihnen zugehörigen Kreifen frei verfügen Können ; fie. bejaßen, 
als -Feeihern, ‚ihre. Burgen; Schloͤßer und Staͤdte und 
hielten fie wit. ihren .eigenen Leuten befegt, beherrfchten als 
Fleine Könige ihre Unterthanen und fahen weder. polnische 
Beſatzuugen, noch) polniſche Statshalter Im Lande: ‚Nur an 
dermnerkt worden, von Boleslad Chrobri Feſtungen errichtet 
und, mit polnischen Befagungen verſehen worden; Dieſe hat⸗ 
ten allerdings die Beſtimmung, Die Pommern zu beobachten 
und im Zaum zu. halten und waren in den Augen derſelben 
die ehernen Ketten, mit. welchen ihr Vaterland. umfchlungen 
wurde. und um. fo. verhafter, weil bie Pommern zu. bereu 
Unterhaltung. ſelbſt beitragen mußten, Aber. immer blieben 
dies nur von weiten und von außen her angelegte Schrau—⸗ 


Ten, weiche ber freie‘ Bewegung im innern Lande deinen 
Eintrag thaten. Drei Dinge ſcheinen bloß hier daran er⸗ 
innert zu'haben, daß die Hinterpommern einer anderweirigen 
Hetrſchaft unterthan waren, die Zahlung der jährlichen 
Steuern an die herzogliche Rentkammer, welche wahrſchein⸗ 
lich durch polniſche Beamte zu beſtimmten Zeiten an Ort 
und Stelle abgefordert wurden, der Zehnte, welchen der 
Erzbiſchof von Gneſen mit großer Strenge erheben ließ und 
Endlich die Duldung der chriftfichen Geiftlichen, weiche hie 
und da im Lande ihre Religion audbreiteren und ihren Eitte 
fluß zu erweitern fuchten. So unangenehm diefe ungewohn⸗ 
ten Beläfligungen waren, fo blieben doch die Gurdherrn 
übrigens freie Herrn, Gebieter ihrer Mannſchaften, ihrer 
Städte, Burgen und Schlößer, konnten in Zufammenfünfs 
ten über ihre innern Landetangelegenheiten ftch berarhen und 
gemeinfame Mafregeln befchliefen, ohne von einem polnis 
ſchen Voigt, oder kandeshauptmanm oder Statthalter bes 
auffichtigt zu werden. 

Diefed immer noch een war - durch 
die ketzte Empörung verwirkt worden und follte nad) dem 
Willen Mfadislad's jetzt aufhören, Denn grade diefe ins 
here Freiheit, der unbefchränkte Beſitz der Burgen und 
Feſtungen, die Verwaltung der Landesgefchäfte und die ums 
Hehemiihre Herrſchaft über die Unterthanen Hatten den Ariſto⸗ 
Fraten des hinterpommerſchen Landes es möglich. gemacht, 
ſich zu einem Allgemeinen Aufſtande zu vereinigen und ihnen 
die Mittel geboten, : Ein ſtreitbares Hier aufzubringen. 
Wladislav beſchloß, ihnen eben dieſe Mittel zu rauben, 
welche bisher ihr Selbſtvettrauen gendhrt: hätten und ’hifa 
Fig noch einmal -fie u — mit Dim Waffen ven 
Deck Trotz m dietcu. eK. na 3uh Grit 

— 
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2 12 Basbe Ende mußten die Großen: des Landes 
alle ihre befejtigeen Pläpe und Burgen dem pol: 
Niſchen Herzoge abtreten. . Su dieſe legte er polniſche 
Beſatzungen und: vertrauete den Befehl geprüften Befehiks 
habern: aub feiner eigenen Nation.an, welche die umliegen⸗ 
den Laudſchaften zu Lehn erhielten. 12) Mattinus Gallus 
nennt ſie Vaſallen uud Graffen, 48) woraus man ſieht, 
daß Die angeſehenſten Maguaten Polens mit dieſen Belch: 
nungen bedacht wurden, Auf dieſe Weiſe wurden aber die 
eingebornen Großen des hinterpommerſchen Landes nicht nut 
entwaffnet, ſondern zugleich unterjocht, und diejenigen feſten 
Schloͤßer, welche bisher ihre Freiheit geſchirmt hatten, wur: 
den jetzt, in den Händen der Polen, Werkzeuge, ſie zu er⸗ 
druͤcken. Mehrere feſte Plaͤtze, welche wicht von den Polen 
beſetzt gehalten werden ſollten, beſonders diejenigen, welche 
‚im Inneru des Landes und au den Graͤnzen von Pommern 
und Preußen lagen, wurden an einem und demſelhen Tage 
und zu gleicher Stunde zerſtoͤrt und verbrannt, um die Vers 
einigung jener ‚beiden Voͤller zu erfchweren und durch Vers 
nichtung haltbarer Puutte ‚ bie fie durch Liſt oder Ueberfall 
— — et terras eciem' —— i in prin⸗ 
ripalioribus loeis suis militibus constitutis per eum 
Anonym. p- 24. Eomerani) veniam certatim depretantur; 
quam ĩlle Wladisfaus) Tatile eis eonicessitl, existimans il: 
los Adeles fumiros; ‚singules tamen muöitipnns. prinsipales et 
eastra ab eorum poteitate auferens, suis 8a probatis militi- 
Bus rogenda. distribuit, nonrulä vero, en praesettith, ghas 
in finibus tetrarum cahsistebant , quo inajof adimerein? 
‚Pomeranis et Pruthonis re di ocessid, dirui et ide 
eehdi j jussir, "Diugoss IV. pi Si 18) Oben — * pi 
534 i die Etele —— 
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wieder im ihre Gewalt bringen koͤnnten, die Gelegenheit a 
einer anderweitigen Empörung äu entfernen sd >... : 

Auf diefe Weife wurde Hinterpommern militaͤriſch be⸗ 
ſetzt 19) und erhielt polniſche unmittelbare Statthalter: amd 
Befehlshaber, welche von polnifchen Kriegsleuten die feften 
plaͤtze bewachen ließen, die Landesregierung audübten uud 
den einheimifchen Adel zu ihren Dienftlenten and Untervas 
fallen machten. Alte Befchwerlichkeiten, welche die Beſetzung 
eined Landes, das fir erobert angefehen und als folched bes 
handelt wird, zu begleiten pflegen, wurden mun fühlbar; Lies 
ferungen und Unterhalt für Pferde nnd Menfchen mußten 
berbeigefchafft und die Habſucht der fremden Befehlöhaber 
befriedigt werden. Erpreßungen, Druck, harte Behandlung 
verbreiteten Erbitterung unter den Hinterpommern, bie jetzt 
zum erftenmal, aber defto tiefer den gänzlichen Verluſt ihs 
rer biöherigen, durch Iandeseingeborne Freiherrn verwalteten, 
- Megierung entpfanden. Ä | 





7. Rap 
Die Hinterpommern empdren ſich gegen. die polnifgen Befehlsha⸗ 
der. 1092. Wladislen dringt ſogleich in das Land ein, muß ſich 
über Driefen zurüdziehen, wo er angegriffen wird und mit ges 
nauer Noth fid reitet, Er unternimmt im Sommer deffelben 
* einen zweiten Feldzug, muß ſich, da die Pommern eine 
Schlacht vermeiden, abermals zurüd ziehen und belagert die 
geftung Nakel, kehrt aber nah dem Verluſte feines 
Lagers im Spätherbit nah Gnefen zurüd. 


Der grelle Abſtich ber jetzigen Landeöverfaffung gegen 
die biöherige Einrichtung Hinterpominernd ſchien den Frei⸗ 


— — 

19) Robusta igitur mann maritimas occupat provincias, qui» 
bw u „xebellandi amputaret facultatem tutissima illorum 
municipia concremati jubet, praefectia wi erorril⸗ con« 
Kitutis Bas IT, epist. a 
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herrn und dem gemeinen Volle, das feſt an feinen alten 
Herrſchaften hing, ‚unerträglich, 1) Obgleich die erſtern ihre 
feften Schlöffer verloren hatten und eine neue Empörung 
jeßt viel ſchwieriger auszuführen war, fo vereinigte doch die 
allgemeine Erbitterung den Adel und das Volk zu dem ver⸗ 
zweifelten Wagftück, die polnifchen Statthalter und Befazs 
zungen zu überfallen und das unerträgliche Joch derfeiben 
um jede Gefahr, ver fie. ſich hierbei ausſetzten, abzumwerfen. 
Schon: in den erfien Monaten des folgenden Jahres 1092 
Brad) die Empörung aus und das Land ward von feinen 
Unterbrücern gefäubert. Der Ingrimm ber Pommern war 
ſo Yeftig, daß felbft die oberfien Befehlähaber und Gtatta 
halter gemartert oder hingerichtet wurben. Nur diejenigen 
unter den polnifihen Landvoigten, die mit Gerechtigkeit und 
Wohlwollen den Befehl geführt hatten, wurden am Leben 
gelaffen. 2) 

Wladislav Herrmann, von Natur fanft, gutmuͤthig 
und bequem, glaubte dadurch), daß er NHinterpommern an 
polnifche Vaſallen vertheilt und zu Lehn gegeben hatte, als 
ler weitern ‘Sorge um bdiefed Land überhoben zu ſeyn und 
hoffte died Jahr in behaglicher Ruhe hinbringen zu Tönnen, 





2) Sed qnia cervix indomite, dorsum petulans, jegum de- 
trectat, Polonorums Praefectos Pomerani hos excutiunt, il- 
‚ losinterimung, Kadlubko IL. ep. 235. Vergl. Oben p. 354 Nr. 10 
ben Martin Gallus. Boguphal. P- 29. Anonym. II. p. 24. 
2) Yerias sibi Wladislaus Dux Polöniae conatibus Pome- 
ranorum et Pruthenorum oppressis agere, anno co videba- 
ser; Sed estempla,affertur illi nunciam,. Pomeranos et 
Pruthenos obstinatius rebellionem induisse et peste reci- 
diva Capitaneos suos et Praefectos aut suppliciis aut morti- 
bus destinasse, paycis, qui sibi justius benigniusque im- 
perabant, vitam indulsissc. Diugoss. IV. p. 521. 
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ars ploͤtzlich Die Nachricht von der graͤßlichen Empbrung 
ihn aufſchreckte und mit Zorn entflammte. Begierig, die 
ungerechte Ermordung feiner Vaſallen, Sffiziere: und Sol⸗ 
daten ju raͤchen und die wiederhohlte Empoͤrung auf friſcher 
That, bevor ſie Kraͤfte geſammelt und ſich geordnet Habe, 
zu unterdruͤcken ſetzte er feine gewohnte Schlaͤfrigkrit bei 
Seite und bräch, ohne das Zuſammenziehen eines größeren; 
Heeres abzuwarten, noch im Monate Februar mit eiuer klei⸗ 
sten, Aber wohlgeübten Kriegsſchar nach Hintewommmern 
auf, entſchloſſen, durch Unerſchrockenheit der Maugel einer 
größeren Zahl gu erſetzen. Hier theilte er ſein Heer in: zwei 
Haufen; den einen führte Szezcech, der Pulatin son Krakau, 
welcher dad Amt eines Großfeldherrn 3) verwaltete, ia: Me 
len Megierungtangelegenheiten den meiſten Einfluß ausübte, 
und überhaupt. der Guͤnſtling und die rechte Hand des Her⸗ 
4095 war, den andern Haufen führte Wladislav ſelbſt. ». 

Waͤhrend wahrſcheiulich Szeczech vorzuͤglich nach Preufs 
fen eiuzufallen beſtimmt war, eilte Wladislav mit ſchuellen 
Märfchen durch Hinterpommern und ‚gab Befehl, alle Dre 
fer auszupluͤudern und niederzubrennen. Um die Feſtungen 
und Staͤdte anzugreifen, war ſein Heer zu ſchwach. Er 
brachte mir dieſen Verwuͤſtungen die eben damals eintrefenz 
de Faſtenzeit bin, deren Beobachtung von den Soldaten gan; 
bei Seite gefegr wurde Diefe ſchleppten eine große Menge 
Gefaugener, Biel Vieh und andere Beute zuifäntieht und Da 
die Pommern ſich in Wilden und- unzugänglichen Sertern 
verbargen und jedem Treffen auswichen, 1) entſchioß fi fi ch 
der Herzeg, aus — un Polen en zu mm 4) 





2 
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3) Princeps, vrkkudee Divgoi, m * son Mans 24. 
——— %.:Mathiua ji. Ye“: on SIT silnlarne 
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Der Herzog war von der Weichſelgegend quer durch 
Hinter pommern gezogen und kehrte ſuͤdlich zu ber untern 
Netze ſich wendend, über Drzen, das jrkige Driefen, 
im feine Staaten zuruͤck, welde hier dur die Netze uud 
Warta begrenzt wurden. Die Netze, in damaligen Zeiten 
and Nakel genannt, umfloß die Stadt, wie no gegens 
wärtig, 5) Offenbar hatte ‚der. Herzog, auf diefem Wege 
bad wefiliche Ponmern, welches bisher von dem poluiſchen 
Waffen unberührt geblieben war, ebenfalls heimgefucht. Die 
erſte Urfach war, daß Ihm der grade Weg nach Gneſen über 
Makel abgeſchnitten war, welchen Ort die Pommern eins 
genommen und fehr ſtark bejegt hatten. Dies zwang ihn, 
mehr weſtlich einen Uebergang über die Nege zu fuchen. Es 
ift jedoch zum andern auc) wahrjcheintich , denn nähere Aus 
gaben fehlen darüber, daß das diesjeitige weltliche Pom—⸗ 
mern, durch die im vorigen Sommer bewirkte Unterwer« 
fung und Vertheilung Hinterpommerns an polnifhe Magr 
naten in große Beforgnig für feine eigene Sicherheit geras 
then war, und zu dem meulichen Aufſtaunde hüffreiche Hand 
geboren hatte. Die Macht der Schloßbefiger und großen 
Gürdherru in den weſtlichen Pommern war ebenfall& fehr 
ausgedeimt und es läßt ſich vermurben, daß Verfchwäges 
rung, Sreundfchaft, gleiche Religion und vielfältige Verbin: 
dungen mit dem Adel in’ Hinterpommern manden Breiherrn 
ud Burrgfaffen im weſtlichen Pommern, der Muth und Uns 
ternehmungsgeiſt beſaß, bewogen haben, feinen Nachbarn 
beigu'pringen uud die polnischen Zwingherrn vertreiben zu 
helfen: Denn es lag vor Augen, daß jened Schickſal, weis 





5) Dlugoss, IV, p. 521. Buͤſchina Erbbefchr. 111. Ch. 2 Bd. 
p- 1115. En 
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chem die Hinterpommern unterlagen, ſich auch bald auf das 
weſtliche Pommern waͤljen werde. Dieſe Beihuͤlfe, welche 
die Weſtpommern bielleicht nur theilweiſe geleiſtet hatten, 
Fonnfe den Herzog Wladislav nhwillkihrlich über die Gres 
zen hinausgezogen und "ihn — — das —— 
— zu verletzen. Ze a ut 


Was aber auch die Veranlaſſüng dazu gegeben: Babe, 
fo if far, daß das weſiliche Pommern durch dieſen Kriegs⸗ 
zug beleidigt und in die Feindſeligkeiten verwickelt wurde. 
Wir finden ſeit diefem Zeitpunlte den Kriegeſchauplat za 
diefen Gegenden erweitert und die Berpommern beicpäftigt, - 
die Seindfeligfeiten zu erwiedern und die Polen in dem ats 
grenzenden Lande zu plagen , wie ſi ich fotcpes weiterhin des 
Mehrern ergeben wird. a ii 


Als der Herzog nach D rzen, einer — opt chen uud 
wohlhabenden. Stadt, welche er ausplünderte, 6) angelangt 
war, meldeten bie rückwärts ausgeſtellten Baden, daß eine.bes 
beutende enge von Pommern und Preußen zum Pors 
fein, gelommen ‚und nicht weiter als fünf Meilen vom 
Lager des Herzogs entfernt ſey. Das poluiſche Heer war 
nach und nach von den Feiuden genauer beobachtet worden; 
ſeine geringe Staͤrke hatte ihnen Muth eingefloͤßt, angriffs⸗ 
weiſe vorzudringen, die Polen zu Schlagen. und ihnen Die 
weggeführte Beute zu entreifen, wozu die Gelegenheit güns 
fig ſchien. Der Herzog und feine Heerfuͤhrer ſchwaukten 
eine Zeit lang, ob fie, mit eiuem, an, Zahl geringem, Heere, 
gegen. den überlegeyen Feind fechten,, oder fish zu einer vor⸗ 
theilhafteren Gelegenheit aufiparen follten, allein unter dem 


nn — — J * 2 
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6) — Gallus. p. Bo. 


derfshiebenen Meiningen behleit der Beſchluß die Ober haud 
Lieber mit Ehren zur fierben) als mit Schande zu fliehen. 
Der Herʒog Tieg die ſchwachen Lente Über der Beute 
und dem Gepäcte zuruͤck und ging mit dem gefinden Theife 
feines‘ Heeres dern Feinde entgegen · Der Kampf war hart⸗ 
naͤckig und blutig und der Sleg fuͤr die Polen mehr, als 
zweilelhaft. Denn die Pommetn brachten au die Stelle der 
Gefallenen oder Verwundeten friſches Volk ins Gefecht;'ers 
rangen, wo ſie gewichen waren, wieder Vortheile und hoffe 
ten durch ihre ‚größere Mafle den Sieg zu erlangen: - ‚Die 
Polen dereitelten jedoch durch Kriegsuͤbung und einen Muth; 
welchen ihre Lage zur Verʒweifelung trieb, die feindlichen 
Auftrenguugen, wird die Schlacht, welche Vormittags um 
neun Uhr begonnen hatte ‚ wurde bis zur ſinkenden Nacht 
mit üngfaubficher Erbitterung fortgeſetzt. Als es duuntkel 
gemorbeit war, zog ſich das pommerſche Heer nit dem 

Preußen zuruͤck, ohne daß bie Polen, welche alle verwundet 
oder erfhöpft ivaren, es verfol⸗ gten. Mehr von ihnen wa⸗ 
ren gefallen, als gefangen, und die Schlacht eigentlich‘ un⸗ 
enffchieden "geblieben. 7) Obgleich einzelne Stimmien riethen, 
am folgenden Tage den Pommern nachzuſetzen, ſo bewoögen 
Dach den Herzog bie, geringe Zahl ‚Rreisfäpiger Leute, die 
Menge, ‚der, Verwundeten die große Beute, bie man retten . 

wollte und, Rap, bevprflehende Dfierfeit, nad) Polen surüdjüe 
ta en 

Ai In Gueſ en, 9 wohin, ber Herzog fi fi ch begeben hätte, 


* #6 4 ’, t . . ' 
— 7 — —— —9 4 J Bass 


7) In dubio enim pependit, utrum Christianorum vires an 


paganorum ibi extiterint inferiores. Mart. Gall. 80, 
8) ‘Kadlabko II. ep. 95. Anonym, p.' 2% — p- 
522. 9) Matthias. p. 41. 
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traf er Auſtglten ein zahlreiches — zuſammen zu zichen. 
Außer den Poleu hatte er fuͤr Handgeld eine Menge Boͤh⸗ 
men anwerhen laſſen, welche jetzt eintrafen. Seine Ab⸗ 
ſicht war, Kaſſubien und Hinterpommern wieder zu erobern, 
oder wenigſtens deßen Eingang zu eröffnen. Der Herzog 
ging uͤber die Netze, um den Pommern einen Hauptſchlag 
zu verfegen, - Die Pommern, mit denen noch die. Preußen 
vereinigt, waren, trugen aber Bedenken, fih in offeuen 
Kampf einzulaſſen, da fie. im verwichenen Fruͤhlinge bei 
he mit, überlegenen Kräften nichts ausgerichtet hat⸗ 

Sie zogen ſich daher in Waͤlder und. hinter Sümpfe 
— Da der Herzog fie zu keiner Schlacht bringen und 
die Verwüfiung des innern Landes, welches durd) feine 
Heerſchaten · uud die Pommery ſelbſt hart mipgenommen war, 
nicht. weiter fortfegen konnte: jo war er genöthigt zuruͤck zukehreu 
und entſchloß ſich, die Grenʒfeſtung Nakel zu belagern, Dahin 
waren die Pommern. zahlreich zuſammen geftrönt, theils, 
um: dieſen Schluͤßel des Landes ficher zu fiellen, theils von 
da. in Polen, einzufallen und bier diefelben Verwͤſtungen 
zu verbreiten, welche die Polen in Hinterpommern aurich⸗ 


teteu. AO): 


„Im Venaufe dieſer Belagerung, welche fich wegen des 
barsnädigen Widerſtandes und wegen Anfertigung de 
Sturmwerkzeuges in die Länge zog, wurde endlich das poi⸗ 
niſche ‚Heer faſt ‚jene Nacht dur blinden Lärm in Bewe⸗ 
guug gelegt. Der ſcheiubate Aamatſch bewaffneter Haufen 
unterbrach ihre Ruhe. Wenn die Polen Schwert, Bogen, 





— Mira Sallu ni —— > * ‚Dingen. IV. 
pi gen. | 
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Pfeile und Lauzen ergriffen und vorrügftenz: war kein Feind 
zu ſehen, weil er ſich unſtreitig in die Wälder zurückgezogen: 
hatte. Bei einem ähnlichen Färme eilten endlich die Polen 
bewaffnet mit größerm Ernſte dem Orte zu, wo der Feind 
Schrecken verbreitete. Hier zeigte fi), daß die nächtlichen 
Neckereien mit den Delagerteg verabredet waren, Denn 
während fi ch die Polen weiter, ’als gewoͤhnlich von ihren 
Linien entfernten, machten die Pommern aus Nakel einen 
Ausfall und ſteckten dad Lager in Brand. Es beſtand aus 
Seispärten und Buben, weiche mit Stroh und ‚gen gedeckt 
waren. Die Flammen griffen reißend ſchnell um fich, fo 
daß ihr bloß viele Sachen von Werthe verzehrt, fondern 
auch; eine Menge Menfchen im ‚Lager verbrannten. Die 
Glut ergriff auch die. Kriegemafchinen, Mauerbrecher uud, 
Sturmbloͤcke, und diejenigen, weiche von Heuer weh 
biichen, wurden von den’ Pommern zertruͤmmert. 

Dub —— Heer mar durch dieſes unerwartete ie 
eignig In die größte Verlegenheit geſetzt. Bei dem Mangel 
anderweitiger Staruwerkzeuge konnte gegen die Feſtung nichts, 
unternommen werden, da diefe von den Ponnnern mit Harte 
naͤckigkeit veriheidigt wurde. Weil die MVorräthe durch 
Brand sergichreg ‚waren, trat Hungersnoth ein. Ueberdem 
Heß. der inter feine Strenge fühlen, welchen am wenigjieu 
die Boͤhmen ertragen konnten. Wladislav bob daher die 
Belagerung auf und kehrte unverrichteter Sache nach Gne⸗ 
fen zuruͤcf. Dieſer Ausgang des Feldzuges floͤßte den Hin⸗ 
terpommern Muth und Hoffnung ein, ihre Unabhaͤugigkeit 
mit Erfolg zu vertheidigen. Die Polen fchoben jedoch das 
unglüdliche Ende, ihrer, Unternehmungen auf ihre. „eigene 
Unbaisfamteit, weil fie während ‚der Faftenzeit in Seindesa 


Lande, Fleiſch Butter und anden — — 
fen hatten, Bee En} TEwE j 


45 15 ily * 


— ꝑp .. 
a 
04 D — 4 


N pP ae . - 
⸗ a J he „fr G 


8. Kap. ü 


Sei Miadislav ruͤckt im Jahre 1093. mit einem zabltelchern 
Heere ein, vermüftet Hinterpommern und Prenfen auf das fuͤrch⸗ 
Geritäfte und bringt es dahin, daß fih die Hinterdommiern 
— unterwerfem«Die vornehmen Haͤupter det 
Empoͤrung verlieren ihre Koͤpfe. | 


Herzog Wladistav Herrmann, dem es ſeht am 
Herzen Tag, die ihm fo nahe und gefährlich liegende Pros 
vinz Hiuterpommern wieder zur Unterwuͤrfigkeit zu zwingen, 
entbloͤßte faſt alle feine Etbſtaaten von Ihren Kriegemamıs 
ſchaften, un mit einem unoch ſtaͤrkern Heere int folgenden 
Sabre 1093. in Hinterpommern einzubrechen. 
> Er’ &töffnete im Fruͤhjahre den Beldzug, hielt ſich aber 
diesmal nicht bei Belagerung der Schloͤßer und befefligten 
Dertet auf, ſondern verwüftete‘ das flache Land, verbrannte 
die Wohnungen, welche bisher verfchont geblieben ‚oder öde 
gelaſſen waren, und, nachdem er ganz Hinterpomniirn 
ausgeplundert und verheert hatte, waudte er ſich gegen die 
Huͤtfsgenoſſen ber Pommern, , VIE Preußen; haufete auch 
bier mir Feuer und Schwert und’"führte eine‘ er Menge 
Orfangehtr und geraubten Viehes fort. : 

Durch dieſe entſetzlichen Verwuͤſtungen waren die Hin 


en und DER um.’ einen a. Theil ihres 
RR mr "st RK gr \ 





en — Martin Ir Ko I" *8. — pP "24. 
PDlagou. IV p. ug: ICh 464. 


Wohlſtandes gekommen ımd ſa gebeugt, worden, daß ſie on 
den Herzog Geſandte ſchickten und unbeſchraͤnkten Gehorſam 
und volle Unterwerfung gelobten, doch ‚unter. der Bedingung, 
daß er ihre Verirrungen verzeihen und ihnen Guade ange⸗ 
deihen laſſen wolle. Der Herzog nahm die Geſandten der 
Pommern für den Augenblick liebreich auf, erklärte, daß 
fie und alle übrige, welche zu dem ‚Aufitande Feine Ays 
reitzung gegeben hätten, getroften Muthes feyn follten, for⸗ 
derte aber, daß. die einzelnen Großen des Landes. ſich pers 
föntich bei ihm einfinden und mit ihm, ihren. natürlichen 
Erbherrn und Gebieter bie ARE A 
follten. 

Di der Herzog nach dem Abfall im Jahre 1097 jwar 
dem Adel die Burgen und die obere Landesgerechtigkeit ge: 
nommen, doch ihnen die Köpfe gelaſſen hatte: ſo hofften vie 
binterpommerfchen. Sreiheren, daß, da er ohnehin fanft 
müthiger Natur war, auch diesmal glimpflich und unblutig 
mir ihnen „verfahren. werde. Allein fie taͤuſchten ſich. Der 
Herzog, wahrfheinlicy dur feinen Günftling, den Groß: 
feldyerrn Szecz ech zur Haͤrte verleitet, ließ allen, welche 
bei dem Aufruhre eine thaͤtige Rolle geſpielt hatten, oder auf 
denen der Verdacht ruhete, daß fie abermals eine Empoͤ⸗ 
ruug erregen koͤnnten, die Köpfe abſchlagen oder verpflanzte 

Se in andere Provinzen, wo, fie gefangen gehalten wurden, 
Bloß dem gemeinen Wolfe wurde allgemeine Verzeihung 
bewilligt. Uebrigens wurden, wie ſich erwarten ließ, wies 
‚ber poluiſche Statthalter und Befehlöhaber eingefeßt, denen 
die einzelnen Theile des Landes zu Lehn gegeben wur— 
den. 12) Denn in ganz Hinterpommern war bereits 
»2) Colla indomita domat, quosdam ex ipsis capitibus 
privat, quosdam captivos ad propris zemittis, ‚sicque 


— 30 — 


vurch VBoleblad Chrobri die: Tehuserfagung . 
führt. 13) 

Schon durch das urige Geist, weiches Mietlo H, 
im Fahre 1032 über die Haupttheilnehmer des Aufruhrs 
‘hatte ergehen laſſen, wurde ‚die Zahl der urfprünglichen 
Guͤterbeſitzer vermindert. Durch die Hinrichtungen und Ein⸗ 
kerkerungen in diefem Sabre 1093 ‚wurde wiederum eine 
Menge derfelben vertilge. Da die Güter derfelben. dem pol⸗ 
niſchen Herzoge anheim fielen, und diefer Damit polniſche 
Grafen und Evelleute belehnte, fo wurde der alte eingeborue 
Adel verdunfelt und zuruͤck gebrängt und die Güter kamen 
nach und nach in die Hände geborner Polen, auf deren 
Treue der Herzog ficher rechnen zu koͤnnen glaubte, wenn 
gleich auch darauf, wie einzelne Faͤlle beweiſen werden, nicht 
mit Zuverficht zu bauen war.. Die Feſtung Nakel blieb 
jedoch in den Händen feines alten Beſitzers, welcher aber 
dem polnifchen Herzoge, als feinem Lehnsherrn, huldigte. 14) 
Eben fo ſcheinen Gnewomir, der Herr von Czarukow 
und einige andere Freiheren ihre Burgen babeuen zu ha⸗ 
ben. 15) 





maritimis provineiis subactis et prarfeetis. prepriin‘ con- 

stitutis ad propria revertitur. Boguphal, p. 29. Seditio- 

sos omnes et qui rebus novis inhiabanc aut’ poena capisis 

mulctavit aut in alios transtalic Ptincipatas, caereräe 

mültitudini pepercit. Dilugoss, IV: P 5 13) Mathias 

.. de Michor. p. 3. ®ergl. oben 8. 2, diefes Buches, 24) Bo- 
guphal. 45. 46, 25) Anonym p. 50 
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in väniserfhe — nimmt im Sabre 1094 die gef 

Mr ferin din; wird aber durch Spreczed, den: Woiweden von 

Aratkau im. Jahre, 7095, zur Urbergabe derſelben gezwungen. Es 

wird wahricheinlich gemacht, daß Diefe Pommern aus Weſtpom⸗ 
mern waten. 


Während des Feldzuges in Pommern hatte der boͤhmi⸗ 
ſche Herzog Bretislav die angrenzenden und von ftreirbarer 
Mannfcaft entblößren polnifchen Provinzen heimgefucht und 
gepfündert. Wladislao Herrmann, welcher die Hude liebte 
und außerdem frank geworden war, ſchickte im folgenden 
Jahre 1094 feinen oberfien Feldherrn, deu Palatin von 
Krakau Szecz ech mir einem Heere ab, um ihm in feinen 
«igenen Landen einen gleichen Gegenbefuch abzuſtatten. Wla⸗ 
dislavs Sohn, der neunjährige Prinz Boleslav Krzivous 
fii begleitete bei diefem Feldzuge den Woiwoden. Diefer 
drang in Mähren ein und verwüftete, nad) Inhalt der Vor⸗ 
ſchrift des Herzogs, dad Land auf Ähnliche Weije, wie Hins 
terpommern geſchehen war, mit Rauben, Sengen und Breus 
nen, ohne fih mit Belagerung und ‚Eroberung fefier Plage 
im mindeften zu befaßen. 

Indem die Polen ‚hier befchäftigt waren, ihre Rachſucht 
zu ‚befriedigen, bemaͤchtigte fi eine Schar Pommern, 
welche wahrſcheinlich aus dem weftlichen Pommern, -defs 
ſen Gräuzen Wladislav verlegt und die Einwohner zur Wies 
derentgeltung gereizt hatte, des Schloffed Medzyr zecz 9) 
d. i. Meferit, und trieb nad) Art damaliger Zeit aus der 
Nachbarſchaft Beute zuſammen. Der Palatin Szeczech 
Ward daher im folgenden Jahre 1005 mit dem Prinzen Bo⸗ 
leslav Krzivouſti, welcher unter ihm die Kriegskunſt lernte, 
abgefenbet, diefen Platz zu Bee, 

—e) Martin Gall. p. 84. a ER ER 


— 38 — 

Die Pommern hatten das Schloß, weiches ohnehin ſtark 
war, noch); forgfäktiger. befeftigt. Dem Plate, ward aber 
mit den Rriegsmafchienen - der Polen. heftig zugeſetzt und 
die Mauer: am vielen Stellen niedergeſireckt. Die belager⸗ 
ten Pommern, die ihre mißliche Lage erkannten und ſich den 
Folgen ‚eines, Sturmes nicht ausſetzen wollten bequemten 
ſich jetzt zur Uebergabe des Platzes, doch nur Anter ‚der Des 

dingung, daß fie mit ihren Pferden, ihrem Eigenthune und 
Gepaͤcke unverlegt abziehen konnten, was ihnen auch zuge⸗ 
ſtanden wurde, 1) 


Man wuͤrde ſich wundern — daß ide Wolter 
— den blutigen Gerichte, welches nur; neulich über die 
Hinterpommern gehalten worden, fo glimpflih davon. Far 
wen und ihmen freier Abzug geſtattet wurde, Menn man 
glauben könnte, daß fie zu jenen Pommern gehörten, die 
von den Polen unterjocht waren. Der. Pelatin war mit 
fiarker Kriegemacht vor dem Orte, hatte bereits Breſchen 
geöffnet und ed in feiner Gewalt, die Beſatzung gefangen 
zu machen und wenigfiens die Anführer, wie es gewoͤhnlich 
war, ernfihaft zu ſtrafen. Die bewiejene Tapferkeit dieſer 
Pommern und der gefürchtete Tängere Widerfland find Fein 
Einwurf dagegen. ° Alled erwogen‘, kann man nicht anders 
annehmen, ald daß diefe Pommern jene ehrenvollen Bediu⸗ 
gungen; welche fie erhielten, nur ben Umſtaude zu danken 
hatten, daß fie nicht aus Hinterponmern, welches den 
Polen aufs neue. gehuldigt hatte, ſondern aus dem weftlie 
hen Pommert, welches noch freied Land war, herfiamme 
ten. Der Palatin, der nachſt dem Herzöge alle innere and 
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autwärtige Angelegenheiten : verwaltete und sein ſtaatslluger 
Manu war, ſchonte ohne Zweifel die fer} omme nm um nicht 
durch Niedermetzelung oder Gefangenſchaft Derfelben. ihre 
Landsͤleute zu erbittern und ſie zu teitzen, die Hinterpom⸗ 
mern zu einem neuen Aufſtaude aufzawiegeln pder in, uuru⸗ 
higen Zeiten ſich ‚mir ihnen zu verbinden. Zudem war: ihm 
gewiß nicht unbekannt, daß dieſer Theil von «Pommern ſich 
an Cruco's Reich anlehnte und die ſtreitbaten Lutizier 
‚hier. eben die Stelle vertraten, wie oͤſtlich die Preußen; 
Daß. diefe Pommern, aus dem. noch freien weftlichen 
‚Pommern, waren, wird allerdings von den Schriftſtellern 
nicht ausdrüdtich gemeldet. Dieſe umterfcheiden faſt get 
nicht MWeft und Oſipommern und erwähnen in diefen Zeiten 
felbft nicht mehr der Kaffuben unter diefem Namen, fons 
dern begreifen fie mit unter Pommern. Uber bei genauerer 
Aufmerkfamfeit findet man in verſchiedenen Zeiten, daß fie 
bald die oͤſtlichen, bald die weſtlichen Pommern unter dem⸗ 
ſelben Namen verſtehen. Wer die Charte betrachtet, wird 
unſere Bemerkung wahrjcheinlich finden, Meſeritz lag nicht 
an. der Grenze Hinterpommerns, fondern des wefilichen, noch 
zur Zeit freien, Pommerns. Die nachfolgenden Unternehs 
mungen beftätigen ferner, daß von jetzt an das weſtliche 
Pommern im Kriegszuſtaude fi ſich befindet. Die Heerzůge 
ſind nach derjenigen Gegend, wo die Netze in die Warta 
' firömer, gerichtet. Anzeigen genug, daß ber darüber liegende 
Theil Pommerns jet in den Krieg verwickelt war 
J Unftreitig würde bie Störung, des Friedens durch den 
Ueberfall der Feſte Meſeritz als eine verzeihliche ‚Vergeltung 
der, bom polniſchen Herzoge dem diesſeitigen Pommern zus 
gefüͤgten- Beleidigung betrachtet ſeyn/Iweshalb auch ber 
GSroßfeldhert Sz echeach die Pommeru ar aa jo 
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ſchonend behandelte, und weiter keine Folgen gehabt haben, 
wenn nicht durch innere Unruhen in Polen der Kriegsgeiſt 
in Pommern wieder eutzuͤndet und durch: die Ausſicht auf 
einen gluͤclichen Erfolg heftig angefacht waͤre. Es trat der 
Ball ein, daß ein polniſcher Prinz, der großen Anhang 
‚hatte, ſelbſt die Pommern zu einem Kriege gegen den Her⸗ 
zog/ ſeinen Vater, aufforderte. Died war ein mächtiger Reitz 
wicht bloß für die Hinterpommern, welche bereit3 unterjocht 
waren, zur Wirdererlangung ihrer Sreiheitaufzuftehen, fondern 
"auch für die weſtlichen Pommern, welche ihre Unabhängigs 
keit fichern wollten, die Waffen: zu —— und den — 
— in —— — | 
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Der Prinz Sbignev empört ſich gegen feinen Mater und tuft die 
noch freien Weſtpommern zu Hilfe. 1096. Diefe ſuchen im naäͤch⸗ 
fien Sabre 1097 Zantok durch Verrath einzunehmen, welcher 
Anſchlag abet mißlingt. Sbignev und Boleslav Arzivonfti werden 
mit einem Heere gegen fie gefandt, richten aber nichts’ aus. Waͤh— 
vend der Unruben in Polen greifen die Weſtpommetn Zantot 
: abermals an und erbauen im Jahre 1099 eine Gegeufeſtung. Shigs 
nev gegen fie geihidt,- siebt ſich, ohne etwas unternommen zu ha⸗ 
den, zurück, aber Boleslad eilt herbei und ſchlägt die Pommern, 
Diefe fteten die Gegenfeſtung ih Brand’ md nehmen die Flut, 
pie Pominern belagern Zantor im Jahre 1100 aufs * 
— aber. von dem VPrinzen Boleslav uͤberfallen und 
— zum Nüdzuge genoͤtbigt. 


Wladlslav hatte: außer ſeinem eheligen — öleds 
Art —— nocheneinen anehrligen, Namens. Sbips 


5 — 
men, Disfer wiaf älter, Anruhigen Gemuͤtha, voll Craft ‚unp 
Muthes ſchien dem Vruder gefaͤhrlich zu werden und. ward 

des halb van feinen, Vater in ein. fächfifches, Nloſter geſchickt 
and zum Moͤnchslehen beſtimmt. Durch; den sieldermögen- 
‚bed: Woiwoden · Szeczech von Krakau, „ melden ber 
Herzog die Megierungdangelegenbeiten, faſt gaͤnzlich übers 
ließ; waren; zun gleicher Zeit viele. vornehime Poleny des Lau⸗ 
Des verwieſen wordeng andere: jreiipilig „geflüchtet. , Jnſon⸗ 
derheit · wurden Habſucht, Grauſamleiten ud seiner Menge 
auderer Fehleridiefem Machthaber beigelegt, der aber keiues⸗ 
wegedcho:hehlimm.gewefen; zu ſeyn ſcheint, als er perſchrien 
wurde. Sein Hauptverbrechen. beſtaud darin, daß er den 
maͤchtigen Adel in Polen zu beſchraͤnken fuchte, die Pürgers 
ten borzog und die : Nogbqe Macht erweitern und ver⸗ 
— er ALT gr on stud 
u... ei 2} Si * set ee eg 
u die vertriebenen oder freiwillig ausgewanderten Polen 
flüchteten nach Boͤhmen, wo, jie vom Herzoge Bretislav wohl 
Avolleud aufgenommen and, mit. Rath uud That unterfifgt 
wurden; : Die Höfe ‚von. Prag und Gneſen, durch alte Ei⸗ 
ferfucht und gegenſeitige Beleidigungen: ergrimmt J brüteten 
damals ſtets ber Plänen, ſich gegenfeitig zu ſchaden und 
benutzten jede Gelegenheit, die ‚Slamımgn innerlicher Uuryhen 
‚in dem Nachbarftaate anzublafen. Bretislav gab den. aug⸗ 
gewaunderten Polen dan argen Rath, > den Prinzen Shignep 
aus dem ⸗Kloſter zu ziehen, ihn zum. Herzoge zu ‚erklären 
uud. eine benachbarte, Provinz, namentlich Schleſien, eiu⸗ 
zunehmen. Hier fuͤhrte Graf Magnus die Statthalter⸗ 
ſchaft, der, felbſt gegen Szecz ech erbittert, die Ausgewan⸗ 
beiten und den Prinzen Sbignev in Breblau aufnahm 
und hierdurch eine Spaltung. anhob, welche fi ſi ch über ganz 
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Boten verbreitete. 1) Da Wiadislav mit einem Heere gegen 
Wreslay zog, um bie dlanimen der Empörung zu dämpfen, 
trug. der fliehende Sbigneb den Brand "in das Herz don 
Polen, wo er eine Mienge des vornehmen Adels uud alte 
Vegier, des verhaßten Sieczeiy"auf feine Seite brachte, 
un) von ihnen unterftüßt wurde, Er bemaͤchtigte ſich Der 
Stadi Crufchwihz und ſammelte dort alle m. 
und partheifüchtige Polen. Kein Mittel verſchmaͤhend, 
feine Macht vermehren konnte, ladete et auch die — 
mern und Preußen, deren feindſelige Gefinnungen "ges 
‘gen Wladislav — feinen Vater, ihm bekaunt waten, ein, 
ſich an ihn anzuſchließen und den polnifchen Herzog. bekries 
gen zu helfen. 
| Der imternehmmende Muth diefed Prinzen und fein bes 
beutender Anhang flößten den gedemüthigten Preußen und 
Pommern neue Hoffnungen ein, daher ihm eine bedeutende 
Bertärkung and Pommern zuflrömte. 2) Sbignev Ties 
ferte mit fieben Heerhaufen zufammen gerotteter Polen und 
den zu Huͤlfe gekommenen Prengen und Pommern feis 
nem Vater am See Goplo bei Erufhwig 1096 eine 
Schlacht, ward aber befiegt und gefangen und Cruſchwitz 
Yen Soldaten zur Pluͤnderung uberlaffen und zerftört. 3) 
“Die Pommern gingen mit feindlichen Gefinnungen, welche 
fe dei naͤchſter Gelegenheit zu bethätigen geneigt waren, "in 
ihre Heimath zurück. Da Hinterpommern am polniſche Be⸗ 
fehldhaber, welche Guͤnſtlinge und Lieblinge des Herzogs 
nd Szeczechs waren, größten . zu Lehn gegeben war, 
— —* Gall. p- "top Briefe über Diet. 
day J. p.:162. fg. 2) ———— non parva venatur et 
‚smpetrat subsidia. Kadlubko, 11. ep. 22. 3) Märtinus‘ Gil. 
“Las. p. Bu. 5. Dhugöis, Wi ie 
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ſo mnfman.nenmutbensinbgß diejenigen Pommern „, welche 
dem Prinzen Shiguen, beigeftanden hatten, aus dem weſls 
Ken, noch uubezwungenen Pommern gelommen waren, wenn 
gleich, non. dem alten urſpruͤnglichen Siammade in Hintere 
pommern „einzelne mushige Haͤupter, wie etioa, "bie Herrn 
von. ** und Gꝛerntaw ſi ch Au Min 99 


Sie Biſchofe * der vornehme Adel in Gueſen verfanımlt, um 
ber Einweihung, der biſchoͤflichen Kirche beizumohnen, Dice 
fen. Zeitpuuft benutzten die Pommern, weiche, ber Lage und 
den Umfiänden nach, nur Welipommern feyn fonnten, 
das polnifche Schloß Zantof, 4) das der Ungenannte bei 
Sonmeröberg Zittel 5) nennt und welches an der Greme 
des wefilichen Pommerns lag, einzunehmen. Sie hatten einen 
Theil der Beſatzung durch Geld auf ihre Seite gebracht 
und wurden zur Nachtzeit an Stricken auf die Mauer ges 
zogen, Als fie. aber in das Junere der Feſtung eindrangen, 
fepte ſie ein Reiter auf weißem Pferde dergefialt in Schrek— 
feu, daß ‚fie.auseinander liefen. Unterdeſſen waren die Schloß: 
leute, und der uubeftochene Theil der Beſatzung erwacht 
und zur Abwehr herbeigeeilt. Dieſe hieben die Pommern 
theils nieder, theils nahmen fie diefelben gefangen. Die ‘Pos 
len ſchrieben Die, Rettuug des Schloſſes der Hi fe des heili, 
‚gen Adalderts zu and unahluen an, daß der Reiter auf wei 
fen ‚Pferde dieſer Heilige ſelbſt geweſen ſey. 


79, ⸗ — 4 
Por BL 7 dr AR Gi, 21 ® 1 . 


--4) Martinus Gallus. p. 83. Dlugoss. IV: p. 537: Diugof 
fbreibt immer Sautok, Martinus Gallus p: 85 Kadlubte 

Er aa 5) Anonym. ap. Sommenb. T. 
Il. p. 25. 26. i 


ONE Elmveihimg in Gnkfen verfanmelten Gro⸗ 
Ei, den Erzbiſchof Martin von GSneſen an ihrer Spittze⸗ 
Hatten inzwiſchen den Herzog "Wrabidiav bewogen;ſeinen 
gefangeneit Sohn Shi gnev der Haft zu entlaſſen und ſich 
mit ihm aus zuſhnen. Dies hatte die Begnadigung vieler 
aldgeivanderten und aller derer ‚| welche bei der Enpoͤrung 
die Parthel Shignevs ergriffen hatten, zur Folge und vers 
Breitete große Frende über viele der erſten Familien in’ Po⸗ 
ten." Steich' nachher vertrauete der Herzog feinen beiden 
Soͤhnen Boleslas und Sbignev ein Heer an, um die 
Weſtpommern wegen des verſuchten Ueberfaälles von Fans 
tok zu ſtrafen. Allein ed ward in dieſem Feldzuge 1097 
nichts ausgerichtet, weil die uneinigen Brüder ſich einander 
den Vorrang und Oberbefehl fireitig machten und Sbignev 
ſeinen vorigen Auhaͤngern Fein Leid zufuͤgen mochte. 6) 
Herzog Wladislav Herrmann, der, die Uneinigfeit feiner 
Soͤhne bemerkend, fürdytete, daß nad) feinen Tode ein ins 
nerlicher Krieg zwiſchen ihnen entſtehen werde; woilte diefent 
durch eine, noch bei’ feinen Pebzeiteh gemachte, Theilung 
feiner Länder vorbeugen und beftintmte im Jahre 1097 Bos 
leslav Krzivoufi, feinem cheligen jiingern Sohne Schle⸗ 
fien, Krakau, Sendomir und Siradien, dem unehe— 
tigen Sbignev aber Pommern, chen Theil Großpo— 
reus, Fanczyz, Kujavien und Maſovien, 7) ber 
hielt fly jedoch bis zu ſeinem ebde die Son a 
dieſer Länder ſelbſt vdr. 
Beide Bruͤder ſahen aber, — ſich kask, noch einen 
andern KEN — ‚Sacred. der Palatin von 
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6)‘ Diigos, w. p.i — * Marisı Gall. p. % ma 
IV. p. 550. ® 
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Krakan, welcher mit der Herzogin das Ruder der Regierung 
führte, hatte eine Menge Schloͤßer, Burgen und Guͤter in, 
feinen: Beſitz und in die Hände: feiner. Brüder, Vettern, Vers 
wandten und Auhaͤnger gebracht und ſolche Macht und fo 
großes Anſehen erlangt,-.daß Voleslav und Sbignerv fürch⸗ 
teten, er werde nach ihres Vaters Ableben ſelbſt das Zepter 
ergreifen. und ſie aus ihrem Erbtheile verdraͤngen. Sie 
ſetzten daher ihre eigenen Zwiſtigkeiten bei Seite, gelobten 
eidlich einander, allen Hader zu vergeſſen, vereinigten bei 
Bredlan. ihre Kriegsmacht und zogen nach Maſovien, 
wo-ihr Vater. Wiapidlav. feinen Hof in Plock zu, halten 
pflegte, : Mit gewaffneter Macht verlangten fie von ihm, 
feinem Großfeldherrn uud Hanshofmeifter aller Aemter und. 
Würden zu entſetzen. So ungern Wladislav fi) dazu ente 
ſchloß und feinen, ihm unentbehrlich gewordenen, Günflling 
wiede:hoblt zu ſchuͤtzen ſuchte, fo ward. er Doch. endlich ge⸗ 
zungen, ihn gänzlich aufzugeben, Sceczech mußteim Jahre 
3098: feine Zuflucht nad) Rußland nehmen. 8) Ä 
. >, Diefe bürgerlichen Unruhen in Polen reisten die Pom⸗ 
mern, die Feſtung Zantof, deren Belignahme bereits 
durch Lift verſucht, aber feblgefchlagen war, mit. offener 
Gewalt. anzugreifen 9) Diefe Feſiung lag am Auöflupe 
der⸗Netze, wo, fie in die Warta firömt, 10) in ber heutigen 
Renmark. Dis Grafen von Driefen hatten dieſe Gtadt 
fpäter von Polen zu. Lehm, Des Schloſſes gefchicht in Ur— 
Funden Erwähnung. 11) Damals ward diefe Feftung für 
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8) Kadlubko. II. op. 25. Aunnym. ap. Sommersb, II. p. es. 
‚.Dlugoss. p: 341. 9) Kadlubko. IL ep. 25. Anonym, ap. 
„Seinmexsbi, 1, 6... 30).Dlugoss. T. P. 17. 11) Codex dipl, 
F regni⸗ Polon. et magn. dacat. Lath. Tom. I. Urkunden 


den Schiäßet rınd! die — — in ‚biefer ha 
en angefehen. 12)... 

„Da: — — iſt, wie * bie durchweg vers‘ 
— die Weſtpoumeru, die Unmoͤglichkeit erkannten, 
Zanrot: mit ſtuͤcmender Hand zu: erobern ‚for kamen fie‘ im 
Jahre 1099 aufiden. Einfall, grade gegen Zantok über, ‚eine 
andere Feſtung anzulegen iin folcher: Nähe , »daß fie aus bei⸗ 
den Feftungen ſich unterreden und gegeufeitig hören konnten, 
Wiewehl die polnische Beſatzung ſich mir aller Kraft dem 
Vorernehmen. widerſetzte, fo führten doch die Pommern mit 
Ballen, Eichenſtämmen umd andern Materialien den Bau 
anf, umzogen ihn. min einem. Walle und Graben und 
ſchmeichelten fich mir der Hoffnung, wenn fie daB. feinds 
küche Schloß eingenonmmen hätten, nach Polen ſelbſt Strei⸗ 
fereien zu unternehmen, 13) 

Sobald Herzog Wladislav hiervon unterrichtet war, 
trug er feinem: Sohne Sbignev, dem ohuchin Hiuter⸗ 
pommern als Laudestheil nebit andern nahen Provinzen bes 
ftimmt war, auf, der Befagung von Zautok, welcher 
beftig zugeſetzt wurde, beizufpringen und den gefährlichen 
Hinterhalt der Pommeru zu zerfiören. Allein Sbignev, obs 
gleich mit einen anfehulichen Heere anrücdend, zeigte gegen 
die Pommern feinen erufilichen Willen, fey ed, daß er, wie 
wahrſcheinlich ift, mit ihnen noch Einverſtänudniße unterhielt, 
oder fein Muth durch beſondere Umſtaͤude gelähmt wurde, 
4 A - i . ' W 
vom Jahre 1365 und 1402. Cod. dipl. Brand. von Gerken 
IP. 45. Urkunde v. 1259. ı@) Regui custodia. Martin 
Gall. p. 84. Quod fuit quam si elavia Polonie. Anonym 
ap. Sommersb. II. p. 26. 173) Robustum Pomersni jnxta 


- Zaitok exätruxerunt minnicipiem, quod Zanthocenfinm 
imminebat excidio. Kedlubko. IL ep. 85. Dlugoss. p. 342. 


— 357 — 


und DPI ohne das — — — ac 
Haufe 24) tu yrıdh 

Je hoͤher hierdurch den —— ders Muth: wuchs/ 
tiefer. ſauk er ıdem Polen in Zautok. Allein Boles⸗ 
lad, ein feuriger, miternehmender Prinz; brach unverzüge 
lich mit einer fleigen Schar auf, den Fehler: feines Bruders 
zu: verbeßern und Fam der: bedrängtem Beſatzung zu Huͤlfe. 
Da die Pommern jeinen kleinen Heerhaufen erblickten und 
ihm ‚entgegen rückten, trieb. er fie bit zum Eingange ibrer 
Feſtung zuruͤck, in welche: er mit: dem: Fliehenden beinah ſelbſt 
zugleich eingedrungen wäre Er zerſtoͤrte und verbrannte 
die Eingangsbruͤcke und ſchloß die Pommern ſelbſt auf das 
eugſie ein. Die Pommern, durch den Ernſt und Nachdruck 
dieſes Prinzen in Furcht geſetzt, ſteckten ihre von Holz ge⸗ 
bauete Feſtung in Brand und retteten ſich im Nachtʒeit 
mit der Flucht. 15) 

Die Lage von Zantock — daß diejenigen ——— 
welche dieſe Feſtung belagerten, nicht zu Hinterpommern ge⸗ 
hoͤrten, ſondern zu dem weſtlichen Theile, welches von ber 
Oder, Perſaute, Warta und Netze eingefchloffen wird. Die 
Freiherru dieſes Landes ſammt ihrem Herzoge hatten früher 
wenig oder keinen Theil an dem Kriegen genommen, welche 
die Polen wit: den Hinterpommern führten, jondern Zuges 
ſehen, bis dieſe unterjocht waren. Endlich hatten fie, da 
ihr eigened: Gebiet verlegt worden, die. Gefahr. erkannt, bie 
auch ihrer Sicherheit drohe, waren den Einladungen Sbig⸗ 
neys gefolgt und nach defjen Niederlage bei Ctuſchwitz im 
Eriegerifcher Verfaffung geblieben, um während der Unruhen 





1a ibide.! '15) Martin Sellan r 85. Anonym. pı 26, Dlu- 
goss, IV. p. 542. 


in Molen tie Graͤnzfeſtung am · Ausfluhe des Metzt amd. Werra 
wegzunehmen, welche eben ſo wohl den Polen einen freien 
Eingang nad? dem dieffeitigen Pommern darbot,als fie den 
Pommern „wenn ‚fie Viefelbe: eroberten ;: freie Haud vers 
ſchaffte, Großpolen empfindlich: zuiangfigen.; 2 
Die Wichtigkeit des Platzes uud. die einmal genommene 
feindliche: Stellung bewogen die: weſtlichen Pommern, einen 
abermaligen Verſuch zu. wagen. : Herzog Wladislav hatte 
im folgenden. Jahre 1100 die, Großen des Neichd und vie 
Bifchöfe zuseinem Hoffeſte uach Plock berufen, wo er feiz 
nen: Sohn Boledlavı mit dem Ritterſchwerte zu umgürten 
gedachte. Dieſen Zeitpunet mahınen:die Ponmeru wahr 
und. belagerten Zantock aufs neue. Kamm aber erfcholl 
die Nachricht davon nach Plock, fo: ſchwang ſich der Prinz 
Boleslav, weicher damald. 15. Jahr alt war, aufs Pferd, 
befahl allen Kriegsleuten, die zur Hand waren, aufzu⸗ 
figen und ihm zu folgen, flog nad) Zantock und Überfiel 
bei Tagesanbruch unvermuther die Pommern, welche größten 
Theiles noch in ihrem Lager ſchlummerten, hieb viele ders 
felben nieder, nahm andere gefangen und jagte die übrigen 
in’ihre Heimath zuruͤck. Als er mit einem großen Haufen 
Gefangener wieder in. Plock anlaugte, ward. er: noch mit 
größerer Würdigkeit zum: Ritter. gefchfagen. 16) 

Dieſer kriegeriſche Prinz konnte ſich aber vor der Hand 
nicht weiter um die Pommern bekuͤmmern, weil. fuͤufruſſiſche 
Fuͤrſten, um: alte Beleidigungenzu rachen, im Jahre 1101 
in Polen eiunfielen und bis in die Nähe der Weichſel wor 
draugen. Pommmerm, Preußen: und Raupen‘ pfegten damals 





46) Mark Cal p. BG nAmdmgihp ab. Dlügoss...IV. 
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haͤnfig im Bumde zu ſtehen, um die Macht der Polen zu 
theĩlen und ihnen deſto nachdruͤcklicher zu sfhaden!: Aber 
Boleblas, weſcher die ganze polnifche: Macht gegen die Ruſ⸗ 
ſen fuͤhrte, uͤberfiel ſie auf ihrem Nuͤtkzuge und jagte ihnen 
die Beute und alle Gefangene wieder vab, — * aus 
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Wladislav Herrmatin flirbt 1202. Selne Soͤhne thellen das Reich 
Boleslav eignet fi Hinterpommiern su, was Sbianep erbit⸗ 
tert. Gaͤbtungen in: dieſein Lande. Boleslav nimmt Belgard 
ein 1103, feiert feine Hochzeit in diefem Jahre. Böhmen, Maͤh⸗ 
ren und Pommern, durch Sbignev aufzewiegelt, fallen in Polen ein. 
Erigiiev ſchlleßt mit feinem Bruder ein Vertheidigungsbündniß, 
wird: zum Verraͤther und reizt ganz Hinerpommern zum, Abfall 
1104. Boleslav will 1105 Col berg durch Ueberfall wegnebmen, 
der Verſuch aber mißlingt. Der Herzog von Weſipommern 
rettet ſich aus Golberg durch die Flucht. | 


Sm — Jahre 1102 ſtarb Herzog Wiadislad Herr⸗ 
mann. Seine Soͤhne theilten nad) einigem Streite deſſen 
hinterlaſſenen Schatz und ſchritten dazu, diejenigen, Laͤnder 
zu uͤbernehmen, welche ihnen vom Vater noch bei ſeinen 
Lebzeiten beſtimmt waren. Allein Sbignev warb nicht zur 
Beſitzergreifung aller oben. beuauuten Landestheile zugelaſſen, 
fondern auf-Mafppten. uud einige Staͤdte uw Scıhläfr 
fer: beſchraͤnkt, welche in Großpolen Iagey. » Namentlich 
maßte ſich Boleslav Die, Dberbexsichait über Hint erponr 
mern an, welches von Wladislav den Sbignev angewies 
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fen war; Es iſt dunkel, oh Wiadislav vor feinem. Zode 
dieſe Arnberung der früheren: Beftinimangen, verfügt -habe, 
oder .ob.Boledfav, da er die, Hauptmaſſe von, Großpolen 
behaupsete,. auch dad benachbarte Hinterpommern gleichfam 
Als: Anhang deſſelben, willkuͤhrlich ſich aneiguete. . 
| Wie dem fey, fo flößte die Verkürzung des Erptheiles 
dem Fuͤrſten Sbignev einen ſolchen tiefen Haß gegen feinen 
Brurer ein, daß ſo laüge er lebte, er nie ſich aufrichtig 
mit ihm verföhuen fonnte. Da er ſich an Mache Nicht mit 
ihm meflen fonnte, fo nahm er feine Zuflucht zur Lift, zu 
geheimen Raͤnken und Verbindungen, zur Verrätherei, Auft 
hetzung, -Kabale, Zreulofigkeit, kurz zu allen Mitteln, wels 
che ehrgeizige und machtlofe Prinzen, wenn fie nicht tugends 
haft find, auzuwenden pflegen, um einen ftarfen, mächtigen 
und verhaften Gegner nieder zu. firrden. Sbignev vou 
Neid und Mißgunſt erfüllt, verfchlagen und hinserlifiig, dr, 
nußte jede Gelegeuheit, feinem Bruder Unruhen zuzuziehen 
und Feinde zu erweden, oder fie zu erbittern und zu reiten, 
um wo möglih, ihn aus feinem Erbthrile zu verdrängen, 
Obgleich von feinem Vater ausdruͤcklich beſtimmt wer, ı) 
daß, wer mit auswärtigen. Völkern gegen. das Reich Buͤnd⸗ 
niſſe fehließe, feines Rechtes verluftig feyu follte, fo ließ er 
ſich doch mir Mähren, Böhmen, Deutfchen, Pommern und Preuſ⸗ 
fen in Verbindungen gegen feinen Bruder ein, welcher Das 
durch in eine Menge von Kriegen verwickelt wurde, unter 
denen der mit den Ppunmnern der bartnädigfie war. - 

‚Dad Ableben des Herzogs Wladislav und der offeu— 
kundige Zwiſt feiner ı beiden Nachfolget hatten in Hintere 
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pommern die Treue. erſchuͤttert und das weſtliche Pommern 
zu nenen Hoffnungen ermuthigt. In jenem Lande waren 
Bier Guͤnſtlinge Wladislavs und Szeczechs zu Statthaltern, 
welche das Land als poluiſches Lehu erhielten und eine ber 
ſtimmte jährliche Steuer entrichteten, angeſetzt wor⸗ 
den. Mauche derſelben kamen jetztnauf den Gedaunkrn, ſich 
der Zinspflichtigkeit zu entziehen wid: fich als Freifürften 
zu behanpten. 2) zw welcher Abtrünnigkeit fie unter der 
Hand von’ Shignev, der: allen Widerfachern ſeines Bruders 
Zärtlichkeit und Theilnahme bewies‘, 'ermuntert wurden. 
‘Andere bedrückten ihre Untervafallen und Unterthanen und 
veranlaßten dieſelben zu Empoͤrungen, 3) einige Städte an 
ver Gränze, wie Colberg und VBelgard gingen, wie ed 
fcheint, mit dem noch unabhängigen Wejtpommern Verbins 
dungen ein und fchloffen ſich feſt an daffelbe an. Diefes 
MWeftpommern, noch freied Land, mit deffen Einwohnern ſich 
Boleslav Krzivonfti ſchon als Erbprinz vornehmlich bei 
Zan tok gefhlagen hatte, blieb gegen ihn im Kriegszuftens 
‚ve, als er die Negieruirg übernommen hatte und unterbieft 
"mit Shignen die genauefte Freundichaft, welche diefer, wie 
“aus den hachfolgenden — erhellen wird, ee 
‚tig: näßrte. 

Boleslav Krzivoufti, — — ‚ ohne Berfelung 
und Mißtrauen, ahnete Anfangs nicht die heimlichen Aufs 
| wiehelungen/ durch welche Ebigney von allen Seiten Krieg 
und Empoͤrung gegen ihn zu erregen ſuthte und war ent⸗ 
ſchloſſen, das benachbarte Hinterppmmern zu feinen alten 
Verpflichtungen Ban: ‚zu führen. Seine eo harte 
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mung: war gegen Bebgard gerichtet, welche Stadt damals 
reich, mächtig: and gleichſam ‚der Mittelpuuft des ganzen 
Pommerus "war. = Er kam im: Jahre 1403 ſo ſchnell und 
unerwartet mit'dem Vortrabe feines Heeres bei. ver Stadt 
an,: daß er in dieſelbe eindrang und fie eroberte, "bevor: feine 
übrige Kriegöfeharen und. das Belagerungszeug angelangt 
waren, Er: machte anſehnliche Beute und zerſtoͤrte die 
Seftungewerfe ;: aber wahrſcheiulich nur zum Theile, weil 
nach einigen Jahren die. Stadt wieder in wehrhaften Zus 
ſtande angetroffen wird. 4) " Unbefannte Umſtande, vielleicht 
bie Anfbriugung eines: Heeres. in Weflponindra, oder die 
Maͤnke und Anfwiegelungen feines: Bruders bewogen ihn, 
mach Polen zuruͤck zu gehen, ohne in ON Mr 
mn jet zu machen. 7 I 

Die fcheinbare Eintracht mit. einen — — in⸗ 
deß äußerlich noch unterhalten und Sbignev zur Hochzeit 
eingeladen, welche Boleblav im‘ Jahre zog mie 3bin⸗ 
Lava, der Tochter des ruſſiſchen Großfürften Sudtoport 
Yon! Kiew;rin Krakau feierte. 5)Boguphalus 6) weunt die 
Braut eine. Tochter: ded Königs von Halitſch. Dlugoß 7) 
ſetzt die, Vermaͤhlung auf Dad Jahr 1103, und der iuͤugere 
Geniteinmm, dem der ruffifche Sersinnihreber ® folge, 
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auf· n tr Der: ſchadenfnohe Shiggen ‚fand fich>nithseiu 
Kralkau zur Hochzeitsfeier, welche ſechzehu Tage lang; währete, 
ein, ſondern beobachtete aus der Ferne die: Bewegungen der 
Maͤhren, Boͤhmen und Pommern, die er iu Folge eines ges 
dbeimen Bundes eingeladen hatte, waͤhrend der Hof und alte 
Sroße des — in Kralau — — in, a 
‚einzufallen. 9%: : en‘ A 
Wirklich — FERNE TR ibn. und, — 
in die, polniſchen Staaten sein, ſchleppten Beute zuſammen, 
zuͤndeten die Wohnuungen an und. veruͤbten großen Schaden. 
Boleslav überzeugt, daß Sbignev dieſes Uuheik augerichtet 
habe, ließ ihm durch ſeine Geſandten befragen, womit er 
‚ihn beleidigt habe, daß er ſich mit fremden Voͤllern verbinde 
und dieſe zu Raubzuͤgen gegen ihn ermuntere, und eilte 
ſelbſt gegen die Boͤhmen und Maͤhrenu. Dieſe zogen: ſich 
„aber ‚bei feiner Anyäherung: ſchleunigſt zuruück, ob fie gleich 
noch mehrere Jahre, wiederfehnten: und, Schleſien heimſuchten. 
Den Maͤhren ſchickte er fogar ſeinen Feldherrn ZeLige 
Jav nach, der, während der Faſtenzeit 1104, ihr Land mit 
‚Heuer und Schwert, verwuͤſtete und große Beute fortfchieppre, 
‚aberibeim Ruͤckzuge Einbuße erlitt, | Boleslav draug daher 
iu Perſon noch waͤhrend des Sommers in Mäbrennein und 
verheerte es, ohne, Widerſtand zu finden. Nachdent er auf 
dieſer Seite feine Feinde außer: Stand geſetzt zw baten 
glaubte, ihn ‚vor der Mand zu ſchaden ,..wuri-er Willens, 
die Weftpommern, welche zu gleicher Zeit mit den Böhmen 
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9) Sbigneus vocatus,ad nubcias venire contempsit, quin et 

cum Bolemis et Pomeranis amicitiam: federavir: et’ nub- 
s. ... <iis: durantibus, procuravit ‚Bohemos intrare Poloniam. 
»  ‚Anonym.apı Sommerab.“ II. p.127: "Diugose. EV. pr’a50, 
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eingefallen. wären, "zu zůchtigen, und die ungehorſamen 
Statthalter Hinterpommernd, welche ihm Beine Steuern 
mehr bezahlten, wieder zu ihrer Schuldigkeit zu noͤthigen. 
Sbigued, welcher ſah, daß fein Bruder fich bereirs von 
der einen Seite Luft gemacht hatte, laͤugnete die ihm ſchuld 
gegebenen· Aufwiegelungen, verſicherte ihn feiner treuen 
Fteundſchaft und verlangte eine perſoͤnliche Zuſammenkunft, 
um ſich eidlich zu Schutz und gegenſeitiger Huͤlfe mit ihm 
zu verbinden, Boleslav durch dieſe Zuficherungen gewon⸗ 
nen, kam mit ihm zufammen und ſchloß mir Ähm einen 
Vertrag, daß ſie gemeinfchafrliche Maßregein nehmen, kei⸗ 
‚ner ohne den afdern tiber Krieg und Frieden einſeitig nis 
:terhandeln, vielmehr ſich beide mit gegenfeitiger :Dütfe treu 
und willig ‚beiftehen wollten. Nachdem hierdurch ein vers 
trauliches Einverfiändniß bergefiellt ſchien, - eröffnete Boles⸗ 
lav ihm offenberzig feine Abficht, die pommerſchen Länder 
zum Gehorfam zurück zu bringen, Er erzählte ihm, daß 
einige Statthalter Pommernd alle Treue des Gehorſams 
bei Seite geſetzt hätten und die Eteuern, welche ihm, dem 
Boleslav, gezahlt zu werden pflegten, hartnaͤckig vermeigers 
ten und fchlug vor, diefe boshaften Statthalter zur Unters 
werfung dur die Warfen gemeinfchaftlich zu nörhigen. 
Da Sbignev fic) ‚hierzu bereit erklärte, -fo ward Zeit und 
Dre beſtimmt, wann und wo die Heere beider Brüder zus 
.fanmen rücden und nad) Hinterpommern-einbrechen follten. 10) 





io) (Sbignens) nocendi desiderio amiciciam simulat, con- 
dtanciam fidei pollicetur, fratrem Boleslaum crebris nun- 
sis sollicitat, supplicat et äffectat, mut jusjurandi obsecra- 

. tionese invicem obstringant, ut neuter sine alıero de pa- 

... we. wel hostilitate ‚onm.quocumque (periractet es se:mutuis 
‚prohdiis Adelissime ;promito ‚anime jurare "paciäcatur. 





— u. 
usa ROM waten aber. beide Fuͤrſten ‚Aus, ainander gegangen, 
fo. warf Sbhignev die Brandfackel der Empoͤrung über, ganz 
Hiuterpommern, ‚Er meldete dei bereits dort abgelallenen 
Statthallern den Plan Boleslav's, ſie mit einem. Heere zu 
uͤherziehen, und verfuͤhrte durch falſchen Schrecken und grund⸗ 
oſe Vorjpiegelungen auch. ‚Diejenigen . Lehustraäger, welche 
„bisher die treueſten, gehorſamſten und. auhaͤnglichſten Die⸗ 
ner Boleslav's gewefen waren, daß fie ſich gegen ihn em⸗ 
poͤrten, ſich mit ben bereits abtrünnig gewordeuen Vaſallen 
pereinigten und die Wafſſen gtgen, Boleslav ergriffen, Hle⸗ 
durch ward cin allgemeiner Aufſtand bewirkt und die pom: 
merſchen Deerhaufen drangen zahlreich. in Polen ein, brann⸗ 
ten Die Lardgürer nieder. und ſammelten Beute. Boleslav, 
‚über ‚die Treuloſigkeit feines Bruders erbittert, ſah fich ges 
wungen, ſeineun Unwillen zu verbergen, aber alle feine Un⸗ 
ternehmungen zeigen, daß .er ſeit dieſer Zeit beſchloßen haste, 
ihn zu vernichten. Zuvor. mußten aber die Pommeru, dieſe 
Freunde Sbignevs gedemuͤthigt ſeyn, eh' ‚er au dieſem ſelbſt 
Nache nehmen konnte. Bexeits hatte er Belgard im vo⸗ 
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Quibns peraetis "Bolsdans fratrı jam eredula⸗ "exponit; 
quomodo Maäritimas provincias, quarum guidam Prefeei, 
obediencie Adelitare-ablata, tributa Holeslao «are consiefa, 
... reddere santumariter recusarunt, ad spi obedienciam eoram 
improbitatem proponens revocare, Sbigned itaque Hoc 
annuente, teinpus educendi ‚exercitus eligunt et lgcum 
couveniendi statunnt, Sed mox a ——— zecedentcs, 
maritimis presidibus nuneiat- et: amicissmigs „Bolaslai promp- 
tissimos quogue ubsequiales ab. ipso falsa suasione ‚abstrahit 
eosgue, ut Boleslao arma ımoveant, inducere ion: oxpavit, 
Cojus:suasu maritimorum. exercitus valida wanu hpes Po» 
u. ı  Tonie insiliunt, predia coneremant, predas .capiun...Bogu- 
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rigen Jahre ringenommen und. entwaffnet; er faßte den 
Plan, dieſes Jahr auch Colberg auf. ähnliche Weiſe zu 
behandeln. Er ſchnitt Hierdurch in einer Linie Weſtpommttu 
von KHinterpommern ab und konnte dann mit Teichterer 
Mühe diefe letzte Provinz zum Gehorfam zurück Bringen. 
Da fein Bruder alte feine Schrüte genau beobachtete 
und feinen Freunden, den Weflpommern fowohl, als den abs 
trünnig gewordenen Statthaltern und Freiherru in Hinter: 
yommern ungefäumt Nachrichten mitrheilte, fo legte es Bo⸗ 
Iedlan darauf an, feine wahre Abfiche zu verbergen und 
ſtellte ſich, als wolle er im mächften Fahre 1105 einen 
Feldzug nach Böhmen unternehmen, um hier gleiche Rache, 
wie in Mähren zu nehmen. Er ließ bei Glogan feine 
Meiterei zufammen rüden und alle Vorbereitungen treffen, 
welche zu feinem Zuge nöthig waren. Statt aber, wie auds 
gefprengt war, nad) Böhmen vorzubringen, nahm er feine 
Nichenug nad) Pommern und fam in Eilmärfchen auf Geis 
tenwegen und durch Wälder ziehend, mach fechs Tagen in 
ber Nähe von Colberg an. zı) Diefe Stadt heißt bei 
Martinud Gallus Gologum 12) bei dem Ungenannten 
Holberck 13) bei Diugoß Goltberg 14) bei feinen Abs 
ſchreiber Matthias von Michob Cholberk. 15) Sie war 
damals wegen ihrer Reichthuͤmer berühmt. 16) Jn der 
= PR CHE * 

41) Secretam et eäntelösam expeditionem, paucis Lonsciis 
in Pomeranos, terminos Principatuum suorum Jacessen- 
tes, Zbignieö kos ad id creBris, clandestinis tamen avisa- 
mentis er promissionibus incitante, Boleslaus dux Polo- 
norum aeturus copläs equesties jussit convenire. Dlu- 
goss. IV. pP: 355. Anonym. l. ec. ı2) Martin Gall. p. go. 
45) Anonym. ap. Sommerb. p. 27. 14) Dlugoss. IV. 

Pe 355 95) Maikiiası p. 44. 46) -Civitas da "relstpestate 
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uůhe bisher Stadr Ne der Herzog Feine Retter; "bern As 
wfoichen beſtand feine: gange vorhandene Macht, ſich erhoffen 
Hund leiblich ſtãrken, auch dab Abendnahl nehnien und růckte zm 
ſiebenten Tage in der deũhtammetung A ae" Stadt eun⸗ 
vermuthet. anzugreiſom· n. Eau 2 man 
21 Der Faß? Perfante, welchet dh der Eiade — * 
war ungewoͤhnlich⸗ angeſchwollen, gleichwohl vermied ber 
Herzog Aberndien Bruͤcke zu gehen/ damit fr Heer nicht 
bemerkt werden möchte, ſondern ſchwamm an elner andern 
IStelle hindurch and thelite feine Reiterei in Drei Haufen, 
* Zwei der ſeiben ſtellte er auf, um demenigen Pommern, "ibeldye 
herbei tilen moͤchten, die Spitze zu bieten. Mit dem drit⸗ 
tenruͤckte ſer ſelbſt gegen die Stadt wor und -drang mit 
voller. Kraft ein) Die Soldaten aber, welche die Thore 
geſprengt uͤud die uͤbrigen Zugaͤnge eroͤffuet harten’, zertheil⸗ 
gen ſich im dem erſten Viertel der Stadt und folgten ihrer 
Begierde, Meute zu machen, ohne ſich weiter um die völlige 
: Eroberung der Stade. zu: kuͤmmern. Als daher die uͤbrigen 
Soldaten in nicht‘ gemügender Zahl eindrangen, wurden ſie 
von / den Wuͤrgern, welche ſich der Stärke des Feindes ge⸗ 
wachſen ſahen und; herzhaften Wiberfraiid Malle wit 
ai — großen Verluſt wieder tzuruͤck getrieben f 
‚Det: Herzog der Ponunern; drki d Dr EB; 
denn ße diefem :gäß: es feinen andern, welcher ſich das 
‚mals grade in Colberg befand, entzog ſich während. dieſes 
Geilmmels durch die Frucht, aus Furcht im: die Gefangene 
Haft des derzoge Boleslav's zu gerathen, 12). In welcher 
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- Abficht der Herzog der Mefkponumente hicher gelörimen war, 
‚od, mit den abtruͤnnigen Statthaltern und Freiherrn "Yon 
Hinterpommern fi) zu beſprechen und gemriuſame Mares 
geln zu verabreden, oder mit Colberg ſich genauer gu. ver⸗ 
biuden oder die Huldigung einzunehmen, wird nicht berich⸗ 
tet. Nur fo viel iſt klar, daß er keine, Kriegsmaunſchaft 
bei ſich hatte und an, dem Kampfe gar keinen Theil nahm, 
vielmehr ungeſaͤumt in fein Herzogihum. ———— Aals 
die Polen Colberg angriffen. lu me... Koma 

Kangow 18) neunt dieſen —— Herzog an 
diefer Stelle gradezu: Suautibor, laͤßt ihn an die Spitze 
der Bürger treten, die Mauern und Thoren beiuunnen md 
MWiderftand leiſten. „Da Boleslav ia Die Stadt tindrang 

und die Bürger anfingen zu weishenz’’ ſagt Rantoıw „ers 
. manete und fihalt der. Fürft die Bürger, dad ſie vheſte fols 
ten ſtehen und nham etliche von deu ſtarkſien und geruͤſti⸗ 
ſten und erſchlug viel, Polen und trieb den Herzog widder 
aus der Stat vnd vermechte ‚Die; Thoͤre, das der Herzog 
nichts mehr hoffete, daran zu gewinnen.’ u u: © x 
Micraͤlius, feinem Vorgänger folgend: netint den. Fürs 
4 ſten auch Suantibor und laͤßt ihm ſich tapfer in der Stadt 
wehren, 19) Selle fagt „Sai aut ib ox ſptach den Vuͤrgeru, 
welche zuruͤck wichen, neuen: Muth rin, ihre Weiher, Kin⸗ 
der Hand und Mofa Leib und Beben gu vertheidigen md 
‚ drang, ‚um durch ‚fein eigeued Beiſpiel ihnen vorzuleuchten, 
mit einer — * in — Bi ” Ad er fie, um nich 
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niret, inter hune tumultum elapsns est fuga. Diugoss. IV. 

sn pa Söhnen Dixquß Pomäraziae ı.iefrore peräubmsisosubiza 
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elnes Ehroniken Auſdtucks zu bedienen,” wit bie Hunde ers ’ 
ſchlug und erwuͤrgte Dieſes Beiſpiel brachte die Buͤrger 
von neuem zu der Waffen, daß fie endlich die Polen mit 
einem großen Verluſte aus der Stadt vertrieben, Euantis 
bor bejeftigte fogleich die Thore mit einer Wagenburg und 
durdy andere Vertheidigungsanftalten und die Bürger bes 
wachten ihre Mauern mit foIcher Aufmerkſamkeit,, daß die 
Hoffnung des Herzogs Boleslaus gänzlich verſchwand.“ 20) 
So kann mißverftandene Vaterlandsliebe verleiten, die Bes 
gebenheiten zu entftellen. Es würde ein befondered Buch ers 
fordern, alle von Kantzow zuerft vorgebrachte Irrthuͤmer uud 
Unwahrheiten, welche feine Nachfolger glaͤubig aufnahmen 
und mit noch ſtaͤrkern Zungen nachpredigten, aufzuzaͤhlen und 
zu widerlegen, eine Arbeit, die nicht zu unſerer Aufgabe ges 
hört, außer wo ed die Wichtigkeit ded Gegenftandes uner⸗ 
laßlich macht, wie folches im folgenden Kapitel der Fall iit. 

Herzog Boleslav verwies feinen Soldaten die ungeitis 
ge Plünderungsfucht, welche die Eroberung der Stadt vereis 
telt hatte und machte an mehrern Orten noch einige Ver. 
ſuche, fie einzunehmen. Er ließ an die Stelle der ermuͤde⸗ 
ten oder verwundeten Leute frifhe Mannfchaft auruͤcken und 
ſetzte nicht, wie Bruͤggemann will, ganzer acht Tage, 21) 
feine Angriffe, fondern bloß bis Abend fort. Die Mauern 
wurden von den Bürgern fo wader vertheidigt, daß er nichts 
ausrichten konnte. Da ale Stuͤrme mißlangen und die Sols, 
daten erſchoͤpft waren ‚ gab. er das Zeichen zum Nüdzuge 
und überließ den Kriegsleuten die Vorſtaͤdte zur Pluͤnderung. 





), ‚Gele Beth. d. Herz. Pomm, I, p. 108. veral. Haſſe has 
über Sel’s Geſchichte. p. 168. fa. 21) Brüggemann Vol: 
und SHiuterpommeru, 2 Bd, 2 Tb. p. A 


m BE 
Er ſteckte dieſe dann in Brand und zog, mit einer großen 
Menge Gefangener nach Polen zuruͤck, dutch den Gedanken 


ſich troͤſtend, daß ihm die Eroberung dieſeh — ai 
von REM — sim. (ey. N ST 





' 42. Kap. 


Boleslav unternimmt einen zweiten Heerug nach Weſtpommern 


noch in demſelben Jahre 1105, um bei, polnifhen Vaſallen Su us. 
tgbor, einen gewefeneu Statthalter und Lehnsmaun in Hinter: 
yommern, auß ber Sefangeufhaft zu befreien. Beweis, daß diefer 


kelu einbeimiſcher Herzog von Hinterpommetn geweſen ſey wie bie | 


yomnierfhen Schriftiteller annehmen, 


Es ift wohl anzunehmen, daß Boleslav Krzivouſti von 


den Begebenheiten unterrichtet war, welche ſi ch in dem Jah⸗ 


re 1105, in welchem er den vergeblichen Zug nach Colberg 
unternahm, in Plön ereigneten „ wo der heidnifche König 
€ ruco von denn chriſtlichen Prinzen Heinrich gemeuchel⸗ 


mordet wurde und dieſer ſich deſſen Regierung bemaͤchtigte, 


bald aber alle bisher forgfame, heidniſche Völker, Obotriten, 


Lutizier und Rugier und wahrſcheinlich auch Weſtpommeru 


empoͤrt aufſtehen ſah und ſich deshalb als Lehnsmann dem 
Herzoge von Sachſen unterwerfen und deſſen Huͤtfe um deu 
Preis, feiner Unabhängigkeit erfaufen mußte, Vielleicht hilfe 
dies erflären, warum Boleslav von feinen pommerſchen 


Kriegsleuten bei Colberg angegriffen oder auf dem Rackzuge 


von ihnen beunruhigt wurde. Die weſtpommer ſche Macht 
fand vielleicht in den Ebenen von Smilow, ‚ um die Nie⸗ 
derlage der heidniſchen Goͤttern zu theilen. . 





Ra) Anonym, Diugoss, Marika Cromer, L c. 2) Vergl. oben 
P. 251. fu. 
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Boleslav ließ bei, feiner Ruͤckkehr die Reiterei, mit wel⸗ 
cher er allein den Angriff auf Colberg nuternommen hats 
te, Eurze Zeit, ausruhen und Vorbereitungen zu einem neuen 
Feldzuge treffen, Wiewohl keiner vermuthete, daß er. in dies 
fem Sommer 1105 noch eine anderweitige Unternehmung 
wagen werde, fo eilte er doch mit demfelben Heere, melches 
er gegen Colberg gebraucht ‚hatte, nach Pommern d. i. Weſt⸗ 
pommern, zuruͤck. er 

Der Befehlshaber der hinterpommerfchen Seeküfte, Nas 
mens Suantobor,2) ein Lehnsträger Boleslav's, mit dem 
er durch Blutöverwandtfchaft verkuipft war, wurbe von den 
Weſtpommern gefangen gehalten. Died gab dem Herzoge 
Veranlaffung, noch in demfelben Fahre 1105 einen zweiten 
Feldzug zu unternehmen. Die eigenen Kriegsleute und Uns 
terthanen Suantobors, über feine ungerechte Regierung aufs 
gebracht, hatten ihn feiner Herrichaft. beraubt und ihn ges 
bunden den Weſtpommern, als feinen erbitterten Feinden 
überliefert, Weil nun Herzog Boleslav fürchtete, daß dies 
fer Gefangene binnen Furzer Zeit bei den Pommern fehıen 
Geiſt aufgeben werde, eilte er, Ihm zu Huͤlfe zu, kommen. 





#) Snantobor, orae maritimas, princeps et Bolasfai, wasallus, 
Boleslao quoque consanguinitate junctus, sui siquidem 
milites et subjecti injustum ejus imperium perosi, illum 
de dominio exturbaverant, vinctum Pomeranis velut hos- 
tibns infestis tradiderant, brevi illum ezistimans (tes) apud 
Pomerauos exlinctum iri, expeditioni prasfatag secundae 
in Pomaranos causam praestiterat. Hic siquidem longo 
tempore carcerales apud Pomeranos sustinerer molestias, 
Boleslaum per litteras et erebros nnneies auppliciter fa- 
tigat, ut sui misertus, calamitosum eum esse et in hor- 

rendo carcere mıori, per hecessitatem eommunis sungminis 
non sinar, Dlugoss, IV, p. 356. 


Dem Suantobor, ſchon geraume Zeit die Beſchwerlichkeiten 
des Gefängniffes erduldend, erfuchte den Herzog in Brieſen 
und durch häufige Eilboten, daß er fich ſeiner erbarmen und 
wegen der engen Bande ded gemeinfamen Blutes nicht zus 
Laffen möchte, daß er im fihredtichen Kerker ſchmachtend, 
elendiglich umlonme, 

| Obgleich 5) Boleslav wohl wußte, daß Suantober uud 
deffen Vorfahren und ganze Familie ihm und feinen Vor—⸗ 
gängern niemald aufrichtige Ergebenheit, foudern Argliſt 





5) Boleslaus etsi probe noverat, Snantoborum majuresqne 
zuos et omuem progenienr sibi et suis progenitoribus nun- 
quam puros, sed semper in fide fluxos er vafros extitisse, 
sua spunte tamen Pomeranis infensus per occasionem li- 
berandi Suantobori, sui vasalli, Pomersniam ingreditmr, 
missis nungiis, qui, nisi Suantoborus reddatur, Pomeranis 
denuneient beilum. Pomerani autern non denuneiatione 
belli, sed adrentu post denunciationem Boleslai tam re- 
pentino et insperato perterriti, vastationem sibi et terrae 
impendentem provide evitaturi, Suantoborum de carcere 
solvunt -er usque ad casıra Boleslai perductum Boleslao 
zestituunt, Qui vitam et libertatem sibi a Bolislao prae- 
stitam publica voce professus dignationi suae multiplices 
gratias agens, Ädior de caetero in subjectione sua per- 
mansit, Dlugoss. IV. p. 356. Matthlas von Michov erzäblt 
dies auf folgende Weiſe p. 47. Reversusque (Boleslaus) 
in aestate cum eodem exercitu Pomeraniam vastabat et 

nisi Swatoborum vivim restituant, ab incendiis et vasta- 
tione Pomeraniae non cessare ajebat, Fuit Swatoborus 

“. Phinceps orae maritimae, wasallus et cognatus Boleslai, sed 

&de vagus et instabilis. Hunc subjecti ejus Pomeranis 
propter cerüdeliratem ipsius occidendum tradiderunt, Ita- 
que illico ex carcere eductum Pomerani in casıra Boleslai 
bswatbbhorum perduchnt et pro libertate patriae deprecati, 
‚ discessum Boleslai obtinuerunt. 


und Wankelmuth in ihrer u gezeigt hatten und ba 
Eüantobör eigentlich verdiene, der Witfähr feiner‘ Feinde” 
überfaffen zu werden: fo fand er doc) in feinem‘ eigenen febe- 
haften Haſſe gegen die Pommern einen Bewegungsgrund, 
unter dem Vorgeben, ‚feinen Lehnsmann Enantobor zu ber’ 
freien, in Pommern, d. i. Weſtpommern einzuruͤcken. Dies 
war ein rechtlicher Vorwand, dies Land anzugreifen; Er 
ſchickte Adgefaudte voraus, und verlangte die Auslieferung‘ 
Euantobor’s, widrigen Falles hatten fie Befehl, den Krieg 
zu erklären. 


Die Weſtpommern nicht fowohl durch die Ankündigung 
des Krieges, als über die glückliche und unerwartet ſchuelle 
Ankunft des Herzogs im Schrecken geſetzt, fuchten die dros 
bende Verheerung ihres Landes abzuwenden, zogen Suanto— 
bor aus dem Gefängniffe, begleiteten ihn zum polnifchen 
Lager ind fielen ihm dem Herzege Boleslav zurück, Dies 
fer Vafall bekannte laut und öffentlich, daß der Herzog ibin 
Leben und Freiheit gerettet babe, äußerte feinem Fürfen auf 
vielſache Weife die Empfindnngen feiner Dankbarkeit,“ vers 
hielt ſch im der Folge gegen ihm treuer und blieb ihm uns 
serthanig. 


Man kann in diefem Suantobor nichts weiter, als 
einen der poluifhen Grafen oder Freiheren und Lehntträger 
erfennen, welche von Wladislav Herrmann, ald er in den 
Jahren 1002 — 1093 Hinterpommern wieder unterworfen 
und einen großen Theil ber eingebornen Gutsherrn hatte 
tüpfen und andere gefangen nach Polen bringen laſſen, als 
Stärtbafter: und »Kriegebefehlshaber nah Hinterpommern 
und Kaffubien gefetzt und dort mir Laud uud Leuten belehnt 
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worden waren, 4) Dieſer Suantobor hatte, wie man ſieht, 
die Seekuͤſte, wer kann ed beſtimmen, ob von Danzig bis 
Lauenburg, oder ehe Colberg abfiel, vielleicht ſelbſt bis zu 
dieſer Stadt? erhalten. Mit weitläufigen Beſitzungen iu 
eroberten. Landern. wurden damals Verwandte des tegierens 
ben Hauſes in Polen belichen. 

So erhielt Bela Hinterpommern, weil er Miesko's II. 
Schwiegerfopn war. Auch Wladislav Herrmann hatte eine 
feiner Töchter mit einem vornehmen Polen, deſſen Name 
aber nicht angeführt wird, verbeirather, 5) weldyen er ges 
wiß mit Landerbefit, wo Gelegenheit war, bedachte. Dad regies 
sende Hand zählte auch fonft inden vornehmſten Familien Pos 
lens Verwandte uud es ann nicht auffallen, daß ein fols 
cher mit einer Landjchaft in Hinterpommern belehut ward, 
Daß aber Euautobor mit dem regierenden Haufe verwandt 
war, wird ausdrüdlich gemeldet. 

So lauge Wladislav Herrmann lebte, blieben die pols 
nifchen Stasthalter in Hinterpommern ohne Zweifel im tuhi⸗ 
gen Beſitze ihrer Lehnsherrſchaften and hielten fich in den 
Schranken den Maͤßigung. Als aber das polnijche Reich 
getheilt wurde und Sbigued alle Feinde Boleslav's begüns 
fligte und unterfiügte, bejonderd die biuterpommerfchen Va⸗ 
fallen zu Abfall und Empörung erimunterte, weil er e& für 
Ungerechtigkeit anjah, daß Boledlav, fich Die DOberherrichaft 
über diefe Provinz aumaßte, die urfprünglich ihm von feis 
nem Vater beſtimmt wordeg war: fp iſt es ganz und gar 





4) Martinus Gallus nennt p.80. ſolche vasalliones et comiten 
"vergl. oben p- 334. Num 10. 5) Tercia vero (flia) cnidam 
sue gentis nobili desponsarnr. Anonym. Sommersb. II. 
p- 24. cf. Marti ‚Gall. p. Bo. 
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nicht unwahrſcheinlich, baß, mancher der polnifchen Freiherrn 
und Gewalthaber in NHinterpommuern, von ber damaligen. 
Sucht der. Großen padı Unabhängigkeit getrieben, und durch, 
den Zwiſt der zwei regierenden Brüder aufgemuntert, danach 
firebte, Seing Macht zu erweitern und eine ganz freie Herr⸗ 
fchaft zu gründen, und, daß er, da folched nicht wohl ohne 
Bedruͤckung und Unzufriedenheit eines Theiles der Unter⸗ 
thanen zu beſchaffen möglich war, ſich Erpreſſungen erlaubte, 
eiue ſtarke Parthei ſeiner Kriegsleute beleidigte, endlich eine 
Empoͤrung erregte und ſich Gefangenſchaft zuziehen Fonnte, 

Es wird deutlich geſagt, daß die Kriegsleute und Uun- 
terthanen Suantobor's ihm der Herrſchaft entjegt und ihn 
gefaugen den Pommern, als feinen erbitterten Feiunden uͤber⸗ 
geben hätten. War Suantobor ein bedeutender polniſcher 
Dafall in Hinterppmmern, wie berichtet wird, fo mußte er 
die ſchwaͤchern Landbsfiger bald zu feinen Kriegsleuten ma⸗ 
eu, wenn er gleich auch eine Schar geborner Polen mit 
ind Land gebracht und noch, bei fich hatte, Wenn jeue Hins 
terpommerfchen Kriegöleute mit den Unterthanen endlich ges 
meine Sache machten, fo thaten fie nichts weiter, als was 
im Jahr 1992 geſchehen ıyar, wo ber eingeborne Adel mit 
den Bauern, vereinigt, die polniſchen Machthaber ermordete,, 
ober. vertrieb, 6) manchen jedoch, wie jet den Euantobgr,. 
auch am Leben lief. Die Hinterpommern, welche fich gegen, 
den polnischen Statthalter empört hatten, gaben ihn aber 
den Wefipgmmern in Verwahrfan, weil diefe erbitterte 
Feinde der Polen waren und bier fein Entfommen weniger, 
zu befürchten war, als in Dinterpommern, wo er vielleicht 
noch. Anhang hatte. Daß aber im vorigen Jahre 1104 ein 





6) Vergl, Kap. 7. dleſes Buches. p. 341. 


—— — 


* nm 
— DO» — 


aftäEnieher "Aufitand. durch Sbignev erregt worden ſey, iſt 
nie. in dein vdrigen Kapitel dargelegt worden. Unſtreitig 
wollten auch diejenigen Hinterpommern, welche Suantoborn 
gefangen’ genommen hatten, durch feine’ Autfieferung den 
Weſtpommetrn einen zuverkaͤßigen Beweis ihres Haſſes gegen 
die Polen geben, durch dies Unterpfaud freuen Bund mit 
ihnen befefiigen und ihren Beiſtand zur Behauptung der 
Freiheit von poluiſcher Herrſchaft erwerben. Diefe Bors 
pommern „welche ſchon lange ihre Freiheit bedrohet gefehen 
und ſich an den Graͤnzen, inſonderheit bei Zantok, von 
Zeit zu Zelt mit den Polen gefchlagen harten, wagten jedoch 
nicht, diefen ihnen ausgelieferten, ehemaligen polniſchen 
Statthalter der Seckaͤſte von HDinterpommern ihrem Haſſe 
völlig aufzuopfern, fondern begnügten fi), ihn gefangen 
zu halten, weit er ein Blutsoerwandter Led Herzogs Boleds 
av Krzivouſti war und diefer, Durch Suantobor's Hinrich: 
tung zur Rache enıflammt, alle Kräfte Polens gegen Wells 
pommern in Bewegung geſetzt haben würte, 

Die pommerſchen ESchrififieller, weinen diefen Suans 
tobor einen Herzog von Pommern, „laſſen ihn über Weſt⸗ 
sind Oſtpommern regieren, im Jahre 1105, wie ſchon anges 
führe, in Perfon Goldberg vertheidigen, und unmittelbar 
darauf, weil er tyranniſch regiert habe, ihn von feinen Uis 
terıhanen gefangen fegen und von Boleslav befreien, der fos 
gar die Pommern zwingen maß, dem Suantobor wieder 
ſchuldigen Gehorfam zu Teiften. Weit fich diejer aber zum 
polniſchen Lehusmanne macht, fallen ſeine Unterthanen aufs 
neue von ihm ab, worauf er die Regierung entweder freiwil⸗ 
fig’ nicderlegt, oder fie feinen Sohne Wartitlav abtritt.“ 

Dieſe Schriftjieller folgen ſaäͤmmtlich von Bugenhagen 
bis zu Selle heradf den polniſchen Geſchichtſchreibern und 
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Haben Beine yanderg ‚Quellen, als ‚die win noch jcht, hefiäsn- 
- Der. "Bang. der; Erzählung , den Kautzow PR Micraͤlius und 
Seltge nehmen, zeigt gauz klar, daß fie- bloß ‚zurch d die, poꝛ⸗ 
viſchen Geſchichtſchreiber geleitet ſind ni ur 

ELetztere erwaͤhnen des dux Poweranorum Oder. Pameraniae 
ish Herzogs von Pommern, ‚bei Gelegenheit des Angrifs 
auf Colberg, wo dieſer Herzog ſich grade oufhielt, geben 

„aber, nicht feinen; Namen an. Uumittelbar darauf erzähjen 
fie das Schickſal Suantobor'd,. den, ſie einen „pr ms :cps 
orae maritimae und, polnijsben; Vaſallen newer. Der Name 
wiefer: hinterponmmerfchen Etatib alters an der 
Seekuͤſte, welcher fein Gebiet, als ꝓoluiſches Lehu beiofi und 

1. sogar: eim Verwandter des regisrenden pylniſchen Herzogs war, 
iſt ihnen bekaunt, der, Name des heidniichen, yommers 
uſchen d. ds weſtpommerſcheu,Hersegs nicht. 

3.0 deutlich. und, fcharf. umum, auch pon Dem, polniſchen 

Geſchichiſchreibern dieſe beiden gleichzeitigen Perfoncn. unters 
ſchieden werden: fo ohaben, doch Valentiu Eickſit 7), uud 
,antomw 8) aus ‚ihnen eiue Perſon „gemacht um, ‚einen ‚ppaus 
merfchen Herzog Sunantobar geſchaffen, der, obgleich < ein 
Seſpenſt blinden. Irschume& und ein ‚and zei ‚Körpern 5 zu⸗ 
ſammen geſetztes Ungceheuer, hiſioriſcher — ch vou 
— — i Schwan, 1) Gar ehuſch/ 12)ẽ elle 13) 


— und frieih als ars schanzelt , min, ‚Dein, vers 
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68). autow ‚Momexanid p· 69; KLIBE ER Mieriling vom alten 
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75 76. 11) Schwarz Bebnsbifterie p- 66. 12) Badabuſch Grund⸗ 
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"sienfrboften Beärbötterh der pommerſchen Geſchſchte frhite es 


weder an ‚Getehrfamteit, noch heſundem Urtheite, allein Tie 
ließen fich durch Valentin von Eitkſtet mid Kantzowverlei⸗ 
ten, | in der Meinung; dog dieſt — aus dem herzog⸗ 


wa gun d 


den u ——— hervorgezogen und *8* hätten, 


weshaib dieſe auch greßes Anfehen gewonnen haben. Dies 


Archiv entfiand erſt katz ·vor 1300 und konnte keine Urkun⸗ 
den beſitzen, welche die Zeiten Suantobors betreffen: Hoͤch⸗ 
ſiens konuten Eickſtet und Kantzow Schriften geſehen Haben, 


welche nach Einfuͤhrung des Chriſtenthuntes it Pommern, 


wo das Schriftweſen erft in gewoͤhnlicher Form begaun, Ab⸗ 


gefaßt waren. Dergleichen gab es und giebt äs aus dem 
— ——— — nur wertze WG 


BEE ver Zu 


"ehe * doch ana mit Rechr’dafür firafen, daß ibir 
"nicht Rede Heftatiden und vollen Erwels gegeben haͤtten. 


Die Vollkommenheit des Erweiſes beſteht hier ih der Mies 


derlegung der Anführungen unſerer Vorgänger. > | vu 


Zuvoͤrderſi haben ſith die pomnierſchen Gefchichtfchreißer 
durch. do Ausdruck princeps orat Tiaritiniae: irre feiten: Ihfe 


fen und dies Herzog von Pommern 'überfeßt. Allein nicht 
j zu gedenfch, daß princhpei‘ in: damaliger Sprüche auch vor⸗ 
"piehiie Lehnsbeſthzer ‘und Befehlshabet heißen, Bäher!prin- 


keps militiae, 14) ber polnifche Feldherr, princeps civitatis 
Mitzlas, der Beſitzer von Guͤtzkow, Wartlslavs Vaſall iſt 15) 


“And Überhaupt dei dolniſche — AT, "der: in Range 


Er US 5 
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nach den Woiwoden und Grafen folgt, mit princtpes- Bes 
zeichnet wird, 16) fo müßte princeps protincisrum maritima- 
rum, wodurd unzählige mal Pommern bezeichnet‘ wird, nicht 
orae maritimar, wie ich fonft an keiner andern Stelle’ des 
fanden habe, fliehen, wenu es einen Zirfien von Pomniern 
pedeuten follte. Aber hier vollends liege Elar am Tage, daß 
princeps orae maritimae nicht Herzog don Pommern übers 
fezt werden koͤnne, weil von den polniſchen Schriftjiellern 
auf eden und derfelben Seite der dux Pomeraniae und Po- 
meranorum befonderd und ansdruͤcklich angeführt und. als 
eine ganz verfchiedene Perfon beichriebeir wird, 

Zum andern wird der Befehlähaber der Seelũuſte Sans 
tobor ein Vafall des polnifhen Herzogs Wios 
teslav's genannt, keinesweges aber ber ponnmerfche' Her⸗ 
309, gegen welchen Boleslav Krieg flihrte. Der pommer⸗ 
ſche Herzog konnte fein Vaſall feyn, weil dasjenige Laud, 
in welchem er anerkannt war, naͤmlich Weſtpommern, bis 
jetzt nicht von Polen erobert oder abhängig gemacht war. 
Es iſt hiebei entſcheidend, daß, wie unten im 16 Kapitel 
erzaͤhlt werden wird, der Herzog von Pommern erſt im Jahre 
1107, alſo erſt zwei Jahre ſpaͤter, ſith zum Lehnstraͤger des 
potnifchen Regenten erklaͤrte. Dagegen war ganz Hinter⸗ 
pommern länger als hundert Jahre den Polen unterworfen 
und fämmtliche IandeBeingeborne Freiherrn in pofnifche Lehns⸗ 
Iente verwandelt 17) und feit 1032’ fieuerpflichtig ng) gemacht 
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16) So ſchrelbt Mariinus Gallas p.· 65. von, Boleslay Ehrobri: Dn- 
ces vero, suosque Comites ac Principes acsi fratres vel 
filios diligebar eosque, salva revereniia, sicut sapiens do» 
— Hohofabät, 37) Rap: a bieſes B. -18) Kap. #, dies 
es e ® J — 
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„worden... Mach ‚den — nou ICHT — 4093 
waren ‚dem, ‚cingebornen „Adel, ale, Echlöffer und Feſtungen 
und, die Saudesverwaltung catzogen uud polnif, «en bors 
‚nehmen Seren Bere worden. 9), Diele neuen polnis 
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gen der Berfafinug Damgliger Zeit, gemäß polnische Bas 
‚fallen ſeyn. Wenn daher pon einem poluiſchen Bajallen, 
‚wie von Suantobor, in Pommern in jeiger Zeig die 
„Rede iſt, ſo iſt damit Hiuterponupern brzeichuet, wo es bis 
zit einzig and. allein dergleichen gab, . 


Dritteus wird Suantobor ein Blutdverwands 


ter deß Polniſchen Herzogs Boſeslav. Krzivoufi 


genannt. Als Polen ; nach, heiduiſch war, hatten PB ‚der Ue⸗ 
berlieferung zufolge, fuͤnf Söhne d des heiduiſchen Königs Les⸗ 
fg IE, allerdings Länderheſi hungen in Werts und Oſtpom⸗ 


‚msn ‚erbalten und wurden für. Verwandte des koͤuiglichen 
Hauſes noch unter Boleslav Chrobri angeſehen, 20) zu jener 
Zeit, wo das Chriſtenthum ſelbſt in Polen nicht durchaus 


x 


“> 


:befeftigt, ſoudern noch mit Heiderthum vermiſcht war. Al⸗ 
‚bein mach voͤlliger Begruͤndung ber. Kirche, und Beleſtigung 


des Piaſtenſtammes erloſch dieſe Verwandtſchaft voͤllig und 


ihrer wurde nicht mehr gedacht, 22) die Hinterponunern wur⸗ 


den nicht mehr als Beguͤuſtigte angeſehen, ſondern als unfers 
worſenes Volk beſteucht und, endlich Durch Einfegung polnifcher 


-. 


Befehlbbhaber ganz verlnechtet. Nachdem dag tegierende Haus 
in Polen unter den Einfluß der Geiſilichkeit gekommen war, 
kounten die poluiſchen Regenten weder eine Tochter des heid⸗ 


nahen — —— heirathen, — — dem 


* 





Er EPEEAT: Sar.'6 und, sieh D- 30) hen 1 un 4 fen. dier 


23) Dben Kap. 3. diefes B. — 
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Heiden, eine ihrer chriftlichen Töchter geben. Dies würde 
die Kirche und Nation aufgebracht haben. Wenn daher 
Suantobor, Befehlshaber der hinterpommerſchen Seekuͤſte 
und polniſcher Vaſall, auch ein Blutsverwandter des 
poluiſchen Herzogs genamme wird: fo mußte er ein Chriſt 
feyn. Der pommerſche Herzog aber war ungeachtet er in 
feiner Jugend geranft war, noch ein Heide, zwifchen wel: 
chem und dem chrijtlichen Boleslav Feine Blutsverwandtſchaft 
beſtehen konnte. Denn jener hielt nach heidniſcher Sitte 
ein Harem von 25 MWeibern, 22) von denen zwar eine als 
die eigentliche Gattin angefehen wurde, allein doch Feine 
Ehefrau im chriſtlichen Sinne war. Es ift daher ganz uns 
verdaulich, wenn die pommerfchen Schriftfteller einen poms 
merſchen Herzog ſchaffen und zu einem nahen Blutöverwands 
ten des polnijchen Herzogs machen, welches er nur dur) 
Verheirathungen geworden feyn koͤnnte. War er ein Vers 
wandter, fo mußte er Chrift feyn, der ponnterfche Herzog 
war aber ein Heide, folglid; mußte diefer von dem, mit Bos 
leölav verwandten, Suantoboreine verfchiedene Perfon feyn; 

Viertens fahen jene pommerfchen Geſchichtſchreiber allera 
dings ein, dag Euantobor nad Hinterpommern gehöre 
und halfen fich dadurd), daß fie, nachdem fie ihn zum Her⸗ 
zog erhoben hatten, ihm auch das ganze Land zwifchen der 
Oder, Weichjel, Warta und Netze zu feinem Herzogthurie 
anwiefen,, was mit aller gefchriebenen Geſchichte fireitet. 
Pommern und Kafubien d. i. Hinterpommern waren von 
Anfang an getrennte Länder und Herrichaften. 23) Sn 
Hinterpommern kennt die Geſchichte feinen Herzog, außer 


22) Mifeto I. hatte, bevor er zum Chriſtenthume uͤbertrat, fieben 
Weiber, Märtin. Gall. p. 60. 23) Oben Kap, I, diefed B. 
| Ä Bb 


jenen namenlofen, von den Polen ald Ufurpator ans 
gejehenen Herzog, weldyen die Hinterpommern im Jahre 
1032 wählten, um alle Kräfte des empörten Landes zu ver⸗ 
einigen und gegen die Polen deſto nachdrücklicher zu kaͤm⸗ 
pfen. Allein diefer fiel in der Schlacht, das Land ward 
wieder unterworfen und blieb unter polnifcher Hoheit umd 
ward feit 1093 von polnifchen Vafallen, als Statthaltern, 
beherrfcht, bis zu Wladislav Herrmanus Tode, wo aller: - 
dings, wie ſolches die Gefangennehmung des Küftenbefehlss 
haberd Suantobor und ber Abfall der Städte Belgard 
und Colberg beweifen, das hinterpommerfche Land in 
einen Zuftand der Empörung trat, wozu die Theilung Por 
Iend unter zwei uneinige Brüder und die Aufwiegelung 
Shignevs befondere Ermunterung gaben. Iſt ed denn aber 
wohl denkbar, daß die polnifchen Magnaten, welche bier 
freie Herrfchaften zu gründen beabfichtigten und dem Ge: 
horfame des polnifchen Herzogs fich entziehen wollten, fich 
einen Oberherrn aus Weſtpommern berufen hätten? Da die 
Annahmen der pommerfchen Schriftjteller mit allen durch die 
Gejchichte erwiefenen Verhältnigen in Widerfpruch ſtehen, 
und ed außer jenem in der Empörung gewählten Herzoge 
nie bisher einen Herzog in Kinterpommern gegeben bat. 
fo kann Suantobor, den fie auch über Hinterpommern 
fegen, Fein Herzog gewefen feyn. 

Zünftens ift Mar, daß diejenigen Pommern, 
denen ber, feiner Staatthalterfchaft beraubte und Hefangene, 
Enantobor überliefert wurde, andere Leute gewefen feyn 
müffen, ald diejenigen, welche ihn auslieferten. 
Jene waren, wie oben gezeigt iſt, Vorpommern, diefe 
Hinterpommern Nimmt man, wie die pommerfchen 
Schriftſteller, dieſen Unterfcpied nicht an: fo kommt ver 


us’: ; en 

unfinnige Sat heraus: daß die Hinterpommern fich felber 
(den Hinterpommern) den Suantobor auegeliefert hätten, 
oder da jene Schriftftelleer Suantoborn zum Herzog des ges 
fammten Pommerus machen, daß die Pommern ſich ſelbſt | 
(den Pommern) den Suantobor übergeben hätten, Diefe 
fade Nachricht Hat wohl Fein Anmalift aufzeichnen wollen. 24) 

Sechſtens unternahm Boleslav zu Anfange des Sons 
merd den Zug von Glogau nad) Colberg, wo fich der Hers 
zog von Pommern grade aufbielt. Da Boleslav hier zu⸗ 
rücgefchlagen war, zog er fich nach Polen zuruͤck, günnte 
feinen Kriegsleuten nur auf wenige Tage kurze Raſt, 25) um 
ſich wieder in ſtreitfertigen Stand zu ſetzen und ruͤckte dann, 
nach gehoͤrig getroffener Ausruͤſtung, wieder in Pommern 
noch denfelben Sommer ein, um dem gefangen gehal—⸗ 
tenen Suantobor zu retten. Diefer hatte aber fhon lauge 
Zeit im Kerker gefchmachtet, 26) und ed ift wohl Fein Zweis 
fel, daß, wenn Boleslav Colberg erobert und hier Feinen 
Merluft erlitten hätte, er deßen Auslieferung bei dem erfien 
Zuge ſchou würde verlangt haben. Er mußte ſich aber zus 
vor aufs neue wieder ausrüſten und um ihn nicht länger 
ſchmachten zu lafien, kam er fogleich wieder zurüd, 
Waͤre nun der Herzog von Pommern, ber bei dem Sturme 
auf Colberg fo frei war, daß er augenblicklich in fein 





23) Diefe Nachricht hat fhon Herrn Haſſelbach (uͤber Sells 
Geſch. p. 170. fonderbar aeflungen. 25) Brevi quiete; 
postquam a Goltberg reditum est, ad expediendum arma 
et curandum corpora militibus a Boleslao concessa. 
Dilugoss. IV. p. 556. Paucis diebus quieti datis, cum 
jisdem copiis inexspectatus in Pomeraniam rursus invadit, 
Cromer. p.471. 26) Hic siquidem longo tempors earcerales 
apud Pomeranos sustineret molestias. Dlugoss. p. 356: 
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Herzogthum zuruͤck ging, ein und derſelbe mit Suan⸗ 
tobor geweſen, ſo waͤre derſelbe erſt nach Boleslavs Ruͤck⸗ 
kehr tgefongen geſetzt worden. Wie koönnte dann aber der 
polnifche Geichichrichreiber, der ſich doch fonft als kluger 
Mann zeigt, fügen: daß er fchon lange Zeit gefeffen und 
den polnifchen Herzog durch Häufige Briefe und Bothſchaf⸗ 
ten um Erlöfuug erſucht habe? Er würde ja nur fo eben 
erit, feit hoͤchſt kurzer Zeit eingefperrt gemefen ſeyn. 
Suantobor mußte ſchon viele Monate oder ein Fahr gefefs 
fein haben, wenn der Ausdruck Siun haben fol. Im voriz 
gen Jahre 1104 war aber durch Sbigney in Ninterpoms 
mern eine allgemeine Empoͤrung eingeleitet worden. Ward 
da Suantoder, wie wahrfcheintich, verhaftet und an Weſt⸗ 
pommern audgeliefert, fo hatte feine Gefangenfchaft bereits 
ein Jahr gedauert, und dann iſt die Ungereimtbeit gehoben. 

Eiebentend würde, wenn die Provinz, in welche Boles⸗ 
lav im Sommer 1105 bei dem zweiten Zuge vordrung, 
Hinterpommern gewefen wäre, die Kriegserfläs 
rung, welche er anfüudigte, lächerlich feyn, da er fich mit 
den dortigen Einwohnern, weiche von der polnifchen Herrs 
fchaft nach feines Vaters Tode abgefallen waren, und wels 
chen er durdy die Eroberung Belgards und den mißinus 
genen Berfuh, Colberg einzunehmen, eine hinreichende 
Kriegserklaͤrung gegeben hatte, bereits im offenen Kriege bes 
fand. Alle Unftände Iehren, daß ein Theil Pommerns 
naͤmlich Wefipommern, in welchem ein befonderer, ausdruͤck⸗ 
lid) von den Schriftftellern ermähnter Herzog, regierte, und 
mit weichem Theile der polnijche Herzog bisher nichts zu 
ſchaffen gehabt hatte, wenn gleich durch feinen Vater defs 
fen Gränzen verlegt und hernach Schlägereien an den Grenz 
zen, befonderd um Zantok vorgefallen waren, gemeint ſey. 


a En __. 


Died Weflpoinmern war noch freies Wolf und Land, diefem 
konnte jegt fürmlih Krieg angekündigt werden, weil die 
Raufereien an den Grenzen in damaligen Zeiten, wo die 
einzelnen Privaten Krieg führten, noch nicht für einen Krieg 
von Volk gegen Volk angefehen wurde, 

Wäre nun achtens Suantobor Herzog von Yon 
mern und grade ber fireitbare Fuͤrſt geweſen, der, wie 
Selle 27) jagt, „den Unmaßungen der Polen mit Much und 
Glüͤck fich widerfeßte und in den vielen Kriegen mit ihnen 
eben fo haufig und ſchrecklich die Lauder der Polen verwuͤ⸗ 
fiete, ald diefe nur immer Hinterpommern verheeren 
konnten,’ der 28) mit Shignev und Suantopolk von Mähs 
ren verbunden, in Polen Verwüftungen anrichten half, und 
ber Colberg 29) an der Epiße der Bürger fo heidenmüs. 
thig vertheidigte:“ fo würden die Soldaten ihn angebetet und‘ 
die Bürger ihn als den Netter und Befreier ded Vaterlan⸗ 
des gepriefen, nicht ihn feiner Herrfchaft beraubt und feinen 
Feinden ausgeliefert haben. So unmwahrfcheintidh ed ift, daß 
die Pommern eine folche Säule ihres Schußes und Ruh⸗ 
med umgeftoßen haben jollten, eben fo gewiß ift ed, daß ein 
Herzog von Weſtpommern, denn nur hier gab ed einen fols 
hen, in heidnifchen Zeiten von den Ständen und Städten: 
in feiner Regierungsgewalt dergeftalt befchränft war, daß: 
er keine Tyrannei und gewaltfame Graufamkeit ausüben. 
founte, Es ift ganz umgereimt, einem Fürften Tyrannei, 
beizulegen, der feine Macht beige. Nun behaupten aber 
die polnifcyen Geſchichtſchreiber allerdings, daß die Krieges 
leute und Unterthanen den Suantobor wegen tyrannifcher 
Herrfcyaft gefangen genommen und den Pommern ausgelies 





27) Geld. d. Herz. P. I. p. 105. a9) idem. p. 207. 29) p. 109 
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fert hätten und dies haben die pommerſchen Ehronikanten 
und die ihnen folgenden einheimiſchen Geſchichtſchreiber ges 
leſen und auf den Grund diefer Nachricht ihren, mit allen 
Helvdentugenden geſchmuͤckten, Herzog Suantobor auch noch 
zu einem Tyrannen gemacht. Aber hätten fie gruͤndlichere 
Keuntniſſe gehabt und ernfter und tiefer den Sachen nachge⸗ 
dacht: fo hätten fie finden muͤſſen, daß hier von einem Lande 
die Rede fey, wo die Gewalt ver Stände und Staͤd— 
te gebrochen und unterdrükt war, und daß Suanto— 
Bor mehr Macht haben mußte, wenn er Xyranei ausübte, 
als ein pommerſcher Herzog befaß und beſitzen konnte, und 
daß Suantobor demnach gar Fein pommerfcher Herzog 
war, In Hinterpommern war der Adel durch Wladislav 
1093 völlig verfnechter und die polnifchen Befehlshaber 
nud Statthalter regierten mit größerer Gewalt, als bie 
pommerſchen Herzöge, weil jene die adeligen Burgen und 
Schloͤſſer und Städte in fihrer vollen Gewalt hatten, diefe 
nicht, jene ald Beherrfcher eines dur die Waffen bezwun: 
genen Landes unumfchrankt geboten, diefe Fürften unter dem 
heimischen Volke nichts ohne Zuftimmung ihrer Etände vor 
nehmen Fonnten. Dort war e3 frin Wunder, daß der dienfi- 
thuende einheimische Adel mit Hilfe der Bürger und Baus 
ern eine Empörung erregte, uber unerträglicyes Joch ſchrie, 
den Zwingherrn, den polnifchen Sreiherrn und Bafalfen 
Euantobor verhaftete und ihn zur Verwahrung nach Weſt⸗ 
pommern ſchickte. In dem noch freien Weſtpommern fols 
ches von dem Herzöge zu behaupten, würde die größte Uns 
Funde verrathen. 

Warum berichten neuntens die polnifchen Schriftfieller, 
daß fhon die Vorfahren Suantebord und feine ganze Far 
wilie nicht& getangt hatten und hinterliftig und treulos ges 
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mefen wären? Paßt died auf einen einheimifchen Herzog 
von KHinterpommern, wo ed nie einen gegeben hatte, oder 
auf einen Herzog ded weftlichen Pommernd, der nie bis das 
bin dem regierenden Haufe der Pinften Treue gelobt hatte? 
Aber auf den Ablömmling einer mächtigen polnifchen Fami⸗ 
lie, der in Hinterpommern von Wladislav eine große Strede 
Landes an der Seeküfte zu Lehn empfangen hatte und hier 
ſich eben fo widerfeßlih, als feine mächtigen Verwandten 
in Polen, zeigte und den Geift des Ungehorfamd feiner 
Vorfahren beibehielt, kann folched mit größerer Wahrfchein: 
lichkeit bezogen werden, Die großen Häufer in Polen fud)s 
ten von jeher ihren Negenten zu fchwächen, einzelne Magna 
ten firebten danach, ſich unabhängig zu machen, wie foldye 
BVeifpiele haufig vorlommen. Weshalb ward Szerzech ans 
ders vertrieben, ald weil er den Prinzen zu gefährlich zu 
feyn fchien? Warum Maslav anders, als weiler in Mafovien 
nicht die Herrſchaft Kafımird anerkennen wollte? Suanto: 
polf, von dem unten im 24. Kapitel gehandelt wird, lehn⸗ 
te ſich ebenfalls in Hinterpommern auf. Befonderd waren 
diejenigen großen Häufer immer am ehrfüchtigftien und fühns 
fien, welche mit den Regenten verwandt waren. Diefer Suan⸗ 
tobor gehörte aber offenbar zu einer folchen Familie, die 
mit dem Negentenhaufe in Blutsverwandtſchaft ftand. Von 
diefeng Suantobor und feinem Vorfahren konuten die polnis 
ſchen Schriftfieller, zumal Dlugoß, wohl Nachrichten haben, 
aber ſchwerlich haͤtten ſie davon etwas wiſſen koͤnnen, waͤre 
er ein pommerſcher Herzog geweſen, uͤber welchen ſie ſich 
auch) gauz anders ausgedruͤckt haben würden, 

Aus allem, was bisher angeführt ift, wird erhellen, 
daß die Aunahme eines Herzogs Suantobor Feine Prüfung 
\efteht und lauter Widerfprüche, Ungereimtheiten und Un⸗ 
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wahrſcheinlichkeiten enthaͤlt. Wird aber Suautobor, wie alle 
Umſtaͤnde darthnn, für einen polniſchen Statthalter und Va— 
fallen in Hinterpommern gehalten, fo fallen ale Mährchen, 
welche in der Vorausjegung, daß Suantobor ein Herzog des 
gefammten Pommerns gemeien fey, erfonnen find, wieTrauına 
bilder im nichts zurüd, Dahin gehört, 30) daß Slavina, 
Cruco's Gemahlin, Euantobord Tochter geweien fey. Deun, 
war Suantobor ein polnijcber Freiherr und Chrijt: fo gab er 
feine Tochter nicht in dos Serail eines heidniſchen Fuͤrſien, 
fo wenig ein jeßiger Freiherr die feinige dem Großſultan ge= 
ben wird. Cornelius Hamsfort, ein fehr junger Echriftfiche 
ler, der im Jahre 1585 fohrieb, bat dieſe Fubel den pomz 
merfchen Chronifanten nacherzaͤhlt. 31) Zu denfelben Mährs 
chen gehört die Erzählung, Cruco habe den Pommern den 
Math gegeben, feinen Schwiegervater gefangen zu feßen, 
babe die yormundfchaftliche Regierung über Euantobor’s uns 
mindige Prinzen übernommen, ſich nach Dintervommern bes 
geben, dad Land muthig gegen die Polen vertheidigt und 
die Stadt Slavia oder Slage nad feiner Gemahlin ges 
nannt. 32) Eeit 1100 machten, wie oben erzählt worden, 
die Dänen und Prinz Heinrich dem Könige Eruco fo viel 
zu fchaffen, daß er ſich fchwerlich aus feinen Staaten ents 
fernen konnte, Sm Sommer 1105 wird die Gefangenſchaft 
Suantobord gemeldet, und die Niederlegung feiner herzoglis 
chen Würde feen Die pommerſchen Geſchichtſchreiber aufs 
Jahr 1107. Cruco haͤtte alſo im Spaͤtſommer 1105 nach 
Hinterpommern kommen, die Vormundſchaft übernehmen 
und Krieg gegen Polen führen müffen. Nun ward ihm aber 





30) Eelle I. p. 210. 31) ap, Langebek. script, Dan. I. p. 54. 
241. 32) Selle I. p. 110. 
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fm Sommer 1105 in Plön der Kopf abgefchlagen, er war 
alfo der Zeit in Holftein, und kann folglich nicht noch in 
dieſem Fahre nach Hinterpommern gekommen feyn. Gleiche 
Bewandtniß bat ed mit den vier Söhnen Suantobors und 
der Theilung des geſammten Pommerlandes zwiſchen der 
Oder und Weichſel unter dieſelben. Das letzte war nicht möge 
lich, weil Hinterpommeen, von Anfınge an im Beſitze vers 
fchiedeneer Herin und feir tänger, ald 100 uhren den 
Polen unterworfen war, welche die von Zeit zu Zeit entſtan⸗ 
denen Empödrungen immer glüdlicy unterdrücdt und den eins 
heimifchen Adel endlich völlig verknechtet hatten. Hinter⸗ 
pommern war ſeit 1094 endlich an mehrere polniſche Grafen 
und Freiherrn vertheilt worden. Nur die Unkunde diefer 
Umfiande und Schickſale des Landes kounte die eiuheimifchen 
Schriftſteller verleiten, zu glauben, daß fie mit der, dea Staatds 
rechtö wegen erfonnenen, Theilung, des Landes in Oſt- und 
Weſtpommern Gluͤck machen würden. Da fie aber diefe 
Theilung für möglich hielten, fo diente ed allerdings ihrer 
Abficht, dem Suantobor vier Söhne zu geben, und das Ger 
webe einer, dem pommerfchen Staatsrechte nüßlich fcheinens 
den, bijtorifchen Erfindung recht feſt zu verftricken, 


11. Rap. 


Um Hinterpommern wieder zu unterwerfen, ſendet Boleslav im 
Jaht 1106 feinen Feldherru Ecarbimir dahin, welcher beim eriten 
Zuge mehrere feite Pläge einnimmt und beim zweiten Feldzuge 
eh Bütow erobert. Die Pommern, bisher dem Kampfe auss 
weihend, folgen ibm, nad feinem Ruͤckzuge, und überfallen den pols 
nifhen Herzog und feinen Feldherrn auf der Jagd. Beide entkom— 
men jedoch. Hierauf unternimmt Ecarbimir noch einen dritten 
Zug in demjelden Jahre nab Hinterpommern, nm Nade 
zu üben, 


And den vorigen Kapiteln hat fich ergeben, daß Hins 
terpommern, die Zwijiigfeit der beiden Herzöge Shiguev und 
Boleslav benutzend, fich wieder empört, den mächtigften pols 
nifchen Statthalter Suantobor gefangen genommen und 
an die Weftpommern ausgeliefert hatte. Hinterpommeru 
trat daher in Verbindung mit dem weftponmerfchen Lande, 
um feine Sreiheit defto nachdrücklicher zu vertheidigen. Daß 
ſich folches, wie wir es vorgeftelft haben, wirklich verhalten 
habe, beweifen die Unternehmungen, welche Boleslav im 
folgenden Jahre sıch gegen Hinterpommern richtete, um 
dieſes Land durch Verheerungen für feinen Abfall zu firafen 
und durch Eroberung feiner feften Plate wieder zu unters 
werfen, und man würde es wahrfcheinlich finden, wenn hier 
die pommerſchen Schriftjteller gefagt hätten, um feinen Bas 
fallen Suantobor in die verlorene Lehnsherrfchaft aufs uene 
einzufegen, wovon jedoch die polnischen Schriftfteler nichts 
melden. 

Der Herzog, welcher fich in diefem Jahre mit inner 
Landesangelegenpeiten beſchaͤftigte, ernannte einen kriegser— 
fahınen, tapfern Dann, Scarbimir zum Öroffeldherrn 1) 


1) principem militiae Dingoss. IV. p. 357. 


und ſchickte ihn mit Neiterei und Fußvolk nach Hinterpom⸗ 
mern. Hier nahm dieſer beim erfien Anlaufe mehrere Bes 
ſtungen, Schlöffer und Heine, aber befeftigte Städte ein, 
fihleppte eine große Zahl Gefangener und viele Beute zus 
fammen und brachte diefe nach Polen in Sicherheit, Er 
Lehrte dann auf deinfelben Wege zurück und griffdas Schloß 
Bitom an, welches auch durch den Muth und die Kühne 
heit feiner Soldaten erobert wurde, Diefed Bitom ift Bus 
tow, wie aus der Befchreibung der dortigen Gegend von 
Diugoß erhellt, 2) welcher es in die Nachbarfchaft von 
Ehoinica, jegt Eonig, Tucholia, jet Tuchel und SIos 
ch ow, jegt Schlochau feßt. Brüggemann 3) bemerkt, daß 
von der erjien Erbauung diefer Stadt und ihrer ältern Ges 
ſchichte Feine Nachrichten vorhanden ſeyen, und führt die 
erſte Urkunde, welche fich auf fie bezieht, vom Fahre 1346 
an, in welcher der Stadt von Tesmer, dem damaligen 
Hochmeifter ded deutfchen Ordens, hundert Hufen verlichen 
werden. Mau fieht aber, daß dad Schloß Bütow bereits 
im Sahre 1106 beftand und fich durch Feftigfeit audzeiche 
nete, Auch Brüggemann berichtet, 4) daß ed in den ältern 
Zeiten eine frarfe Feſtung auf einem oftfüdoftwärts der Stadt 
gelegenen hohen Berge gebauet und mit Wal und Mauern 
umgeben war, worin, zu benz Zeiten der Kreußherren, die 
Comthure, zu den Zeiten der pommerfchen Herzöge die Lanz 
beshauptieute ihren Sitz hatten und neuerdings der Beamte. 
und Generalpächter des Föniglichen Amtes Bütow wohnten. 





2) Dlugoss. I. p. 27. 3) Brüggemann Befchreibung von Vor⸗ 
und Hinterpommern. 2 Th. 2 DB. p. 2045, 4) Brüggemaun 
l. c. p. 140. 


Der Großfeldderr Ecarbimir plünderte und verbrannte, 
nad) der Eroberung Buͤtow's, noch mehrere Ortfchaften, 
auf welche er jüieß, und da fein Feind ibm entgegen rückte, 
führte er die pommerfhe Beute wohlbehalten nad) Polen. 5) 
Hier eilte er mit einem Gefolge von Soldaten, und von den 
vorzuͤglichſten Offizieren begleitet, zu dem Herzoge Boleslan, 
‚am ihm von feinen DVerrichtungen in Hinterpommern, tvels 
ches Land noch nicht völlig wieder erobert und beruhigt war, 
Bericht abzufintten. Der Herzog befand ſich damald auf 
dem Landgute eines vornehmen Evelmannd, welcher ihn nebft 
dem hohen Adel dahin eingeladen hatte, um der Einweihung 
feiner Dorfkirche umd feiner Hochzeit, welche auf Koften des 
Herzogs ausgerichtet wurde, beizuwohnen. Hier fuchte der 
Großfeldherr den Herzog auf, und flattete ihm Bericht ab, 
mit dem diejer ſehr zufrieden war, ungeachtet fein Bruder 
Sbignev durch Treuloſigkeit die völlige Unterwerfung des 
Landes verhindert hatte. Denn, wie man wohl denken fanı, 
war diefem Fürfien an der Unterwerfung Ponmerns nichts 
gelegen, da der öftliche Theil ihm laut der Erbtheilung 
Wladislavs zwar zugehörte, aber ihm von Boleslav entzo⸗ 
gen war, und ed war ihm fogar lieb, daß die Einwohner 
feinen Haß gegen Boleslav theilten. Er hatte daher nicht 
allein feinem Bruder nicht beigejtanden, fondern, einen Theil 
von deßen Heere fogar abwendig gemacht und ed zu einem 
übereilten Ruͤckzuge verleitet. 6) 

Sbignev, welcher den Pommern vertrauliche Mitthei⸗ 
ungen zu machen pflegte, hatte ihnen Nachricht gegeben, 
wo ſich Boleslav befinde, uud dadurch den Plan veranlaft, 


5) Dinzoss IV. p. 357. 6) Anonym. »p, Sommersb. IT. 


x 


ibm zu überfallen. Der Ort, wo fi) Boleslas Krzivouſti 
jetzt aufhielt, lag nicht weit von der Oränze, 7) und alfo 
zu einer Machftellung geeiguet, zumal, da er mit vieler 
Waldung umgeben war. Die Pommern waren nacb dem 
Ruͤckzuge Scarbimird, dem fie felbjt feine Schlacht zu lies 
fern gewagt hatten, verflofen gefolgt und hätten ſich, -drei 
taufend Mann jtark, zu Pferde in ven Wald eingejchlichen, 
in deßen Nähe jene adelige Burg lag, wo Boleslav der Zeit 
verweilte. 

Diefer hatte die Freuden der hochzeitlichen Tafel ge: 
noffen und war, des Tängern Sitzens überdrüßig und die weis 
tern Schmanfereien den Alten uͤberlaſſend, mit den jüngern 
ritterliben Männern und feinem Feldherrn, im Ganzen mit 
achtzig Begleitern, aufgebrochen, -um in dem benachbarten 
Walde, welcher viel Wild beherbergte, zu jagen. Hier jtieß 
er auf die lanernden Pommern, welche fogleich mehrere Pos 
len, die fich forgios von feinem Gefolge entierne hatten, 
aufpoben uud den Herzog und feine Begleitung umringten, 
Der Herzog würde unfehlbar verloren geweien jeyn, wenn 
nicht die Ponmern an ihren Abzeihen und Pferden als 
Feinde noch bei Zeiten erkanut worden wären. Indem fich 
aber der Herzog mit den Seinigen durchzuhauen fuchte, ent: 
ftand ein bartuäcfiged Gemetzel, im welchem das Gefolge 
des Herzogs bid auf fünf Mann niedergemacht over aufs 
einander gelprengt wurde. Der Herzog war bereits von 
Wunden bedeckt und fein Pferd, die Eingeweide fchleppend, 
fanf zur Erde. Einer feiner fünf Begleiter, welche noch um 
feine Perjon waren, gab ihm das einige und machte durch 


diefen Edelmuth ihm die Rettung möglich. 





7) Anonym. l. ©. 


Herzog eilte mit dreißig Mann, welche fich wies 
der zu ihm fammelten, und alle verwunder waren, zu dem 
Dorfe zurüd, wohin bereitd die Nachricht von dem Webers 
falle erfchollen war. Hier hatten die übrigen Gäfte mit 
ihren Dienerfchaften fogleich die Waffen ergriffen und flogen 
ihrem KHerzoge, dem fie ſchon gefangen glaubten, entgegen 
und begleiteten ihn zu dem Schloße. Die Pommern wags 
ten nicht dahin zu folgen, weil die hier verfammelten Gros 
fen ded Reichs unftreitig jeder, wie damals Eitte war, mit 
zahlreichem Gefolge gekommen waren und hier ftärkerer Wis 
derftaud, ald im Walde, erwartet werden mußte. Uuter den 
Geretteten befand fidy auch der tapfere Großfeldherr Scars 
bimir, ber viele Wunden empfangen und dad rechte Auge 
im Gefechte eingebüßt hatte. 8) 

Wahrend fich die Pommern mit ben gemachten Gefans 
genen und der Beute, welche fie auf dem polnifchen Ges 
biete gefammelt hatten, ungejiört zurüc'zogen, betrachtete der 
polnifche Adel feinen Herzog, der von den Hieben der Pom⸗ 
mern übel zugerichtet war, mit Erftaunen und Freude, bes 
zeigte feine Iheilnahme an der Gefahr, welcher er ausgeſetzt 
gewefen, und feine Gluͤckwuͤnſche, daß er glüdlich entkom⸗ 
men fey. ‚Wenn euch, rief der Herzog, diefe Verlegungen 
und der Tod meiner Kriegdleute und eurer Brüder zu Her⸗ 
zen gehen, fo fordere ich euch auf, fo ſchnell, als möglich, 
euch zu rüften und mit mir gegen die Pommern auszuziehen, 
um ihnen die Freude, welche fie aus der Niedermeßelung 
meiner Leute erhielten, zu verfalzen.’’ 9) Zugleich ermuns 
terte er die Anmwejenden im Namen ded Chriftenthunes, ihm 





8) Auonym. p. 28, Dlugoss, IV. p. 358. 9) Dlugoss 1. e. 


Hülfe zu geben, damit jenes heidnifche Volk gänzlich zum 
Chriſtenthume befehrt werden füune. 10) Diefe Ermahnung 
harte die Wirfung, daß binnen Furzer Zeit eine große 
Menge Fußvolks und Neiterei an dem beftimmten Orte zus 
ſammen rücte.ıı) | 
Sm Begriff mit diefen Scharen nad) Pommern einzus 
dringen, erhielt er die Nachricht, daß Suantopolk, Herzog 
von Mähren feinen Oheim Borzywoi, Herzog von Böhz 
men, vertrieben habe und feindlich im Schlefien einfallen 
wolle, wozu er von Sbignev ermuntert war. 12) Borzywoi 
kam felbft nach Polen und flchete um Huͤlfe. Der Herzog 
Boleslav war daher genöthigt, feine Kriegsmacht zu theis 
fen, Mit der einen Hälfte fendete er feinen Großfeldherrn 
Scarbimirnad Pommern, mit der andern ruͤckte er ſelbſt 
bid an dad Niefengebirge vor, um den Böhmen die Spitze 
zu bieten. Als diefe jedod) erfuhren, daß Boleslav bereitd 
fo nahe und darauf gefaßt fey, fie ernfihaft zu empfangen, 
rücdten fie gar nicht über die Graͤnzen, fondern gingen aus 
einander. Scarbimir dagegen drang in Hinterpommern 
ein, raubte, fengte und brennte einige Wochen hindurch als 
Iced, was er antraf, nieder, und kehrte, nachdem er eine ges 


rechte Wiedervergeltung abgetragen zu habeu glaubte, nach 
Holen zurüd, 





10) Anonym. p. 28. 11) Dlugoss. IV. p. 559. ı%) Bogu- 
phal. p. zı. 
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15. Kap. 


Boleslav, mit feinem Bruder gefpannt, eilt, Pommern im Jabre 
1107 zu unterwerfen. Er bringt faſt gauz Hinrerpommern zum 
Geborjum zuruͤck, erobent endlich Belgard, wo Gnewo— 
mir am Leben erbalten wird, 

Sbignev ſtand mit den Feinden feined Bruders Boles⸗ 
lav in genaueſter Verbindung und empfand eben To große 
Freude, wenn Diefer bedrängt wurde, als Trauer, wenn er 
fiegre. Inſonderheit uuterhielt er ‚das genauefie Einverfiänds 
niß mit tammelichen Pommern, welche er zum Widerftande 
und zu Unternehmungen gegen feinen Bruder gebeim ermuns 
terte, ohne ihnen jedoch öffentlich Beiſtand zu leiſten. Die 
Pommern fenderen ibm Kleine, er felbit ihnen große Gefchene 
fe zu, und ufter der Hand wurden Verabredurgen arnoms 
men nnd vertrauliche Mitrbeilungen gewechiel. Wenn Die 
Pommern bri ihren Einfällen in Polen Unterthanen des 
Fürften Ebigned oder Eigenthum, welches ihm oder. feinen 
Leuten gehörte, aus Unkunde fortgeführt hatten: fo ſetzten 
fie erjiere fonleich auf freien Zuß und gaben alle®eure volls 
ſtaͤndig zurüc, fo bald fie von ihrem Fehlgriffe unterrichtet 
waren, Dagegen ließen fie gefangene Untertbanen Boles⸗ 
lav's nicht anders lus, ald wenn fie mit großen Summen 
frei gefauft wurden, die übrigen verhandelten jie ald Sclas 
ven, 1) | 

Boleslav kannte zwar biefed Einverſtaͤndniß feines Bru⸗ 
ders und der Pommern, verbarg aber feinen Umwillen, weil 
jener noch immer fich freundſchaftlich gegen ihn ſtellte und 
es gefährlich fhien, ihn zu entlarven. Denn Died hätte 





ı) Martin Gall, p. 88. Anonym. p. 29. 


Shignen dahin bringen Finnen, fich öffentlich für die Pom⸗ 
mern zu erklären und feine Streitmacht mit der ihrigen zu 
vereinigen. Je unzuverläßiger aber. Sbignev's Freundfchaft 
war und je offenbarer der Zeitpunct eined Bruchs zwifchen 
beiven Brüdern heranrüdte, defto rafcher und eilfertiger ging 
Boledlan zu Werke, um Hinterpommern in den Zuftand der 
vorigen Unterthanigkeit, wie ſolche zur Zeit feines Waters 
beftanden, zurüd zu führen und hernach das weflliche, von 
einem eigenen Herzoge beherrfchten, Pommern von fich abs 
hängig zu machen. Dies war der Inhalt der Uebereinkunft, 
welche er mit Sbignev gefchloffen hatte, der, fo ungern er 
die Unterjochung der Pommern ſah, es jegt gefchehen laſ⸗ 
ſen mußte. 2) 


Boleslav machte im Jahre 1107 große Anſtalten, um 
den Zuſtand der Empoͤrung Hinterpommerns zu beendigen 
und die Weſtpommern mit ſtarker Macht anzugreifen, Das 
erftere Land war aber durch die Einfälle der Polen in den 
vorigen Fahren und infonderheit durch die drei Feldzüge, 
weiche Scarbinir Im letzten Sommer unternommen hatte, 
fhon hart mitgenommen worden. Die Befißer der Feſtun⸗ 
gen, Schlöffer und Städte theils durch die erlittenen Verhees 
rungen mürbe gemacht, theild durch die Anftalten Boleslavs 
aufs neue beängfligt, waren geneigt, fich dem Herzoge Bos 
leslav wieder zu unterwerfen. Allein die Einwohner von 
Belgard, welde Stadt Bialagrod d. i. Weißſtadt 


— 





2) Cum Sbigneus Boleslao sepius fidem prormisisset, et hane 
juramento Ärmavit, numquam tamen eam tenuit, quod 
kemper, saltem occuliis machinacionibüs Barbaris adhesit 
contra fratrem, hoc tamen Boleslaus equanimiter sustinuit 
et patriam in sua virtute defendit, Anonym. p. 29. - 


Ce 


— 402 — 


hieß, welches die Geſchichtſchreiber richtig im Lateinischen 
durch Alba wiedergeben, widerfegten fich fehr harnaͤckig und 
lenkten auch die übrigen Schloßbefiger und Städte von ihs 
rem Vorhaben ab. 

Boleslav machte zuerft der Empörung in Hinterpom⸗ 
mern ein Ende, fehlug die dortigen Feinde, brachte die Staͤd⸗ 
te, Schlöffer und Ortfchaften theild durch Gewalt, theils 
durch freiwillige Uebergabe in feine Gewalt, und rüdte dann 
verheerend gegen die Stadt Belgard vor, weldye damals 
berühmt war und für den Mittelpunct zwifchen Oft- und 
Meftpommern gehalten wurde, 3) Sie trieb unftreitig, wie 
Goldberg, bedeutenden Handel, weil fie als reich gefchildert 
wird und mit feſten Mauern umgeben war. 4) Boleslav, 
welcher jeßt zum zweitenmal bei ihr fein Lager aufjchlug, 5) 
und Unftalten zur Beftürmung der Stadt machte, fendete, 
wie Diugoß erzählt, Herolde ab und ließ die Einwohner er: 
mahnen, „daß fie ed nicht zur außerfien Gefahr kommen 
laffen und ihn noͤthigen möchten, wenn mit Aufopferung 
feiner Soldaten die Stadt erfiürmt werde, dad Blut der 
Belgarder zu vergießen.’’ Zugleich ſchickte er zwei Schilde, 





3) Igitur peste seditionis excussa, hoste patriae profligato, 
‘serenissimum Boleslai sidus rutilantiores virtutum radios 
expandit. Peramplissimis enim Pomeranorum municipiis, 
his adactis, illis se ultro dedentibus, Albenses resistere 
contendunt, quos urbi famosissimae, quae est Pomeraniae 
centrum, inclusos, obsidione cingit. Kadlubko III, ep. 3. 
Durh eben jene seditio war Suantobor in Hinterpommern 
verhaftet und ben Weltpommern ausgeliefert worden. 4) Urbs 
enim erat magnis referta divitiis. Dlugoss, IV. p. 560. 
ef. disquisitio historica de Belgardia Pomeranorum prae- 
side C. $. Schurzlleischio instituta a Martino Beilfuß 


Beigardiensi, Lips. 1698. $. 14. Iſq. 5) Anonym. p. 29. 


einen weißen und einen rothen und flellte ihmen frei, einen 
davon zu wählen; „in. dem rothen würden fie ihren und 
ihrer Stadt Untergang, in dem weißen den Frieden und die. 
Sanftmuth ded Giegerd empfangen.’ Allein die Belgarder 
ließen ſich auf keine Wahl ein, wieſen die Herolde zur Stadt 
hinaus und erklaͤrten in Beziehung auf die beiden Schilde, 
daß wenn Boleslav von ihrer Stadt vertrieben werde, fie 
einen weißen, und fege er die Belagerung fort, fie durch 
Niedermeßelung feiner Soldaten, auch einen rothen Schild 
erwerben wuͤrden.“ 6) | PR 

Boleslav Krzivoufti, durch bie troßige Antwort gereißt, 
ließ fogleih Kriegsmafchienen, Sturmdächer und Wandel: 
thuͤrme gegen die Stadt rücken, die Graben mit Faſchinen 
füllen und die Mauern angreifen, welche bald erfchüttert 
und befchädigt wurden. Darauf ordnete er einen allgemeiz 
nen Sturm an und griff ſelbſt in Perfon das Hauptthor au. 
Die Einwohner vertheidigten ſich heldenmüthig und ſchoſ— 
fen nicht bloß Pfeile, fondern fchleuderten Steinmaffen, 
brennendes Pech und fiedeuded Waſſer auf die eindringenden 
Polen. Der Herzog ermunterte durch fein eigenes Beiſpiel 
bie Soldaten, allen Gefahren Trotz zu bieten, fprengte uns 
ter dem Angfigefchrei und Zucken der Fallenden und Ster: 
benden dad Thor und drang von den erbitterten Heerſcha⸗ 
sen umgeben, mit wilden Gemeßel in die Stadt ein. Ein 
ſchreckliches Blutbad fchien zu beginnen, ald, die Velgarder 
das Flügfie Mittel, das ihnen übrig -blieb, ergriffen und ale 
len Wiederftand augenblicklich einftellten. Die Männer, und 





6) Diugoss. IV. p. 364. Diefe Erzaͤhlung Hat übrigens wenig 
Wahrſcheinlichleit. Sie kann aber doch nicht bier uͤbergangen 
werden. 
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hinter ihnen bie. Weiber und Kinder ſanken vor dem Her⸗ 
zoge nieder und fleheten um Gnade, „Wolle er: fie, ſprach 
der Wortführer, „wegen ihrer fiolgen Antwort mit dem 
Schwerte firafen, fo möge er der Frauen, Kinder uud der 
übrigen unfchuldigen Menge ſchonen.“ 

Der Herzog, von Natur edelmüthig, ward von dem 
Anblicke der gedemüthigten Einwohner gerührt, welche, fo 
lange ihnen die Hoffnung günftigen Erfolges geblieben war, 
tapfer geforhten hatten, jeßt aber, da aller Widerftanud vers 
geblich geworden, die Gnade des Siegers anriefen. So bes 
gierig die polniſchen Anführer und Soldaten waren, turd) 
Sinrichtung der Einwohner den Tod ihrer, bei der Belages 
rung umgefommenen, Brüder zu rächen, fo feßte er doch ih⸗ 
ver Mordfuft augenblidtich Gränzen. Er ließ den Belgars 
dern Guade angedeihen, ficherte ihnen ungekraͤnkten Genuß 
ihres Lebend, ihrer Freiheit und ihres Eigenthumes zu und 
wachte fireng darüber, daß fein Bürger von feinen Soldaten 
verlegt oder feiner Güter beraubt wurde, 7) 

Kriegerifche Bürger zu finden, weldye ihre Stadt gegen 
ein ganzes Heer muthvoll vercheidigen, ift in diefen Zeiten 
nicht ungewöhnlich. Colberg felbft hatte mit feinem Beis 
fpiele vorgeleuchter. Der damalige Zufiand der bürgerlichen 
Geſellſchaft entwickelte und nährte den Eriegerifchen Geiſt. 
Jeder Beſitzer einer beträchtlichen Strecke Landes bauete eine 
Burg, welche er felbft mit Hütfe eines Theiles feiner Unters 
thanen bei feindlichen Einfällen vertheidigte. So entftanden 
eine Menge von Burgen in Pommern, deren Beſitzer Capi⸗ 
tanei,darone$,primores, proceres, principes genannt, ges 
borne Anführer und Befehlöhaber ber Einwohner ihrer zu« 


ee wr'$h b ⸗ 





7) Kadlubko II. ep. Boyuphal p. 32. 


— 405 — 

gehoͤrigen Landſchaften waren, mit ihnen in den Kampf zo⸗ 
gen und mit ihnen die Burgen vertheidigten, welche ſelbſt 
einem Theile der Unterthauen zur Zuflucht dienten. Bei 
mancher Burg entflanden einige Meihen Häufer von Hands 
werkern bewohnt, welche bürgerliche Gewerbe zu treiben ana 
fingen und die Macht und das Einkommen des Schloßherrn 
vermehrten. Ließ diefer die Häufergruppe mit Wall und 
Graben umziehen, oder gar mit einer Mauer ungeben, wo⸗ 
durch eine Stadt entftand und dad Schloß bisweilen ſelbſt 
in den Umkreis derfelben Fam: fo bildeten die Bürger auch) 
die Befagung der Stadt und bewachten und vertheidigten 
die Thore und Mauern berjelben auf gleiche Weife, wie der 
Schioßherr und feine Leute die Burg felbft, wenn gleich ber 
Schloßherr den Dberbefehl auch in der Stadt behielt. War 
der Erbherr entfernt, etwa auf einer andern ihm zugehöris 
gen Burg, oder ging fein Stanım aus, fo gewannen viele 
Jeicht die Bürger noch mehr Freiheiten und Selbſtaͤndigkeit. 
Ju jedem Falle waren aber die Bürger die Garnifon ber 
Stadt und in Kriegszeiten an fich ferbft gewiefen, wenn «6 
galt, ihr Eigenthum gegen den Raub zu fhügen. Je volk⸗ 
reicher und fefter eine Stadt war, deſto flärker ward ihr 
Seldfivertrauen, zumal da die damalige Art der Waffen 
und ded Krieges Feine fo Iange und methobifche Uebung 
verlangte, um mit Erfolg zu flreiten und bloß Muth und, 
ftarke Arme dazu gehörten, Wal und Mauern zu vertheis 
digen. 

Belgard, in einer der beſten und fruchtbasften Gegen» 
den in Dinterpommern gelegen, mit vortrefflicher Weide und 
Wiefen, welche die Viehzucht und die fogenannten Fettwei⸗ 
dereien noch jeßt vortreflich gedeihen kaffen, und mit zuträgs 
lichen Ackerbau verfehen, ganz mit Waffer umgeben, da 
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gegen Mittag die Perfante, gegen Norden die Leitznitz, 
ein großer Muͤhlenbach, welcher unterhalb der Stadt in die 
Perſante fließt, fie umringen, 8) mußte wegen Fruchtbar— 
feit des Bodens und wegen der natürlichen feften Tage, fo 
wie endlich wegen der Verbindung mit der See auf ber 
Perfante, frühzeitig zu einem namhaften Orte ſich ausges 
bitder haben. Wenigſtens war die Stadt zur damaligen 
Zeit, wenn man den Berichten der älteften Schriftfteller 
Glauben beimißt, mit Mauern umgeben, mächtig, reich und 
blühend und die Einwohner fanden daher in ihrem Cigens 
thume einen Bewegungsgrund, fi) wacfer zu wehren, und in 
der Feſtigkeit ded Ortes die Zuverficht ihres Muthes. 
Gleichwohl fcheint der Widerftand diefer Stade nicht 
aus den Kräften ihrer Bürger einzig und allein hervor ger 
gangen zu ſeyn. Sie hatten unftreitig nody mächtige Beis 
huͤlfe. Wenigſtens wird des SFreiherrn Gnewomir bei: 
läufig auf eine Weife erwähnt, daß man fieht, er habe die 
Stadt vertheidigen helfen. Boleslav ſchenkte ihm bei Eins 
nahme der Stadt dad Leben. 9) Es ift aber nicht Far, ob 
er der Herr diefer Stadt war, oder ob er bloß ald Freund 
und Bundesgenoſſe der Stadt Huͤlfsvolk zugeführt hatte, 
Dergleichen Freiberrn, wie Gnewomir war, fianden aber 
ftetd mit andern Schloßbefigern in Verbindung, die ihnen 
Beiftand Teifteten. Es fcheint daher wirklich, daß in Bels 
gard außer den Bürgern der Kern der fireitbarftien Manns 
fchaft aus der umliegenden Gegend verfammelt war, der 
den Polen Achtung einfloͤßen Fonnte, Es ift deswegen auch 





8) Brüggemann 2 B. 2 Th. p. 615. fü. 9) Gnewomirus, cu- 
jus vitam alias Boleslai Regis pietas in excidione Bal- 
gardensi seu Albensium reservaverat. Boguphal. p. 33. 
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wahrfcheinlich, daß die Stadt nicht, wie Diugoß will, der 
feiner Einbildungstraft bei diefer Gelegenheit zu freien Züs 
gel gelaffen zu haben ſcheint, mit Sturm eingenommen 
wurde, fondern durch Vergleich überging, wie ein älterer 
Gewaͤhrsmann zu verftehen giebt, 10) woraus die Schonung, 
weldye Boleslav der Stadt bewies, begreiflicher wird. Denn 
faum mödte es in der Gewalt Boleslav's gelegen haben, 
der Mordluft und Plünderungsfucht der Polen zu fteuern, 
wenn er, wie Diugoß ed vorftelt, mit flürmender Hand in 
"die Stadt eingedrungen wäre, Wie zügellod ſich die Polen 
bei ſolchen Gelegenheiten bewiefen, davon geben der Angriff 
auf Eolberg im Sabre 1105 und die Einnahme von 
Wielun, von der weiterhin die Rede feyn wird, hinreis 
chende Beifpiele. 

Unftreitig erhielt Gnewomir freien Abzug. Er war 
einer der mächtigftien Freiherrn von Pommern und Befiter 
von Czarnkow, wo er ſich nad) diefer Zeit noch vertheidigte, 
Die Entfernung diefer Feſtung an der Nee macht ed etwas 
unwahrſcheinlich, daß er zugleich der Schloßherr von Bels 
gard gewejen ſey. 





10) Boleslaus intrat Pomeraniam. Rebelles ferro perimit, 
nec non municiones et villas hinc iude destruxit atque 
ad Albam ubsidendam perveniens civitatem, que quasi 
ceutrum illius terre medium reputatur, iterum castra po- 
nit, instrumenta parat, quibus civitas majori periculo 
capiatur et tamen ingeniis atque armis sagaciter labora- 
vir, quod paucis diebus evolutis cives urbem tradere co- 
acti sunt. Auonym. ap. Sommersb. II. p. 29. Er ſchteibt 
fat wörtlih den Martin Gallus p. 9. ab. 


16. Rap. 


Boleslan rüdt gegen Colberg vor. Die Bürger diefer Stadt un: 
gerwerfen fih. Der Herzog von Pommern Wartislav feiftet 
ibm perfönlid die Huldigung, eben fo die Großen des Landes und 
die Vorſteher ber Städte, namentlich von Colberg, Kamin, Julin 
und Uſedom. Worin dieſe Huldigung beſtanden. Wahrſcheinliche 
Beſtimmung derſelben. Stettin widerſetzt ſich, wird von Boles— 
laus hart belagert, eingenommen und muß zur Buͤrgſchaft der 
Treue Geißeln ſtellen. Nach einem Aufenthalte von 5 Wochen 
in Pommern, geht Boleslav zuruͤck. 1107. 


Nachdem Boleslav Belgard eingenommen hatte, Tegte 
er, um feinen Rücken zu decken, Beſatzung in die Stadt ı) 
und rüdte weiter gegen die Seeküſte vor, vorzüglich um 
Goldberg zu erobern, wovon er vor zwei Jahren mit Verluft 
hatte abziehen müffen. Er hatte die Abſicht, eh? er gegen 
die Stadt vorfchritte, die an der Eee liegende Burg wegzu⸗ 
nehmen. Diefe unfireitig ältefle colbergifche Burg kann das 
ber nicht diejenige auf dem Bodöberge feyn, um welche, nach 
Wachſen, 2) die Altſtadt Colberg erbauet war, ſoudern muß, 
wie es ſcheint, näher an der Ste gelegen haben, vielleicht 
auf dem fogenannten Kaußenberge hinter der Selnow, 
wo nad) eben dem Echriftfieller 3) vor dem fiebenjährigen 
Kriege noch Trümmer gefehen wurden, 

Inzwiſchen war durch den Hall Belgards der Muth 
der Pommern niedergefchlagen worden ‚ doc) hatte, wie die 
polnifchen Geſchichtſchreiber hinzufügen, die fchonende und 
edelmüthige Behandlung jener Stadt auf das übrige Land 
sinen hoͤchſt vortheilhaften Eindruck gemacht, fo daß der 





#) Martin Gall, p, go. 2) Wachſen's Geſch. d. Altſtadt. Cole 
berg p- 26. f9g. 5) Wachſen p. 2r. 
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Herzog und die Freiherrn und Städte Weſtpommerns für 
gerathener hielten, in Güte ſich mir dem polnifchen Regen⸗ 
ten außzugleichen, ald ihm mit gerüjteter Macht entgegen 
zu treten, 

Ais daher Boleslav Krzivouſti gegen Colberg feine 
Richtung nahm, kamen die Bürger dieſer Stade ihm ents 
gegen, demüthigten ſich vor demſelben, und gelobten ihm 
Treue und willige Dienfte. Bald darauf erfchien auch der 
Herzog von Pommern jelbft, der obgleich von den pols 
nifchen Schriftftellern nicht nambhaft gemacht, doch mit Ers 
laubniß faft aller pommerſchen Gefchichtfchreiber , weiche 
in dem gegenwärtigen Jahre 1107 Wartislaf die Regierung 
antreten laffen, Wartislaf genannt werden kann. Uns 
fireitig war er von einem großen Theile der wefipommers 
fchen Freiherrn, ohne deren Einwilligung er ohnehin diejen 
Schritt nicht hätte thun dürfen, und wie gewöhnfich, von 
einer Menge Neitern begleitet. Diefer pommerſche Herzog 
ritt dent polnifchen Kegenten entgegen, huldigte demfelben 
durch eine Verbeugung zu Pferde, auf dem er ſitzen blieb, 
und verfprad) freiwillig fortan mit Irene und Kriegsdienft 
ihm zugetban zu feyn, wodurch er fich mit einem Worte 
zum Lehndträger von Polen erklärte, 4) 





4) Cumque iterum ad castrum Holberg et Urbem gressus 
suos dirigeret et Castrum idem mari proximum expug- 
nare, priusque ad urbem descenderet, cogitaret, ecce ci- 
ves illius loci obviantes sibi pronis cervicibus se subden- 
tes, idem et servicium promiserunt. Ipse quoque met 
Pomecranorum Dux adveniens, inclinatus Boleslao se ser- 
vicio et milicie ulıroneum exhibebat. Quingue ideo 
hebdomadis expectando bellum Boleslaus equitavic per 
Pomeraniam cum suo exercitu totmmgıte pene (alſo nit 


Es find von diefer Unterwerfung zu Furze Nachrichten 
vorhanden, als daß man die Bedingungen und Verpflich⸗ 
tungen, welche der pommerfche Herzog einging und die Vors 
theile, welche Boleslav ihm bewilligte, genau angeben könnte, 
Wenn man jedod aus dem Verfahren, welches Boleslav 
Chrodri beobachtete, ald er Hinterpommern zum erftenmal 
unterwarf, auf die Bedingungen ſchließen darf, welche Bos 
leslav Kırzivonfti dem Herzoge und den Ständen von Weſt⸗ 
pommern auflegte, als diefe ihm freiwillig huldigten: fo 
muß man annehmen, daß fie in nichts weiter beflanden, als 
daß der pommerſche Herzog, wie feine Vafallen den polnis 
fhen Regenten für ihren Oberherrn anerfannten und fich 
für Lehnsträger deßelben erklärten, ohne zur Erlegung von 
Steuern verpflichter zu werden. Denn diefe wurden den 
Hinterpommern erft nach einer Empörung aufgelegt und 
konnten füglich auch den Weſtpommern nicht eher aufgedruns 
gen werden, als bis fie fich durch einen Bruch der Treue 
firaffallig gemacht hatten. Boleslav Krzivoufti war übers 
dem großherzig und edelmüthig und ed läßt fich erwarten, 
daß er die Zuneigung feines neuen Vaſallen durch einen Bes 
weis von Freigebigkeit werde zu gewinnen gefucht haben, 
‚Unftreitig trat er ihm die eroberte Stadt Belgard ab, 
welche wenigftens feit jener Zeit zu dem weftlichen Pommern 
gehörte, und welche ihrer Lage nach doch nicht von den Pos 
len unmittelbar bejeßt bleiben konnte. Boleslav wuͤnſchte 


völlig) illud regnum sine prelio subjugavit. Anonym. ap. 
Sommersb. II. p. 29. Diefer Anonymus bat diesmal nicht 
ganz genau abgeihriebev. Gein Gewährsmann Martinus 
Gallus. p. 9ı. hatte gefchrieben: Ipse quoque Dux Pomo- 
ranorum advenieus se inclinavit ejusque residens equo 
se scrvicio et milicie deputavit. 


gewiß, den pommerfchen Herzog fich geneigt zu machen, 
damit von feiner Seite dem Herzoge Sbignev, den er ends 
lic) zu demuͤthigen gedachte, Fein Beiftand geleifter werde, 
Welche Bewegungsgründe aber auch den polnifchen Negens 
ten geleiter haben mögen, fo ift doch gewiß, daß der poms 
merfche Herzog die Stadt Belgard nur aus den Haͤnden 
Boleslav's, der fie erobert harte und jetzt befegt hielt, em⸗ 
yfangen konnte. 

Nachden der pommerfche Herzog die Huldigung ges 
Ieifter hatte, mußten auch die Vorfteher der Landichaften, d. 
i. die großen Gutsbeſitzer oder Freiherrn, 5) desgleichen die 
Defehlshaber und Hauprleute aller befeſtigten Städte dem 
polnifchen Herzoge ihre Huldigung beweijen, Bei welcher Ge⸗ 
Tegenheit fie ihm große Geſchenke verehrten. 6) Die Ges 
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5) Sua eteninı sponte tam Cholbergensium, qnam aliae ma- 
ritimorum provinciae et cuncti provinciarum pracsides, 
non cervicose nut quondam, sed obnixis occurrunt cervi- 
cibus et illius sese obsequelae humillime prosternunt. 
Kadlubko III. ep. 5. Maritimi ift die Heberfegung von Po« 
morani. Webrigens ift das non cervicose ur quondam nicht 
fo zu verfteben, als bätten die Weſtpommern ſchon einmal die 
Huldigung geleitet, wovon fih keine Spur finder, fondern eg 
beziebt fih auf die frübern Huldiguugen der Hinterpoimmern, 
zu denen auch die Cholbergenses früher gebörten. Bogupha— 
Ius p. 32. ift weitläufiger: Sua etenim sponte tam Solo- 
brigensium, quam Caminensium, Vealmiensium, Cosomen- 
sium et aliarum munitissimarum urbium praesides non 
‚cervicose, ut pridem praesumserant, sed obnixis occur- 
zunt cervicibus et illins sese obsequiose humillime pro- 
sternunt. Diefer poſenſche Bifchof hatte aufer den Grilteln 
Kadlubko's unftreitig andere fchriftlihe Auffäge von Geiſtlichen, 
welche Boleslav begleitet hatten, vor Augen. In denielben 
las er feblerhaft. Solobrigenses ftatt Cholobrigenses, oder 


ſchichtſchreiber bezeichnen nur namentlich vier Städte, füs 
gen aber hinzu, daß noch andere fefte Städte fich unters 
worfen hätten. Zu jenen gehörten unbeftritten Colberg, 





fein eigenes Manufeript ward durch Abfchreiber entitellt, was 
aber nicht fo wabrfheinfih if. Auch Vealmiensium und 
Cosomensium find ohne Zweifel verfhrichen. Den an 
einer andern Stelle p. 24. fagt er: demum Wlogosch, 
Kaszam, \Valmieg, quod alias Julm dicebatur. Er nennt 
bier, in umgekebtter Reihenſolge, von Tribſees nad Dften ſich 
wendend, Wolgaft, Ufedom und Wollin, weldes früber 
Julin bief. Es hätte demnad Walmiegensinm, Cassa- 
mensium fchreiben müſſen. Hieraus geht aber die Richtigkeit 
meiner Augdeutung ſelbſt hervor. Auch der Ausleger Kadlubs 
fo’8 nennt p. 625. Trzebieszow, Wologost, Ezasni, Wo- 
Iyniecz Zribfees, Wolgaft, Uſedom, Mollin. Hier mirde aus 
ber Grundform Czasni lateiniſch Czasniensium, oder mit 
Wegwerfung des polnifhen Zifhlautes Casniensium gebildet 
worden feyn. Aus Caszam und Czasni fonnte leicht Cosgm 
oder Cosminum entitehen. Man mus fi hierbei erinnern, 
daß die polnifhen Scriftfteller auf die fonderbarfte Weiſe las 
tinifiren, aus Popiel Pompilio, ans Leuticia Seleucia, aus 
Lublin Julin aus Ruthenis Parıhi machen, und daß wahrſchein⸗ 
lih auch Caszam oder Czasni aus gelebrter Eitelkeit in Cos- 
zuinum verwandelt ift.6) Diugof IV. p. 562. feinen Vorgäns 
gern folgend, fohreibt: Is enim suus in Albensibus demon- 
stratus pietatus affectus, subita fama et rumore latus dif. 
fusus eflecit, ut Goltbergensigm, Caminensium, IT olunen- 
sium, Cussominensism et aliarum eis mare sitarum civita- 
sum Primores et Pracfecti cum amplis donis Boleslaum 
adirent gt venia petita facileque impetrata plenum er om- 
»imodam urbium suarum deditionem prostrati facerent, 
adstringentes, sese in illius aubjectione Ädcliter perman« 
suros. — Matliias de Michovia: Hac victoria et victoriae 
moderalione accepta Colberga, Camenum, Wielenum, Cos- 
minum et aliquot praeterea oppida Pomeranorum in po- 
testatenı Boleslai venerunt. V. p. 473. 


Zr 
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in deſſen Befi ber pommerſche Herzog unſtreitig erſt bei 
der letzten Empörung der Hinterpommern gekommen war, 
und Kamin, der Hofliß des pommerfchen Herzogs, des⸗ 
gleichen Wollin oder Julin. Außerdem wird nach Eofe 
fomin oder Coſom genannt, welches etwas ſchwerer zu 
deuten, doch ohne allen Zweifel Osna, 7) oder wie Bogus 
phalus polnifc) fchreibt Kaszam, 8) oder der Ausleger Kads 
lubko's Czasni, der alte Name von Ufedom iſt. Denn ofs 
fenbar wollten die Schriftfieller nur die vorziglichften Sees 
und Handeldftädte, weldye am befannteften waren, und wie 
fie hinter einander lagen, namhaft machen. Jene vier Städte 
forgen aber von Oſten nad) Weſten in grader Reihe. Zwar 
verftehen Ältere einheimische Schriftfteller 9) unter Coffomin 
Coͤßlin, allein der Gefchichtfchreiber diefer Stadt ſelbſt 
hat diefe zugedachte Ehre ſchon abgewiefen uud die Unriche 
tigfeit der Deutung gezeigt. 10) Dagegen halt er fiir hoͤchſt 
wahrfcheinlih, daß daB ehedem fo berühmte Großwin in 
ber Gegend von Anklam darunter zu verfiehen fey, was zu 
widerlegen hier nicht weiter nöchig ift. 





7) Schwark Geographie Worderdentihlands p. 314. 8) Bogu- 
phal. p. 24. 9) Micraͤlius 2 B. p. 143. Echöttgen alt und 
neues Pommerland p. 595» 10) Hafen divfomatiihe Ger 
ſchichte der Stade Cöflin p. 5. fyg. Diefer gründlihe Mann 
ift jedoch der Meinung: daß die Nachrichten der polniſchen 
Seribenten für die Geſchichte unfers Vaterlandes überbaupt 
ungewiß wären, wie man daraus fäbe, daß fie feinem Drte 
ben rechten Namen gäben,” Allein damals batten faft alle 
Städtes Namen einen verfhiedenen Klang, weil flavifh in 
VPommern gefproden wurde, - Unfere pommerſchen Geſchicht⸗ 
fhreiber find ſaͤmmtlich Deutihe, lebten 2, 3 bis 400 Jahr 
fpäter als die aͤlteſten polniſchen Schriftiteler, und zivar zu 
einer Seit, wo ſchon alles größten Theils verdeutfht und die 
Namen ua deutfher Mundart umgeändert waren; 
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Das Heer Boleslav's beſtand meiſt aus Reiterei und 

der Herzog hielt ſich in Weſtpommern nur fuͤnf Wochen 
auf, waͤhrend welcher Zeit er aller Wahrſcheinlichkeit nach 
auch Stettin belagerte und eroberte, wie hernach erzaͤhlt wer⸗ 
den ſoll. Es iſt daraus abzunehmen, daß er gar nicht indie 
Städte Colberg, Kamin, Fulin nnd Uſedom einrücte, wels 
ches bei den zwei letzten Städten, wegen ihrer infularifchen 
Lage, ohnehin wicht leicht thunlich war, wenn, er gleich. für 
feine Perfon mit einem Gefolge die Städte Colberg und 
Kamin befuchen mochte. Unfireitig zog er mir feinem Feld⸗ 
lager von einem Drte zum andern, nahm die Deputirten 
der Städte. und Landfchaften, welche ihm die Huldigung 
leifieten, an, firich die Geldfummen, mit deneu fie die Uns 
terwerfung belegten, in feine Kaffe, und war ſolches gefches 
hen, rückte er weiter in diejenigen Gegenden, welche ſich 
nicht zur Huldigung und Geldipende verftehen wollten, um 
fie erforderlichen Falles mit Gewalt dazu zu zwingen. Bon 
Annahme des Chrifienthunes war jegt uoch nicht die Rede. 
Es find Andeutungen vorhanden,. 11) daß, er weder 

ganz Weftpommern auf einmal, noch ohne allen Schwertftreich 
von fich abhängig machte, was. fic) bei. der faft ſelbſtaͤndi⸗ 
gen Macht einzelner Städte und Landbeſitzer auch kaum ers 
warten ließ. Zu den widerfpenjtigen Städten gehörte die 
Stadt und Fefiung Sczecino, zu den Freiherrn der ober⸗ 
waͤhnte Gnewomir. Unſtreitig kam der Herzog aus der 
Gegend von Kamin längs der Oder zuruͤck, ging über den 
Fluß, wo ihm engere Ufer befchränfen, und griff Stettin 
an, welcher Name wahrfcheinilch erft aus Sczecino eutſtauden 
if. Es war died eine ‚Stadt mit einem dazu gehörigen 


1) Vergl. Nummer 4 dieſes Kapitels. 
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Schloſſe, die ſich durch Größe, Feftigkeit und Freiheitsliebe 
außzeichnete und im diefer Gegend dieſelbe Rolle fpieleit 
fonnte, welche Belgard in Kaffubien übernommen hatte, 
Dies Fonnte nur Stettin feyn. Diefe Stadt Sczecino war 
bier die einzige, welche dem polnifchen Herzoge treßigen 
MWiderftand entgegen fehte. Nachdem Boleslav bei terfels 
ben fein Lager aufgeichlagen hatte, wurde unter ihren Maus 
ern hartnaͤckig gefochten und endlih ein Sturn auf die 
Stadt und Feftung gerichter, welcher den erften und zweiten 
Tag und noch mehrere Tage hintereinander abgefchlagen 
wurde, Endlich fcheint fih die Stade durch Vergleich er: 
geben zu haben. Denn ed wird gemeldet, daß zwar die Stadt 
erobert, die Einwohner unterworfen, jedod) aus den angefes 
henften Männern der Stadt Grißeln geftellt wären, welches 
andeutet, daß fie nicht mit fiirmender Hand bezwungen 
wurde, fondern fi) durch Unterhandlung mit dem Sieger 
verglich. 12) Zugleich ift aber daraus, daß die Stadt Geife 





12) Sub ejusdem temporis tempestate cum Polonorum Prin- 
ceps et Monarcha Boleslaus- Pomeranos in suam et Regni 
sui Poloniae cogendo ditionem, castrum et oppidum Po» 
meraniense Sczecino positus castris suornm exercituum 
obsiderat et omni coratu ad illius expugnationem, quae 
tandem et divina et 8. Aegidii opitulatione scequuta est, 
adniteretur, habebat iuter alios-militem unum. Sed cum 
primo expugnationis die post varia praelia ad moenia 
oppidi sub oculis Principis Boleslai commissa, in castra 
sub vesperam revertisset subito terrore, quasi altero die 
hostili gladio in expugnatione arcis interiturus, correptus 
est, — Sed die altero illucescente, dum*in expugnatio- 
nem a Boleslao Duce et suis militibus iretur arcis et ur- 
bis Seregius Pincerna — eodem — metu — perculsus — 
sicque per dies aliquot assidue, dum ab expugnatione 


fein geben mußte, zu erkennen, daß fie groß, volkreich und 
mächtig war und einen Widerabfall beforgen ließ, den Bos 
leslav durch Wegführung der vornehmfien Männer verhins 
dern wollte. Die tapfere Gegemwehr Eczecino’, daß einzige 
Beiſpiel von hartnädigem Widerftreben, welches in diejer Ges 
gend gegeben wurde, die Buͤrgſchaft, weldye fie fr ihre 
Pünftige Treue fiellen muß und endlich die Wichtigkeit, wels 
he auf fie gelegt wird, zeigen zur Genuͤge, duß diefe Stadt 
Etettin war, 

Es ift ungewiß, ob füdlich von Stettin einige Freiherrn 
in ihren Schloͤſſern ſich noch frei behaupteten, doc) aus ge⸗ 
macht, daß an der Netze noch einige Freiherrn den Gehor⸗ 
ſam verweigerten und daß Boleslav, der auf dieſe Unters 
werfung gegen Weſipommeru nur fünf Wochen verwenden 
konnte, nach dem beſchriebenen Verrichtungen zuruͤckging, 
eilig nach Koſel, welche Feſtung abgebrannt war, flog, um 
zu hindern, daß ſich die Boͤhmen und Maͤhren nicht des 
Ortes bemächtigten und daum feinen Bruder Sbigued zu 
Leibe ging, wie im ſolgenden Kapitel erzaͤhlt wird. 

Zuvor muß noch erwahnt werden, daß die pommerſchen 
Schrififteller, 13) bei Gelegenheit dieſes Zuges, der im 
Fahre 1107 unternommen wurde, erzählen, daß Boleslav 
feine Tochter, welche mit König Magnus verſprochen gewe⸗ 
ſen, bei ſich gehabt und ſich mit ihr in das daͤniſche Lager 
bei Uſedom verfuͤgt habe, dort ſey das Beilager gehalten 





tortus metu pellebatur — subsequenti die sponsionem 
suam metu et aegritudine praevaricatus est, Casıro exs 
pugnato et urbe hostibus subactis, obsidibusque potiori- 
bus ex urbe receptis, cum in propria remearent, etc, Dlu- 
goss. IV. p. 365. 364. 13) Kangow J. p. 7 Micraͤlius 
2 B. p- 1435. Belle ı Th. p- 115. 





und Uſedom, sur a gezwungen worden. Hierau 
iſt folgendes zu erwiedern. Boleslav Krzivouſti war 
16 Jahr alt, als er 1102 die Regierung übernahm, er heis 
rathete im Jahre 1103 als fü tebzehnjäbriger Füngling 3 bis⸗ 
iapaz, 16). dieſe gebar ihm im Jahre 1104 einen Prinzen 
Wladislap und im Jahre 1106 deu 12. April eine Prins 
zeflin, welcher der Name Swantoslawa beigelegt wur—⸗ 
de, ı7) Di nun der Feldzug Voleslav's gegen Weſtpom⸗ 
mern 1107 unternommen wurde und zwar wahrſcheinlich im 
Fruͤhlinge: ſo waͤre die Prinzeſſin, mit welcher Magnus Bei⸗ 
lager haͤtte halten muͤſſen, grade ein Jahr als gewefen, eis 
terer Widerlegung bedarf es nicht. 





17: Kap. 


Die bisher verborgene Erbitterung Shignevs und Boleslavs bricht 
2107 in Vruderkrieg aus. Gnewomir, Freiherr von Ezarns 
Low, fällt an der Spitze einet Schar Pommern in Polen ein, fein 
Heer wird aber zerſprengt und Sbignev felbft zum Wafallen ges 
mat. Während Boleslav noch mit diefem beſchaͤſtigt iſt, übers 
fäut eine Abtheilung Pommern, von Nakel ausziebend, den Erzbi⸗ 
fhof von Gneſen, nimmt aber bloß den Archidiaconus von Gueſen 
gefangen, und führe Kirhentaub fort: Die Pommern gebeh aber 

beide zurid und bekennen ſich zum Chriſtenthume. Wie diefes 

‚; 2407 in Hinterpommern befchaffen geweſen. 


Der Hauptzweck Boleslav's bei der Unternehmung 
gegen Weſtponmern war geweſen, von biefer Seite ſich 





16): Oben 19° us 11. = un Budrk, a Dingof IVvi 
‚P 360. € 9 ul . 
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rufe zu ſchaffen, um ungeftört ſeine Wäffen gegen Ebigneo 
zu richten, weldyer Bisher mir jenem Lande im Bunde ftaud. 
Auf diefen Hauptzweck ift ein Theil der Großmuth und des 
Glimpfes, den er bewies, und die Eilfertigkeit zu fchreiben, 
mit der er nach Annahme der Huldigung von. dent Herzoge 
und den vorzäglichften Großen und Städten fogleicy nad) 
Polen zuruͤcklehrte. Schon harte er fi) nad. ausländifcher 
Hilfe umgefehen und Ungarn und Ruffen waren in Bereits 
ſchaft, zu ihm zu fioßen, um den verhaßten Sbignev der 
freien Herrſchaft zu berauben. 

Diefem Hiftigen Fürften blieben die Abfichten und Vor⸗ 
bereitungen Boleslavs nicht verborgen und er fund unnoͤthig, 
den aͤußern Schein der Freundfchaft, mit welchem er fich 
bisher forgfältig ungeben hatte, tänger zu bewahren. Es traf 
fih, daß die Feſtung Kofel, welche, wie damald die Fer 
ftungen in diefen "Gegenden gewöhnlich, von Holz gebauet 
war, abbraunte, entweder ald Boleslav noch in Weſtpom⸗ 
mern fland, oder fi auf dem Ruͤckmarſche befand. Da 
Boleslav glaubte, daß dieſer Brand auf Anftiften der Boͤh⸗ 
men angelegt ſey und dieſe fich des Plages bemächtigen 
wärden, fo eilte er ſchuell dahin, um die Feſtung wieder 
aufbauen zu Taffeu und gehörig zu befegen. Er ladete auch 
Sbignev ein, mit einigen Scharen feiner Kriegsleute dahin 
zu kommen, oder wenigfiend. feine Miliz zu fenden, und 
ließ ihm fagen, daß feine eigenen Soldaten von den Ans 
firengungen in Pommern zu erfchöpfe wären, als daß er 
ihnen zumuthen koͤnnte, nad) Oberſchleſi en jetzt vorzuruͤcken. 
Diefe hatten wahrfcheintic) die Beſtimmung, in Mafovien 
einzudringen, wenn ed von feiner Kriegsmacht entblößt wäre, 
Allin Shlgiwd , weicher hierin eiite ‚Schlinge ſah, ihn zu 
fangen, — glaubte, daß dieſer Vorwand gebraucht 
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werde, ihn Feiner Streitkraͤfte zu berauben, fehittete feinen; 
ganzen Unwillen gegen die Gefandten aus, ließ die bitterfien 
Aeußerungen gegen feinen Bruder fallen und ſchickte fie mir 
ſchnoͤder Verachtung zutüd. Hiermit war — Kampf 
stöifehen beiden Brüdern erklaͤrt. 1) 

—Jeder von ihnen feßte feine — in Bewe⸗ 
gung; Boledlav rief die Ungarn und Ruſſen zu Hülfe, 
Sbignev die Böhmen und diejenigen Pommern, welche ent⸗ 
weder neuerdingd nur zum Schein dem Boleslav gehuldigt, 
oder fich in ihren eigenen Burgen nnd Städten nod) felbs 
ſtaͤndig erhalten hatten. Dahin gehörten der Herr von 
Czarnkow, Gnewomir und ber Kerr von Nakel, 
welcher, aufidie Feſtigkeit feined Platzes trogend, fich wenig 
um den Herzog Fümmerte, und andere, welche mit viefen 
zwei angefehenen Freiherrn in Verbindung flanden. 

Jetzt erwachte, wie bei innerlichen Kriegen beftändig; 
der Partheigeift in Polen, und Sbignev wurde ald-der gräßs 
tichfte Feind Polens verfchrien. Man erzählte von ihm, daß 
er fortwährend die Böhmen, vorzäglid die Pommern und 
Preußen aufhetze und zu Einfällen in Polen verleite, ihnen 
Vorſchub, Geld, Hilfsmittel, Schug und Zuflucht verleihe, 
fogar einen Theil der in Polen geraubten Beute annehme; 
den. Pommern dur Briefe und Geſandte melde, wo Boles⸗ 
lav fich anfhalte, welche Pläne er im Sinne habe, wie man 
ihm fchaden koͤnne und was dergleichen / mehr war. Mau 
führte endlich aufgefangene Bothſchafter Shignens vor, aus 
deren Geftändniffen und Briefichaften fi fih ergab, daß er 
gegenwärtig ‘die Böhmen und Ponmern aufs neue zu Eins 
fällen nad) * ermuntere. Kein ae daß die Ans 
Bali en. us db eu pn 

2) Martin. Gall. p. 89 inmyarte sp: - — p. ai. 
Dda 


hänger Boleslavs riethen, von Land und Leuten diefen ges 
fährlichen Fürften zu. vertreiben, deßen Hauptverbrechen 
eigentlich. barin beftand, daß er einen Theil Polens befaß, 
um welchen er beneidet wurde. ae abs 

Die Altern Schriftfteller, 2) ‚alle Geiſtliche, entwerfen 
eine abſchreckende Zeichnung dieſes Fuͤrſten und mahlen feine 
Heimtüde, Hinterliſt, Aufwiegelei und Raͤnkeſucht mit grels 
len Farben. Ihre Erbitteruug ſcheint inſonderheit daher zu 
ruͤhren, daß er mit den Pommern im Bunde ſtand, die, 
noch eines Theils Heiden, oder Halbchriſten, bei ihren Einfäls 
Ien in Polen gegen Geiftlichkeit und Kirchen beſonders uns 
glimpflich verführen. Ueberdem hat eine unterliegende Pars 
thei gewoͤhnlich das Unglück, daß die Sieger zuletzt am 
Worte bleiben und das Urtheil abfaffen, an welches die 
Nachwelt glauben fol. Die Stimme der Anwalte Sbignevs 
ward mit der Beraubung ſeines Landes und ſeiner endlichen 
Ermordung erſtickt und die Anhaͤnger Boleslav's hatten das 
ber gut reden, - 

Shignev, welcher faft ganz Hinterpommern, welches 
ihm eigentlich) zugebörte, von feinem Bruder wieder unters 
worfen und jegt fogar Weftpommern ihm lehuspflichtig ger 
worden fah, ermunterte die Böhmen und alle diejenigen 
Pommern, welcye an der Netze noch eigene Burgen befaßen 
und von Boleslav nicht völlig unterworfen waren, nad) Pas 
len eiuzufallen, und die Macht Boleslav's zu zertheilen. Cr 





4) Martinus Gallus um 1109 mit welchem Jahre er feine Ge⸗ 
... ‚(hicte endigt, Kadlubko Wifhof von Krakau ſtarb 1223 ımd 
endigt fein Merk mit dert Zahre 1205.‘ Böguphalüs: Shof 

von Voſen ftarb 1253. Anonymus ap, Sommersb, IL u 
F 2383. Dlugoss, farb 1480. ‚ou MR 
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ſelbſt betrieb eifrig die nt um im Felde zu er: 
feinen. 

Boleslav don drei Seiten bedroht und die Schwierige 
feit erlennend, allen Feinden zugleich die Epige zu bieten, 
wandte gürliche Mittel an, die Böhmen, welche fich bereits 
in Marfch gefet hatten, zur Ruͤckkehr in ihr Vaterland zu 
bewegen, welches ihm wirklich gelang. 3) Er ſchickte auch 
Eilboten nad) Ungarn an König Kolomann und nad 
Rußland an Herzog Suentopolk von Kiew, um die Ans 
kunft der befprochenen Huͤlfsvoͤlker zu befchleunigen, Be⸗ 
vor dieſe zu ihm fließen, eilte er gegen die Ponmern, wel⸗ 
che aus den Burgen der Netze nach Großpolen cimgefallen 
waren und Verheerungen aurichteren. Mau hat allerdings 
einigen Grund zu vermuthen, daß Weſipommern, fo weit 
ed mit dem Herzöge die Huldigung geleifter hatte, Antheil 
an diefen Feindfeligfeiten genommen und felbft Herzog Wars 
tislav, der, wie wahrjcheinfich gemacht iſt, mit Vergünſti⸗ 
gung Boleslav's Colberg behalten und Belgard zurids 
genommen hatte, felbft die Treue gebrochen habe, wenigſtens 
kann man eine Nachricht, die aber lückenhaft auf und ges 
kommen ift, nicht wohl anders verftchen, 4) 

Auch mögen manche Sreiherrn im füdfichen Theile. des 
Pandes, welche die Huldigung noch nicht geleifter hatte, 
und andere freiwillige Haufen, bie aus Vaterlandsliebe und 
Neigung zur alten Verfaffung, oder aus Haß gegen die Po: 





8) Martin Gall. p. 99. 4) Audientes igitur hoo pagani, 
Dux eorum primus ....... se inclinaverat adahedienciam 
Boleslai. Sed nec ipse fidem servavit, nec qui per Boles- 
laum de Baptismo fuit levatus. ARTE: * Sortmensb: 
II. p.. 30, nun 


len und aus Pinderungsfucht die Waffen:ergriffen, ſich an 
die kriegsluſtigen Scharen angefchloffen haben, die. an.der 
Netze den Kampf wieder begonnen. Allein diefe pommerſchen 
‚Kriegömänner hielten, ald Boleslav gegen fie vordrang, mir 
gends Stand, fondern eilten zerfireut in die pommerſchen 
Feſtungen und Waͤlder zuruͤck. 5) 

J Der Rückzug der Böhmen und die eilige Flucht der 
Pommern ſetzten den Zürfien Sbignev, welcher fein Heer 
bereit in Großpolen ausgebreitet und es dort verſtaͤrkt 
hatte, in große Verlegenheit. Er warf in die feſten Pläge 
Befagung, räumte alles Land dieffeitd der Weichfel und 308 
fh nah Maſovien zurück. Allein Boleslav eroberte in 
wenig Zagen Gnefen fammt dem dortigen Schloffe, nahm 
auc) die Feftungen Spicyymierz und Lanczie. ein und 
bejegten fie mit feinen eigenen Kriegsleuten. Es ſcheint, 
daß er ſelbſt hinreichende Kriegsmacht hatte, ſich mit ſeinem 
Bruder zu meſſen und daß er bloß aus Mißtrauen gegen 
die Polen nnd aus Furcht, fie würden ſich gegen Sbiguev 
und ihre Landsleute nicht gehörig ſchlagen wollen und wohl 
gar übergehen, zuvor die ruffifchen und ungarifchen Huͤlfs⸗ 
voͤller an ſich gezogen habe. So bald dies geſchehen war, 
drang er unaufgehalten nach Maſovien und trieb. feinen 
Bruder dergeftalt in die Enge, daß diefer feine Gnade Ol 
flehen, ihm als feinem Herrn und Fuͤrſten Huldigen und mit 
koͤrperlichem Eide Gehorſam geloben mußte. Durch Vermit⸗ 
telung des Biſchofs Balduin von Krakau, des ruſſiſchen 
Zürften und der Barone ward jedoch Boleslav bewogen, ihm 
Mafovien als Lehn zu Laffen, infonderheit, weil dieſe 
‚Provinz von Pommern und Böhmen entfernter Iag, von wels 
8) Dlugoss. p. 367. 
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chen Laͤndern man ihm alle Verbindung abfchneiden ‚wollte, 
Alle übrige Landestheile nahm Boleslav in unmittelbaren 
Befig. Nachdem Shignev zum Vaſallen gemacht war, ſchickte 
Boleslav ‚die Rufen und Ungarn in ihre Heimath zurüd. 6) 

Während Boleslav aber alle Macht nad) Mafovien ges 
gen feinen Bruder gezogen hatte, waren bie Pommern wie⸗ 
der beherzt geworden uud von der Feſtung Nakel 7) aus—⸗ 
ziehend, in Polen eingefallen, Sie hatten diesmal ihr Abs 
fehen vorzüglid auf das Haupt der. polnifchen Geiſtlichkeit, 
den Erzbifchof Martinus von Gueſen gerichter, weil diefer 
Zwangsmittel anwendere, fie vom Geſchmack am Gögeus 
thume abzubringen, die Facholifche Religion unvermifcht und 
mit Aufrichtigkeit auszuüben und die Erſtlingsopfer und Zehn⸗ 
ten gehörig abzutragen.g) Die Abgabe der Zehnten war aber 
den unbefehrten, oder vielmehr halbbekehrten Völkern, wie 
foiche die Hinterpommern zu diefer Zeit waren, überall 
verbaßt. Sie gingen daher darauf aus, den Erzbifchof in 
ihre Gewalt zu bringen und ihn zu zwingen, auf den Zehn⸗ 
ten Verzicht zu leiſten und ihnen ihre aiten religiöfen Ge⸗ 





6) Martin Gall. p. go. Bognphal. p. 45. Martin Gallus läßt 
Ebignev erit und dann Weſtvommern die Huldigung leiſten. 
Allein er beobachtet nicht die Zeitordnung der Begebenbeiten. 
9) Boguphal. p. 45. 8) Sed quia (Archiepiscopus) Pome- 
yanos a ritu paganico, qnod ydolatyiaın sapiebat, retrahere 
nitebatur, ad prestacionem quoque decimarum et primi- 
ciarum jam prius monicionibus, jam censura Ecclesiastica 
coorecabat, ipsi fomentum discipline renuentes dolösa ne- 
gnicie machinamenta componunt, ipgumsaczum amsiskigem 
occidere aut captivare disponentes, Boguphal. p. 33 prop- 
terea, quod ipsos idololatrianı reliuguere et religionem ca» 
tholicam sincere colere decimasquo et primitias reddere 
cogebat. Dlugoss. IV. p. 368. OR rl ie. 
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braͤuche zu derſtatten. Sie hatten durch Spione erfahren, 9) 
daß er ſich zur Einweihung eines Bethaufes unfern der 
Stadt Spiczymierz begeben werde. Dieſe Gelegenheit 
nahmen ſie wahr und drangen unvermuthet in den Ort ein, 
als der Erzbiſchof grade den Altardienſt verwaltete. Die 
ſtreitbare Bedeckung des Erzbiſchofs, welche die uͤberlegene 
Zahl der Pommern erblickte, wagte nicht, ſich in einen Kampf 
einzulaſſen, ſondern flog aus einander und verbarg ſich. Der 
Laͤrm des Ueberfalles erfcholl durch einen Flüchtling zur 
Kirche, wo grade Meffe gelefen wurde; ein Gefchrei des 
Schredenserhobfich, die verfammelkte Menge ftürzte in wilden 
Gedraͤnge heraus, um fich durch die Flucht zu retten. Unrer vem 
fliehenden Haufen kiefiauh Nicolaus, der Archidiaconus 
von Gnefen, welcher mit dem Erzbifchofe gefommen war, 
hinaus, um ſich auf eins der Pferde zu ſchwingen, welche 
gefattelt fianden. Allein dazu war Feine Zeit mehr. Die 
Pommern waren bei der Hand und da der Archidiaconud 
durch fein glänzendes Meßgewand hervorfiratte, hielten fie 
ihn fiir den Erzbiſchof felbft und nahmen ihn gefangen. Sie 
Degegneten ihm jedocdy mit Hochachtung und feßten ihn uns 
ter Bezeugung größter Ehrerbietung auf einen Magen. Anz 
dere drangen dann in die Kirche ein, "um feine Begleiter 
und Gehülfen aufzufuchen. Hier war indeß der alte, zits 
gernde Erzbiſchof auf den Kirchboden geftiegen und der Prier 
fter hatte fich hinter dem Altare verfiedt, Die Pommern 
tafften hier die Kirchengefäße, Gewäuder, Kleider und Res 
liquien, die Schäge und Geraͤthe des bifchöflichen Hofes, 
zuſammen und da fie feinen Priefier weiter bemerken und 





9) Dilugoss, IV. p. 569 


den Gefangenen für den Erzbifchnf: anfahen, ſo hielten fie fich 
nicht laͤnger auf, fondern plünderten und verwuͤſteten "das 
Landgut und eilten mis ihrem Zange nach der, Grenze züs 
rüc. 10) y Ä 


Hier drangen fie in den Archiviaconus, welchen fie für 
den Erzbifchof hielten, daß er auf den Zehnten und die 
Erſtlinge Verzicht leiſten, ihnen die gewohnten religiöfen Ges 
Bräuche ferner erlauben und ihnen eine große Summe Geh 
des für feine Freiheit auszahlen follte. 10) Allein diefer erz 
Härte, daß er nicht der Erbifchof fey, ihnen feinen Erlaß 
bewilligen könne, empfahl ſich der Huͤlfe Gottes und übers 
Sieg ſich feinem Schidfale. 


Die Eutwendung und Entweihung der Heiligthümer 
machten jedoch den Näubern, welche Hinterpommern und 
halb Heiden und halb Chriften waren, felbft Unruhe und 
Gewiſſensangſt. Man erzählt, daß diejenigen, welche die 
Kirchenfachen und das bifchöfliche Zugehoͤr geraubt hatten, 
nicht allein felbft, fondern auch ihre Weiber und Kinder in 
Raſerei verfallen wären, fo daß fie fi wüthend untereine 
auder fchlugen und einer den andern aus den Näufern wars 
fen, manche auch hierbei elendiglich ums Leben Famen. May 
finder viel ähnliche Erzählungen auc bei andern Schrifts 
fiellern nad) verübten Plünderungen der Kirchen und geiftlichen 
Güter angebracht, aus denen man ficht, daß ed indamaligen 
Zeiten allgemein verbreitete Meinung war, daß diejenigen, 
welche fi) an Kirchengut vergriffen, ded Verftandes beraubt 
würden, befonderd, wenn die betheiligten Bcifilichen durch 
auhaltendes Geber, Zaften und Flehen, Gott um Beiſtand 


u 


10) Martin. Gall. p. ge, Boguphsl. p. 45. 


onriefen. : Die Hinterpommern haften ſchon piele chrifiliche 
Borfiellungdarten angenommen, fie fendeten ‚endlich, von 
Gewiſſensangſt gequält, dem Erzbiichofe alles ‚geiftliche Eie 
genthum zurück, kündigen dem Archidiaconus mit Ehrerbies 
fung an, daß er frei in feine Heimath zurück kehren Lönne, 
erklärten ihren Beitritt zum katholiſchen Glauben und ver: 
fprachen das Goͤtzenthum gänglich abzuschaffen, aud) die 
Erfilinge und Zehnten künftig abzurragen. 11) 

Die Hinterpommern benabmen ſich grade fo, wie oben 
von den heidniſchen Dinen, Obotriten, Lutiziern und andern 
Völkern erzähte it. Sie hatten ſeit Boleslav Chrobri wer 
nigftens theilweiſe das Chriſtenthum angenommen, wozu fie, 
wie Kranß ı2) fagt, Boleslav mit Gewalt anhielt. Der 
heilige Adalbert taufte bereit& im Jahre 997 viele Ein: 
wohner in Danzig ı3) und nach dem Jahre 1000 wurs 
den die heidniſchen Tempel in Hinterpommern von Biſchof 
NReinbern zerftört, 14) viele Eimvohner befehrt und viele 
Kirchen daſelbſt erbauer. 15) Allein bei Empoͤrungen fielen 
die Hinterpommern von der Patholiichen Lehre ab, welche, 
überall den heidniſchen, oder halbchriſtlichen Voͤlkern nicht 
an fich, fontern deshalb verhaßt war, weil fie die bürgers 
lichen Laften vermehrte und den Zehuten und die Erjilinge 





11) Martin Gall. p. 92. Tamgne din sic vexati fuerant, 
donec, caussa supplieii et vesanie ipsorum intellecta, 
omnia rapta Pontifici ibidem remittunt, fidemqgue catho- 
licam recognoscunt, ydolatriam penitus abnegant, Arche- 

diaconum cum reverentia abire permittunt, primicias et 
'decimas perpetuo se praestatnros fide datz promistentes. 
Boguphal. p. 45. Diugoss IV. p. 3496. ı2) ad juga 
Christi cogebat. Krantz Vand, II. 34. 13) Oben p. ı51. 
14) Oben p. #98. 15) Dben p. 300: fJ. =. 





der Erzeugniffe verlangte. Weberall firäubten ſich die Voͤl⸗ 
er gegen diefe ungewohnte, geiftliche Steuer amd entfagten 
dem Chrifienthume, wenn fie ſich empörten, außer andern 
Urfachen, auch deöwegen, weil fie ihr Eigenthum unges 
ſchmaͤlert behalten wollten. Ein folcher Abfall vom Ehriftens 
thume hatte in Folge der durch Gnewomir erregten Empös 
rung fiatt gefunden. In diefer Beziehung nennt der Bischof 
von Krakau, Kadlubko, ı6) die Hinterpommern „uns 
verfhämte Apoftaten, d. i. vom Chriſtenthume abtrüns 
nig gewordene Leute, die ſich fein Gewiſſen daraus machen, 
von der Lehre des KHeild abzugeben und fich nicht fcheuen, 
wie ſchmutzige Hunde, durch Erbrechen alled wieder auszu— 
werfen. Seit fie den Kirchenfchmuf in Spiczimierz 
geraubt hätten und der Wahnſinn, weicher die Kirchendiebe 
ergriff, verfchwunten fey, hätten fie Feine Achtung mehr der 
chriſtlichen Religion bezeigt und ihre Veriprechungen nicht 
gehalten.” Dies jet aber voraus, daß fie früherhin, ehe 
fie fi empörten, Achtung der chriftlichen Lehre bewiefen 
und ihre Angelobungen im Allgemeinen erfüllten. 


Diefer von Zeit zu Zeit wiederhohlte Abfall vom Chris 
ſtenthume im Hintergommern, deren wahre und wirkliche 
Urſach die damalige Geiſtlichkeit wenig beachtete, hätte 
eigentlich jenen Bischof nicht befremden follen, da feine 
eigenen Landöleure, die Polen ſelbſt, fiebzig Fahr nach 
Einführung des Chriſtenthumes zum Theil wieder in das 





16) Vix enim illa sacrilegii ultrix pestis quieverat, cum 
nec sacrae fidei reverentiam, nec pollicitis ullam tenuere 
dem. Nec timent impndici Apostatae salutem fugere, 
nec abhorrent canes persordidi ad vomitunı reverti, Ba0- 


lubko. III. ep. 15. 


Heidenthum verſanken, wie oben erzählt iſt. 17) Wurden 
nun aber die empoͤrten und heidifch gewordenen Hinters 
pommern wieder bezwingen, fo traten fie ‘zum Chriftens 
thume zurück, behieften aber einen Theil ihres heidnifchen 
Gottesdienſtes und der heidnifchen Gewohnheiten bei, welche 
Miſchung faſt uubermeidtich war. Hierdurch war in Hin⸗ 
terpommern ein Cultus entftanden, der wie Boguphalus 18) 
ſich auedrücdt, nach Heidenthum ſchmeckte, mit beide 
nifchen Gebräuchen verbramt war, aber doch im Grunde 
für chriſtlich gehalten wurde, weil der Erzbifchof auf die 
Hinterpommern durch Ermahnungen und Androhung des 
Bannfluches zu wirken hoffen konnte. Sie werden darüber 
aufgebracht, ungefähr wie die halbheidnifchen Böhmen im 
Wuth geratben, als fie mit dem Kirchenbanne belegt wers 
den, 19) und faßen den Entfchinß, da die Zeitumftände ers 
Tauben, ihren rachfüchtigen Leidenſchaften zu folgen, den 
Erzdifchof Martinus zu überfallen, ihn gefangen zu nehr 
men, oder nieder zu hauen, werden aber, da fie den Archis 
diaconus gefaßt und Kirchenraub fortgefchleppt habeu, bald 
anderen Sinnes, fühlen Gewiffensangft und Unruhe, und 
find im Grunde fchon zu fehr Chriſten, als daß fie fich bes 
barrlich gegen die Kirche auflehnen koͤnnten. Sie erflären 
endlich, völlig den Fatholifchen Glauben anzunehmen, die 
beidnijchen Gewohnheiten abzufchaffen und den Zehnten zu 
geben, zumal da Boleslav Krzivoufti aud Maſovien 
ald Sieger zurüdfehrt. 

Dad Wechfeln diefed Volkes zwifihen Heidenthum und 
Chriſtenthum nach Lage der Umftände und die Art der Bes 
kehrung und des Abfalles befchreibete Martin noch unter 





27) Veral. oben p. 315. fg. 28) Mum. 11 in diefem Kap. p. 
426. 19) Dben 3 ©. 4 Kap. p. 148, | 


Boles lav Kraloonfki.fehr-iehhaft.,. „An dem noͤrdlichen 
Meere, fagt, er, „hat Polen drei ſehr kriegeriſche, heid⸗ 
niſche Völker zu Nachbarn in Lutizien, Pommeru und 
Preußen, gegen welche Laͤnder der Herzgg von Polen, bes 
ſtandig kaͤmpft, um ſie zume chriſtlichen Glauben zu 
bekehren. Aber ihr Herz hat weder durch das Schwert 
der Predigt des göttlichen Wortes vom Uuglauben abge⸗ 
bracht, noch ihre Schlaugenprut durch das. Schwert der Abz 
ſchlachtung gänzlich ausgerottet werden koͤnnen. Oft nah⸗ 
men jedoch ihre Haͤuptlinge, d. i. die Freiherrn, wenn ſie 
von dem polniſchen Herzoge beſiegt waren, Zuflucht zur 
Taufe, wenn ſie aber Kraͤfte geſammelt hatten, verlaͤugne⸗ 
ten fie wieder dem chriſtlichen Glauben und ruͤſteten ſich aufs 
neue zum Kriege gegen die Chrijien. 20) 

Wenn hier Martin fagt, daß. Boleslav auch gegen ur 
tizier gefochten habe, fo ift. die allerdings richtig, aber 
allererft im Jahre 1121 ‚ wie bereits oben bemerkt iſt 21) 
und unten im 26. Kapitel dieſes Buches noch einmal berührt 
werden muß. ES kann dies für einen Beweis gelten, daß 
diefer Schriftfieller, deffen Werk mit dem Jahre ı1cg plößs 
lich abbricht, erfi nach dem erwähnten Jahre 1124 daßelbe 
abgefaßt habe. Diefer Schriftfteller und der ihn ausſchrei⸗ 





‘ 20) Ad’mare autem septemtrionale tres haber (Polonia) af. 
fines Barbarorum geritilium ferdeissinmas nationes, Seleu- 
‚eiam, Pomeraniam et Prussiam, contra qnas regiones Po» 
lonorum Dux assidue pugnat, ut.eas ad fiden convertat. 
Sed nec gladio predicationis cor corum a perfidia potuit 
revocari, nec gladio jngulationis eorum penitus viperalis 

un progeniea.eboleri , depe tamen Iprineipes eofurn a Düde 
Polonie prelio superati ad baptismum confugerunt item« 
que collectis viribus fidem Christianam abnegantes, con» 

‚42: sh Aluisganod. — äräveiuhe,® Mättin, Gall, 
p- 56. win. AUV nauıli (g2 dog 


bende Anbnymus nennen die Pommern faft immer Heiden, 
ungeachtet der erfte ſelbſt der Bifchöfe, weldye Boleslav 
Chrobri einfeßte und der Kirchen erwähnt, welche eben ders 
felbe unter ihnen erbauen ließ. 21) Diefen Titel Heiden 
gaben ihnen die Geiſtlichen offenbar bloß deswegen, weil die 
Freiherrn dei'Aufjtänden mit der Retigion wechſelten und die 
Unterthanen ihrem Beilpiele folgten, nicht, weil daB Chris 
ſtenthum im Hiuterpommern in ruhigen Zeiten verndchläßigt 
wurde. Denn das Schlächterfchwert trieb bei jedem Siege 
die Abgefallenen in den Schooß der Kirche zurück der fie 
bei ihrem Ruͤcktritte zum Chriſtenthume ein neues Verſptechen 
leiſteten, 22) und der Schrecken mußte die Stelle der Ue 
berzeugung vertreten. Ohne Zweifel behandelten die Polen 
das überwundene Volf andy im Frieden nicht beffer, als ihre 
tigenen Leute. Bon den polniſchen Unterchanen bemerkt 
Ditmar, „daß fie wie Ochfen geweidet und wie träge Eiel 
gezüchtigt iverden müßten und ohne harte Strafe der Zürft 
gar nicht mit ihnen fertig werden inne, Mer Fleiſch in 
der Faftenzeit effe, dem würden die Zähne ausgeriifen und 
viele andere Gebräuche wären in Schwange, die weder Gort 
noch den Eingebornen gefielen und bloß zum Schreden 
dienten.’ 23) Man fann fidy danac) einen Begriff von det 
Merhode machen, welcye die Sieger eingefchlagen haben wers 
den, wein fie ald Bekehrer gegendie Ueberwundenen auftraten, 
weiche vor Angſt zur Taufe fluͤchteten und den polniſch chriſt⸗ 
Tichen Gefeßen und der polnifchen Geiftlichkeit, die, wie aub 
unfern Anführungen erhellt, firengen Maßregeln geneigt 
war, ſich unterwarfen. 'Diefe Art ver. Belehrung durch den 





a1) Vergl. oben p. 300. Num 26.28) Anonym, ap. Jasch. 
p- 305. 25) Ditmar VIII. p. 41% ta 4 


blutigen Saͤbel, dieſe Behandlung und fuͤrchterliche Zucht, fo 
wie die oberwaͤhuten Lieferungen des Zehnten und der Erſt⸗ 
tinge mußten den Hinterpommern das Chriſtenthum verlei⸗ 
den und es iſt daher gar nicht zu verwundern, daß ſie mehr⸗ 
mals daßelbe wieder verläugneten, wenn fie die Hoffuung 
hatten, ihre Freiheit zu erfämpfen. Allein nad) dem Falle 
Nakels im Fahre 1120 verfchwand diefe Hoffnung gänzlich, 
und es ift gewiß, daß feit diefer Zeit in Hinterpommern, 
welches polnifche Provinz war, das, fihon 100 Jaht lang 
darin ausgebreitere, Chriftenthum ſogleich wieder als Raridess 
religion allgemein anerkannt wurde, wenn glei), was lange 
Zeit nicht audgerottet werden fonnte, noch gewiſſe heidnijche 
Gebräuche und Gewohnheiten damit vermifcht blieben. 


18. Rap. 


Boleslav zwingt noh im Herbfte 1107 den Freiherrn Gnewo— 
mir von Czarnkow, fein Lebnsträger zu werden. Diefrr tritt 
niit feinen Unterthanen zum Chriſtenthume über und wird mit 
neuen Beſitzungen belehnt. 


Nachdem Boleslav Krizivouſti ſeinen Bruder aller 
Länder und Rechte auf dem linken Ufer der Weichſel beraubt, 
ihn auf Mafovien befchränft und zu feinem Unterthane ges 
macht hatte, beendigte er die Arbeiten diefes Jahres mit 
einem Kriegszuge, welchen er noch im Spaͤtherbſt 1107 ges 
gen die Etadt und Feftung Czarnkow unternahm. Der 
maͤchtige Freiherr dieſes Platzes, Gnewomir hatte ſcou 
fonft gegen ihn gefochten, namentlich in Belgard, aus 
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welcher. Stadt, wie es ſcheint, ex freien. Abzug erhalten 
hatte, und war kurz nachher, ‚da der Bruderkrieg zwiſchen 
Spignev. und Boleslav ausbrach, ald Bundesgenoſſe des ers 
fiern wieder im Felde exfchienen , batte ‚alle gegen ſremde 
Derherrichaft feindſelig gefiunte Pommern ‚um ſich gefams 
melt und Schreden in Polen verbreitet, Ohne Zweifel, hats 
ten. ſich audere Edelleute, welche dem polniſchen Herzoge nicht 
die Huldigung geleiſtet hatteu, oder wieder abgefallen was 
ren, mit ihm verbunden und ihre Reiter und Bauern ihm 
zugeführt, Allein dieſes Heer hatte dem polnifchen Herzoge, 
als er gegen daſſelbe auruͤckte, nicht die Spiße.bieten. fünz 
nen und war zerfireut über die Nege zurüc gelaufen, Zwar 
war von Nakel aus, deflen DBeliger mit dem Herrn von 
Gzarnfow diefelbe Sache verfodht, eine Abtheilung Weiter 
gegen Gueſen audgefendet worden, die mit Kirchenraub und 
dem gefangenen Archiviaconus Nicolaus zurüc gekommen 
waren, Allein die Einwohner von Nakel und der anliegens 
den Gegend waren ohne. Vorbehalt zum Chriſtenthume übers 
getreten und hatten durch dieſes Unterpfand der Treue den 
Zorn Boleslavs entwaffnet, der, ale Sieger aud Mafovien 
zurückkehrend, fie feine Rache zuerji würde haben empfinden 
laſſen. 

Boleslav ruͤckte, da die Gegend von Nakel ſich be⸗ 
kehrt und den Zehnten verſprochen hatte, gegen Czarukow, 1) 





1)  Märtinus Gallus erwähnt dieſer Feſtung und der ganzen 
Unternebmung gar nidt, wie er denn uber | die pommerſchen 
‚ Ungelegenbeiten ſichthar weniger Kunde eingezogen hatte, als 
"über die Begebenheiten in Shleſien, von welchen er fedr des 
Mau unterrichtetriſt. Der Uno n pmus bei. Gommersberg IE 


p · 30; wennsDie Geitmag,Caruleawe. 2 u: . 


um deid Hbritnibeffelben zu zwingen / auf gleiche Weiſe mit 
feinen! Umerthauen den chriſilithen Glauben ahzunehmen und 
ihm ſdier Huldigung zu leiſten! Dieſe Etadt und Feſtuug ge⸗ 
hörte damals zu dem ponimetſtheun Gebiete. m, Diefe Nach⸗ 
richtriſt micht gauz deutlich⸗ weil es zweifelhaft bleibt, ob 
Ezarakpwo zu Weſtpommern, oder dem oͤſtlichen Pommern 
gerechnetuwurde. Ein. Hauptgruud; warum das letztere fiir 
zuverlaäßiger gehalten werden muß, iſt, weil die, ſpaͤterhin von 
Gnewonir erregte, Empörung in Hinterpommern ſtatt 
fand uud vdie Preußen daran Theil nahmen. Dies macht 
da. wenigfiend Mehr wahrſcheintich, Re en. I an 
— gehörtei . "3 3.2; — 

Boleslav mußte dieſen feſten FR föͤrmich — Men 
erbauete uniher vier Thuͤrme, ‚welche hoch über Feſtung und 
Stadt emporragten. Dann beaͤugſtigte er durch auhaltende 
und tapfere Augriffe die Belagerten ſo heftig, daß ſie He⸗ 
rolde abſchickten, wegen Uebergabe des Platzes — 
delten und deu Polen die Thore oͤffneten. 

Da: Gnewomir, der Eigenthümer und Größere von 
Crarnkow, 3). wird: deffen Unterthanen noch Heiden wa⸗ 
gen, ſo redete der Herzog jenem zu, daß er ind, feine Leute 
ven reinem Glauben amehmen moͤchteur Es ward: folglich 
die Aunahme des Chriſten thumes nicht grade zu einer der 
PASS). unter Welchen der Krieg in dieſer — 

mal men ns ne ns ! 
STR Fin I 12 Ale 0 Zen BEE P Bere Een 53 17 Zee 17 ESTER 
8) Castrım er oppidum —— quod tunc juris et ditio- 
nis Pomerauorum erat, Dlugoss. IV. p. 370. 5) Cästri 
vr Cesrukbw Dominym et hagkedem. Gujevomirum nomine. 
—— IV. ps 3796: Woguphalus p. 335. und der Unges 
‚2 ante bei Sommereberg. I. p-.3r nennen ihn Que: 


womir, weldes die. gichtigſte Sireibart;; zu-feyu ſcheint. 
Eee 
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beigelegt wurde, gemacht, fie ward dutch güͤcucht Ermune 
terungen bewirkt. Gleichwohl kann man: auch: nicht behaup⸗ 
ten, daß Guewonur uud feine Unterthanen: aus Ueberzeugung 
und ganz freier Wahl zum Chriftenthume übertwatem, fon 
dern. Bloß, um dem Herzöge: Boleslav gefällig; zu werben 
und ihre Vertrauen einzuflößen,.: Es war dies dad : befte 
Mittel, mit ihm vortheilhaft aus einander zu kommen, ihu 
ſicher zu machen, das biöherige. Land. zu und: * 
groͤßerungen zu gewiunen. 

Gnewomir: trat wirklich mit: allen: — — 
zur chriſtlichen Religion über, und. ließ ſich mit ihnen taufen. 4) 
Unſtreitig verrichteten dieſe Taufe die Geiſtlichen und Kapel⸗ 
lane, welche das Heer und den Herzog auch bei Kriegszuͤ⸗ 
gen zu begleiten pflegten. Herzog Boleslav Krzivouſti 
ſtaud ſelbſt bei Gnewomir Gevatter. Zum Zeichen ſeiner 
Pathenliebe, und. zugleich um den bekehtten Guewomir, dies 
fen gewaltigen Edelmann, wie ihn: Kangew. 5) nemt, 
zur Treue zu verpflichten, gab er ihm wicht bloß die. Grant 
und Feftung Ezarntow zurüd, fondern. belehute ihn. noch 
mit. andern benachbarten Ortfchaften und, ftellte ihm daruͤhet 
eine Urkunde aus. 6) Es if nicht zu beſtimmen, welde 
Ortſchaften ed waren, doch. fcheinen ed: nicht. gar wenige ges 
wefen zu feyu, deun Boguphalus fagt?e Guewomie ſey jun 
Befehlshaber eines Theiled von Pommern gemacht 
worden, 7) keinesweges aber von ganz Pommern, wie 
Wagner zu verfichen giebt. 8) Durd) dergleichen Belch 





4) Anonym. P. 50. 5) Kandow 'T. p. 78: 6) Dlugoss. IV. 
p. 370. 7) Partis quoque maritime regionis presidem pre- 
fecerat. Boguphal. p. 33. 8) RUHR SNR. v. Polen. s4 B. 
1 wine: | d als. Weltgefd pı aß. ur Wo gr.ae: 
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nungen fuchte der Herzog von Polen die Lehnslente zu ge⸗ 
wiunen, » wie, er denn unflreitig den Hetzog von; Pommern 
ſelbſt durch dieſes Mittel * ‚an ua zu nuͤpſen .. 
batte.. z ALTE, N 

Die ſer —** Weihen hatte, wie man fieht, * 
her: eine ſelbſtaͤndige Rollen geſpielt. Ungeachtet ſelbſt der 
Herzog, von. Weſtpommern und die dortigen Freiherrn und 
Staͤdte ſchon dem polniſchen Regenten gehuldigt hatten, war 
er unter den Waffen geblieben, bis ſein Trotz durch die 
Uebergewalt gebrochen wurde. Er war sin: Mann von groſ⸗ 
ſer Beredtſamkeit, tapfer und liſtig, doc) für die Polen ohne 
Zuverläßigfeit und er zeigte: bald - nachher, daß weder die 
Gnadenbezeugungen Boleslavs, noch die Aunahme des Chris 
ſtenthumes in ihm. die Neigung zur Unabhängigkeit und die 
Auhaͤnglichkeit au feine Landsleute erſticken konnten. 


19. Kap. 


Boleslan beraubt feinen Bruder Ebignev auf einige Zeit Mafos 
dlens umd führe im Yabre 1108 in Ungarn und Bohmen gegen 
Heinrih Ve und deſſen Verbündete Krieg. Während dieſes Feld⸗ 
zuges leitet Gnewomir eine neue Empörung in Hinterpommern 
ein und bemaͤchtigt ſich der. Feſtung Uscie. Voleslan greift, von 
Sbignev begleitet, MWielun an. Sbignev ermuntert die Hinters 
pommern zum Weberfall und feiter ihn. Der Verſuch mißlingt, 
die Hinterponansern werden. geſchlagen, Sbignev wird gänzlich vers 
_ Wielun eingenommen, die Beſatzung — und 
. Onewonir ſchiwpflich hingerichtet. 


Nachdem die Herren von Nakel und REN 


die letzten Bundesgenoſſen Sbignevs zum: Chrifteruhnme 
€Eez 
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übergetreten und dem Herzoge von Polen unterworfen war _ 
ten, entdeckte dieſer, daß es ihm und dem Reiche vortheils 
haft fey,. wenn er Maſovien unter feine unmiktelbare Sperre 
ſchaft zöge und feinen Bruder Shignev ganz aus dem 
Lande jage; Hefonders weil er dem Koͤnige bon Ungarn beis 
zuftehen verfprochen, und die Abficht harte, felbft in Pers 
fon einen Kriegszug nach Boͤhmen zu unternehmen. Cs 
fchien aber gefährlich, den unruhigen Ehigined daheim zu 
loffen, der zu neuen Empörungen die — des Her⸗ 
zogs benutzen konnte, = 

Urſachen und Vorwaͤnde finder 6 He ie Teicht 
auf, welcher Feindſchaft bruͤtet. Dem Fürften Sbigned 
wurden auf einem Neichdtage im Jahre 1108 von Boledlav 
fo zahlreiche und ränfevolle Beleidigungen ſchuld gegeben, 
daß alle. rathgebende Mitglieder der Verfammfung erflärten, 
eine folche Peft, die ihr ‚Gift in dad Reich audfiröme, 
müffe ausgerottet werben, Boleslav Krzivouſti beraubte 
daher feinen Bruder Mafoviens, verwied ihn des Landes, 
wie der Erfolg zeigte, auf fo lange Zeit, als er ferbjt aus 
Molen entfernt feyn würde, und glaubte hiermit den gefaͤhr⸗ 
lichiten Aufiwiegler und Unterfiüiger der Pommern außer 
Wirkſamkeit gefegt zu haben. 1) Nach Mafovien fehte er 
dagegen feinen alten Hofmeifier, den Grafen Magnus, 
auf defen Treue er rechnen konnte. 

Nachdem auf foldhe Weife für’ die Einheit im Innern 
und befonders für die Erhaltung der Ruhe in Pommern 
fcheinbar geforgt war, fendete der polnijche Herzog dem 
Könige Kolomann von Ungarn, der mit Kaifer Heins 
rich V. und dem Herzoge Swantopolk von Mähren 
3) Diugos. IV. p 97% .- ut. 23 


Krieg führte, . ein. Heer zu Huͤlfe und fiel an der Spitze 
eined zweiten. Deered in Böhmen ein, um den von Suantos 
polf: vertriebenen Herzog dafelbft wieder einzufeßen, 

Kaum fahen Gnewomir und, fein Anhang Polen von 
aller . Kriegämacht entblößt. und Boledlav. anderweitig bee 
fchäftigt, fo kamen fie, ungewiß, ob durch Sbignev aufge: 
wiegelt, oder aus eigenem Antriebe, wahrfcheinlich aber durch 
beide angereißt, wieder auf den, Gedanken, eine Confoͤdera⸗ 
tion zu bilden und ihr Vaterland von polnifcher Oberherrs 
ſchaft zu befreien. Die Sreiherrn von ganz Hinter: 
pommern.müffen in diefe Verbindung nach und nad) bins 
ein gezogen worden feyn, wie aus den Begebenheiten der 
nächften Jahre zu erfehen ift, bis endlich auch fogar die 
Preußen ſich an dieien, Bund anfchloffen und ihre Wafs 
fen mit. denen der Hinterpommmern vereinigten. Die Seele 
diefed meuen Aufftandes war Gnewomir. 

Diefer kluge Mann fah ein, daß es von der höchften 
Michtigkeit fey, daß die ganze Kette.von Feſtungen, welche 
an der Netze aufgebanet und theild von Polen, theild von 
Pommern, die aber ſich für Lchnöträger von Polen erklärt 
hatten, befeßt waren, fänumtlich in die Hande feiner Lands⸗ 
leute gebracht werde. Diefe Feſtungen waren infonderheit 
Nakel, Ufcie, Czarnkow, Wielun und Zantol, 
Die Iegtere Fam nicht in Betracht, weil fie vorzüglid, im 
Bereiche der Weitpommern lag Nabel war in der Ges. 
walt eined pommerfchen, aber Fehnspflichtigen Freiheren, 2) 
Ezarnfow hatte Gnewomir felbft im Beſitze. Es Fam das 
ber nur darauf an, die zwifchen Nakel und Czarnkow mits 
teninne liegende Feſtung Ufcie, welche Boleslav Kızivoufti 


a) Bognphal. p. 54 
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mit feinen! eigenen’ Leuten beſetzt hier, um fich’ ven freieh 
Eingang in Pommeru offen zu erhalten, wegzunehmen. Died 
ſchien mit‘ keinen fonderlichen Schwierigkeiren verknuͤpft zu 
feyn. Denn, nach, des Herzogs Abmarſche nad) Böhmen, 
hatten viele polniſche Offiziere und Soldaten, in der Ueber» 
zeugung, daß -Hinterpommern völlig deruhigt und kein neu⸗ 
er Aufſtand zu beforgen ſey, ſich erlaubt, zur Berforgumg 
ihrer Privatangelegenheiten die Feſtung Uſcie zn verlaſſen 
und die Beſatzung zu ſchwaächen. Im Junern des Plattzes 
waren alle Vertheidigungsanſtalten bei Seite geſetzt und der 
Dienft ward von den noch) aa ie Truppen nachläpıg 
verfehen. 3) Ä 

Diefe Sorglofigkeit entging nicht dem beobachtenden 
Scharfblide Gnewomirs, der den ‚mit ihn einverſtaudenen 
Freiherrn davon: Nachricht gab und ſie zur Belagerung dies 
fer Seftung einladere. Einer ermunterte den andern, die Wars 
fen zu ergreifen und die Eroberung diefes Pages zu nnter. 
nehmen und fo wurde Ufcie von einem ponmerfchen Meere 
plöglich eingefchloffen und die Flammen der Empörung zwi⸗ 
ſchen der Netze, Weichfel und Oftfee, wie durch einen Sturm⸗ 
wind, augenblidtich verbreiter. 

Gnewomir fprengte die Nachricht aus, daß der Herzog 
Boleslan von: den Böhmen gefangen und von ihnen an 
Kaifer Heinrich V. ausgeliefert fen: diefer habe ihn in Die 
entlegenften Gegenden Deutſchlands gejchidt, ohne ihm die 
Hoffnung zw faffen, jemald feine Freiheit wieder zu erlaus 
gen, «Diele Freiherrn wurden Dadurch verleitet, vom Gebors 
fan des Herzogs Boleslav's abzufallen und fi) an Gnes 
womirs Parthei anzuſchließen. Die polnifchen Befehlsha⸗ 


3) Dlugoss. p. 374. 
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ber und Vaſallen, denen von Boleslad Rrztvoufti oder von 
feinem Bater in Hinterpommern Lehnsguͤter vertheilt waren, 
und zur Sicherfiellung des Landes dienen: follten, furchte Gue⸗ 
womir theild durch Drohungen, rheilß durch Verfprechungen 
zu bewegen, ihrer Vaſallenpflicht gegen Boleslav untreu zu 
werden und fid) mit ihm zur Behauptung völliger Unabs 
hängigfeit don Polen Zunvereinigen. Ein Theil derfeiben 
fcheint ſich wirktich dazu bequemt zu haben. Diejenigen aber, 
welche fich nicht fügen wollten, wurden mir bewaffneter Fauſt 
angegriffen, aus ihren Statthalterſchaften verdrängt und 
and bem Lande gejagt. 4) 

Diefe vertriebenen Polen eilten Zum Herzoge Boleslav, 
der eben aus Böhmen zurückkehrte, ſchilderten ihm den alls 
gemeinen Aufftand Hinterpommernd und meldeten ihn zus 
gleich den Verluſt der Feftung Ufjcie, ver ihn am empfinds 
tichften fchmerzte. Ihr Fall war das Wert Gnewomirs 
geweſen. Er hatte, als fie bereitd eingefchtoffen war, einen 
Herold hineingefender und fagen laffen: „die Beſatzung möge 
die Feſtuug nicht hartuäckig vertheidigen, weil er die Nach⸗ 
richt verbürgen koͤmne, daß Boleslav Krzivoufti mit feinem 
Heere von den Boͤhmen gefchlagen, gefangen und dem Kaifer 
zur Verwahrung ausgeliefert ſey.“ Die ſchwache Beſatzung, 
durch diefe Ervichtung in Schrecken ‚gefegt, gab die Hoff 








4) Gnewomirus plures de Boleslai Regis obediencia retra- 
hens ad sui vota induxit; Praefectos Regios, quos ab 
obediencia Regis Bolöslai minis et promissionibus aver- 
tere non poruit, per potenciam hostilem a praefectiris 
zemovit et ejecit. Boguphal. p. 73. Es war dies ein aͤhn⸗ 
liber Aufitand, als derjenige war, wodurch früber der polniſche 
Kuͤſtenbefehlßbaber Suahrobot feite Herrſchaft und Freiheit 
verloren hatte. 
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mnimg eineb Eutſatzes werloren uud vᷣberließ/ darihr freier 
Abzug zugeſtanden wurde, BenıPorumern die Feſiuug. 5) 
si Boleslan; ; onır Diefen: Begebenheiten  nuterrichter, eilte 
fogleich ‚uitı wenigen freimigigen Scharen in die Gegend 
von Uscie, während: fein uͤhriges, von Unftrengungen ent⸗ 
Bräfteteß Heer theits der henöshigten Ruhe genoß,: theils die 
geſammelten Brꝛute nach: Polens in: Sicherheit brachte. Er 
wollte perfönfic) ‚die. Inge vers Sachen beobachten und durch 
fein Erſcheinen den Muth der Pommern zu weitern Uuters 
nehmungen dähmem,. Da:er. gegen Uſcie jegt nichtd unters 
nehmen Fonnte, begnügte er ſich, durch Anzimden der Doͤr⸗ 
fer. und Landgüter und Wegfuͤhrung ber gefangenen Cins 
wohner dem Beweis zu geben, daß cr nicht in einem deuts 
ſchen Gefängniße ſchmachte, ſoudern bald die Erneuerung der 
Seindfeligfeiten ernjtbaft ahnden werde, 6) 

>; Sobald fein Heer. ſich erhohlt und zu neuem Kampfe 
geruͤſtet hatte, führte er es an die Nege, um Hiunrerpoms 
mern wieder gu unterwerfen. Gbignuev war mit feinem 
Bruder ſcheinbar wieder ausgejchnt und ausderBerbammung 
zurückgelehrt und begleitete ihm auf. diefem Feldzuge mir eis 
nigen Kriegsleutzen aus Maſovien, nicht eigentlich in der 
Abſicht, durch treue Dienſte fein Wohlwollen und Vertrauen 
ganz zu erwerben, ſondern vielmehr, um den Pommern, feineu 
alten Verbündeten, mit denen er, wie die Folge zeigt, noch 
immer das genauefie Einverfländniß unterhielt, nuͤtzlich zu 
werden. 7) Die Schwaͤche der Confoͤderation offenbarte 
fü ich, fogleich, als Boleslav anruͤckte. Manche Freiherrn, bes 
ag bejahrtern, kamen ihm entgegen, baten: um: Ver⸗ 





.5) Anonym, P:,3% 31. Dlugoss, IV. pı 374 6) Dlugoss. 
IV. p. 374. 7) ibid. — 
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zeihung„ſchoben alle Schuld auf die Bosheit „Gnewonirs, 
von melchem fie betrogam,zu feyn ‚behaupteten, und gelobsen 
neuen Gehorſam. Wiewohl ihnen aber der polnifche Herzog 
verzich, ‚fo mußten fie doch. ihre Burgen und befeftigten 
Diäse hergeben, welche Boleslav bis auf den Grund zers 
ſtoͤrte. 3), Vielleicht ſchreckte dieſe erufie Maßregel andere 
ab, gleicher Weile fich freawillig zu unterwerfen. | 
Boleslav fand nit rathſam, die Feſtung Uscie anzus 
greifen, „welche von einer ftarken Beſatzung vertheidigt wurde, 
fondern machte den Anfang feiner Unternehmungen mit 
Wielnn, welches die, auf einer Inſel der Netze belegene 
Stadt Filehne und den Polen noch jetzt unter dem Nas 
men Wielyn bekanut if. Man kaun diefe Maßregel für 
ein Kennzeichen halten, daß Zantok unangetafter und Mefiz- 
pommern ruhig geblieben war; denn font würde der pols 
nifche Herzog wahrfcheinlich mit einem Angriffe auf digfe 
Seftung den Kampf eröffuer haben. Es iſt ungewiß, ob 
Wielun urfprünglich Eigenthum des Herrn von Czarnkow 
war, oder. ob ibn. Boleslav, als jener fich taufen ließ, da— 
mit belehnt hatte, oder ob dieſe Feſtung gleih Uſcie erſt 
neuerdings in die Hände Gnewomirs gekommen war. 


Diefer pommerfche Freiherr, auf welchen der polnische 
Herzog heftig erbittert war, hatte fidy in dieſe Feſiung ges 
worfen- und vertheidigte fie mit großer Hartnäcigkeit. Der 
Herzog ließ jedoch dieſen Platz Tag und Nacht berenuen, 
Miauerbrecher und Sturmzeng in Bewegung fen, 9) und 
die Beangftigung deßelben mit großer Anftrengung betreis 
ben. Da ver Kampf ſich in die Länge zog, fo hatten die 
Theilnehmer der Konföderation in KHinterpommern Zeit, 





8) Bognphal. p. 35. 9) Anonym. ap Sommersb. II. p. sı. 
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ihrem Stifter und Obmanne zu Hülfe zu fommen. Diefe 
Freiherrn erhielten aus dem polniſchen Lager ſelbſt heimliche 
Nachrichten und NRarhfchläge dur) Shignen, den Brude' 
des Herzogd, welcher fie erımunterte, den Enrfaß Zu bes 
ſchleunigen. Er verabredete fogar mir ihnen die Art und 
Meife eined nächtlichen Ueberfalles, welchen er ſelbſt in Per⸗ 
fon leiten wollte. 10) Sie ruͤckten daher mit ihren Kriegs⸗ 
ſcharen unbemerkt heran, und Sbigneb, welder von 
ihrer Nähe unterrichtet war, entfernte fich heimlich aus dem 
polnischen Lager, taufchte feine Waffen um, fegte ſich an 
die Spie der Pommern und führte fie gegen feine Lande« 
leute an. 11) 

Boleslav Rrzivonfti war aber viel zu wachfam 
und aufmerkfan, um leicht überraſcht werden zu künnen, 
und hielt fich als geübter Kriegsmann, auf unvorhergefedene 
Fälle ſteis vorbereitet. Er pflegte im Dunkel die Wachıs 
poften felbft durchzugehen und war aud) diefe Nacht anf 
den Beinen. Als daher die Pommern mit großem Ungeftüme 
vordrangen, traf er augenbliclich fo gute Auſtalten, daß 
der Plan feiner Feinde völlig fcheiterte. Er fiel den Pom— 
mern unerwartet felbft in den Rüden, fprengte fie aus eins 
ander, hieb nieder, machte Gefangene und trieb die Uebris 
gen in die Flucht. Unter den Gefangenen befand ſich auch 
Shignev, und da er beim Abziehen des Helmes erkannt 
wurde, gab ihn der Herzog bis zum nächften Tage in enge 
Verwahrung, um am folgenden Morgen fein Urtheil zu ems 
pfangen. Obgleich im Kriegögerichte von den polnifcyen 
Großen ihm das Leben abgefprochen wurde: fo begnuͤgte ſich 
doch. Boleslav damit, ihm bloß zu einer immerwähreuden 





i10) Dlugoss. IV, p. 375 11) Kadlubko. II. ep. 29. p. 6% 
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Landesverweifung zu verdammen, worauf Shi * feine 
Zuflucht / nach Böhmen nahm. 12) 

Gnewomir und die Pommern in ins: welche 
das Heer ihrer Laudleute zuruͤckgeſchlagen fahen and durch 
die Wachjamfeit und Kraft: der Polen von Tage zu Tage 
mehr Yeite verloren oder Verwundere zählten, geriethen in 
große Bedrangnig und fendeten an die Freiherrn von’ Hinter: 
ponmern 13) Eilboten, um von ihnen weitere Hülfe auszu— 
wirken. Da fie aber die niederfchlagende Antwort erhielten, 
daß fein Entfaß former zm erwarten fey, fo waren fie eds 
lich geuötbigr, fi, mir Boleslav in Unterhandlungen eins 
zulaſſen. Sie bedungen, daß fie Feine feindliche Vehandr 
lung erfahren follten und baten und erhielten, zur Befraftis 
gung det Verfprecheng, den Handſchuh von des Herz 
3098 rechter Hand, worauf fie die Thore Öffneren. 134) 

Sogleich ließ der Herzog die Fahnen erheben und durch 
den Herold den Befehl ausrufen, „daß, da ſich die Befagung 
durch Vergleich ergeben habe, der Einwohner gejchont wer: 
den ſolle,“ und feßte fi in Bewegung, in den Platz einzu— 
rücken. Aber die Bekanntmachung ded Herzogs erregte uns 
ter den Soldaten großes Mißfallen; fie liegen erft dumpfes 
Murren, bald lautes Gefchrei hören. Sie beſchwerten ſich, 
daß nach fo vielen ausgeftandenen Plagen und Muͤhſeligkei— 
ren und nach fo großen Verluften an Todten, der Vortheil 
ded Gieges ihnen entzogen werde, und die treuloje Ders 
letzung der Verträge ungefiraft den Pommern hingehen folle. 
Der Herzog ſirengte alle Kraft an, ihre Wuth zu zügeln, 





12) Dlugoss. l. oc. 13) Ad primos Pomerunörum Dlagoss. 
IV. p. 376. 13) Martin. Gallus p. 95. Anonym. p. 31. 
Diluguss. IV. p. 376. 
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allein von Raubſucht and Blutdurſt zur Raferei entflammt, 
und taub gegen die Stimme ihres menſchlichen Monarchen 
hieben fie alles, was Oden hatte, in, Wielun nieder und 
brachten ihren, bei der Belagerung gefallenen, Waffenbrüs 
dern ein gräßliches Todtenopfer. + Die Polen, wie die Boͤh⸗ 
inen, waren in damaliger Zeit ihrer, Mordluſt und Raͤuberei 
wegen verrufen. 15) Bei auswaͤrtigen Kriegen, ſogar in 
chriſtlichen Laͤudern ſchonten ſie nicht einmal der Kloͤſter, 
Kirchen und Gräber und wurden ihren Bnndesgenoffen oft 
eben fo fehr, als den Feinden verderblich. Es it daher bex 
greiflich, daß fie vollends gegen, Einwohner ‚ die zwar nens 
lich getauft, aber im Grunde noch Heiden waren, ganz dem 
wilden Ungefiüme ihrer thierifchen Mordluft fich uͤberließen. 
Man kann ungefähr beſtimmen, wie es damald mit den 
Lehrern der chriftlichen Religion ausgeſehen habe, wenn ein 
Geifiticher, Martinus Gallus, 16) der zu gleicher Zeit leb⸗ 





15) Polonis sicut Bo@mis- eadem bellandi consnerudo. Qno- 
ties ad externa bella vocantur, fortes quidem sunt in con. 
gressu, sed in rapinis ct mortibus crudelissimi; non mo- 
nastcriis, nom ecclesiis aut coemeteriis parcunt. Sed nec 
alia ratione extraneis bellis implicantur, nisi conditionie 
bus admissis, ut substantiae, quas sacrorum locorum tuitio 
valllaverit, direptionibus publicentur. Unde etiam con- 
ugit, ut propter aviditatem praedarum amicissimis saepe 
abutantur, ut hostibus. etc. Helmold. J. p. 2. 16) Pomo- 
rani - sese Gastellumque recepta Boleslai chirorheca pro 
Pignore tradiderunt. At Poloni tot mortes, tot asperäs 
hyemes, tot tradiciones et insidias memorantes, Omnes 0C- 
cidunt nulli parcentes, nec ipsum eciam Boleslanm hoe 
prohibentem audientes, Sioque paulatim rebelles er con- 
tumaces Pomerani’per Boleslaum destruuntur, sicut jure 


perädi destrni debent. Martin. Gall, p- 93- Dlugoss. IV. p. 376. 
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erhalten wurden): am als Mifferhärer hing 
den. Fuͤr ſeine Treutoſigkeit und Lügen, 
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nachbarten Seftung zu erweitern. Er beſpricht ſich mit ans 
dern hinterpommmerfchen Freiherrn und ‚Städten, zrmuntert 
fie, ſich ebenfalls in Freiheit zu ſetzen und durch Bertreis 
bung der polnifchen Lehusbeſitzer, die es nicht mit der Ent 
pörung halten wollen, ihre Befigungen zu vermehren. Die 
Verbündeten fagen fich auf-den Fall der Noth Beiftaud und 
Huͤlfsvolk zu Dieſer Fall zritt ein. Die Freunde kommen, 
um Wielun, mo Guew omir eingeſchloſſen iſt, zu ent⸗ 
ſetzen, werden aber geſchlagen. Jetzt befindet; ſich Gnewo⸗ 
mir im Verlegenheit, er Lift durch Eilboten andere vornehme 
Pommern, die über Schlößer, Sand: amd Leute gebieten, ers 
ſuchen ‚ibm in feiner Bedraͤngniß beizufteben; : Aber diefe 
Edelleute, durch die Niederlage deren, Die dad erſtemal her⸗ 
bei geeilt, aber niedergehanen oder gefangen: ıparen, vorfiche 
tig gemacht, ſchlagen das Begehren ab, wollen ſich nicht 
in ‚ihren Burgen (dywächen und? Guewomir muß. unter: 
tiegen. Es ift bier nirgend von einem Herzoge die Rede, 
man fieht bloß eine Conföderation, wie dergleichen in den 
meiften Staaten damalg gewöhnlich waren,..wo die Ariſto⸗ 
traten herrſchten und alle Kraft. in Partheiungen: beftand, 
Wirklich mahlen diefe Kriege das Bild der ariftokratifchen 
Verfaßung Pommerns in jenen Zeiten treuer und lebendiger, 
als ed eine befondere Abſchilderung thun kanu. Die Groſ⸗ 
fen, die Inhaber von Schloͤßern, die Vorſteher der Erädre 
balten Berathichlagungen und faßeu Beſchluͤße. Eine Stadt, 
wie zum Beiſpiel Belgard, im vorigen Jahre, widerſpricht 
und bringt auch andere dahin, daß fie ihre Meinung vers 
andern, Als dieſe vor deu Riß getreten und. untermorfen 
ift, ahmen die übrigen] nicht ihr Beiſpiel nach, ſondern jes 
der forgt, fo gut ed geht, für fich ſelbſt und unterwirſt ſich 
dem Sieger. Da iſt keiu durchgreifender Plan,- kein fefter 


Zufammmenbang, keine ‚Ejnbit, fein Herzog, ber die Streitz 
kraͤfte des Landes zweckmaͤßig verbunden, hätte, Die Edel⸗ 
Isure und Borficher, der Staͤdte haben alle Macht in Haͤn⸗ 
den, ſelbſt in Weſtpommeru, wo der Herzog nur durch fie 
geleiter wurde. In, Kinterpommern harte nie ein Herzog, 
außer jenen namentofen 1032 gewählten, befianden. Wenn 
Wulfftan 19) der ums Jahr 890 dem Könige, Alfred Bericht 
über die Läuder. der Oſtſee abſtattet, von, den Preußen mels 
bei: es ‚gebe. viele Burgen in dem Lande und, in jeder fey ein 
König: fo kann Nehnliched aud) von Hinterpommern ger 
fagt werden, ung fich. ebenfalls jeder Schloßherr unabhaͤngig 
früher. besradhtete und, nach der Unterwerfung. immer wieder 
danach firebre, ed zu werden. 





Boleslav kann Hinferpommerw noch nicht unterwerfen, weil er 1109 
in Krieg mit Heinrih V. verwickelt wird. Er ſchließt jedoch 1140 
KGtieden in, Bamberg, wo ex ſich mit Adelheit dee Kaiſers Schwe⸗ 


ſter vermaͤdlt. Otto Biſchof daſelbſt ſeit acht Jahren. Nähere Be: 
ihreibung feines Verhalteis als Difbof. u 


Die Einnahme Mieluns, in welche Feſtung der Her: 
309. ſtarke Beſatzung legte, hatte keinesweged die Eroberung 
der übrigen Seftungen und. die Unterwerfung von ganz Hins 
terppmmern, zur Folge. Die Haupturſach war, daß der 
Herzog mit, den Deutfchen in Krieg verſlochten wurde und 
ſeine Macht nicht gegen die abtrännigen ‚Hinterpommern 
anwenden konnte. Kaifer Hinrich V. beleidigt durch den 


U — 


| »9) Periplus Dis, et ————— — n. Pr. tt. 
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Beifländ, welchen der Herzog seh Rönige son Angkiu ges 
leiſtet, und durch den Ciufall, den er ‚nach Vchmen gentacht 
hatte, beichtoß im Fahre 1169 Poleli anzugreifen, Ihn er: 
munierten zu diefem Kriege Herzog Sur »topott don 
Mähren und Böhmen und der vertriebeife Shignep, der 
dem Rai er vorſtellte, daß die Polen mir Voieblav un zufries 
den wäre und von ihn abfallen wuͤrden/ ſo baid er in Po: 
len einrücte. Diejer Prinz boffte, einen Thell Voten, nes 
nigſtens Mafosien wieder zu erlangen, wenn der Kaijet 
ſiegen ſollte. 1) — 
a Allein die Polen brießen ihrem Herzoge treu, und Bofek: 
(ad entwickelte fo olet if, Kraft ind Geſchickiſchkeit, daß 
er den Herzog Suantopolf Togidr' if Zeite des Kalſers 
durch einen polniſchen Edelmann Johann Cziſtes nieder: 
ftechen ließ 2) und that dem Saifer fo viel Abbruch, ohne 
ihm ein ordertliches Treffen Au liefern, (denn die von Kad— 
lubko und feinem Nachberer Boͤguphalus bei Hunds⸗ 
feld angefuͤhrte und von audern ausgemahlte Schlacht iſt 
erſonuen, 3) daß der Kaiſer dem Frieden geneigt wurde, den 
ihm der Herzog augeboten harte. Er zog ſich daher zurüd 
und weil er im nächften Fahre feinen’ Nömerzug zu "unters 
nehmen beſchloſſen hatte, ladete er den Herzog nach Bam— 
berg ein, wo diejer ſich jur Abſchliehung des ihm höthigen 
Friedens und zur "Herfieltung des ‚guten Vernebnlens al) 
im Jahre inio perſoönich einfand.” — — 
Der Heriog harte im vorlgen Fahre feine” Gemahrin 
Zbislava verloren. Es diente zur Vefeſtiguͤng der Ein⸗ 
iracht, daß er die Scpweiter des Kaiſers Adethelt beitarhet 


aß .s j,® 4 1 76* u. 





3) Martin Gallns p. 97. fg. 2) Dlugoss, p, 283, 5) Klofers 
*Btiefe uͤber Breolau⸗ 1. Th pic: ——A (m 


— 49 — 


Wie die polniſchen Schriftſteller hinzufügen, 4) ‚begehrte und 
erhielt er auch Chriſtine, die Tochter des Kaifers für 
feinen Erbprinzen Wladislav, der aber erſt ſechs Jahr 
alt war. Buͤnau macht jedoch wahrſcheinlich, daß dieſe 
Braut Gertraud oder Agnes, eine Tochter des Markgrafen 
Leopold von Oeſterreich, war. 5) Die Vermaͤhlungsfeierlich⸗ 
keiten wurden in Bamberg gehalten, wo Otto, welchen er 
als Hoffapellan am Hofe feines Vaters gekannt hatte ſeit 
acht Jahren, die biſchoͤfliche Wuͤrde bekleidete. Es iſt zu 
vermuthen daß dieſer Biſchof ſelbſt die Trauung vollzog. 
Wenigſtens erneuerte hier der Herzog den perſoͤnlichen Um— 
gang mit Biſchof Otto und faßte zu ihm jenes Vertrauen, 
von dem er ihm ſpaͤter Proben gab. 

Dieſer merkwuͤrdige Mann war, wie oben erzaͤhlt wors 
den, mit dem Bisthame Bamberg vom Kaiſer Heinrich IV, 
dem er ald Kapellan und zuletzt ald Kanzler gedient hatte, 
belohnt worden. Diefe Belohnung felbft zeigt, daß Otto 
ihm treu und eifrig gedient hatte, ungeachtet der Kaifer 
vom Pabjie unter den Bannfluch gelegt war, Der Huge 
Staatdmann fah unftreitig voraus, wie der feit 30 Jahr 
erhobene und noch ſchwankende Streit zwiſchen dem weltli— 
chen und geiſtlichen Oberhaupte ablaufen werde. Er betraf 
die Frage, ob der Kaiſer Erzbifchöfe und Biſchoͤfe mit 
Ring und Stabe belehnen und, wie bisher, einfelgen koͤnne, 
oder ob dies kuͤnftig ein ausſchließliches Vorrecht des Pab: 
fies feyn folle Soviel ift gewiß, daß, fobald Otto vom 
Kaifer Ning und Hirtenſtab erhalten hatte, er ihn nicht 
mehr ald den rechtlichen Verleiher anerkannte und überhaupt 





4) Dlugoss. IV. p. 388 5) Bünan Leben Leiſer Friedricht 
4. 4. P- 579 
Tr 


feit diefem Yugenblide entweder ein ganz anderer Menſch 
wurde, oder feine eigentliche Natur erft offen entwickelte, 
Er gelobte Gott im Erillen, nicht das Bisthum zu ber 
halten, wenn er ed nicht auf kanouiſche Weife, d. i. aus 
der Hand des Pabſtes empfinge. Er verweilte jedoch noch 
vierzig Zage in Mainz am Hofe des Kaifer, wo auch ein 
Theil der bambergifchen Geifttichen zuruück blieb, während 
die übrigen entlaffen, wurden. 6) 

Der Kaifer berief die Bifchife von Augsburg und 
Würzburg, um den neuen Biſchof in fein Bisthum einzur 
führen, gab auch den vornehmfien Herrn feines Hofed Auf 
trag, ihn zu begleiten und veranftaltere überhaupt ein uns 
gemein großed Gefolge. u dieſem ebrenvollen und glan: 
zenden Aufzuge ‚näherte ſich Otto im Monat Februar bei 
firenger Kälte, feinem künftigen Hirtenfige, wo Geiftlichkeit 
und Volk in gefpanuter Erwartung feiner harrten. Als er 
aus der Ferne die Domlirche ven Bamberg, welche ſehr 
weit zu ſehen iſt, erblickte, flieg er vom Pferde, zog die Schuh 
aus und wandelte mit nackten Füßen im Schnee den Dom. 
berrn, Mönchen und den Volksſcharen, die mit Gejang und 
örende ihn einhohlten, entgegen, empfing ihre Begrüßung 
und zog in feine Kirche ein. . 

Diefe erfie Gerälligkeit, fich zu den Vorurtheilen und 
Schwächen feines Zeitalterd herabzulaffen und die Demuth 
des Herzens durch graufame Härte gegen den Körper aude 
zudruͤcken, zog ihm erfrorne Füße und Zeitlebend das Podas 
gra zu, ungeachtet er, nach Beendigung der Feierlichkeiten 
feines. Einzuges, die Füße in kaltes Waſſer fiedte und den 
Froſt unſchaͤdlich zu machen fuchte. 7) Häufig mußte er 





6) Anonym. p. 277. 7) Andreas. p · 29 
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ſeitdem die heftigſten Qualen der zugezogenen Gicht erlei⸗ 
den. 

Sein erſtes Hauptgeſchaͤft in Bamberg war, einen Eit 
boten an den Pabſt mit einem Briefe abzufertigen, worin 
er erklaͤrte: „die Juveſtitur aus der Hand eines Fuͤrſten ſey 
ibm immer verdächtig geweſen, er habe deshalb zwei Bis— 
thümer ausgefchlagen, wolle aud) das angenommene dritte 
nicht behalten, wenn einer Heiligkeit es nicht gefallen 
follte, ihn felbjt einzujeßen und zu weihen. Er erwarte 
einen Wink, ob er nad) Italien kommen ſolle.“ Der Pabft 
war über dad Echreiben hoͤchſt erfreuer, weil wenige 
deutfche Bifchöfe damals die Inveftitur in Rom 
nachfuchten 8) nnd Otto aljo ein auffallendes Beiſpiel 
gab, welches den Pabft eben fo fehr entziicken, ald den Kais 
fer fränfen mußte. Der Pabft gutwortere ihm: „ſeine Mits 
theilungen zeigten, daß er ein vernünftiger Mann fey, 0) 
Eeine Heiligkeit finde es paffend, ihn zu ehren und feine 
Sortfchritte zu unterfiüägen, er möge daher fo fehnell, als 
möglich, in feiner Gegenwart erfcheinen.’’ 

Otto traf um Himmelfahrt ır03 in Rom ein und 
ging von da nach Anagni, wo fid) der Pabft aufhiett. 
Er erläuterte diefem die Art und MWeife, wie ihm das Biss 
thum zu Theil geworden, legte Ring und Krummftab zu 
feinen Süßen, bat um PVerzeihung für feine Verwegenheit 
oder Verirrung, die nicht durch eigenen Willen, ſondern 


% 





8) Dominus autem Apostolicas visis litteris gravisus est, 
eo quod panci Episcopi. Teutonici regni-in ea malignis 
tate temporum, matri suae, ut jüstum esset, deferrenti 
Anonym ap. Jasch. p 278: 9) vir sensatus, Andreas 
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durch Anfierliche Macht veranlaßt fey und bat ihn dafür zu 
beftrafen, daß er jenes Bisthum angenommen habe. Der 
Pabſt befahl ihm, Ring und Stab wieder aufzuheben, 
allein Dtto erffärte ſich für unwürdig, für eimen Sünder, 
und Tieß fie liegen. Der Pabit, die Klugheit Otto's erken⸗ 
nend, fagte: „das Feſt der Ausgießung des heiligen Geiſtes 
iſt nahe; wir muͤſſen durch. die Eingebung dieſes Rathge⸗ 
bers die Sache erledigen,“ ertheilte ihm den Segen, und 
Otto begab ſich in ſeine Herberge zuruͤck. Hier uͤberlegte er 
die Gefahren und Beängftigungen der Biſchoͤfe, den LUnges 
horfam und die Unzufriedenheit ihrer Untergebenen, und 
eröffuete feinen Vegleitern, daß er entfchloffen fey, als Pris 
varmann zu leben, ließ dem Pabf und römifchen Hofe Les 
bewohl fagen und begab fich auf den Ruͤckweg. 10) 

Nach Vollendung einer Tagreije, hohlten ihn die paͤbſt⸗ 
Yichen Borhfchafter ein und brachten ihm den Befehl, zus 
rüc® zu kehren. Der geifiliche Gehorſam zwang und feine 
Begleiter ermunterten ihn, Folge zu leiſten. Er fam nad 
Anagni zurüd und ward hier am Pfingftfefte mit feierlichen 
Gtanze und Auffehen vom Pabfie ſelbſt zum Bifchofe einge: 
fett. Auf feiner Heimkehr nach Deutfchland fchrieb er an 
dad Domkapitel zu Bamberg und meldete ausführlich, auf 
welche Weife der Pabſt ihm die Inveſiitur ertheilt häbe, 
wobei er befonderd anmerkte, daß er fie erlangt habe, ohne 
ſich durch einen Schwur verbindlich zu machen, was feinem 
zu feiner Zeit erlafien fey, der vom Pabſte zum Biſchof eins 
geſegnet worden. 

Auf feiner Nücreife ging er über Karnthen nach Res 
gensburg, wo ber Kaifer Heinrich IV, einen Reichstag 


10) Anonym. p. 278 fü. 
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hielt. Dieſer konnte, wie es ſcheint, nicht eben ſonderliches 
Gefallen an der Reiſe finden, von welcher Otto zuruͤckkehrte, 
doc) empfing er ihn mit Edelmuth und: gewohntem Wohl: 
wollen. Otto zeigte aber nicht die mindefte Verlegenheit 
und nahm bald durch feine: Sitten, _Klugheit, Würde und 
angenehme Gefprächigfeit bdergeftalt die verfammelten Fürs 
ſten für fich ein, daß ſie die Kirche gluͤcklich priefen, welde 
iha zum Hirten befommen hatte. Su: Bamberg ward der 
Fanonifche Bifchof feierlich empfangen. : Der Pabft hatte 
ihm die Befugniß ertheitt, fih das Kreuß vortragen zu lafs 
fen und das Pallium, welches feine Vorgänger nur viermal 
des Jahres hatten anlegen dürfen, achtmal zu gebrauchen, 
eine Auszeichnung, die feitden den bambergifchen Bifchöfen 
verblich, damald aber den frifchen Glanz der Neuheit über 
Otto verbreitete und fein aufered Anſehen vermehrte, 

Otto feste ſich als Biſchof bald in Anfchen, Ihm fehlte 
ed zwar an gründlichen Kenntniffen und tiefem Wilfen 11) 
aber er hatte gefuude Beurtheilung, viel Weltkenntniß und 
Erfahrung und practifchen Verfiand. Er befaß befonders 
jene natürliche Beredtſamkeit, die zus Erbauung feiner Zu— 
hörer diente und überall den Umfianden und Perfonen ans 
gemejfen war. 11) Er zeigte fich als kluger Gefchäftsmann, 
guter Verwalter, unternehmender Banmeifter und frommer 
Seelenhirte. Er machte fich ſchnell mit der innern Verfaf: 
fung und Gefchichte feined Bisthumes, mit den Provinzial: 
gefegen und den dortigen Cinrichtungen des Feudalmwefens 
befaunt, brachte viel abgefommened Eigenthum ‚an das 
Stift zurück und vermehrte es mit neuen Erwerbungen, 
wozu feine Geſchaͤftslenutniß, Gewandtheit, Weltklugheit, 





11) Andreas. p. 47. 


feine mit den Fürften und ihren Verhaͤltnißen gewonnene 
Bekanntſchaſt, weiche er ald Kanzler gemacht hatte uud als 
Biſchof forgfaltig unterhielt, viel: beitrugen. 

Er hielt gute Ordnung in den Einfünften, war freis 
gebig, aber mir ‘großer Ueberlegung und Berechnung, noch 
mehr fparfam im Haushalte und daher immer bei Mitteln, 
wenn ed galt, große. Ausgaben Zu beftreiten., Er verwens 
dere viel auf öffenstide Werke, auf Mauern, Brücken, 
Wafterleirungen, Bauten, neue Kiöfter, auf feſte Burgen, 
Kirchen, bifchöfliche Schtößer, Armenanſtalten, in welchen 
Hureraehmungen er ungemeine Thätigkeit und Genie entr 
wickelte. Während feiner Verwaltung erbauete er 15 Kloͤ⸗ 
fier und 6 jogenannte Zellen, oder Mönchdwohnungen, 
welche aber zum Theil zu Klöftern und Abteien hernach ers 
weitere wurden, Uebrigens zeigte er in Genuß, Kleidung 
und Haushaltung auffallende Enthaltſamkeit, gejuchte Eins 
falt und zunehmende Strenge genen fich ſelbſt. 

‚ Hierin folgte er der Richtung feines Zeitalterd, welches 
in Enthaltſamkeit und Kreußigung des Fleiſches deſto hoͤhe⸗ 
red Verdienft feßte, je zügellofer und unbaͤndiger das Ges 
fehfecht felbft war. Die Myſtik, jene froͤmmelnde und bleu⸗ 
dende Kunft, die Phantafie zu entzimden, mit ihren tauſend 
Augen und Flügeln über die Grenzen der Erfahrung und 
Vernunft hinaus zu ſchwaͤrmen und in der Einbildung zu 
finden, was der verwahrlofete Verfiand, der fchlafende Uns 
terjuchungsgeift und der Mangel gründlicher. Gelehrſamkeit 
verfagen, und das Moͤnchsweſen, diefe Flöfterliche. Einriche 
fung, durch firenge Zucht, Kafteiung und Veobachtung bes 
ſchworner Regeln der Gottesfurcht die Seligkeit zu ermwers 
ben, beide ſich gegenfeitig unterjiütgend und verbreitsud, hats 
ten kurz vorher neuen Schwung erhalten Die Kreutz züge 





Hatten unter den Paniere der Kirche, welche fich aller Bah⸗ 
nen ded Ruhmes und der Ehre bemächtigte, begonnen, die 
DVegeifterung für diefelben beraufchte dir Köpfe; Könige und 
Voͤlker der Ehriftenheit vergaßen Staat und bürgerliche Ges 
ſellſchaft, um für die Ehre Gottes und der Kirche zu fireis 
ten und wer in biefer allgemeinen Trunkenheit und Verirs 
rung nüchtern und auf dem rechten Wege blieb, galt nichts, 
ward verachtet und wohl gar verfolgt. Diefe Ueberſpannung 
äußerte fich auch in der ungeheuern Vermehrung der Kloͤſier, 
welche neue Bollwerfe und Feftungen der pabftlichen Hertz 
ſchaft wurden. Da man fie nach den herrfchenden Begrifs 
fer fir Mufterfchulen der Frömmigkeit, ein beſchauliches, in 
dunkle Geheimniffe verfenkted Leben und Abrödtung finnlis 
cher VBegierden für den Gipfel der Heiligkeit anjah, jo war 
cd kein Wunder, daß Otto, der ganz den Strome des Zeits 
geified folgte und nur der freien Herrfchaft der Kirche und 
der Erweiterung der hierarchifchen Uebergewalt diente, ſich 
beeiferte, zahlreiche Kiöfier zu ftiften, und mit Moͤnchsge⸗ 
fellfcyaften zu füllen und daß er häufig die Neigung aͤußer⸗ 
te, felbft Moͤnch zu werden und fich gauz den einfamen Des 
trachtungen zu widmen, 

Eher muß man fiaunen, daß es noch einzelne Zeitges 
noffen gab, welche Otto's Eifer für Vermehrung der Klös 
fier mißbilligten Otto fuchte aber fein Verfahren zu rechts 
fertigen. „Die Welt,’ ſagte er, iſt ein Dre der Verban⸗ 
nung; fo lange wir leben, find wir von Gott entferut. Fu 
diefer Fremde find Herbergen, Kloͤſter, noͤthig, in welche die 
Fremdlinge der Welt einziehen können. Es ift beffer, viele 
Serbergen zu haben, um alle Fremdlinge und Kranken uns 
terzubringen. „Durch myſtiſche Auslegung bed Evangeli⸗ 
ums von dem, unter die Räuber gefallenen, Unaluüͤcklichen und 


bem barmherzigen Samariter 12) unterfiäßte er feine Anficht. 
Außerdem hielt er zahlreiche Kloͤſter Für nüßlih, um der 
Vermehrung des Menfchengefchlecyis entgegen zu feuern. 
„In ‚früheren Zeiten,‘ meinte er, „waͤre die Fortpflanzung 
nöthig gewefen und die Menfchen hätten gehrirather. Aber 
in diefem Eude der Zeiten habe fi) dad Menſchengeſchlecht 
übermäßig vervielfältigt, jetzt ſey Enthaltjamkeit von der 
Ehe noͤthig. Es müßten ſich ihrer alle, die es koͤnuten, ent⸗ 
halten und. Gott leben. Dieſe Enthaltfamfeit, wie andere 
Werke der Heiligkeit, Könnten aber iu Klöfiern genauer, als 
außer denfelden bepbadhtet werden.’ 13) 

Solche Aufichten bewogen ihn, ſelbſt fich übertriebener 
Mäßigung in Genuß, Kleidung und Bequemlichkeit zu bes 
fleißigen. Er umgab ſich zugleich mir allen aͤußerlichen 
Zeichen der Froͤmmigkeit, durch welche damals Ruf, Ehre 
und Anſehen erworben wurden. Um feine Demuth zu bes 
weilen, trug er geflichte Schuh und Unterkleider, Er aß ſich 
vie fatt, und ſtaud voun einer gut bejegten Tafel, deren Ge: 
richte er Kranken und Armen zu vertbeifen pflegte, wie feine 
Sebensbejchreiber fich ausdruͤcken, nicht bloß nüchtern, ſon⸗ 
dern beinah faſtend und hungrig auf. Er ſelbſt pflegte zu 
ſagen, daß er in ſeinem Bisthume nie ſatt Brotes gegeſſen 
habe. Einſt brachte der Kuͤcheumeiſter einen fein zubereite⸗ 
ten Hecht, der zwei Schillinge koſtete, weil die Fiſche grade 
ſelten waren. „Das ſey fern, rief er, daß der arme Otto 
gllein.:fo viel Geld verpraſſen follte, hob die Schüffel auf 
und ſagte: bring diefe Eofibare Speife meinem Chriſtus, der 
22) Lucas 10, 30. Die Eenturiaſten rechnen dies und dag folyens 


de zu feinen theologiſchen Irrthümern. Centuria XI, p. 1505. 
33) Andreas, p. 53. Busch, mem. p. 58. | 


mir theurer, ald ich feyn muß, bringe fie ihm, wo cin Krans 
fer, oder Gichtbrüchiger liegt. Ich Starker will mid) am 
Brote erquicken.“ 14) | 

Der Herzog Boleslav Krzivouſti und die polnis 
ſchen Großen, fo wie die Fürften aus vielen andern Gegens 
den plegien ihm haufig, bedentende Gefchenfe zu feuden, im 
Dertrauen, daß durch feine Verdienfte und Fürbitten fie ſelbſt 
bei Gott defto höhere Gnade finden würden. Unter andern 
ward ihn ein feidener Hermelinpelz, als befonderes Zeichen 
der Freundſchaft, geſchickt. Dito dankte den Ueberbringern 
und fagte: „ich will ihn zum Andenken des Gebers fo aufs 
heben laſſen, daß ihn die Diebe niche fichlen ‚und weder 
Motten, noch Stodung zerftören ſollen.“ Bald darauf bes 
fahl er feinem Diener, den Hermelinpelz über einen übelries 
chenden, von Geſchwuͤren bedeeften Kranken, den ex nannte, 
zu breiten. Diele der Zeitgenoffen meinten, daß eine Dede 
von Schaf oder Wolfspelze dieſelben Dienſte leiſten koͤnnte. 
Sefried, ein junger Kapellan, hielt die Verſchenkung des 
Hermelinpelzes anfänglich für Unſinn, ſpaͤterhin für Klug⸗ 
heit, denn der Biſchof habe hiermit der Nachwelt ein denk— 
würdiged Beiſpiel feiner Barmherzigkeit zeigen wollen. 15) 

Zur Mittagszeit pflegte er das Armenhospital zu bes 
ſuchen. Einft fand er auf dem Wege dahin an einem Zaus 
ne den Leichnam einer Frau, deren Geficht jchon von den 
Voͤgeln benagt war und fehr übel roch. Es herrſchten grade 
fiarfe Hungersnoth und Sterblichkeit. Otto Elagte ſich da 
für ſchuldig an, weil er grade an jenem Tage Neberfluß an 
Brot hatte. Sogleich betete er für die Seele der Verftors 
benen und ermunterte feinen Begleiter fie mit ihm aufzubes 
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14) Andreas. p. 70. 15) Andreas. p. m 


ben. Trotz feines MWiderfirchend mußte diefer helfen und fo 
trug der Biſchof mir deffen Veiftande den Leichnam bis auf 
den Kirchhof, Tieß auch andere unbegrabene Menfcyen aufs 
firchen und bejtatten. Der Bifchof öffuere nun wahrend der 
theuern Zeit feine Korufannmern und ernährte die Armen. Als 
die Einte nahete, gab er jedem eine Eichel und einen Des 
nar und rief: „Seht, meine Kinder, das Land liegt vor euch, 
die böfen Tage find greender!’ 

Um fein Fleiſch gu freußigen, ließ er fich von Pries 
ftiern in feinem Zimmer oft dergefialt geigeln, daß ihn das 
Blur die Seiten faͤrbte. Im Jahre 1112 fiel er in eine 
Kraufheit, 15) welche durch ein vermeintliches Wunder vers 
anlaßt war. Er hielt fih zu Botenſtein auf, einen der 
ſechs befeftigeen Burgen, mit welchen er das Bisthum bes 
- yeichert und zur Vertheidigung geſchickt gemacht hatte. 17) 
Hier erfuhr er, daß In dem Dorfe Buchbach Reliquien von 
Heiligen verwahrt würden. Um ihnen größere Verehrung 
zu verjchaffen, bejchleß er, fie in eine glänzendere Kirche zu 
verichen. Nachdem er fich durch Geber und Faſten vorbes 
reitet hatte, ging er von Geiftlichen begleiter, in die Dorfz 
kirche, nahm felbjt den Hammer, um das verfirgelte Schloß 
der bleiernen Kijte, worin die Heiligthuͤmer lagen, loszuſchla⸗ 
gen. Nach drei Schlägen lief von der Bleikiſte, wie von 
einem thierifchen Körper Blut herab, Ueber dieſes Wunder, 
dergleichen in jenen Zeiten ſich viele ereignete, erjchrad der 
Biſchof fo fehr, dag er fih und den Hammer zu Boden warf 
und für fein Vergehen um Verzeihung flebere. Der Schreck 
zog ihm eine Krankheit zu, wahrend welcher er dem klugen 





16) Andreas, p. 77. Hofmanni annal. ad. 1112. 17) Audre- 
as. p. 68. NEN. 





Abte Wolfram vom Midjelöberge vor Bamberg erffärte, 
daß er, wie er Tängft geneigt geweien, in fein Klofier eins 
treten wolle. Der Abt, der zur Beruhigung Otto's zwar 
deffen Antrag zuließ, aber die Einfleidung aufſchob, glaubte, 
daß der Bifchof, nach hergefiellter Gejundbeit, fi) deſſen 
begeben werde. Allein er befrand, ald er geneien war, feſt 
daranf, die Mönchöfurre anzuziehen, in Armuth des Geifted: 
und Herzenszerfnirfchung Gott zu dienen und dem Meiſter 
zu geborchen. Aber Wolfram, nachdem er die Angelobung 
vollkommenen Gehorfamsd angenommen hatte, war jo vers 
münftig, daß er nun in feiner @igenfchaft, als Abt, dem Nor 
vizen befahl, Biſchof zu bleiben und die ihm von Gott dei 
gelegte Laſt ferner zu tragen. 

Waͤhrend Otto diefer frömmelnden myftifchen Richtung 
des Zeitalter$ folgte, ward er auch von der pofitifchen Rich⸗ 
tung der Kirche ergriffen. Sein erſter Schritt, den er als 
Biſchof gethan hatte, zeigte, daß er ſich unbedingt, der 
pabſtlichen oder kanoniſcheu Parthei anſchloß, welche dahin 
ſtrebte, den Kaiſern allen Einfluß auf Beſetzung der Bis— 
thuͤmer und die Belehnung durch Ning und Stab zu rauben 
und endlich ihnen den Vafallendienft zu entziehen, ungeach- 
ter die Kaifer die Bisthuͤmer mir Gütern und Vorzuͤgen aus— 
geitatter harten, in der Meinung, daß die Biſchoͤſe ihuen 
treu bleiben und gegen die Macht der weltlichen Großen ein 
Gegengewicht bilden würden. | 

Aber Kaifer Heinrich IV, diefer durch Ungluͤck gebefs 
ferte und gefiählte Fürft, der Fremd, Wohlthärer, Gönner 
und“ Beförderer Otto's, ſah leider ‚den größten Theil der 
Bifhöfe und Otto'n felber gegen ihn Anfitehen, als die 
letzte Empörung gegen ihn ausbrach, welche ihn erdrüden 
follte. Er harte im Jahre 1102 auf der Neichöverjammlung 


zu Mainz den Beichluß gefaßt, zu Rom ein allgemeines 
Concil zu. halten, in demfelben feine und die Mechte des 
Pabſtes zu unterfuchen und die Eintracht zwifchen Reich 
und Priefierchum berzuftellen. Hiermit verband er die ges 
heine Abficht, an die Stelle Paſchalis, der jeht ben 
päbftlichen Stuhl befaß und bei deu Grundfäen Greg or's 
VII, beharrte, einen andern Pabſt einzufegen, Diefem Uus 
ternehmen Fam aber Paſchalis dadurd) zuvor, daf er noch 
in demfelden Jahre die. Bifchöfe Italiens und mehrere Bis 
fchöfe dieffeirs der Alpen zu einer Synode nach Rom berief, 
welche die frähern Fanonifchen Beftimmungen befiätigten 
und folgende Saͤtze unterfchrichen: „ich verfluche jede Ketze— 
rei, vorzüglich diejenige, welche den Zuftand der gegenmüärs 
tigen Kirche fiört, die Keßerei, welche lehrt und behauptet, 
daß man den. Bannfluch und die Bindungsfraft der Kirche 
verachten muͤſſe, und verfpreche Gehorfam den päbftlichen 
Stuhle, den Pabſie Paſchalis und allen feinen Nachfolgern.“ 
Hierauf that Pafchalis den fihon von Gregor VII. und 
Honorius excommunicirten Kaifer Heinrich IV. in den 
Bann 18) und befahl foiches dieffeitö der Alpen befanut zu 
machen, | 

Kaifer Heinrich IV. gebrauchte ein für den Augenblid 
wirfjames Mittel, den Bannfiral abzuftumpfen. Er ließ im 
Jahre 1103 durch) den ihm treuen Bifchof Emehard von 
Würzburg in einer Predigt bemerklich machen, daß er feinem 
Sohne Heinrich die Negierangdgewalt übertragen und nach 
Palaͤſtina zum heiligen Grabe ziehen wolle. Hierdurch ers 
warb er große Gunft bei dem Volke, den Fuͤrſten und der 
Geiſtlichkeit und Biele machten fich fertig, ihn zu begleiten. 





‚ 18) Aunalist. Saxo. p. 597. ' 
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Allein da der Kaifer in Deutjchland blieb, ſo wurden die 
Großen und die Geiftlichkeit wieder unzufrieden nad verbans 
den fich gegen ihn. Dazu Fam, daß bei der Anwefenheit 
des Kaiferd in Regensburg im Jahre 1104 Graföighard 
welcher dem Kaijer verhaßt war, vom Pöbel ermordet und 
dem Kaijer die Schuld ‚beigemeffen wurde, Daher faften 
viele Zürften neuen Haß gegen ihn und flößten denfelben 
auch feinem Sehne Heinrich V. gegen ihm ei. Dieſer 
brach mit feinem Vater in Fritzlar d. 11. December rros, 
ging umvermuthet nach Baiern, ſammelte alle mißvergnägte 
Fürften um fich, und rüjtete fich zum Kriege gegen feinen 
Vater. 

Zugleich fertigte der Empoͤrer eine Bothſchaft an den 
Pabſt ab und ließ ihm erklaͤren, daß auch er die obgedachte 
Ketzerei verdamme und dem paͤbſtlichen Stuhle dem ſchuldi⸗ 
gen Gehorſam gelobe, zugleich aber um Rath wegen des 
Schwures bitte, den er ſeinem Vater geleiſtet habe, nie ohne 
deſſen Erlaubniß und Beiſtimmung ſich der Regierung be— 
mächtigen zu wollen. Der Pabſt, den Bruch zwiſchen Bas 
ter und Sohn vernehmend, erkärte ſolches für Gottes Fuͤ⸗ 
gung, fendete ihm den apoftolifchen Segen durch feinen Se: 
garen, den Bifhof Gebhard von Conſtanz, und Tieß durch 
eben denfelben ihm die Losfprechung von feiner Schuld beim 
jüngfien Gerichte verfündigen. Hiedurch im feinem Gewifs 
fen beruhigt, begann Heinrich V. fogleich die Feindſelig⸗ 
keiten. 

Der alte Kaiſer ſendete unter andern die Erzbiſchöfe 
von Coͤln und Trier an feinen Sohn, um die Ausfshnung 
zu verfuchen, allein diefer erklärte, daß er mit dem Kaifer 
nicht eher unterhandeln Fünne, ald bis er vom DBannfluche 
gereinigt fey. Heinrich V. drang darauf in Sachfen ein und 
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zwang die Biſchoͤfe, Friedrich von Halberſtadt, Udo von 
Hildesheim und Heinrich von Paderborn, welche dem 
Kaiſer bis dahin Treue und Dankbarkeit bewahrten, jetzt 
aber der Gewalt nachgeben mußten, dem Pabfie Gehorfam 
zu geloben. Der Biſchof von Minden Widelo wurde ganz 
abgefegt Eben fo wurden andere Bifchöfe, die nicht in 
neuer Form gewählt waren, abgefeßt, und die fchon gejlors 
benen Bischöfe, die von der kanoniſchen Parthei gehaßt waren, 
aus ihren Gräbern geworfen. 19) Heinrich) V. verjagte 
dann den Biſchof Erlolf von Würzburg, unterwarf nach 
zwei Monaten dad treue Nürnberg und ging nach Bais 
ern zurück, wo ihn fein Vater mit feinem Heere auffuchte, 
Da aber*die Fürften bei dieſem unnatürlichen Kriege ferne 
rechte Luft zum Fechten zeigten, 308 der Kaijer fich über den 
Rhein zuruͤck, wo ihm bald nachher fein Sohn durch trüges 
rifche Fit gefangen nahm und dem Bıfchofe Gebhard von 
Speier zur Verwahrung überlieferte. 

In Mainz waren die Neichöfürften, die Erzbifchöfe und 
Bifchöfe -verfammelt, Hier traten die päbftlichen Legaten 
auf und machten den Bannfluch befannt, der zu wiederhohl⸗ 
ten malen gegen Heinrich IV. ausgefprochen fey. Die 
römische Kirche richtete jegt ihre Hörner empor, um allen 
Theilbabern der Spaltung Schreden einzujagen. Sie hatte 
die Gebeine ded Pabſtes Wicbert, der von Heinrich IV, 
gegen Gregor VII. eingefegt und 6 Jahr in der Kirche zu Ras 
venna begraben war, aus feinem Grabe werfen laſſen und 
alle feine Einrichtungen vernichtet, 20) Dies hatte zur 





19) Aunal. Saxo. p. 603. 20) Jam enim exaltatis sibi divi« 
niiins Romana Eeclesia corttibus ad ineutiendum timorem 
cunctis usquequagne schismatum membris, etism ipsius 
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Folge, daß überall die Leichname der fogenannten Pfendos 
bifchöfe aus den Kirchen fortgeicbafft wurden, Die Erzbis 
ſchoͤfſe, Bifchöfe und Fürfien in Mainz billigten daher völlig 
das Verfahren Heinrichs V, gegen feinen geächteten Vater, 
der nun abgejeßt wurde. Der Erzbiichof von Mainz, der 
das Wort führte, erftärte ihm jedoch: „daß wenn er dad 
Reich nicht ſelbſt mit Gerechtigkeit verwaltere und fich nicht 
als Vertheidiger der Kirchen Gottes beweife, es ihm, wie 
feinem Vater geben ſolle.“ Es wurde dann belicht, eine 
Depatarion an den Pabſt zu ſenden und ihn einzuladen, 
nach Deutjchland zu kommen und den Zuftand der Kirche 
zu ordnen. Hierzu wurden die eifrigfien Anhänger des 
Pabſtes gewählt, die Erzbifchöfe Bruno von Trier und 
Heinrich von Magdeburg, die Bischöfe Otto von Bams 
berg, Eberhard von Eichfiet, Gebhard von Conſtanz und 
andere Bifchöfe und Hurra, welde mir großem Gefolge nach 
Rom abzogen. | 

As dieſe geiftlichen Herrn in das Thal von Trident 
kamen, fließen fie auf einen Mann, der fie in der Treue 
gegen den Kaifer nicht bloß beſchaͤmte, fondern fie auch mit 
der Strafe für ihre Untreue bevrohete. Died war Graf 
Adalbert, der dem Kaifer noch feſt zugethan, fruͤh Mors 
gend über fie herjiürzte, fie gefangen nahm And einferferte, 
Den Biſchof Otto allein ließ er los, weil er dieſem den 
Dafalleneid geleifier hatte. Dur Otto's Vermittelung fegte 
er auch den Erzbiſchof Brumo in Freiheit, doc) nur unter 
der Bedingung, daß er fich mit dem Kaifer verjühne und 
ihm durch einen Brief melde, wie nach deffen Willen mit 
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eapitis ossa Mieberti scilicet dicti Papae de selpulcro suo, 
quod per VI, anıos in ecclesia Ravenneusi possederat, pro» 
jici fecerat etc. Annal. Saxo. p. 609 
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den übrigen Gefangenen verfahren werben folle. 21) Bald 
nachher wurden diefe jedoch durch einen Anhänger Heinz 
richs V. befreier; der alte Kaifer fiarb, und fein Cohn Hein: 
rich V. ward allgemein anerkannt. 

Das Betragen Otto's gegen den Kaifer Heinrich IV. 
beurtheilt Bufch 22) auf eine merkwürdige Weile. „Wie— 
wohl Otto,“ fagt er, durch feinen Eifer für den Pabji bes 
wogen, bald nachher, gegen den unglüclichen, von feinem 
Sohne det Reichs beraubten Kaifer, die Parthei des entars 
teten Sohnes und der grimmigen Nömer ergriff und als ein 
fo ſtarker Verfechter der päbftlihen Tyrannei auftrat, daß, 
hätt? er ſelbſt Gelegenheit gehabt, er das geweihete Haupt 
jened unglüclichen Kaiferd, der ihn mit unzähligen Wohle 
thaten überhäuft hatte, nicht gegen den paͤbſtlichen Bann⸗ 
fluch vertheidigt haben wuͤrde: ſo kann ich mich doch, ſollt' 
es auch gottlos ſcheinen, nicht enthalten, ihn deswegen eher 
zu loben, als zu tadeln. Denn als Diener der Kirche konnte 
Otto nur nach den Anſichten der Kirchendiener die heftigen 
Streitigkeiten Heinrichs mit dem paͤbſtlichen Stuhle beur⸗ 
theilen. Und da einem ſolchen Richter der Kaifer als Res 
bell gegen den Pabft erfcheinen mußte, fo weiß ich nicht, 
ob man Dtto’n nicht vielmehr bewundern, als febelten müffe, 
daß er einem fo geliebten Gönner mit fo großer und uns 
überwindlicher Standhaftigfeir fich widerfeßte. Sicherlich ha⸗ 
ben jene mehr bittern ald gerechten Tadler, 23) felbfi wenn 
fie im befien Sinne eiferten, nicht gefehen, wie viel Thränen er 





|—— 


21) Annalista Saxo. p. 610, fg. Hofmanni Annal, Bamberg 
I. p. 96. 22) Memoria Ottonis pi 54. fd. 23) Er bezieht 
fi auf die Genturiajten, weldhe von dem Bifhofe Dito Cen- 
tur. XII. p. 1502 fügen: Mancipium Antichristi fuit. etc. 


vielle icht in feinem Zimmer dergoſſen habe, wenn er zu 
Gott für jenen betete, den: die wilde Bedraͤnguiß der Beit 
oͤffentlich ſelbſt zum Tode fordern ließ.“ — 

Dagegen koͤnute man einwenden: die Paͤbſte hatten ä 
die Inveſtitur der Biſchoͤfe durch Riug und Stab erſt neuer: 
dings. angemaßt, der Streit darüber war noch nicht ent⸗ 
ſchieden und dad Recht dein Pabſie noch nicherzugeftanden, 
Das Bamberger Kapitel ſah noch den Kaiſer fuͤr den rechts 
lichen Ernenner eines Biſchofs an, uͤberſandte ihm Ring 
und Stab und bat, wie ſonſt, dad erledigte Bisthum zu bes 
fegen. Der Kaiſer ernannte Otto'n; ‚diefer empfing von ihm 
Ring und Krummfiab, ließ fi vom Kaifer in das Bis⸗ 
rhum einfegen, und nun erſt „erklärte ‚er durch bie That, 
daß der Kaifer fein Recht dazu gehabt. habe, umb war eines 
der wenigen, die nach. Nom gingen und ſich dort invefliren 
ließen, und der fomit, bei dem noch obfehwebenden Gtreite 
zwifchen Pabfte und Kaifer, vorgriff, wenigfiens durch fein 
Beifpiel, eigemnächtig dad Recht des Pabſtes eutſcheiden 
wollte und: die Parthei des Kaifers irre machte und- fchwächtes 
Die Anſichten Otto's ven diefer Streitſache waren ferner 
feinesweged die aller beutjchen Diener wer ‚Kirche, Die 
Erzbiſchoͤſe von Coͤln und Trier, die Bifchöfe von 
Würzburg, Halberfiadt, Hildesheim, Minden, 
Paderboru uud mehrere andere hielten es mit dem Nechte 
des Kaiſers, fahen ihn wicht für einen Rebellen gegen ven 
. Pabft, ſondern für. einen Fürften an, der die Unabhängig: 
keit und die Rechte feines Reichs ſtandhaft vertheidigte, 
und blieben ihm treu, bis fie der Gewaltnachgeben und. der 
kanoniſchen Parthei, die jest obfiegte, beitreten mußten, 
Diefen Sieg entschied. aber Bifchof Dtto dadurch, daß er 
ſich am: den: rebelliſchen Bohn ded Kaijerd anſchloß. Deuu 
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haͤtte er ſich mit feinem Nachbar, dem. Biſchof von Wuͤrz⸗ 
burg, der es ganz mit dem’ Kaifer hield, und den braven 
Nürnbergern, die ihni ebenfalld treu waren ,! verbunden, 
fo härte Heinrich V. gar nicht. durch Franken in Sachſen 
einbrechen und feinem Vater über den Kopf wachſen füns 
nen Die fächfifhen Bifchöfe, die dem Kaifer hold. waren, 
hätten fi) an. die fraͤnkiſchen Bifchöfe angefchloffen und der 
Sieg härte:den Deutſchen, nicht den Römern gu Theil wer: 
den muͤſſen. Otto hätte felbft dieſe Parthei. wahlen koͤnnen 
noch ald Fanonifcher Bijchof, weil, wie. er felbfü-fchreibt, 
er dem Pabſte fich durch Feinen Schwur. verpflichtet hatte, 
Sollte auch Otto nicht vielleicht, fondern wirklich 
Thranen. über das Schickſal des Kaiferd vergoffen und für 
ihn gebetet haben, fo ward durch diefe Handlungen, die 
ſelbſt für die aͤrgſien Miſſethaͤter ausgeuͤbt werden, doch dem 
unglücklichen Kaifer für dieſes Yeben nicht geholfen. ” 


Diefe Gegenbemerfungen, die hier nicht weiter ausge 
führt werden können, follen bIoß dienen, die Unbefangenbeit 
ber Lejer und die Freiheit des Urtheild zu ſicheru. Mir find 
weder berufen, dad Benehmen Otto's gegen den Kaiſer zu 
rechtfertigen noch zu vertheidigen,: fondern die Lage der 
Sachen der Wahrheit gemäß darzuftellen. Jedes Zeitalter 
bat feinen Partheigeift, feine Schwächen, Fehler, Verirruns 
gen, Verbrechen, die ſich in ihren Folgen gerächt haben umd 
hiermit getilgt find. Sie bleiben aber Iehrreiche. Warnungds 
tafeln für die Nachwelt, welche vorfichtiger, kluͤger und beßer 
werden jol. Keiner der größten Männer in. jeder Parthei 
ift immer fo Hug und fo ftarf gewefen, feine Pflicht dee 
andern unmöthiger Weife aufzuopfern, oder ſich von den 
Verblendungen ber ergriffeneh Parshei frei zu: halten, - 


Dres; welcher ſich der paͤbſtlichen Warthel ergeben hatte, 
zeigte indeß unter Heinrich V, Feine genteine Klugheit, als 
diefer bald darauf mit dem Pabſte in neuen Streit gerierh 
und diefelber Rechte behauptete, deren Vertheidigung feinem 
Vater den: Kirchenbann zugezogen and feinen. Untergang bes 
reitet hatte.  Dtto benahm ſich ‚während dieſes Streites 
bis zum Fahre 1114 fo geſchickt, daß er weder. Heinrich V. 
und bie weltlichen Fuͤrſten beleidigte, noch es mir dem paͤbſt⸗ 
lichen Stuhle verdarb. Bis zu dem Fahre 1110, wo Bos 
leslav uach Bamberg fam, war der. Kampf noch wicht ents 
fibieven. Aber noch im Auguft defelben Jahres zog Heinz 
reich V. mit einem Heere nah Nom, nahm den Pabit 
ſammt den Kardinälen gefangen und machte ihn fo nachgies 
big, daß er ihm die Juveftitur ließ, Frieden verfprach und 
ihn zum Kaifer Erönte. Allein im Fahre 1112 verſammelte 
ſich ein Concilium von 125 Bifchöfen in Rom,- erklärte die, 
dem Pabſte abgedrungenen, Verwilligungen für nichtig und 
befegte den Kaifer mit dem Bame. 24) Gogleidy verband 
fih der Erzbiichof Adalbert von Mainz, der früher Heinz 
richs V. Kanzler gewejen und erfi das :vorige Fahr von 
dem Kaifer cingefegt war, mit mehrern Fürften ‘gegen den⸗ 
felben und ungeachtet Adalbert verbafter wurde, fo regte 
ſich überall wieder die kandniſche —— mit der "fi die 
mißvergnügten Großen verbanden. 

Unter diefen Umſtaͤnden begab fi) der Kaifer im Jahre 
1114 nach Bamberg, wo fi) aud) die Fürften des Reiches 
einfanden und feierte dajelbft das Weinachtsfeſt. Der eis 
gentliche Zweck hiebei war, über den Bifchof Otto ind Klare 
zu kommen. Geit der Kaifer mit dem Banne belegt war 


24) Aunalist, Saıxo ad an. ıtı2. 
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und ſich die Partheien im Reiche wieder erinuthigtenz war 
Dito nicht mehr an den Hof und zu den Neichdverfamme 
lungen gelommen, fondern hatte ſich bloß mit göttlichen 
Dingen befchäftigt. Der Kaifer glaubse aber, daß er zu 
denen gehörte, welche ſich gegen ihn verſchworen hatten, 
Wirklich meldet auch der Zeitgenoffe, 25) daß Otto wähs 
rend der bedauerungswürdigen Ausbannung Heinrich V. 
ftandhaft und treu ed mit dem. Prieſterthume gehalten habe, 
ungeachtet die. Domherrn zu Bamberg fich für dad Reich 
erklärten. Dito zur Verantwortung gezogen, war zwar fehr 
befiürzt und erfchrocen, doch reinigte er fich von der ihm 
ſchuld gegebenen Theilnahme an der Verſchwoͤrung und 
fuchte mit großer Anftrengung das gegen ihn aufgebrachte 
Gemuͤth des Kaiferd zu beruhigen, was ihm auch gelang. 
Indeß ſcheint Otto bis zu dem Abſchluße der Wormfer Cou⸗ 
cordaten 1122 doch einen ſchweren Stand gehabt zu haben, 
weil er eim entfchiedener Anhänger der päbfilichen Parthei 
blieb, fein Domkapitel aber e8 mit dem Kaifer hielt und 
diefer, einmal mißtrauifch geworden, wicht leicht den Vers 
bachtigen aus den Augen lief. 





25) Annalist. Saxo. p. 650. seg, Hofmanni Annal. p. 99. 
Auonym, ap. Jasch. p. 250. 
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21. Kap. 


Boleslav ſetzt 14X0 nad feiner Ruͤkkehr von Bamberg den Herzog 

Borzpwoi in Böhmen ein ımd muß auch 1111 in Böhmen Krieg 

führen. Die Hinterpommern verbinden fih enger mit den 

Preußen und unternehmen im Zadre 1112 einen Finfall in Mas 

fovien, während Sbignev in Schlefien einfällt. Jene werden aber 

vom Grafen Magnus überfallen, diefer von den Schlefiern _ 
zuruͤckgeſchlagen. 


Boleslav fand nach feiner Ruͤckkehr von Bamberg noch 
keine Zeit, die abtruͤnnig gewordenen Hinterpommern, wieder 
zu unterwerfen. Er führte den vertriebenen Herzog Borzys 
woi noch in demjelben Jahre 1110 in Böhmen ein und vers 
fchafte ihm die Herrfchaft, auf welche er rechtlichen Anfpruch 
machte. Diefer ward aber von feinem Gegner WIadids 
lav überwunden und gefangen. Boleslav rückte deshalb 
im Sabre 1111 abermals in Böhmen ein, lieferte den Seins 
den eine Schlacht und brachte es dahin, daß Borzywoi * 
ſeine beiden Bruͤder Boͤhmen theilten. 


Dieſe Beſchaͤftigungen des polniſchen Herzogs Gatten 
den Hinterpommern zwar vor der Hand Ruhe, aber Feine 
Sicherheit für -die-Zufunft gegeben. Sie hatten vergeblich 
gehofft, -der Herzog werde vom Kaifer bezwungen und. in 
einen Zuſtaud gefest werden, daß er ihnen nicht weiter fohas 
den koͤnnte. Da fie ihn aber Polen ungerheilt behalten und 
audy iin dem Kriege. gegen die Böhmen gluͤcklich ſahen, wurs 
den fie beforgt und fühlten die Nothwendigkeit, ſich durch 
ein’ Bundniß mit dem Nachbarvolke zu verſtaͤrken. Ihre vor⸗ 
nehmſten Haupter, dutch Sbigne v ermuntert, kuuͤpften das 
her Verbindungen mit den. Preußen, ihrem. alten Bun⸗ 


desgenoſſen 1) an und hielten Anfangs ihre Zufammenkünfte 
und Befprechungen fo geheim, daß alled Aufiehen vermieden 
wurde und: in Polen gar feine Beſorgniß entftand, daß fich 
die Hinterpommern zuseinem Kriegszuge dahin vorbereiteten. 

Wirklich ward in dieſen Verſammlungen befchloffen, 
einen Einfall nach Polen zu unternehmen. Weil aber dab 
Gebiet von Pofen und Cujavien durd Burgen und 
gute Vertheidigungsanitalten gefichert war, auch die Bes 
fagungen derjenigen Feftungen, weldje Boleslav noch an der 
pommerfchen Gränze befaß, dergleichen Zantof, Wies 
lun und vielleicht noch andere waren, ihnen leicht in deu 
Ruͤcken fallen konnten: fo wurde beliebt, den Angriff auf die 
weniger verwahrte Provinz Maſovien zu richten, wo fie 
ferbft noch auf die alten Anhänger Shigvev’s- rechnen 
durften, 2) 

Diefer Kriegaplan war im Einverſtaͤndniß mit dieſem 
Prinzen, welcher in ſeiner Verbannung die Verbindung mit 
den Hinterpommern unterhielt, verabredet worden. Er ſelbſt 
wollte zu gleicher Zeit mit einer Schar Freiwilligen und ans 
geworbener Kriegsleute aus Böhmen in Schlefien einbrechen, 
dort, wie früher ihm gelungen war, Anhang. fi. zu ver: 
fhaffen fuchen, und, während Boleslav durch die Pommern 
und Preußen nach Maſovien abgezogen "würde, in das 
Herz feined Vaterlandes eindringen. Deshalb follten ſich auch 
feine ee in Fein .. — — 

‘nn Quistein, guae Ractenus — et — Boleslao 
crcum vioinis bellis esidue oschparıy -pervenärat,, Powe+ 
Frani gt Pruthgni non ferentes, ‚glandestipis er sccrehis ring 


habitis i invicem et celebratis ‚eonyenzibus, conıra Po oluno- 
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fondern,: wenn-MBoledlav. vorjchriste,; zuräd ‚weichen, damit 
diefer defio tiefer nach Mafovien hineingezogen werde. Es 
fbeint, daß diefer Plan früher, befpwochen war und etwas 
zu. fpat zur Ausführung ‚Lam, 3) 

Die vereinigten Scharen der Pommern, welche von 
Makel: aufgejugen zu feyn ſcheinen, und der Preußen 
deangen. im Jahre -zıı2 wirflih in Mafovien ein. Da 
fie gauz unerwartet erſchienen, fo fanden fie Anfangs Feinen 
Widerſtand, fondern raubten und plünderten ungeftraft, und 
fieckten die Dörfer und. Landgüter in Brand, wie damals 
des. Krieges Sitte war. Nachdem fie hinreichende Beute 
gefammelt ‚hatten, traten ‚fie ihren Ruͤckmarſch an, damit 
Boleslav fie nicht, überfallen möchte. Dieſer hatte aber, 
nach Vertreibung Sbignevs, den Grafen Magnus, einen 
zuoerläßigen und ihm ergebenen ‚Mann über. diefe Provinz 
gelegt, welcher ſchnell Fraftige Ma, ıyeln ergriff ‚ dem Uns 
fuge zu fleuern. Er ließ in möglichfier Eile Adel und 
Bauern die Waffen ergreifen und Juchte, die mit Beute bes 
Indenen, Preußen und Pommern auf. Sie hatten fi ch mit 
ihrem Raube gelagert und fi ch der nächtlichen Ruhe ſorg⸗ 
los uͤberlaſſen, da ihre Ans paher und Wachen berichtet 
‚hatten, daß ſich tein Feind ur der Naͤhe bewege. Allein 
bevor der Tag anbrac),,, drang Gtäf Magıı us ohne Ge⸗ 
raͤuſch amerwartet -vor, nud überfiel die ſchlafenden Feinde, 
welche; unter Schwerthieben aufgeſchretkt, Beine Zeit hatten, 
zul den Waffen ’zu greifen und Plänmäßtgen Widerſtand zu 
leiſten. Die Rettung war nur im der ſchleunigſten Flucht 
ya duchen. 688: or ihnen wurden wiegen, Inzdo ges 
— ſich bei⸗ihtere Fiucht iu ven· Warderu 
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vetlanfen, wo mehrere Tage nachher mancher: vom den’ Ma⸗ 
furen und ſogar von den Weibern, welche Erdbeeren fuchten, 
ergriffen und zum Grafen Magnus geführt wurde. 4) 
Es koͤnnte ſcheinen, daß man die Preußen fuͤr die Haupt⸗ 
machtbei dieſer uugluͤcklichen Unternehmung anſehen muͤſſe. 
Allein der ungenannte Schriftſteller 4) welcher aͤlter, als 
Olugoß iſt, erwaͤhnt gar nicht der Preußen, ſondern ſchreibt 
ben Einfall bleß den Pommern zu, woraus man ſieht, daß 
dieſe hiebei die Hauptmaſſe ausgemacht haben. Uebrigens 
nahm ber Kriegszug Sbignev's, welcher zu gleicher Zeit in 
Schleſien eingedrungen war, und auf ähnliche MWeife mis 
Raub, Morben und Abbrennen hauſete, denfelden klaͤglichen 
Ausgang. Die Echlefier lieferten ihm ein Treffen, bieben 
einem Theil ſeiner Leute zuſammen, nahmen eiuen andern 
gefangen und jagten die übrigen yon dannen. 5) 


mn — —— 
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Boleslap ruͤſtet fih zu, einem Heereszuge nad Hinterpommern, 
und belagert 1113 Nakel. Die Beſatzung ſchließt auf 15 Tage 
Waffenſtilſtand, um Entſatz abzuwarten. Die Hinterpommern und 
Vreußen kommen 40,000 Mann ſtark, d. 10. Auguſt 1113 zu Gülfe, 
erleiden aber eine völlige, Niederlage. Nakel und ſech⸗ 
audere fee Staͤdte Hinterpommerns ergeben fich dem. 
| polnifhen Herzoge. ur 


. Boleslav Krzivouft i, der bie, Unterjochung Hin⸗ 
terponmeins bloß aufgeſchoben, nicht aufgegehen hatte, und 


ah lan: 





4) Audayın) a. Böitimersb. I. p.914" 6)’ Diegsau- IV, piägs. 


gehzentbaͤrtig nicht imit andern Kriegen mehr -befchäftigt wat⸗ 
ward durch den Unwillen, welchen er-über die Verwuͤſtungen 
in Maſodien empfand, angefeuert, den beſchloſſenrn 
Kriegsing gegen die Hinterpommern zu beſchleunigen. Er 
glaubte, daß die Zuͤchtigung, welche fie vom Grafen Mag⸗ 
us erfitten hatten, nicht allein fie bewegen werde‘, zum 
Gehorfam zurü zu kehren. Daher verſammelte er bei 
Krüfhwis Reiterei und Fußvolk und entwarf den Plan, 
diesmal ſeine Unternehmungen ſo am der obern Netze auzu⸗ 
fangen, wie er das vorigemal am der untern Netze begonnen 
hatte,’ Er konnte dies jetzt wagen, da Mafiovien in ſei⸗ 
nem Beſitze war und der — ge wicht: u 
feinen Rüden‘ bebrohetel 

An der obern Metze Tag’ die feſte Etadt Mater, — 
Beſitzer wahrſcheinlich die Rolle Gnewomirs uͤbernom⸗ 
men hatte; als dieſer gefallen wär, Sie wär im Jahre 1092 
von Wladislav“Herrmann vergeblich‘ belagert worden 
und hatte ſeitdem “ihren einheimiſchen Erbherru⸗ Behalten, 
der: jedoch aͤußerlich die Oberherrſchaft· Polens anerkanute 
mid Nakel ſammt ſeinen uͤbrigen Beſitzungen von Wladislav 
2093 zu Lei genommen hatte, ) Deſſenungeachtet wa⸗ 
ren von hier viele Raubzuͤge nach Polen unternommen wors 
den; 2) beſonders, um die geiſtlichen Güter heimzuſuchen? 3) 
nnd den Erzbiſchof von Gneſen zu befehden. Gegenwärtig 
ſtand die, Stadt in großem Anfehen und galt für das Haupts 
bollwerk und die Vornauer * ‚Kanded,, Ihr Beſiher hatte 
ſich mit den. res — Briheren u 
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Verbindung geſetzt, die, weil ſie ihre, eigene, Freiheit und 
Urabhaͤngigkeit san Die Erhaltung dieſer Stadt geknüpft {as 
ben, ihre Contingente an  bewaffueren Mauuſchaften und 
Huͤlfsgeldern dahin ſchickten, um dieſen Schluͤſſel des Lau⸗ 
des ſicher zu ſtellen uud mit hinreichenden Streitmitteln zu 
yerfehen- Sogar eine: Abtheilung Preußen hatte die Bes. 
— der Stadt und Feſtung verſtärklkt. 
Da man einen Angriffe Boleslay's auf Hinterpommern 
— ſah, aber kaum erwartete, daß er Nakel, von wel⸗ 
chein fein Vater mit Verluſt hatte abziehen mälfen, 4) bes 
lagern werde, fo. war poumerſcher Seits beſchloſſen “worden, 
daß, waͤhrend Boleslav in das innere Land von Hinterpom⸗ 
mern eindringe, die Beſatzung von Nakel verheerende Züge 
in Polen bis Ungarn him; unternehmen folle, um jenen zu 
zwingen, in ſeine Erbſtagten zuruͤck zu eilen. Die Bevötkes 
rung: Nakels hatte nur neuerdings ‚ihren voͤlligen Beitritt 
zur; katholiſchen Religion erklaͤrt, und dadurch die Rache 
Voleslav vor der Hand entwaffnet. Dieſen aͤußern ‚Schein 
der Treue, ſollte die Stadt auch jetzt bewahren und alle 
Merlzeichen eines voͤlligen Abfalles ſo lange vermeiden, bis, 
Boleslav ſich in Hinterpommern vertieft haben würde, 5) . 
Diefer Plan hatte den Fehler, daß er ſich auf unriche 
tige Voraus ſetzungen gründete, Deun Bpledlav war, zu vors 
TERFEE | ven ie TE ig 
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ſichtig/ um ſeine Staaten BIER zu ſtellen, mad: zu Mug, mi 
ſich von dern aͤußern Scheine des Herren von Nakel ranfcen 
zu laſſen, und er beſchloß grade auf dieſe Stadt, welche 
das Auſehen eines Bundesortes erhalten hatte, zuüerſt loszu⸗ 
gehen. Die Legende erzählt, daß, als er das Heer von 
Kruſchwitz abführen weilte, ein ſchoͤner Juͤngling ploͤtzlich 
auf der Spitze der dortigen Kirche des heil. Vitus erſchienen 
ſey, der durch ſeinen Glanz die Aufmerkſamkeit des ganzen 
Heeres auf ſich gezogen habe. Als das Lager aufbrach, ſey 
er vor dem Heere bis Nakel hergeſchritten und habe einen 
goldenen Apfel, den er in der Hand trug, in die Stadt ges 
ſchleudert, zum Zeichen, daß die Polen die Stadt erobern 
würden und fey verſchwunden. 6) Erzählungen diefer Art 
finden fi) aus jenen Zeiten viele... 

Der Herzog und das Heer ‚ durch das vermeintliche 
Wunderzeichen,. oder durch fonft ein Blendwerk, oder gute 
Vorbedeutuug ermuntert, ‚unternahmen die Belagerung mit 
Eifer und Nachdruck. Der Herzog ließ Mauerbrecher, 
Sturmbloͤcke und andere Kriegsmaſchienen auruͤcken und nach 
und nach die vorzuͤglichſten Werke der Stadt und deftuing 
beſchaͤdigen, oder niederſtuͤrzen. Da die Beſatzung und die 
Einwohner der Stadt endlich zu beſorgen anfingen, daß, went 
der Herzog einen nachdruͤchlichen Sturm unternehme, ſie ie 
unterliegen koͤnnten, fi aber nicht deu ‚Folgen einer ge: 
waltfamen Eroberung ausfeßen wollten, jedoch noch keines⸗ 
weged geneigt waren, Stadt und Zeitung jü Mergeben, 
weik-die ‚hinterpommerfchen Herrn ihnen zu Huͤlfe zu kom⸗ 
* — vn, 2 ſo messen: ſie — an den 
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Herzog und erbaten funfzehn Tage Waffenruhe, damit ſie 
waͤhreud dieſer Zeit den verſprochenen Beiſtand ihrer hinter⸗ 
pommerſchen Freiherrn nachſuchen koͤnuten. Sollte binnen 
dieſer Zeitfriſt nicht der Entſatz eintreffen: ſo verſprachen ſie 
Stadt nuud Feſtung zu uͤberliefetn. Der Herzog bewilligte 
dieſen Antrag und die Feindſeligkeiten wurden augenblicklich 
eingeſtellt. Es laͤßt ſich daraus ſchließen, daß: Boleslav, 
ver win unternehmender und rafcher Krieger war, die Ers 
oberung -diefes Platzes mit ſtuͤrmender 2” noc) für miß- 
rich ‚erkannte, er 


Der Befehlshaber der Stadt und Feſtung fendete for 
gleich Eibothen an feine hinterpommerſchen Freunde, welche 
ihre Hülfsſcharen verſammelt hatten und zum Entſatz Nas 
kels ſich bereits in Bewegung feßsten, und ließ ihnen vors 
fielfen, , in welcher gefährlichen Lage der Pak ſich befinde 
und welche Verabredungen mit Boleslav getroffen wären, 
Dieſe hinterpommerſchen Sreiheren erhoben darüber großen 
Laͤrm; ME; äußerten fi) Beftürzung und allgemeiner Unwille, 
daß eine, zu ihrer Sicherheit ſo noͤthige und unentbehrliche, 
Stadt bei laͤngerer Zoͤgerung der Hülfe in die Haͤnde der 
Polen kommen und dieſen das Uebergewicht geben ſolle, 
dergeſtalt, daß wen dieſe Hauptſtadt erobert ſey, ihre eigene 
ſchimpfliche Unterjochung folgen muͤſſe.“ Sie ſendeten daher 
die Bothſchafter mit der Verſi ichetung zuruͤck, daß noch vor 


-merbniae subsidium tanto tempore :prasstitum non essen, 
m — IV. p.396. Unter principes, ‚oder primores oder 

proceres verſtehe ich durchweg die Freiberrn und großen Land: 

befiser. Der ältere Boguphalus p. 45. ſagt: Treugas - petunt 
71 per qguousgus Prikps Peneranorum proteres. con- 
oT galans en requmaptip wursumurg „isisi Baueiwmaygand 
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ven funfzehnten Tage die hinterpommerſche Macht zur 
Befreiung Nakels anfommen werde. 8) 

Der erwahnte Befehlshaber Nakels wird ein princeps 
oder Hauptmann der Pommern und Preußen genannt, 
man würde aber fehr. isven, wenn man dabei an einen Herz 
309 von Hinterpommern denfen wolle. Er iſt fein anderer, 
als der Herr von Nakel, unter deßen Befehl wahrend der 
Delagerung die zur Verfiärfung gefandten pommerſcheu und 
preußischen KHülfsfcharen getveren waren. Wahrſcheinlich 
hat Kantzow 14) in dieſem princeps feinen Herzog 
Schwantibor gefehen, „auff deffen Beger, wie er 
fagt, Boleslav Nakel belegert habe,“ was an fid) eine 
wilde Unwahrfcheintichkeit if. Der, Unfinn erreicht aber 
fein volled Maß dadurch, daß Kangow hernach den Fürften 
von Hinterpommern, Schwantibor gegen die Polen bei 





: u; 

8) In hune modum inmdneiis concessis ab oppugnatione 
eastri ct oppidi cessatum est et nuncii a Principe Pomera- 
norum et Pruthenorum missi cum festinatione, eos jam 
paratos er in armis congregatos, laturos obsessis suflragi- 
um, conveniunt, in guanto versentur periculo edicnnt et 
quae cum Boleslao de dedenda urbe et casıro, ni illis 
tempestiva proveniat snbventiio, pacta inierunt, ex ordine 
declarant, magnus illico rumor, fremitus et indignatio 
apud Pomeranos coorta est, quod urbem et munitiunem 
tam utilem et necessariam in hostinm potestatem deveu- 
ınram, ni feraturauxilinm, agnovissent, quaamissa, mul- 
ta de suis commodis detmahenda er Polonis adjicienda 
opinabautur, Accedebat ad indignationis cumulum, quod 
oppidam Nakiel ea tempestate capitalis principalisqne 
urbs apud Pomeranos habebatur, qua adempta, se grave 
dispendiumet dedecus, Metropoli suaexnti, snbiruros que· 


zebantur. Diugoss IV. p. 395, 14) Kautzow I. p. 80. Su. 
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Makel fechten und ihn mit vielen Edelleuten von denſelben 
erfchlagen läßt. Dem Herrn von Nakel wird der Titel 
Priucepd bier in eben dem Sinne beigelegt, ald die übrie 
gen Schloß: und Laudbefiger, welche mit ihm in Verbin 
dung fanden, Principes beißen, und deshalb wird auch 
Nakel unſtreitig eine urbs principalis, eine freiberrliche 
Stadt, genannt, weil fie das Eigentbum eines princeps ober 
Freiherrn war. Denn daß ſich Diugoß eine Tautologie er: 
laubt hätte, iſt ſchwerlich zu erweiſen. 

Die Verbindung der hinterpommerſchen Freiherrn und 
der preußiſchen Herrn hatte dieſelben Fehler, welche Con— 
foͤderationen der großen Landbeſitzer zu haben pflegen, Man: 
gel an Zuſammenhang, Langſamkeit, Unentfchlogenheit und 
ſchlechte Leitung. Es wird viel gefprochen, wenig audges 
macht, noch weniger gehandelt. Preußen und Porumern 
batten, wie oben erwähnt, Convente gehalten und faft 
drei Jahr lang Zeit gehabt, einen ſichern Plan zu erdenten, 
ihre Unabhängigkeit zu verfechten. Allein die einzige Unters 
nehmung nach Mafovien, welche einen Eutſchluß zeigte, 
ward fcblecht geleitet und ungluͤcklich geendet. Auch jet, 
da die Vormauer Hinterpommerns hart bedrängt ift, haben 
bie Sreiheren zwar ihre Mannfchaften ausgeräftet und zum 
Marjche vorbereitet, allein einer wartet auf den andern, jes 
der glaubt, Nakel werde der Hilfe nicht bevürftig feyn, 
und fich bis zum Winter vertdeidigen, wo Boleslav von 
ferbft nach Gnefen zurück geben werde. Inzwiſchen erfchallt 
die Schredensnachricht, daß Nakel dem Falle nabe und in 
funfzebn Tagen verloren fey, wenn fein Entfaß anlange. 
Da fühlen fie endlich die Nothweudigkeit, zur Sache zu 
ſchreiten, ſchreien und laͤrmen, machen ſich Vorwuͤrfe, daß 
nicht fruͤher das Werk angegriffen worden, raffen eiligſt 


u 479 — 


ihre Streitmittel zufammen, ur Naßel zu. retten, und ſchwoͤ⸗ 
ren, entweder für da6 Vaterland zu ſterben, oder den Sieg 
über die Polen zu erringen. 9) 

Die Hinterponmern-hattem nach dem Berichte des Zeit⸗ 
genoffen 10) 40,000 Mann ır) auf die Weine gebracht, das 
von die Hälfte hingereicht haben würde, den Sieg zu ers 
fechten, wären fie geübte Soldaten. gewefen. Allein diefe 
Maſſe beffand, nut dem Meinften Theife nach, aus dem Adel 
und deffen Gefölge, die übrigen wären Bauern und junge 
Leute, die nie fich mit dem Feinde gefchlagen hatten. Die 
Freiherrn fetten felbft auf dieſes Heer Bein Vertrauen und 
dachten darauf, mehr durch Liſt und Weberrefchung, als durch 
eine ordentliche Schlacht ihren Zweck zu erreichen. Weil der 
größte Theil der feute zu Fuße war, fo ließen auch die Freiherrn 
umd ihr berittene® Gefolge ſaͤmmtlich die Pferde zurücd, um 
theild durch diefe Gleichſtellung dem gemeinen Manne. gröfs 
feren Muth einzuflößen, theils zu verhüten, daß das Wiehern 
der Pferde ihre Ammährung den Polen verrathe, Diefe Maß: 
regel zeigte fich im Erfolge höchit nachtheilig. Sie raubte 
den Pommern den Vortbeil, bei ihrem erften Ericheinen in 
die Polen einzubauen, und nach verlorener Schlacht ihr Fuß— 
volk gegen die polnifche Neiterei zu decken, welche durchaus 
‚ Fein Gegengewicht fand und ungehindert die Pommern nies 
dermeteln konnte. 

ALS fie in der Gegend von Nakel angefommen waren, 





9) Tunc vero Pomerani andita legacione stupefacti cons 
jurant in simul velle se pro patria mori, vel victoriant 
coutra Polonos adipisci Martin. Gall p. 9. 10) Martiu 
Gall. p. 96. Anonym. p. 31. ı2) Dlugoss. IV. p. 395 
fagt gar 50,000 Mann. | | 
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brachen. fie um · Mitternacht aus ihrem letzten Lager auf, 
zogen durch Waͤlder und verwachſene Gegenden und vermie⸗ 
den die Fuhrſtraßen und offenen Felder, um von den ausge⸗ 
ſtellten Wachen nicht vor der Zeit entdeckt zu werden, Wirk⸗ 
lich täufchten fie-durch Umgehung die Ausfpäher und kamen 
am Tage des ‚heiligen Laurentius, der bei ‚den Polen im 
großem Anſehen ftand,:den 20. Auguſt 1113 vor Nakel an, 
ohne daß fie vorher ‚bemerkt. waren. Sie würden, hatten fie, 
den Schrecfen, welchen ihre plögliche Erſcheinung erregte, 
benußend, mit Schnelligkeit angegriffen, ohne Zweifel die 
Polen gefchlagen ‚haben. 12) Allein Mangel an .Reiterei, 
Srdnung, Entfchloffenpeit und Uebung verurfachten ihr Bers 
derben. 

Die Polen, dad Feft des heiligen Laurentius feiernd, 
wohnten mit ihrem Herzoge nnbewaffnet grade der Meile 
bei und empfirgen den Segen bed Priefterö, ald die Uns 
kunft ded pommserjchen Heeres Schreden, Verwirrung und 
Gefchrei verbreitete. Ein Theil der Mannjchaften war aufs 
gezogen, die Wege zu beobachten und Erfundigungen ber 
den Feind einzuziehen, ein anderer Theil haste ſich entfernt, 
um Lebensmittel und Fütterung in das Lager zu ſchaffen. 13) 
Um fo größer war die Beftürzung der übrigen Polen, wels 
ce mitten im Gottesdienfte fich von Feinde uberrafcht 
fahen. Sie liefen aud einander, flürzten in ihre Zelte, ers 
griffen die Waffen und ftellten jich mit wilden Getuͤmmel 
in Schlachtordnung. Sie fanden aber Zeit, fih von ihrem 
Schreden zu erhohlen, da die Pommern nicht augriffsweife 





ı2) Apparebat is insperatus adventus Pomeranos extemplo 
fore victores, si eadem celeritate, qua coeperant, Boles- 
laum invasissent, Dlugoss, IV. p. 396. 15) Martin Gall. 


p- 96. Auonym. p. 51. 
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zu Werke gingen, fondern auf einem mwohlgelegenen Plage, 
den fie eingenommen hatten, ſich verfchanzten. Sie zogen 
in aller Eile vorn und zu beiden Seiten einen Graben und 
Wall und pflanzten darauf gefpißte, und an den Enden in 
Feuer gehärtere, Palifaden, welche ihrem Heere zwar vor: 
trefflichen Schuß gegen Angriffe verfchafften, welche fie aber 
nicht hätten abwarten follen. Diefe unzeitige Vorfichtss 
maßregel gewährte den Polen den Vortheil, daß fie zur Bes 
finnung kommen, fi) fammeln, fich in Ordnung ftellen und 
einen planmäßigen Angriff entwerfen Fonnten, 14) 

Boleslav ließ bei den Belagerungswerkzeugen und dem 
Gepaͤcke hinreichende Bedeckung zuräd, theilte dad Heer in 
zwei Haufen, übergab den einen feinem Großfeldherrn Scars 
bimir und flellte fich ſelbſt an die Spitze des andern. 
Während Scarbimir, welcher ven Auftrag hatte, auf der 
entgegengefeßten Seite anzugreifen, den Feinde in den Ruͤk— 
fen zu kommen fuchte, rüdte der Herzog grade auf die 
Palifadenverfehanzung von vorn los. Er fand diefe bereits 
ſtark befejtigt und haltbar. Quer durc) die Palifaden ftarrs 
ten furchtbar die Speere und Lanzen, welche, mit den Griffs 
Enden unter fpigem Winkel in die Erde geheftet, die Vers 
theidigungslinie verftärkten. Dahinter ftanden die Pommern 
mit ihren Bogen, auf welche fie das meifte Vertrauen ſetz⸗ 
ten, im Anfchlage, um mit einem Pfeilregen den anrüdens 
den Feind zu begrüßen, 

Der Herzog ließ, um nicht vergeblich Leute zu opfern, 
fein Heer einige Zeit Halt machen, oder Spiegelfechterei treis 
ben, bis Scarbimir die feindliche Stellung im Nücken 
angriff. Diefer fand weniger Schwierigkeiten, weil der. 





14) Dlugoss. IV, p. 596 
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Adel und die verfuchten Kriegemänner ſich voran geftelle 
hatten und dem Herzoge Boleslav die Stirn boten, die 
jungen, unerfahrenen Leute aber, die weder wahren Muth, 
noch Gefhidlichfeit hatten, hinten fianden und leicht zuruͤck⸗ 
gefchlagen wurden. So bald das Schlachtgefchrei von jener 
Seite erſcholl, drang auch der Herzog von vorn ein. Hier 
Teifteten die Pommern Anfangs tapfern Widerfiand und mebs 
rere ausgezeichnete Hauptleute der Polen, befonders viele 
Pferde, wurden von den Lanzen und Speeren der Pommern 
niedergeftochen. Allein da diefe bereits von hinten bedrängt 
wurden, fo geriethen fie in Unordnung. Alsbald ward die 
Verfchanzung von allen Seiten erftürmt und unter der vers 
worrenen, zufammen gedrängten Maſſe ein fchredliches Blut⸗ 
bad angerichtet. Die polnifche Reiterei, weldye ungehindert 
über diejenigen, welche fich durchgefchlagen hatten und durch 
die Flucht zu entkommen fuchten, berftürzte, vollendete die 
Niederlage. Viele der Fliehenden wurden in Suͤmpfe und 
Seen gefprengt und verfanfen. Mehrere Zaufende wurden 
gefangen und nach Polen geführt, wo fie ſich fpaterhin 
durch Geld Iosfauften. 15) Die Pommern felbft gaben 
ihren WVerluft zu 27,000 Mann an. 16) Von den Polen 
waren auch eine anfehnliche Menge gefallen. Daß aber, 
wie Martin 17) binzufügt, die Polen noch nicht 1000 Wann 
ſtark in der Schlacht gewefen wären, wird ihm fchwerlich 
jemand glauben, ungeachtet diefer Geiftliche für die Wahrs 
heit feined Berichts Gott und den heiligen Laurentius, 
durch deßen Fürbitte dad Blutbad angerichtet fey, zu Zeus 
gen anruft und ſich auf die Ausfagen derer bezieht, welche 





15) Boguphal, p. 85. 16) Martin Gall, p. 96. ı7) Martin 
Gall, L. c. 


ver Schlacht ſelbſt beigewoßnt hatten. Die Geifttichkeit 
hatte damald noch immer Wunder nöthig, um den Einfluß 
und die Wichtigkeit der Heiligen, in deren Zahl verfegt zu 
werben ihr allgemeiner Ehrgeiz war, handgreiflich zu machen, 

Bon dem 40,000 Mann ftarken Heere entrannen kaum 
10,000 dem Berderben, 18) Damit durch die Leichname 
die Luft nicht verpeftet werde, wurden fie, wie berichtet 
wird, 19) in einen Haufen zufammen getragen und mit 
Sande überfehütter. Der hierdurch gebildete Hügel diente 
lange Zeit zum Andenken einer der größten Anftrengungen, 
weiche die Hinterpommern mit ihren Verbündeten, den 
Preuffen, machten, um ihr Vaterland gegen polnifche 
Herrfchaft zu fichern und die heidnifche Freiheit gegen chrifts 
lihen Gehorfam zu retten. Die Polen fchrieben den Sieg 
der Beihülfe des heil. Laurentius zu, an deßen Feft das 
Andenken diefer Schlacht Tange Zeit in Polen geknüpft blieb. 

Kantzow, weldyer den Verluft der Pommern auf 40,000 
Mann ſetzt 20) und hierin dem Dlugoß folgt, 21) fügt, wie 





ı8) Martin Gall. p. 96, Dieſer Schriftſteller, obgleich Zeltge⸗ 
noße Boleslav's, erzählt doc die pommerſchen Begebenheiten 
verworten, Er erwähnt unmittelber vor der Befchreibung der 
Schlacht bei Nakel, in welher er die Pommern 40,000 Mann - 
ſtark ausgiebt, eines andern Treffens, das ebenfalls am Tage 
Laureutii vorgefalen feyn foll, in welchem aber nur 29,000 
Mann Pommern fohten. Wahrfheinlih iſt mit dem letztern 
Treffen jener nächtliche Ueberfall gemeint, den die Pommern 
bei Wielun 1108 zur Nadıtzeit unternahmen. Cromer de 
origine et rel. gest. Pol. p. 479. giebt nur 27,000 Getödtete 
und 2000 Gefangene in des Schlacht bei Natel an. Er bet 
Died aus der andern Erzählung Martins gefhöpft. 19) Dlu- 
.. . goss. IV, p. 398. 20) KangowI. * 8. 2) Dlugom, * 
P. 386. 
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erwähnt, die unfinnige Nachricht bei, daß Suantober, 
Fürft in Hinterpommern fammt vielen Edelleuten hiebei ers 
fchlagen fey,’’ ungeachtet er zuvor erflärt hat, „daß Boles⸗ 
Iad Nakel auf Begehren Suantobor’s belagert habe, 
Diefe ungereimten Nachrichten vermehrt er durch den Zus 
fat: Suantobor babe zwei Söhne Suantopolf und 
Bogislav nachgelaffen, welche von den polnifchen Herzoge 
bezwungen wären, doch habe diefer nach Unterwerfung Hin= 
terpommernd, die Ponmern durch Gefälligkeit verbinden 
wollen und dem Suantopolk dad Haus Nakel fammt 
andern gewonnenen Städten und Landfchaften wieder geges 
ben. Das Letztere fchreibt ihm Micralius glaubig nach. 22) 
Wie es fich mit der Sache verhalte, wird im naͤchſten Kas 
pitel dargelegt werben. 

Nach der fürchterlichen Niederlage, welche die Pom— 
mern erlitten hatten, ergaben fich ſogleich Stadt und Feftung 
Nakel, deren Befagung, ohne einen Ausfall zu machen, 
den Ausgang der Schlacht. ruhig abgewartet hatte. Die 
Vernichtung des Heered und der Fall Nakels brachte and) 
ſechs andere benachbarte Städte von Hinterpommern auf 
Friedensgedanken; fie fendeten Bothfchafter an den Herzog 
und übergaben fich und ihre Feſtungswerke ohne Bedingung 
und Vorbehalt. 23) Martinus Gallus 24) nennt diefe Städte 
bloß fefte Schlößer. Keiner der Schriftftellee macht aber 
diefelben namhaft. Da fie die eigentlichen Feftungen des 


22) Mieräliud 2 B. p. 146. 235) Traxit et haec clades in 
Pomeranos tunc edita sex alia oppida viciniora in simi- 
lem ‚ deditionem. Strage enim suorum audita, missis 
nunciis, se suaque oppida er munitiones in ditionem Bo- 
leslai et Polouorum plenarie dederunt. Dlugoss. IV. 
p: 898- 24) Martin Gall. p. 97. 


Landed waren, fo find vermutlich darunter: Uscie, 
Ezarnlow, Wielun, Wiffegrad, Bütow und 
Danzig gemeint. Wielun war zwar erft im Jahre 110g 
von Boleslav wiedererobert und befeßt worden. Allein 
während feiner Kriege mit Heinrich V. und den, Böhmen 
hatten wahrfcheinlich die Hinterpommern diefe Feſtung aufs 
neue genommen. 


23. Kap 


Boleslav Krzivouſti ſetzt feſt, daß fein Yommer fünftig 
Landesfeſtungen in Händen behalte, und übergiebt 1113 
die eroberten fieben Feſtungen ſammt den zugehörigen Landſchaf- 
ten dem polnifden Freiherrn und Neihsratbe Suantopolf 
zu Lehn. Diefer wird polnifher Lehnsherzog von Hin 
teryommern. Boleslav führt im Zabre 1114 und 1115 Kriege 
in Böhmen und Prensen, richtet 1116 feinen zurüdgelebrten Bru⸗ 
der Shignev hin, fellt Bußübungen deswegen an und bleibt 
unthitig big zum Jahre 1118. 


Miewohl Herzog Wladislav Herrmann im Jahre 1091, 
wie oben erwaͤhnt iſt, ſaͤmmtliche feſte Plaͤtze Hinterpom⸗ 
merns der Gewalt der eingeborenen Freiherrn entzogen und 
einen Theil derſelben voͤllig zerſtoͤrt, die uͤbrigen Hauptfeſten 
des Landes aber polniſchen Großen zu Lehn uͤbertragen 
hatte: fo war doch ſchon nach einem Jahre von dieſer Maß: 
regelsabgewicher worden. . Vermuthlich waren bie, Herrn 
von Nakel und Czarnkow, welche fich durch den Aufs 
fand vom Jahre 1092 ihrer Burgen und Staͤdte wieder be: 
mächtig” hatten in dem Beſitze derfelben gebfieben, ‚doch in 
der Form polnifcher gehnsträger;. ‚wenigfiend hatten 


der Herr von Nakel die Oberherrfchaft Wladislavs anerkannt. 
Spaͤterhin hatte Boleslav Krzivouſti ſelbſt, wie dad Beis 
fpiet ded Gnewomir lehrt, pommerſche Freiherru wicht 
bloß im Beſitz ihrer Scylöffer und Städte gelaffen, fündern 
fie noch mit neuen Beſitzungeü belehnt, in der Abficht, fie 
hierdurch zu gewinnen und zu trenerem Gehorfam gegen ſich 
zu verpflichten, Die Erfahrung Ichrte aber,.daß diefed vers 
führerifche Mittel, Unterwürfigkeit zu erfaufen, feine bieis 
bende Wirkung habe, und daß, jo bald die polnifche Macht 
anderweitig befchäftigt war, die pommerfchen Sreiherrn grade 
im Beſitze ihrer Burgen und Städte und ihrer vermehrien 
Güter Reig und Mittel fanden, -did Fahne des Aufruhrs zu 
erheben und ganz Hinterpommern von Polen ee 
machen. 

Boleslav Kızivonfti befchloß daber, Fünftig weder 
Nakel, noc die übrigen feftenStädte undSchlöäfe 
fer Hiuterpommerns in der Gewalt ber eingebotrs 
nen pommerfchen Sreibherrn zu lafien, fondern 
fie, wie fein Vater, Wladislav Herrmann bereitd gethan 
hatte, in polnifche Hände zu geben. ı) 

Er.wollte aber hiebei die Fehler vermeiden, welche fein 
Vater dadurch gemacht zu haben ſchien, daß er:viele Por 
fen mit Lehngürern und :Schlöffern in Hinterpommern be⸗ 
lehnt hatte, von denen. einer fo große Macht harte, daß 
er eine entſtehende Empörung der Eingebornen hemmen, oder 
unterdrüden. konnte, Es hatte. ſich auch Feine. zuſammen⸗ 
haltende Eintracht unter dieſen polnifchen Lehnstraͤgern ges 


— so 





2). Beine Nakel et lie urbes, quas Pomerani ex largitate 
Boleshhi Tegebäut, decretnm fuerat, nunquam * ipsos 


repi *t tueri debere. Boguphal. p. 35. 
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zeigt, welche vereinigt, wohl ein kraͤftiges Gegengewicht ges 
gen den mißvergnügten eingebornen Adel hätten bilden 
fönnen. Denn bei dem Ießten, durch Gnewomir geleites 
ten, Aufftande hatten manche der polnifchen Lehnträger, um 
nicht von Land und Leuten gejagt zu werden, fich fogar an 
die Empörer angefchloffen und die übrigen, zu ſchwach, um 
allein Widerftand zu leiften, hatten die Flucht ergreifen 
müffen. 

Um ähnliche Folgen zu — faßte er den Ent⸗ 
ſchluß, die jetzt eroberten ſieben Feſtungen und Staͤdte 
nebſt dem zugehörigen Lande einem einzigen Polen 
anzuvertrauen und durch diefe Vereinigung der Landes 
feften und Streitmittel in der, Hand dieſes Einzigen die 
Landeseingebornen ohnmächrig zu machen. Er wählte dazu 
den Freiherrn Suantopolf, einen der polnifchen Reichs— 
räthe, der in Pommern bereitd einheimifcy war, und felbft 
ein Pommer polniſchen Geſchlechts genannt wird, unflreitig, 
weil ihn Wladislav im Fahre 1093 mit Lehngütern in Hins 
terpommern bereitd verfehen hatte, Dieſer Suantopolk 
hatte ſtets die Parthei des Herzogd mir Eifer unterftügr 
und vertheitigt und war einer der angefehenftien Männer 
von Polen. Er zeichnete ſich eben fo wohl durch den Glanz 
feines Gefchlechtd und dur Reichthum aus, ald durch Ges 
ſchicklichkeit, Thatkraft und Treue. Er ftammte aus dem 
Haufe der Gryphen, einer uralten Familie Polens, war 
beredt und tapfer und hatte durch Nechtichaffenheit, ver- 
dienftliche Handlungen, Kriegserfahrenheit und Proben be 
Murhes in vielem Gefechten die Liebe und Dankbarkeit des 
Herzogs gewonnen. 

Dieſen Suantopolk übertrug er Naker umd 
die ſechs andern, neuerdings eingenommenen, Städte 
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zu Lehn, uuter der Bedingung, baß er fie verwahren, im 
feinem Namen regieren und ihm, dem Herzoge, mit Guuſt 
hold und zugethan bleiben, ihm auch als treuer Lehnsmaun 
dienen und feine Feftungen jederzeit öffnen folle. Der Her: 
309 felte in diefen Mann unbefchränftes Vertrauen, und 
hielt für unmöglich, daß in dem wadern nnd geprüften 
Sprößling eines fo edeln Stammes, in welchem fich vortreffe 
liche Eigenfihaften mit edeln Handlungen vereinigten, das 
Gift der Falſchheit und des Wanfelmuched fi) ausbreiten 
fünnten, 2) 

Der ungenannte Sammler 3) bei Sommeröberg nennt 





2) Castrum autem Nakiel er oppida sibi tunc dedita Boles- 
laus Dux Suantopelconi Daroni et Consiliario suo, uni ex 
Poloniae Primoribas enixius partes adjnvanıe (3) intutelam 
et zuberuationem suo nomine teneuda lavorabiliter, spe- 
raus cum sibi er Reguo suo purum et ſidum fore, conces» 
sit. Praestabat enim caeteris non tam generis nobilitate 
et divitiarum opulentia, quam dexteritäte, factis et fide, 

' Nam et generis illi origo ex domo Griphonum, familia 
yeteri Polpnicge gentis, liugua promptus et wanu, pluri- 
bus se probitatis et virtutum meritis, ipsa quoque dimi- 
candi et militaris disciplinae peritia in frequentibus cer- 
taminibus et pugnis Boleslao Polonorum Duci charum 
gratumque effecerat, Nec fraudis et suspicionis venenum 
in tamı generosa et prabata propagine poterat praesumi, 
in quam plurimae bonae actiones et artes notabantur con- 
curissn Dlugoss. IV. p. 398. Mathias von Michow IIT. 
©, 15. fagt: Suatopolconi, uni ex Satrapis et consiliariis 

‚. Poloniae. Comer p: 489, Suentopelcum, unum de .proceri- 
Dus et consiliarüis suis, 3) Nam castrum Nakel, ubi fac- 

tum est illud grande prelium supradictum, unde quoquo 
Polonis plurima facta suntdamna, Boleslaus cuidam Pome- 
rano sui generis Swatoplek nömine commiserat cum aliis 
castellis viciuis quam pluribus sub tali pacto, quod sibi 


diefen Suantopolf einen Pommer polnifcher Nation, 
welches nicht? anders fagen will, ald daß derfelbe für eis 
nen Pommer galt, oder in Pommern eingebürgert, - doch 
ein geborner Pole war. 3) Geit zwanzig Jahren waren 
polnifche Magnaten in Hinterpommern mit Ländereien bes 
lehnt und dort anfaßig geweſen; mehrere derfelben aber, die 
dem Herzoge von Polen nicht ungetren werden wollten, in 
der Empörung vom Jahre 1108 dur) Gnewomir und 
feinen Auhang aus ihren Befigungen vertrieben worden. 
Diefe nahmen, wie oben erwähnt, 4) zu Boleslav Krzivoufti 
ihre Zuflucht und ed laͤßt fich erwarten, daß diefe treuen 
Anhänger ihm in den Kriegen gegen die Pommern, gegen 
Heinrich V. und die Böhmen nügliche Dienfte geleiftet has 
ben. Zu diefen aus Hinterpommern aus ihren Lehngütern 
vertriebenen Polen gehörte unftreitig aud) Suantopolk, der, 
weil. er feit Ianger Zeit nad) Hinterpommern verpflanzt, dort 
anfaßig gewefen und eingebürgert war, allerdings ein Pommes 
mer genannt werden konnte. Daß der Compilator nicht 
einen der wirklich eingeboruen pommerſchen Sreiherrn babe 
bezeichnen koͤnnen und wollen, geht aus dem Beiſatz: von 
polnifcher Abkunft 5) deutlich hervor. E3 würde aud) 
dem Grundfage, welchen Boleslav bei der neuen Vers 





deberet inde servire semperque fortalitia hnjusmodi dein- 
ceps esse aperta. Sed Suantoplok pactum non tenuit, quin 
pocius sicur hostis’frequenter se opposuit Boleslao er suis. 
Anonym. ap Sommersb. II. p. 36. Man fünnte dag sui ge- 
neris auch überfegen, von feiner Verwandſchaft, feineg Ge: 
ſchlechts, was denn aber doch auf eins binaus laufen würde, 
Er müßte dann ebenfalls ein Pole feyn. 4) Kap. 19 in diefem 
aten Bude. 5) sui generis vom Gefhlehte oder der Nation 
bes Herzogs, d. i. ein Pole. 


waltung Hinterpommerns aufftellte, feinem Landeseins 
gebornen die fejten Burgen und Städte weiter 
anzupdertrauen, ſchnurſtracks entgegen gebandelt gewes 
fen ſeyn, wäre Suantopolk, dem Boleslav fo weitläufige 
Lehngüter übertrug, ein eingeborner Pommer geweſen. Bos 
leslav würde dann einen Fehler gemacht haben, den er verz 
meiden wollte, welched anzunehmen, ungereimt iſt. 

Auf der andern Seite forderten Gerechtigkeit umd Bil: 
Iigkeit, daß Boleslav Krzivouſti bei Belegung der eroberten 
Plaͤtze und Landfchaften Hinterpommernd auf einen Mann 
Ruͤckſicht nahm, welcher wegen Anhanglichkeit an ihn ans 
feinen hinterpommerſchen Gütern war vertrieben worden, 
Daffelbe ward durch die Staatöflugheit geboten. Deun ein 
Marin, welcher Iauge Zeit in Poumern gewohnt, dort Lehn⸗ 
güter verwaltet, die vorzüglichften Perfonen, die befoudern 
Umftäude und Verhaltniffe ded Landes und den Charakter 
feiner Einwohner kennen gelernt und Freunde fich erworben 
hatte, war weir ınehr geeignet, die befondere Regierung des 
Landes zu führen und die Einwohner zu beruhigen und zus 
frieven zu fielen, als ein in Pommern ganz fremder Pole, 
der, wegen AUnbefanntfihaft mit den Sitten und Cinriche 
tungen des Landes, durch Miggriffe und Anwendung fals 
[her Maßregeln Teicht neue Gährungen und Empörungen 
veranlaffen Fonnte, | | 

Es fieht daher die Nachricht des Ungehannten mit ber 
Abfchilderung, welche Diugeß von Suautopolk giebt, 
in feinem Widerfpruche. Diefer war ein polnifcher Freiherr, 
hatte Sig und Stimme im polnifchen Senare, 6) hatte ums 
ftreitig als folcher auch die polnischen Reichstage befucht, 


6) consiliarius. 
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und auf denſelben Pommern vertreten, waͤhrend er fruͤher 
dort angeſtellt war. Er erhielt jetzt eine viel ausgedehntere 
Herrſchaft, welche ihm das Uebergewicht uͤber den ganzen 
inlaͤndiſchen Adel und ſelbſt uͤber die polniſchen Vaſallen, 
die etwa noch neben ihm ihre Lehnguͤter behalten hatten, 
verſchaffen mußte. Er ward der Woiwode Hinterpommerns, 
daher er auch von Dlugoß 7) dux oder Herzog von 
Pommern genannt wird. Dieſer Schriftſteller, Prinzen⸗ 
erzieher am Hofe Kaſimirs II, geheimer Rath und Staats⸗ 
mann, wie er denn als ſolcher zu mehrern Geſandtſchaften 
gebraucht wurde, konnte aus den beſten Quellen ſchoͤpfen 
und iſt über dieſe Zeiten bis zum Jahre 1121 vollſtaͤndig 
unterrichtet, ſo daß man nicht auſtehen wuͤrde, ob man ihm, 
oder dein ungenannten Compilator den Vorzug geben müßte, 
wenn zwifchen beiden ein wirkticher Widerſpruch jtatt faͤnde. 
Allein dieſer iſt bloß ei and durch den Beifa von 
ſelbſt gehoben. 


Mit diefer Erflärung find die einheimifchen Schrifts 
fteller nicht auszujöhnen. Kantomw 8) und Eidfiet 9) 
welche einmal einen Herzog Suantobor gefchaffen hatten, 
mußten, um den Stammbaum der pommerſchen Herzöge 
nicht gleich bei der Wurzel abzubrechen, aud) für Söhne 
degelben forgen und machen diefen Suantopolk nebft 
drei, andern, Bogislaf, Wartislav und Ratibor dazu. 
Inzwiſchen iſt von Eickſtet ehrlich genug zu geſtehen, daß 
die alten Pommern darüber Feine fchriftliche Nachrichten 
ben. Nachkommen hinterlaſſen haͤtten und der Ruhm der 
Vorfahren in dem Waſſer der Vergeſſenheit unters 





7) IV. p. 414. 8) Kantzow I. p. 81. 9) Eickstet epitome. p..14. 
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gegangen fey. 10) Deffenungeachtet fchreibt Micraͤlius: „die 
polnijchen Geribenten vermeldeten, Daß nach gehaltener 
Schlacht Herzog Boleslaff Suantipolco, einem Polnis 
fihen Herrn von der Greiffen Gefchleht Nakel untergeben 
habe. Aber fie follen wiſſen, daß eben diefer Suantipolf 
unfer pommmerfcher Prinz ift, welchen nach gehaltener gros 
Ger Seldfchlacht und getroffenem Srieden dad Schloß Nakel 
mit ſechs andern Städten auf gewiffe Condition ift unters 
geben worden.” 11) Wie num Micräliud den pommerfchen 
Kanzler von Eickſtet und Kantzow bei Behauptung feines 
Gates vor Augen bat: fo bedienen fi) die folgenden Ges 
ſchichtsſchreiber Pommernd wiederum des Micrdliud zum 
Gewährsmanne, um. diefe neugefchaffene Ueberlieferung zu 
erhaͤrten. Da aber die Urquelle diefer Nachricht das Waſſer 
der Vergeßenheit ift, fo ift nicht zu erwarten, daß man und 
eine flüchtige Abfertigung vorwerfen werde, fondern bloß zu 
befürchten, man werde uns darüber tadeln, daß wir diejfer 
bodenlofen Nachrichten hier noch im Borbeigehen gedacht 
haben. 

Weil Boleslav Krzivouſti Hinterpommern jetzt in 
treue Haͤnde gegeben zu haben glaubte, miſchte er ſich in 
die böhmifchen Unruhen, um den gefluͤchteten Herzog Sobies— 
lav in ſein Erbtheil wieder einzuſetzen. Dies verwickelte 
ihn in einen Krieg, der ihn zwei Jahre 1114 und 1115 bes 
f&haftigte und in welhem auch Sbignev gegen ihn Fampfte, 


10) Isthaec enim majores nostri literis minime tradiderunt, 
. ‚sicut nec sua aliorumve praeclara facinora transmittere 
sustinnerunt, Itaque gloria illorum letheas, ut heri sulet, 
subivir aquas, Eiksıer epit. p. 14. 112) Mierdlin 2 2. 
p. 146, ey es 


Nach gefchloffenem Frieden unternahm er noch fm Winter 
1115 den feit zwei Jahren aufgefchobenen Zug gegen bie 
Preußen, um fie für den Beiftand zu firafen, den fie den 
Hinterpommmern bei allen Gelegenheiten und befonderd im 
letzten Kriege 1113 bei Nakel geleiftet hatten. Sie ließen 
ficy aber in fein Treffen ein; der Herzog verwüftete daher 
mit Feuer ihre Wohnungen und führte nebjt großen Heer— 
den Viehes viele gefangene Menſchen weg, die er in polni— 
fchen Dörfern, welche Iange Zeit die preußifchen hießen, 
in Polen anfiedelte, 12) 

Nach Beendigung diefer Unternehmungen bewilligte er 
1116. aud) feinem Bruder Sbigneb, dem alten Verbuͤn— 
beten der Pommern, die Nüdkehr in fein Vaterland ‚ ließ 
ihn aber, da er fich unvorfichtig betrug und noch nicht ges 
beffert fohien, auf Vorftellungen feiner Rathgeber, : noch in 
dernfelben Fahre 1116. ermorden. Gelbft der Großfeldherr 
Scarbimir, Palatin von Krafau, welcher den Sieg bei 
Nakel entfchieden, in allen Schlachten große Tapferkeit bes 
wiefen und bereit3 ein Auge verloren hatte, wurde, ald er 
den Verfuch machte, fich zu empören, im Sahre 1117 vols 
lends geblendet. Beide Gewaltthaten gereueten fogleich den 
Herzog, befonderd verurfachte ihm die Ermordung Sbignevs 
die heftigſten Gewiffensbiffe und quälte feine Seele fo hef— 
tig, daß er fich eine Zeitlang faft allen Staatsgefchaften zu 
entfchlagen ſchien. Er zerfloß in Thränen, 13) lag auf der 
Erde, genoß Waller und Brot, machte im Pilgerkleide 
MWallfahrten nad) Frankreich zu dem Klofter des heiligen Ae—⸗ 
gidius, wo er 14 Tage mit Gebet, Almofengeben und Buß 
übungen zubrachte, befuchte auf der Hinz und Herreiſe alle 


#2) Dlugoss. IV. p. 399. fg. 23) Anonym. p. 35 
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Domkirchen, Abteien und Kloͤſter, um feine Andacht zu ver⸗ 
richten, ging dann nach Ungarn, um au dem Grabe des 
heiligen Stephanus um Fürbitte zu flehen, wanderte aud) 
zu dem Grabe deö polnischen Echußherrn und Apoſtels, des 
heiligen Ndalberts'mit nacten Füßen, Thraͤuen und Ges 
beten, fang Bußpfalmen und Litaneien, veranlaßte die ganze 
Geiftlichkeit Polens durch Meffen, Gebete und Faſten Vers 
zeihung von Gott zu erflehen, theilte den Armen Almofen 
aus, vergeudere Reichthuͤmer an Kirchen und Priefterfchaft, 
und gebrauchte alle Bufubungen und Kaffeiungen, dur 
welche man damals glaubte, die Rache des Gewiffens und 
der Zorn Gottes verföhnen zu können. Diefe Befchäftiguns 
gen mit auswärtigen Haͤndeln und mit der Suͤhne feines 
eigenen Verbrechens hatten eine Zeit lang feinen Blicf von 
Pommern abgewender. Allein die unerwarteten Begebens 
beiten in Hinterpommern entriffen ihn endlich den geiftlichen 
Anfirenguugen für feine Seele und die Gnade ded Himmels, 
und Ienften ihn auf die irdifche Herrſchaft zuruͤck, vie 
plößlic) wieder fein Herz mit Ehrgeig erfüllte, 





24. Rap. 


Suantopolf entziebt fih dem Geborſam und verbindet ſich mit 
den Preufeu uud Weftpommern. Er wird im Sabre 1119 
von Boleelav in offener Schlacht befiegt und vom 8. September 
pis Weinchten defelben Jahres in Nakel belagert, worauf Boles— 
nv gegen eine Summe Geldes und das Verfprehen, daß Suan— 
topolk zu einer Uuterredung fih perfönlic ftellen wolle, 
nah Polen zurüd geht. 


Suantopolf gab ein Beifpiel, daß die Fürften uns 
weife handeln, wenn fie einem Unterthane fo große Güter 


und Macht anvertrauen, welche binreichen, dem Oberherrn 
den Gchorfam zu entziehen. Boleslav, ſechs und zwanzig 
Jahr alt, kannte unftreitig fein Gefchlecht zu wenig, um zu 
wiffen, daß je Hüger der Menfch ift, je ehrgeiziger und 
herrfchfüchtiger er in der Regel anzunehmen fey. Alle äußere 
Kennzeichen der Ehrlichkeit, bewiefene Rechtfchaffenheit, bes 
wahrte Treue und gezeigte Auhänglichfeit waren trüglich in 
einem Zeitalter, welches durch Bußübungen Mordthaten 
ausjühnen zu können glaubte und Mangel an folchen reinen, 
fittlichen Orundfägen litt, die in Folge firenger Weiheit 
deutlich begriffen und eben dadurch fähig werden, die Scele 
zu beherrfchen. Daher find Treue und Zuverfäßigkeit in 
jenem Zeitalter viel feltenere Erfcheinungen, ald in unfern 
Tagen, wo nicht mehr allein der Ehrgeiz der Leidenfchaft 
und der Macht alles gilt, fondern die Herrfchaft ver Vers 
nunft und Ordnung daneben zu Ehren gefommen if. Wahrs 
haft edle Thaten koͤnuen nur in gebildeten Zeitaltern ges 
ſchehen; ohne Aufklärung ift feine wahre Tugend möglich 
und die Biederkeit und Treue, welche von den Verfechtern 
des Mittelalterd geruͤhmt werden, find in ihren feltenen Erz 
fcheinungen bloß die Folge eines Juſtincts, nicht das Ers 
gebniß thätiger Grundfäßge, die nur einer aufgeflärten Zeit 
angehören, in welcher die Herrfchaft der Vernunft allein 
wirkliche Tugenden nähren und pflegen kann. 
Suantopolf, diefer kluge nnd fcheinbar rechtfchaffene 
und zuverläßige neue Lehnsherzog von Hinterpommern, wels 
chem Boleslav Kızivoufii, in vollem Vertrauen auf feine 
unerjchütserliche Treue, die fieben feften Hauptpläge Hinter⸗ 
pommerns ſammt den damit verbundenen Landfchaften anz 
vertrauet hatte, beftand nicht die Probe. Kaum war er 
in feine Lehugüter eingetreten, als Herrfchfucht. und Neigung 


a6 — 


zur Unabhängigkeit in ihm erwachten und, im MWiderfpruch 
mit feiner bisherigen Denfart, Lage und Gewohnheit, ihn 
mit Ungeduld und Stolz füllten, endlich ihn verleiteten, auf 
Mittel und Wege zu denfen, das Joch der Unterwerfung 
abzufchürteln und in feiner Herrfchaft Feinen obern Gebicter 
weiter anzuerkennen. ı) 

Diefe Richtung feines Ehrgeitzes gewann den alten 
Stammadel und fämmtliche Eimvohner, die von Haß gegen 
die Polen erbittert, jedem rüchtigen Anführer und felbft einem 
Polen, wie diefer war, folgten, wenn ihnen nur auf eine 
ferbftandige Regierung ihres Waterlanded und auf eine vüls 
lige Unabhängigkeit von Polen nahe Ausficht eröffner wurde, 
Vielleicht hatte er bei feinem fruͤhern Aufenthalte in Ponıs 
mern Freunde erworben, welche feinen Anhang und Einfluß 
verftarften. Aber welche Vortheile er benutzen und welche 
Mittel er anwenden mochte, die Hinterpommern für feine 
Abſichten zu gewinnen: fo tft doch gewiß, daß es ihm im 
Purzer Zeit gelang, ihnen Zuneigung gegen fi) einzuflöfen 
und zum größten Eifer für den bevorfichenden Krieg zu 
entflammen. 

Da Suantopolk anfing, fich den Verfügungen Boless 
lavs feindfelig zu widerfeßen und ald unabhängiger 
Herzog von Hinterpommern zu verfahren, 2) fo befchloß 
Boleslav Krzivoufti, nachdem er durch Bußübungen feine 
Mordthat gefühnt zu Haben vermeinte, im Jahre 1118 dies 
fer treulofen Bafallen zu beftrafen und das abtrünnig ges 
wordene Land wieder zu unterwerfen. Allein die beifpielloß 
großen Regenguͤße und Ueberſchwemmungen, welche im Fruͤh— 
linge dieſes Jahres anfingen und im Sommer fortdauerten, 





1) Dlugoss, IV, p. 399. 2) Dlugoss. IV. p. qui. 
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verhinderten die Unternehmungen, 3) um fo mehr, da ber 
Hauptfeſtung Nakel, weiche ohnehin durch ihre niedrige, 
mir Sümpfen umgebene, Lage Schwierigkeiten bot, bei 
naßer Jahreszeit gar nicht beizufommen war. Boleslav 
mußte daher den Feldzug bis zum Jahre 1119 aufjchieben, 
wo er wirklich in Hinterpommern eiubrach. 

Der Fuge Suanropolf hatte ſich indegen um auswaͤr⸗ 
tige Hülfe beworben und fie erhalten, Die benachbarten 
Preußen, von alten Zeiten her, die Bundesgenoffen der 
Hinterpommern, waren gewonnen worden und fenbeten 
ihm ein Heer zur Verfiarfung zu. 4) Eben fo iſt mit 
großer Gewißheit anzunehmen, daß er) auch den Herzog 
Wartislan von Wefpommern verleitet Hatte, ihm 
mit feiner Macht beizufichen. Denn die Nachricht eines als 
ten Chronifond, welched mit den Aufzeichnungen Kadlubko's 
zufammen gemengt ift, 5) fagt aus, „daß Boleslan im 
Fahre 1119 zwei pommerfche Herzöge befiegt habe.’ 
Dies kann fich wur auf Suantopolk, der wirklich Hera 
z0g von Pommern d. i. Hinterpoinmern genannt 
wird 6) und Wartislan, den Herzog von Weſtpommern 
beziehen, weil «8, außer diefen beiden, Damals Feine andern 
Serzöge von Ponmern gab, 

Suautopolk begnügte ſich nicht mit dieſen zwei von 
außen herbei gezogenen Huͤlfsſcharen und ſeinem hinterpom⸗ 
merſchen Adel, der nach damaliger Einrichtung die eigents 
licye Kriegsmacht des Hürfien ‚bildete, fondern berief auch 





8) Dlugoss. IV, p. 411. 4) Dlugoss. IV. p. 412. 5) Kadlobkoi 
Editio Gedan, an. 1749. (v. Lengnich) p. 36. wo es heißt? 
MCXIX. Boleslaus duos Duces Pomotauos devieit, 6) Dlus 
goss. IV. == p. 414. Die Stelle iſt zu Iefen unten p PEN 
biefes Werte, 

Hi 


alle junge Leute und die Bauern unter die, Waffen. Diele 
armen Menfchen, welche feinen Rock auf dem. Leibe trugen 
und faft nackt gingen, vergrößerten zwar dad Heer, aber 
waren, wie der Ausgang zeigte, im Kampfe von feinem 
Mugen. Nachdem Boleslav Krzivoufti in Pommern 
eingedrungen war und eine Zeit lang alled mit Feuer und 
Schwert verwuͤſtet hatte, 309g Suantopolk ihm mit feinem 
Seere und feinen Dülfsgenoffen entgegen. Go bald das 
Speer fihtbar wurde, ließ Boleslav zum Angriff blajen und 
rücte in Schlachtordnung vor, 

Suantopolf hatte die eigentlichen Kriegsleute, den Adel 
und ihre Gefolge und feine Bundesgenoffen in die erſte 
Schlachtordnung gefellt. Diefe Fampfgeübten Leute hielten 
ſich eine Zeit lang ungemein tapfer. Als fie aber der Ueber⸗ 
macht, oder der überlegenen Kriegserfahrenheit der Polen 
wichen und die juͤngern Streiter und Bauern zum Gefechte 
famen, wurden diefe fogleich in Unordnung gebradyt und 
geworfen. Eine allgemeine Slucht erfolgte. Boleslav gab 
ober Befehl, der jungen Leute und der Bauern zu fchonen, 
damit wegen Mangeld an Arbeitern der Aderbau nicht fies 
gen bliebe. Daher wurden eine große Menge diefer fajt 
nadten Bauern, die zum Kampfe für dad Vaterland waren 
berufen worden, ohne die Gefchicklichkeit zu haben, mit 
Gluͤck zu Fechten, gefangen genommen. Der Herzog: von 
Polen ließ viele derfeiben mir Kleidung verfehen und ſchickte 
alle in ihre Heimath zurüd. Diefe unfriegerifhe Maſſe, 
welche jedem Sterne folgt, konnte nicht ſchaͤdlich werden, 
waren Suantopolf und die ihm anhangenden Großen 
überwunden, und eine glümpfliche Behandlung der gemeinen 
Leute war dad beſte Mittel, fie zu beruhigen und zu gewiun 
“TS Dlugom. IV. p. 412. . e = = 


Bemerfenämert; Ift, daß, den polniſchen Schriſtſtellern 
zufolge, dies die letzte Schlacht war, in welchem Boleslav 
Krzivouſti die Pommern und Prenßen bekaͤmpfte. Sie 
fügen bei, daß dieſe ſich jetzt dem polniſchen Herzoge unters 
worfen und während feiner ganzen Regierung niemals wies 
der gewagt hästen, fich gegen ihn aufzulehnen. 8) Unftreis 
tig iſt joldhes nur von Hinterpommern und Met: 
preußen zu verfiehen, 

Ob nun gleich die Hauptmacht Hinterpommerns ges 
brochen und das Volk im Ganzen außer Kampf geſetzt war, 
fo hatte hiermit Boleslav noch. nicht den Zweck des Feld: 
zuges erreicht. Zwar hatte Suantopolf den Kern ded Hees 
cd und die Blüte der Jugend im der Schlacht verloren, 
doch behielt er hinreichende Streitmittel, fich noch Tangere 
Zeit zu vertheidigen. Er zog fich nach Nabel zurüd, weiche 
Stadt und Feftung er mit fiarfer Befagung, Lebensmitteln 
und allen nörhigen Bedürfnigen auf ein Jahr verforgt und 
mit ftarken Werken verfehen hatte, Boleslav, defto heftiger 
gegen Suantopoif erbittert, je unbefchränfteres Vertrauen 
er fonft in ihn geſetzt hatte, bot alle Krafte und Kunft auf, 
jenen Ort zu beödrängen. Allein feine Auſtreugungen wurben 
durch die unermüdliche Wachſamkeit uud tapfere Gegenwehr. 
Suantopolks vereitelt der nur. durch die hartnädigfte 
Vertheidigung ded Plaßed der Strafe feiner Verrätherei und 
Treuloſigkeit zu entgehen und erträgliche Bedingungen zu 
erlangen hoffen kounte. Mehrmals fendrte er an den pols 
nifchen Herzog Bothſchafter, bat um Gnade und. Berzeihung, 
gelobte durch künftigen Gehorſam und Treue das Andenken 
— Verbrechens Ana un ———— —— — 
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Summe Geldes und Geißeln zu geben. Boleslav verwarf 
zu wiederhohlten malen diefe Anträge und erklärte, daß 
Suantopolk ſich der Verzeihung unwuͤrdig gemacht habe 
uud zum abſchreckenden Beiſpiele für andere als Verraͤther 
zur verdienten Strafe gezogen werden muͤſſe. Seine Rach⸗ 
ſucht war noch beſonders durch eine Wunde gereitzt, welche 
er waͤhrend der Velagerung durch einen Pfeilſchuß erhalten 
hatte. 9) 

Je unverſoͤhnlicher aber der polniſche Herzog ſich zeigte, 
deſto eifriger ſuchte Suautopolk ihm die Hoffnung, den Pla 
mit Gewalt einzunehmen, völlig abzufchneiden. Geine ftreits 
bare und. treue Mannfchaft und der Vorrat) an Verthei⸗ 
digungsmitteln felzten ihn in ben Stand, den Polen ems 
pfindlich zu ſchaden, welche ohnehin in der ſumpfigen Ges 
gend, welche Nakel umgab, faft unuberwindliche Schwies 
rigkeiten fanden. Je länger die Belagerung dauerte, deſio 
mehr wurden die Polen entfräfter und unzufrieden. Sie 
batte den 8. September angefangen und wurde bis Weis 
nachten 1119 fortgefeßt. Da endlich, beim Eintritte des 
Winterd Negen, Schnee und Kälte die Belagerungsarbeiten 
noch unleidlicher machten und die Polen immer unwilliger 
und ungehaltener wurden und fich endlich weigerten, den 
Dienft fortzufegen: fo war Boleslav doch genöthigt, ſich 
den Vorfchlägen Suantopolks zu bequemen, nahm von ihm 
eine Summe Geldes und feinen Sohn als Geißel für die 
Erfüllung der geleifteten Verſprechungen an, hob die Bela⸗ 
gerung auf und ließ im — 1120 fein Heer aus eins 


ander gehen. 10) 
——— 
9) Anonym. p. 26. Dis w.p AS 20) Adonyın, 
p- 36. Dlugoss IV, p. 415 | 
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Boleslav dringt im folgenden Jahre 1121 wieder In Hlnkerpom⸗ 
mern ein, erobert Wiſchegorad und andere Plaͤtze, belagert 
darauf Natel, nimmt es ein und verdammt Suantopolf - . 
zu einer immerwährenden Gefangenfhaft. 


Als Boleslav für eine Summe Geldes und nach Ems 
pfange ded Sohnes Suantopolld die Belagerung aufhob, 
hatte diefer verfprochen, auf einer beftimmten Zeit fich pers 
föntich bei Boleslav zu einer Unterredung einzufinden, um 
bie völlige Verföhnung zu vollenden, Außerdem hatte er 
Verfprechungen gemacht, deren Inhaltnicht angegeben wird. ı) 
Dhne Zweifel hatte er angelobt, bie Verbindungen mit dem 
Preußen und dem Herzoge von Weſtpommern gänzlich abs 
zubrechen. Vielleicht fette aber Suantopolk diefe Verbins 
dung fort und jene hielten ihrer Sicherheit wegen nöthig, 
diefen ucuen Herzog von Hinterpommern nicht ſinken zu laſ⸗ 
ſen. Wie dem ſeyn moͤge, ſo ſetzte dieſer die Feſtungen, 
welche noch alle in feinem Beſitze waren, in beſten Verthei⸗ 
digungsſtand, verftärkte ihre Befagungen und traf alle Ans 
falten zu einer tüchtigen Gegenwehr, feine aber, die deu 
Herzog von Polen verföhnen Fonnten. Diefer zog daher 
auf3 neue fein Heer zufommen, um nach Hinterpommern 


— See 2 


3) Anno vero sequenti Swantoplok cum nec servaret con- 
dictum, nec de filii periculo cogisaret, neque convenire 
curaret cum Boleslao ad terminum colloguii supradictum, 
nec etiam excusacionem mitteret congruentem, Boleslaus 

multitudiĩne ‘congregata suorum Pomeraniam  ingtessus 
est denuo, castellumque Wiscliegorad  capere — 
Anonym, ap. Somsnerb. II. p. 36. 


einzuruͤcken. Dlugoß 2) fagt zwar, weil der Herzog 
Suautopolf bereits geſchwaͤcht “und die bejiegten Pom⸗ 
meru ‚nicht ‚geneigt. geweſen wären, ihn zu uuterflügen, fo 
babe Boleslav bei der Mujfterung feines Heeres, die ſchwa⸗ 
hen, unbeffeideten und armen Kriegslente in ibre Heimath 
zurüdßgefhickt und bloß mit dem wohlausgerufleten Theile, 
der aus alten umd geubten Soldaten beftand, deu Feldzug 
unternommen. . Jener Troß armer Leute, die mir einen 
Spieße bewaffnet, zum Gefechte wenig tauglich waren und 
nur gebraucht. wurden, Beute und Febensmirtel zufammen 
zu fchleppen und ‚die Dörfer :und Landgüter anzuzünden, 
wurden wahrjcheinlich deswegen entlaffen, weil: Ponmern 
im vorigen Jahre bereitö ausgeplündert war und die Lands 
bewohuer, deren der polnische Herzog fogar iu der Schlacht 
gefhont hatte, nicht durch weitere Verheeryugen zur Ders 


2) Suantopelkona Pomeraniae Duce et Naklensi praefecto 
pacta violante, quae se seryaturım jurejnrando et ſilio 
in obsidem Boleslao Polonorum Duci dato, astrinxerat, 
Boleslaus perſidia sua et tot periuriis matus, ea acstate 
gxercitum iterum in Pomeraniam deducit, perfidian Suan- 
topelkonis ulturus, Verum quia intelligebat, hostem par- 
vas vires habere et Pomeranos debellatos er sub sua jam 
ditione consistentes illum non adjuturos, lustrato exer- 
eitu, et infirmis, pannosis et tenuibus in domas remissis, 
cum expedita tantummoda militum veteranorum et ex- 
ercitatorum manu fortalicia, munitiones et oppida, quas 
a Suentopelkone tenebantur, aggressus, expugnare conten- 
di. Et primum quidem ad oppidum et ınmunitionem 
Wissegrad perveniens et diebus ı6 in ejus expuguatione 
zmoratus, illud vario genere tormentorum, machinarum 
et missilium ‚pervincens capit. Dlugoss. IV, p. 414. 
Dlugoß fchöpit bier aus denfelben Quellen, welde ber ditere 
Anonpmus ap. Sommersberg Il. .p. 36. vor Augen hatte, 
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gweifelung gebracht und veranlaßt werden follten, dem Her⸗ 
zoge Snantopolf eifrig gegen die Polen beizuftehen , nicht 
aber, weil Boledlav mit unbedeutenden Streitmitteln diefen 
abtrinnigen Vaſallen zu unterwerfen hoffte, 

Suantopolf befaß noch: alle feſte Städte, und der Wis 
derſtand, welchen fie leifteten, zeigt, daß fireitbare und ihm 
ergebene Kriegsleute oder Bundesgenoſſen fie vertheidigten. 
Boleslav rückte zuerft gegen Wifchegorad, eine befeftigte 
Stadt, weldye an der Mündung eined Flußes lag, wo 
diefer in die Weichfel fällt. 3) Diefer Beſchreibung nach, koͤn⸗ 
nen ſich drei Städte Fordon, Schweß und Mewe um 
die Ehre ftreiten, dad alte Wiſchegorad zu feyn. Unter 
ihnen feheint jedoch Schweß, polniſch Swiecie, am meis 
ften berechtigt, auf diefen Ruhm Anfpruch zu machen. Dee 
fpärere Herzog Suantopolk bauete hier 1244 ein Schloß 
gegen den deutjchen Orden und die Stade wurde 4) erſt 
nach diefer Zeit angelegt. Auch ift Feine Spur von Nas 
mendahnlichfeit vorhanden. Allein weil fpäter dort eine 
Feftung angelegt wurde, fo ift zu vermuthen, daß bereits 
eine Anlage, oder die Trümmer einer alten Feſtung vors 
handen waren. Wie aber Dirſchau polmifch Tezewo, 
vormald Sau hieß, fo kaun anch Schweg, polniſch Swi— 
ecie, vormald Wifchegorad geheigen haben. 

Dem fey, wie ihm wolle, fo ließ Boleslab theild zu 
Schiffe auf der Weichjel feine Kriegsleute dahin gehen, theils 





3) Cum deventum est ad Auvinm quendam, qui conjunctus 
est Misle, Casırum illud sitam in angulo, armis cinxit, 
alii enim natabant per eundem Anvium, alii vero per 
Wislam navigiv transiebant, Anonym. pı 36. 4) Büſch⸗ 
Ing neue -Erdbeihr. ı Th. 2 3. P. 1232. Zu 
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drang ein anderer Heerhaufe uͤber den Fluß, welcher an der 
Stadt vorbei floß, und welchen wir fuͤr das ſogenannte 
ſchwarze Waſſer halten, weil vielleicht Wiſchegorad 
auf dem linken Ufer angelegt war, und griff dieſe Feſtung 
16 Tage laug mit dein ganzen Nachdrucke feiner Mauer: 
brecher, Kriegsmaſchinen und Wurfgefchoffe an. 5) Nach 
tapferm Widerſtande war der Pag gezwungen, fich zu erges 
ben, doc) mit der Bedingung, daß keiner am Leben geftraft 
werde, 6) Boleslav ließ hier fein Heer acht Tage auss 
ruhen, die beſchaͤdigten Feſtungswerke ausbeſſern, legte eine 
Beſatzung hinein und ruͤckte zu einem andern feſten Platze 
yor, deßen ame aber nicht angegeben wird. Der unges 
nannte Chromifonfchreiber 7) bemerkt, daß diefer Ort oc) 
mit ſtaͤrkern Werken und viel fireiibareren Kriegsleuten bez 
fest geweſen ſey und befchreibe weitlaͤufig, wie hartnaͤckig 
ſich dieſer Platz vertheidigt, doch endlich, da Suantopolk ihm 
nicht zu Huͤlfe gekommen ſey, unter der Bedingung, daß 
die Beſatzung freien Abzug mit Sack und Pack erhalte, ſich 
ergeben habe. Dlugoß dagegen ſagt: daß Boleslav, nach 
der Einnahme Wiſchegorads, zu andern Staͤdten, Schloͤßern 
und befeſtigten Oertern fortgerückt und endlich zu der Be— 
lagerung Nakels gefchritten fey ‚ weldyes er im verwiches 
nen Jahre nicht hatte erobern Eönnen. 8) Man fieht biers 
aus wenigſtens, daß Boleslay feine Unternehmungen von 


nn 


6) Diugoss. IV. p. 414. 6) Anonym, p. 36. 7) ap. Som« 
ınersberg AI, p, 36. 8) Praesidio deinde militum frequen- 
ti Wissegrado imposito, ad alia ruxsum oppida, castra et 
muniliones itum est et Nakiel casırunı et oppidum, enjus 
ANNO ransacto expugnatio non poterat expugnari, obsideri 
coeptum. Dlugoss. IV. p. 414, 
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der Meichfel anfing‘ unb nachdem er die anbiefem Fluße 
liegenden Pläge genommen und die Feſtungen des innern 
Landes, welche noch von dem Kriegövolke und den Anhaͤn⸗ 
gern Suantopolfd vertheidigt wurden, erobert hatte, erſt 
vor Nakel zog, in welche fi Suautopolk ſelbſt eingefchloffen 
hatte. 

Er glaubte, Laß nach Einnahme mehrerer andern Städte 
und Fefiungen, Nakel ſich augenbiidlich ergeben werde, 
Allein diefer Plaß wehrte ſich mit außerordentlicher Tapfer⸗ 
feit. Die Beichreibung diefer Belagerung hat Dlugoß zum 
Theil aud dem Anonymus entlehut. Waͤhrend die Männer 
die Mauern vertheidigten, trugen die Weiber Waffen aller 
Urt, heißes Pech, fiedendes Wafler und Steine herbei. 
Wurden an manchen Orten die Feſtuugswerke durch die 
Eturmblöde der Polen erſchuͤttert, fo ſchlugen die Belager⸗ 
ten den Angriff ab, baucten an die Stelle der zerruͤtteten 
Mehren neue Mauern, oder fetten durch plögliche Aus⸗ 
faͤlle die Polen in Verwirrung. Boleslab ließ endlich 
Türme, welche über die Mauern empor ragten, bauen, 
fie nach Ausfüllung der Graben näher ruͤcken und durch 
Pfeilfhüge aus den Thuͤrmen die Zinnen der Mauern von 
ihren Vertheidigern fanbern. Allein Suantopolk, der den 
Delagerten die Gefahr der Stadt Ichhaft vorſtellte, ermuu⸗ 
terte fie, die Werkzeuge ihres Unterganges zu vernichten. 
Die Kriegeleute und Bürger warfen daher, nach feiner Bors 
ſchrift, gegen die Wandelthuͤrme der Polen einen Hanfen 
trocnen Fichtenholzes auf und ſetzten folches durch brennen⸗ 
ded Speed, Butter, Pech und andere Zündinittel in Flam⸗ 
inen. Trotz aller Anftrengungen der Polen, das Feuer zu 
löfchen, wurden die Thürme im Aſche gelegt. Dreimal wurs 
den durch die Thaͤtigkeit Boleslav's die Thürme erneuert, 


1 
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und dreimal durch die Gefchicflichkeit und den Muth Suan⸗ 
topolf# verbrannt. Zum viertenmale wurden aber die Thürme 
gerettet und den Mauern fo nahe gefchoben, daß ein Sturm 
unternemmen werden konnte. est entfiand ein gräßliches 
Handgemenge, welches von beiden Eeiten mit immer erneues 
ten Kräften und verfiärftem Muthe abwechſelnd faft einen 
ganzen Tag hindurch wiederhohlt ‚und vereitelt wurde, Die 
Pommern beeifersen fich, die Thürme in Brand zu fieden, 
die Polen ſolches zu hindern, Hiebei fchonten fic) die Pom⸗ 
mern fo wenig, daß fie mehr Hoffnung auf ihre Fäufte, 
als anf ihre Mauern zu feßen fchienen und mit dem fühns 
fien Heldenmurbe den Gefahren troßten. Won beiden Sei⸗ 
ten wurde großes Blutvergießen angerichtet, doch erlitten 
die Pommern größern Berluft, weil fie weniger ges 
fügt und den Wurfgefchoffen ver Wandelthuͤrme ausgefegt 
waren. 

Ungeachtet diefed Heldenmuthes, den die von Euantos 
pol? ermunterten Soldaten und Bürger in der Vertheidis 
gung bewiejen, verloren fie nah und nad) die Hoffnung 
eined glücklichen Ausganges. Ein Entfaß Fonnte nicht mehr 
erwartet werden, da Boleslav bereitd mehrere hinterpoms 
merfche Städte und Feſtungen eingenommen und mit Ber 
fagungen verjehen harte. Die Weftpommern und Preußen, 
deren Vereinigung hierdurd unmöglich geworden war, hats 
ten wahrfcheinfich Feine Luft mehr, einzeln zu Hülfe zu 
eilen, da fie mit gefammten Heeresmaſſen im vorigen Jahre 
waren geſchlagen worden. Die ſteigende Noth der Belas 
gerten zwang endlich den Herzog Suantopolk, dem 
polmifchen Herzoge Boleslav die Uebergabe Nakels anzus 
bieten, doch unter der Bedingung eines freien unverleglichen 
Abzuged. Da diefer abgefchlagen wurde, verlangte er drei 
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Tage Waffenſtillſtaud, allein auch dieſer Antrag warb vers 
werfen. . Da bereits großer Mangel an Waffen und Nabe 
sungsınitteln eintrat, die Zahl der DBertheidiger zuſammen 
gefchmolzen und die übrig gebliebenen der Verzweifelung 
nahe waren: jo wurde endlich bloß um Erhaltung des Les 
bend gebeten. Da Boleslav diefe bewilligte, wurde die Fe— 
fiung übergeben. Suantopolf, weldıer fi) zum unabs 
bängigen Herzog von Hinterpommern erhoben harte, Fam 
auf dieſe Weiſe lebendig in die Gewalt Boleslavs, der 
ihn zu einer ewigen Gefangenfchaft verurtheilte und zugleich 
feſtſetzte, daß auch deſſen Soͤhnen, als falfchen und treulos 
fen Menjchen, nie Staͤdte, befeftigte Derter und Schlößer 
anpertrauet werden follten, Unjtreitig hatte Suantopolf 
die Schonung feines Lebend nur der Ruͤckſicht zu daufen, 
welche Boleslav auf feine Samilie nahm, die für eine der 
altefien gehalten wurde und in großem Anſehen fand. 9) 





9) Dlugoss. IV. p. 414. fi. 
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26. Kap. 


Boleslav verbindet ſich mit dem Könige von Daͤnemark und bringe 
1121 in Weftpommern cin, fdlägt die Pommern bei Dam, ers 
obert- und zerftört diefe und cine andere Stadr, rüdt an die Dis 
venow, vereinigt fih mit den Dinen, die mit Vergleih von Ufes 
dom abgezogen find und mit polnifher Hülfe Julin einnehmen, 
Herzog Wartielav bitter vergeblih den diniihen König um 
Vermittelung. Nah Abzug der dänifhen Flotte ninımt Boleslav 
Kanglim, Lutizien und Stettin ein und macht Frieden, 
unter der Bedingung, daß die Wefipommern Eteueru ers 
legen, Kricgsdienfe leiften und das Chriftenthbum 
annehmen follen. 


Nachdem Boleslav Krzivouſti Hinterponmern im Jahre 
1130 völlig unterworfen hatte, Sag es in der Ordnung, 
auch Weftpommern, welches im Jahre 1107 Ichngplichtig 
geworden war, aber bald darauf wahrfcpeinlich den Freiherrn 
Gnewomirund in Fahre 1119 gewiß den eigenmächtigen Herz 
zog Suantopoif unterflügt hatte, für diefe Verlegung 
ber Treue zu flrafen und das zerriffene Baud wieder anzu⸗ 
fnüpfen, Dieſem Kriegözuge gegen Weſtpommeru fand 
nach der Eroberung Hinterpormmernd durchaus Erin Hinders 
niß mehr im Wege und der feurige und fireitbare Boleslav 
pflegte nie ohne vie wichtigfien Abhaltungen einen Krieg 
aufzufchieben ; der von der Ehre und dem Nutzen des Rei— 
ches geboten wurde, Es ift daher das Jahr 1121, in wels 
ches Kantzow ı) und von Eikſtet 2) und die ihnen folgens 
ben einheimischen Schriftfieller den Kriegszug Boleslavs 
nad) Weftpommern fegen, ganz richtig angenommen. Keis 
ner derfelben ift auf dem Wege der hiftorifchen Zorfchung 





») Kautzow I. p. 84. 2) Eikstet epit. p. ı7. 
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zur Annahme des genannten Jahres gelangt, fondern alle 
haben dafelbe anerkannt, weil in dem Leben Dtto’d von 
einem Zeitgenoffen 3) dies Fahr bezeichnet wird, Aber chen 
dieſes Zuſammentreffen verftärft die Glaubwürdigfeit. 

Die Zeitbicher, aus welchen Boguphalus, der Unges 
nannte und Dlugoß ſchoͤpften, fcheinen mit der Eroberung 
Nakels plöglicdy abgebrochen zu haben, daher ver Tetere für 
das Jahr 1121 nichts weiter, als die Hochzeitsfeier. des 
Erbprinzen Wladislav's mit der Prinzeſſin Chriſtine in 
Krakau und eine dreimonatliche Landduͤrre anzuführen weiß. 
Zur Ergänzung diefer Lücke tritt Saro ein, der. nur 5o Jahr 
fpäter blühet und von den Begebenheiten des nächfien Mens 
fehenalterd vor ihm wohl unterrichtet ſeyn konnte. 

Nach feinem Berichte 4) waren um diefe Zeit die Höfe 
von Daͤnemaͤrk uud Polen in engere Verbindung getreten. 
In dem erfiern Lande regierte feit 1105 König Niels oder 
Nikolaus, deßen Schn von den Gorhen zum Könige ges 
wählt war. Diefer leßtere Fürft, von feiner anfehntichen 
Größe Maguus 5) genannt, hatte fich durch einen Krieges 
zug gegen Schweden und die Zerſioͤrung heidniſcher Goͤz⸗ 
zentempel einigen Ruf erworben und Weftgothland behaups 
tet. Da er fich zu verheirathen wünfchte, ließ er um eine 
Tochter Boleslav's Krzivoufti werben, der fie ihm auch bes 
willig. Man verabredete, daß die Uebergabe der Braut 
an der weftponmmerfchen Küfte ſtatt finden füllte, wohin 
Boleslav Krzivouſti mit einem Kriegsheere zu Lande 
vordringen, der. König Magnus aber und der bänifche 





5) Anonym. de Vita Otton. p . 290, ed. jusch, 4) Saxo 
Gram. Hist. Danic, XIIL p. 235, 2* Suen, Assen. ap 
Langebek I, p. 58. . x(0 
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König Niels mit einer Flotte zur See ahfünnneh wollten. 
Ohne Zweifel war diefer Man von dem Fugen Boleslav 
Krzivoufii entworfen worden, um Weſtpommern, weldyes er 
anzugreifen beabfichtigte, zu gleicher Zeit von zwei Seiten 
zu bedrängen. 

Diefed Land, tiber welches die älteren Nachrichten im 
zweiten Buche mirgetheitt find, hatte, während Hinterpom⸗ 
mern feit länger, ald hundert Jahren von Polen abhängig 
und endlich feit 1093 unmittelbare polnifche Provinz gewors 
den war, ſich in feiner Freiheit gegen "Polen erhalten, bis 
ed durch die Empörung in Hinterpommern 1091 und durch 
Shignevd Aufwiegelungen in der folgenden Zeit ebenfalls 
mit dem polnifchen Herzoge in Krieg verwickelt wurde, Uns 
fireitig hatte fich daher Weſipommern fefier an Ernco’s 
Reich angefchloffen, um defio Eräftiger widerſtehen zu koͤn⸗ 
nen. Diefe Stüße fiel aber im Jahre 1105 durch die Pins 
terlift Heinrichs, der mir fächfifcher Beihuͤlfe die heidnifchen 
Böker, die Eruco’s Reich gebildet hatten, fchlug und fie 
ſelbſt fih unterthan und fleuerpflidytig machte, welches 
Schickſal auch Weftpommern theilre, 6) 

Um fich aber der verhaften Befteuerumg des habfüch: 
tigen, oborrifchen Königs Heinrich zu entziehen, Foftete 
es unfireitig den pommerjchen Herzoge nicht viel Ueberwins 
dung, dem polnifchen Herzoge als Lehnsherrn im Fahre 1107 
zu buldigen, der feine Steuer, fondern bloß Treue verlangte 
und. vermuthlich Colberg und Belgard noch dazu in 
den Kauf gab. Diefer: ſcheinbar vorteilhafte Umtaufd) des 
Dberherrn bewog ohne Zweifel die wefiponnmerfchen Städte 
umd Stände, willig dem Beifpiele ihred Herzogs zu folgen, 





6) Vergl. oben p. 264. . 2 
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ſo daß Sczecino nur. allein, Widerſtand leiſtete, aber: doch 
auch endlich der gemeiuſamen Huldigung beitreten mußte, 

Es ijt aber. oben 7) wahrjceinlich ‚gemacht worden, 
daß. die Lurizier fich nach diefer Zeit fefier an. die Weſt⸗ 
pommern anfchlogen und zwiſchen zı15 — 1821 mir ihnen 
in engere Verbindung traten. Wie konnte Martinus Gals 
Ind, 8) der Zeitgenofje Boleslavs Krzivoufti auch fonft fagen, 
daß diefer Herzog befländig gegen Lutizien, Pommern. 
und Preußen kämpfte, wenn die hier wohnenden Voͤlker 
nicht in engem Bunde geftanden hätten? Uufireitig hatte 
diefe feſtere Vereinigung mit den Lutiziern dem Herzoge von 
Wefipommern und feinen Ständen Muth gegeben, erft die 
Empörung Guewomirs zu unterfläßen und im Jahre 
1119 dem eigenmächtigen Herzoge Suantopolf in 
Sinterpommern beizufieben. Hierdurch hatte aber Weftpoms 
mern die Irene verlegt und, da Hinterpommern völlig unters. 
lag, fo war eine natürliche Folge, daß die Weftpommern, 
und Lutizier im nächſten Jahre für ihre Hülfsleifiungen ſelbſt 
heimgejucht wurden. 

Der Krieg im Fahre 1121 erhielt daher einen ganz 
andern Charakter, als in Jahre 1107. Damals wurde 
feine Schlacht geliefert, vielmehr kam der Herzog von Pom⸗ 
mern dem polnifchen Jlegenten Boleslav Krzivoufti auf der 
Gränze entgegen, um die Huldigung zu. leiften und alle 
Schloß- und Stadtgebierer, bid auf Sczecino unterwars 
fen ſich, wenn gleich nicht freiwillig, doch allem Anfcheine 
nach, gutwillig, entweder, weil fie, fich zum Widerfiande zu. 
ſchwach fühlten, ober Boleslav Krzivoufti fo gliupfliche 
Bedingungen machte, daß fie ihm lieber ungezwungen zu ih⸗ 
an es » 


V 


7) 20 — 3 2. p. — 8) Martin Gall, p. SL... 
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rem Obertlehnsherrn annehmen, als das ungewiffe Gluͤck der 
Waffen abwarten wollten. Allem Vermuthen nad) verfüßte 
Boleslav ſogar die Bitterkeit diefer unblutigen Unterwerfung, 
wie ſchon erwähnt, dadurch, daß er Belgard uud Colberg 
dem Herzoge von Pommern überließ, um diefen zu größerer 
Treue gegen ſich zu verpflichten. Er war damals in einer 
Lage, daß er nöthig hatte, feiner Feinde zu ſchonen und wo 
möglich ihre Freundſchaft zu erfaufen, um nur allererft ſich 
zum einzigen Herren in Polen zu erheben, 9) 

Jetzt aber hatte er alle anderweitige Kriege glücklich bes 
endigt, fein unruhiger Widerfacher Sbignev war getödtet, 
die Eroberung von ganz Hinterpommern nach Einnahme 
ber Feſtung Nakel im vorigen Jahre vollendet, fein Heer 
durch viele Kriege geübt und er feibft herrfchfüchtiger und 
firenger geworden. Er war jetzt allein Herr im Neiche und 
in einer Verfügung, welche die Schonung der Weftpommern 
und ihrer Verbündeten nicht mehr nöthig machte. Auf der 
andern Eeite wohnte gegenwärtig auch den Weſtpommern 
das Gefühl der Starke bei, wie daraus erhellt, daß fie ed 
vorzogen, ihr Heil lieber in den Waffen zu fuchen, als die 
Gnade ihred beleidigten Oberlehnsherrn auzuflehen. Diefer 
Trotz entſtaud ficherlich and der Vereinigung mit einem gros 
Ben heile des lutiziſchen Volkes, das durch Zwieſpalt 
zuerſt gefchwächt, hernach durch) Anerkennung Cruco's um 
feine Selbfiandigfeit gefommen, dann von Heinrich befteuert 
war und, Erleichterung und Schuß fuchend, mit den bes 
nachbarten Pommern, ihren alten Bundesgenoffeu, endlich: 
ſich vereinigt hatte, Die Weftipommern hatten überdem im 





9) Bergl, oben Kap. 16. dieſes Wuches. Anonym, ap. Jasch. 
pP. 290. eg £ 5 . 4er. 8 
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Innern des Landes viele feſte Städte und Burgen, in welche 
die Landbewohner ihre Habſeligkeiten zur Verwahrung brach⸗ 
ten, Sie hielten ſich daher für unuͤberwindlich und vertraus 
eten jetzt ihrer Zahl, ihrem Muthe und ihren Waffen. 10) 


Der Krieg ward ganz auf diefelde Welfe in Weftpoms 
ern geführt, wie Boleslav und feine Vorfahren ihn fonft 
in Hinterpommern geführt hatten. Landgüter, Dörfer und 
Städte wurden geplündert und verbraunt und Hab und Gut 
ſammt Meuſchen und Vieh fortgeführt. Die Weſt—⸗ 
pommern ruͤckten den Polen zu einer offenen Schlacht ent⸗ 
gegen, erlitten aber bei Damm, damald Vadam genannt, 
eine völlige Niederlage. 11) 18,000 Pommern wurden er 
fehlagen und goco gefangen genommen, fo daß man dad 
Heer, welches zum letztenmal für die alten Götter und vie 
alten Einrichtungen in Weſtpommern focht, ungefähr zu 
30,000 Mann annehmen kann. Mehr als 40,000 Mann 
hatte Hinterpommern in Vereinigung mit den Preußen nie— 
mals aufbringen Fönnen, und dies war nur ein einziges— 
mal gefchehen. Unftreitig hatte Herzog Wartislav 
auch jene 30,000 Mann nicht Lediglich aus feinem alten 
Sande allein, fondern aus den jüngft mit ihm vereinigten 
fireitbaren Lutiziern zuſammen gezogen, Dent fonft würde 
die Größe diefed Heeres mit der Ausdehnung des Landes 
und der muthmiaßlichen Bevölferung in feinem Verhaͤltniße 





40) At illi suis ſiei viribus et quod civitates er easıra naa 
tura et arte firma in medio terrae habereut quam plurima, 
se inexpugnabiles fore. arbitrati sunt omnemque substan« 
tiam snam in urbibus collocantes, armorum praesidia 
praeparare moliuntur. Anbnym ap. Jasel Il. 5 11) Auonym, 
ap. Jasch. p, 315 r n: 

K 


ſtehen. Uber Weftpommern und Putizien, zufammen verbun⸗ 
den, konnten wohl jene Zahl fireitbarer Leute liefern. 

Die Behandlung und Verwendung der in diefer Schlacht 
gefangenen g000 Meftpommern erlaubt auf dad Verfahren 
zu fihließen, das die Polen auch in den Kriegen gegen die 
Sinterpommern. beobachtet hatten, um fo ficherer, da nach 
der Bemerkung eines, gleichzeitigen Geſchichtſchreibers 12) 
der polniſche Herzog Boleslav immer mit den pommerſchen 
Kriegen die Abficht verband, die Einwohner völlig zum 
Chriſtenthume zu beichren. Wenn Boleslav den polnis 
ſcheu Adel aufforderte, ihm mit feinen Mannfchaften gegen 
Hinterpommern beizuftehen, fo pflegte er fie der chrijtlis 
ben Religion wegen dazu aufzufordern und ihnen als 
Zweck vorzuſtellen ‚ daß der Krieg unternommen werde, um 
jene Voͤlker zu befehren. 13) Es iſt aljo gar nicht zu 
beftreiten, daß bie Hinterpommern, eben fo wohl, als die 
Wefipommern nur durch den blutigen Saͤbel der Polen in 
den Schooß der Fatholijchen Kirche getrieben wurden. Jene 
8000 Dann Gefangener wurden genöthigt, dem KHeidens 
thume zu entfagen und fich zum Chriftenchume in allen 
Stücken zu bequemen, worauf fie mit ihren Weibern und 
Kindern nach Polen gefendet, dort ald Befagungstruppen 
in die Städte und Fefiungen der Gränzprovinzen gelegt wurs 
den und gegen die benachbarten Völker Kriegspienfte leis 
fien mußten. 14) 





12) Martin Gall. p. 57. conf. Anonym. p- 28. 15) Onin 
pocius (Boleslaus) adhortatus csı eos, sub attestacione 
Fidei, ut al converfendas paganicas gentes auxilium sibi 
subminisırarent. Anonym. ap. Sommersb. II. p. 28. 
14) Fertur antem, quod decem et octo millibus virorum 
pugnatorum neci traditis, octo millia cum oxoribns et 
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Nach der Niederlage der Pommern, Hatten die Polen 
freie, Hand, die feften Städte anzugreifen. Unter andern 
wurde Vadam, damals eine ſtarke, befeſtigte Stadt, mit 
Gewalt erobert und verbrannt, die ganze umliegcude Ges 
gend mit Feuer und Schwert verwüfter und fo veröder, 
daß Trümmer, Brandftellen und Haufen von Erfchlagenen 
nac) drei Fahren noch unberührt Tagen. 15) Auch eine ans 
dere nicht namhaft gemachte Stadt, jenſeits Gollnow uud 
der Ihna gelegen, von großem Umfange, wurde mit ftürs 
mender Hand erobert, die Einwohner niedergemetzelt, oder 
gefangen fortgefchleppt und die Stade feibft mir Feuer und 
Schwert ſo verheert, daß nach drei Jahren die Truͤmmer 
der ausgebrannten Haͤuſer und die Gerippe der Erſchlagenen 
noch Grauen einflößten. Nur wenige Einwohner waren 
dem Blutbade durch Flucht entkommen. 16) 

Ueberhaupt war diefe Gegend der Kampfplag, mo eb. 
am blutigften erging und die Schlacht vorfiel, in Folge 
derfelben die zwei erwähnten Städte mit flürmender Hand 
erobert wurden. Allem Vermuthen nad) mußte Boleslav, 
nady Eroberung diefer Städte, das wohlbefeftigte Stettin 
einfiweilen zur Seite liegen laffen, da er, dem Plane des 
Feldzuged gemäß, gegen Kamin hin feine Richtung zu - 
nehmen hatte, um der dAnifchen Flotte, welche fich in den 
dortigen Gewäßern unterdeßen eingefunden hatte, die Hand 


parvulis ad terram suam captivos adduxerint, in pericus 
losis marchiarum locis in urbibus et castris eos collocan- 
tes, quo terrae suae praesidio forent et cum hostibus suis, 
gentibus scilicet extremis, bella gererent, inde et hoc ad- 
dito, ut, abdicatis idolis, Christianae religioni per omnia 
se conformarent. Anouym. ap. Jasch. M. 5. 15) Ationyzs. 
1. &°16) Anonym. If. 36. 
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zu bieten, aber dielmehr mit. ihrer. Unterſtuͤtzung bie en 
m. zu unterwerfen. 

Der Koͤnig Niels und ſein Sohn. Magnus waren, 
wie ihr Verfahren zeigt, mit, den Flotte hier angelommen, 
am die Braut, entgegen zu uehmen und hei diefer Gelegen⸗ 
heit die Seeſtaͤdte bezwingen zu helfen, ‚nicht aber au ben 
Eroberuugen ſelbſt Antheil zu nehmen. Dies fchloß jedoch 
nicht eine: gewiſſe Entſchaͤdigung aus, die fie an Gelde von 
den Seefladten erpreßten. Vermuthlich waren fie durch die 
Peenemuͤndung eingelaufen amd fegelten zuerſt gegen Ufer 
dom, welche Stadt:von Saro Orna hier genannt wird. 17) 
Es ift dies ohne Zweifel ein Schreibfehler. für O&un, 18) 
Krank nennt diefe Stadt Uſua und fihreibt: ſie wäre vou 
beiden Heeren der Dänen und Polen belagert nud zur Lebers 
gabe gezwungen und dort die polnifche Prinzeſſin dem Könige 
Magnus übergeben ‚worden. 19) Als König, Nield. diefe 
Stade angriff, ließ fie fich in Unterhandlung ein nud bewog 
ihn, eine Summe Gelded anzunehmen und die Belagerung 
aufzuheben. Unftreitig leiftete fie hierbei. dad DVerfprechen, 
die Oberhoheit feines Verbündeten, wie im Sahre 1107, aus 
zuerkennen. 

Von hier waudte ſich die daͤniſche Flotte gegen Julin, 
wo jenſeits der Divenow Herzog. Boleslav mit einem 
zahlreichen Heere bereitd eingetroffen war. Er unterfiügte 
die Danen mit feinen Völkern und die Stadt ward durch 
ihre vereinigte Macht ſchnell eingenommen. Sie fcheint aber 
biesmat nicht hart behandelt zu ſeyn, wie fich daraus ers 
giebt, daß fie nad) drei Jahren im beten Zuftande gefunden 

17) Saxo XIII. p. 235. 18) Vergl. oben Kap. 16 diefes Buchs 
Num. 5. p- 412. 413. 19) Kranız Wandalia III, 2a | 
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wurde. Wahrſchelnlich mußte auch fie, nad) dein Vorgange 
Uſedoms, eine Summe den Siegern zahlen. Nachdem hier 
Magnus feine Braut in Empfang genommen hatte, ließ er 
feinen Schwiegervater und Eiegeögenoffen in der Stadt zus 
rüc und jegelte nad) Strela, dem Drte, wo fpäterhim 
Straliund aufgebauet wurde. 20) 

Herzog Wartislav von Pommern, welcher feine 
Macht gebrochen und fein Land den fuͤrchterlichſten Verhee⸗ 
rungen bingegeben fah, hatte mit dem dänifchen Könige 
noch vor der Abfahrt eine Unterredung gehalten und um 
Frieden gebeten. Da Niels bei diefen Kriege Hülfs⸗ und 
Bundesgenoffe des polnijchen Megenten war, fo konnte Wars 
tislav's Abficht hiebei eigentlich nur ſeyn, diefen König um 
MWermittelung und Verwendung bei dem Herzoge von Polen 
zu bitten, damit diefer ihn wieder unter den alten Bedins 
gungen, dad it, fteuerfrei in Lehnspflicht nehmen und 
fih mit ihm ausfühnen möchte. Niels hatte ihm aber 
wenig Troſt gegeben, vermuthlich, weil Boleslav Krzivoufti 
gleich Anfangs darauf beftand, daß Wefipommern künftig 
Steuern zahlen und zur chriſtlichen Religion 
übertreten follte | 

Aber Wartislav Tief den Muth nicht finfen, fondern 
fegelte nach Strela, wo die Flotte fich zur Heimkehr nach 
Dänemark anſchickte. Auf erhaltene Sicherheit und Einlas 
dung ded Königs, welche wahrfcheinlicdy durch Herzog Knud 
von Schlefwig, welcher fich im Gefolge ded Königs Nield 
befand, vermittelt war, beftieg Wartislav das Schiff ded 
Königd und trug diefem fein Anliegen abermals vor. Allein 
ald er zurücdfahren wollte, ward er ald Gefangener zuruͤck 


20) Saxo XIII. p. 235. 
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gehalten, zu welcher Behandlung die übrigen Hofleute ben 
Koͤnig verleitet hatten, 21). Es iſt wicht angegeben, wel—⸗ 
chen Vorwand fie gebrauchten. Allein die. Rachſucht des 
Zeitalterö giebt der Vermuthung Naum, daß fie ihu am die 
Hiuterliſt erinnerten ‚ mit welcher Burislaf einft den 
König Suen. in feine ‚Gewalt gebracht und vortheilhajte 
Bedingungen ihm, abgepreßt hatte. 22) 

ber des Königs Bruderfohn, der obgedachte Knud 
Laward, ein Fuͤrſt, in dieſen Zeiten eine ſeltenes Beiſpiel 
von Edelmuth, Hochherzigkeit und Gerechtigkeit, der ſich 
weit uͤber ſein Zeitalter erhob und Wartislav's Freund war, 
ſtellte dem Könige vor, wie dieſe treulofe Gefangennehmuug 
feinen Ruhm ewig beflecken werde und brachte es durch 
unchdrücliche Beredtſamkeit dahin, daß Wartislav frei ent⸗ 
laſſen nach Pommern zurückkehren konnte. 23) 

Die daͤniſche Flotte ſegelte darauf nach Daͤnemark zus 
ruͤck, ohue zu weitern Unternehmungen an der Oder ges 
braucht zu werden, worauf in Ripen Lie Hochzeitfeier des 
Königs Magnus und der polnischen Prinzefjin mit großer 
Pracht gefeiert wurde, Kautzow, welcher, wie oben ers 
wähnt, 24) diefe Heirath 14 Fahr früher aufegt, fügt bins 
zu, die däniſche Slorte habe auch Wolgaft, Groswyn 
und andere Erädte unterwerfen wollen. Allein König Niels 
war gar nicht der Mann und nicht in den Umjiänden, irs 
gend einen Anfpruch auf Beſitzungen au der Over gültig zu 
machen, welche theild der Herzog von Polen, der durch Bei⸗ 
huͤlfe der daͤniſchen Flotte in den Beſitz der Inſeln Wollin 
und Uſedom gekommen war, ſchon unterworfen hatte, oder 





21) Saxo XIII, p. 259. 22) Vergleihe oben pP: 66. 23) Saxo, 
VIII. p. 235. 24) Kantzow I, p- 27. 


noch unterwerfen wollte, theil der fächfifche Herzog, wel⸗ 
cher zu gleicher Zeit im Fahre 1121 in dad Land der Kis 
ciner und Circipamer vorgedrungen und bid an die See 
gekommen war, fih und feinem Schüßlinge Heinrich zueigs 
nete. 25) Micräliuß, der dem Kran folgt, läßt das Beis 
lager der polnifchen Prinzeffin bei Ujedem halten und bes 
richtet: „Suautobor habe die Megierung nieder gelegt ges 
habt, feine vier Söhne hätten fich in Stetrin aufgehalten; 
einer von ihnen, Wartislav, wäre zum Könige Nils gegans 
gen und hätte einen Frieden zwiichen Dänemark und Pom⸗ 
mern zu Stande gebracht. 26) Zu diefen grundlojen Sagen 
ſetzt Selle 27) noch eine neue hinzu, daß Wartislav aud) in dem 
Frieden mit Dänemark jährlichen Tribut verfprechen habe, 
Saxo aber, auf welchen er verweifet, weiß davon nicht, 
Es ift diefe Angabe auch unglaublich, weil die Weſtpom⸗ 
mern dann doppelte Steuer hätten entrichten müffen. 
Boleslav fegte nun allein die weitere Unterwerfung bed 
weftpommerfchen Landes bis zum Winter fort, Er drang 
füdlicy der Peene vor, nahm Tanglym ein, 23) und us 
terwarf dad ganze Land der Lurizier bis zum Müritz⸗ 
fee hin. 29) Im Winter griff er endlich die Stadt Stet⸗ 





25) Dben p. 276. in diefem Buche. 26) Micrälind II. p. 143. 
27) Eelle I. p. 214. 28) Etavenbagen Beſch. der St. Ans 
flam p. 26. bezieht fih hierbei auf eine alte Handfhrift von 
dem Leben des Bifhofs Diro, welches in der Nicolai Kirchen: 
bibliothek zu Greifswald aufbewahrt werde. Man kann leiht . 
beufen, daß ich mich darum befümmert habe. Allein dieſe 
Handfarift wird jetzt nicht mehr gefunden. Deſſenungeachtet 
it dem Stavenhagen zu frauen, weil er die Stelle im Drigi 
nal beifuͤgt. Vergl. Hofmanni annal, Bambergens, p. 104% 
29) Andreas. de vita Ottonis p. 178, Vergl. oben P-. 273. 
diefes Werkes. un | = 
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tin an, welche wegen Umgebung der Seen und Gewaͤßer 
unzugaͤnglich ſchlen. Der ſtarke Winter erleichterte aber ihre 
Eroberung. Boleslav führte nicht ohne Gefahr fein Heer 
unvermuthet über dad Eis und nahm Ddiefe Stadt, welche 
für die Hauptſtadt des ganzen Pommerlandes galt, durch 
Ueberraſchung ein. 30) | 

Durch Erobernug diefer und der oben erwähnten Städte, 
fo wie turch die ſchrecklichen Verwüftungen des Landes, in 
allen Richtungen, welche die Polen nahmen, wurden‘ der 
Herzog und die Stände. fo gebengt, daß fie fich dazu bes 
quemten, die vom polnifchen Herzoge aufgeftellten Bedin— 
gungen anzunehmen, ie verfprachen eidlih Chriften zu 
werden, Öteuern an Polen zu zahlen, und 
Kriegsdienfte zu leiften. Sie waren fogar froh, daß 
der Herzog von Polen feine Forderungen nicht weiter trieb. 
Huf diefe Urt ward Weſtpommern, welches 1107 lehus⸗ 
pflichtig geworden war, in dem Jahre 1121 in diefelbe Lage 
gelegt, in welche Hinterpommern bereit3 1032 gekommen 
war. Beide, feit alten Zeiten getrennte, Länder erhielten 
jegt einen und denfelben Sherherrn, den polnischen Negens 
ten, welcher jedoch Hiuterpommern unmittelbar durch pols 
niſche Statthalter verwaltete, in Weftpommern aber, wels 
hen feine alten Gränzen gelaffen wurden, nur mittelbar 
regierte, weil daßelbe feinen Herzog, den Befig feiner Burs 
gen und Städte und die innere Landesverwaltung ſelbſt bes 
bielt, 

Es ift nicht angegeben, wie hoch die Steuer und die 
Zahl ver zu ſtellenden Kriegsleute für Weftpommern vom 
Anfange angefeßt war, Doch wiffen wir, welches Maß ber 


30) Anonym ap. Jasch p. 290. 


Herzog’ beftimmte, als er den Weflponmern, nach drei. Jah⸗ 
ren, die Laſt der Knechtſchaft und der Steuer in der Abficht 
verminderte, damit fie dad Joch Chrifti defio bereitwilliger 
auf fih nehmen möchten, 31) Er ſetzte feft, daß ganz 
Weſtpommern fehuldig fey, dem Herzoge von Polen jederzeit 
bloß 300 Mark Eilberd gemeiner Währung zu zahlen und 
wenn eim Krieg ausbräche, ihn auf diefe Weife mit Manns 
ſchaften zu unterftügen, daß je neun Hausvaͤter den zehns 
ten mit Waffen und allen Bedürfnißen verfcehen und unters 
haften und für deßen Familie zu Haufe während feiner Abs 
wejenheit treulich forgen follten, 





31) Er that dies in einem Handihreiben, worin er fagt, daß er 
den Verwendungen und Furbitten fowohl ihrer ımd feiner Se; 
fandten und befonders des Biſchofs Dtto Gehör gegeben, Ha- 
zum ergo cousilio ac petitioni acquiescere judicans, ser- 
vitutis ac tributi pondus, ut jugum Christi co alacriores 
suscipiatis, hoc modo relevare decrevi. eic. Auouym, ap, 


Jasch. p. 315. R 


Fuͤnftes Bud. 


| Entbalt die Nachrichten über die durch Biſchof Otto von 
Bamberg ausgeführte Bekehrung der Einwohner Weſt⸗ 
ponmerns, von dem Jahre 1124 — 1129, 





1. Kap. 


Ueber die frübere Neligion der Kaſſuben find feine Nachrichten vor: 

banden, wobl aber über die der Weſtpommern. Bolerlav ſchneidet 

den Pommern durch Gefangennehmung des Herzoas Molodor iur 

Sabre 1122 alle Hoffnung auf auswärtige Unterlußung ab, Die 

Pommern find dem Chriſtenthume abgenvigt. Urſachen davon, , Der 

Widerwille entfprana weniger aus der Natur des Heidentbuntes, 
ald aus der damaligen Beihaffenheit der römifhen Kirche. 


Hinterpenmern feit 997 den Polen unterthan, feit 1033 
fteuerpflichtig, feit 1093 völlig verfnechter und polnifchen 
Befehlshabern untergeben, endlidy von 1113 bis 1119 von 
einem polniſchen Lehnd= Herzoge beherrfcht und da Diefer 
ſich wnabhängig machen will, wieder 1120 dem polnijchen 
Herzoge unmittelbar unterworfen, hatte ums Jahr 10C0, 
ungewiß, ob in Folge einer Bedingung der erjien Unterwers 
fung unter polnifche Oberlehushoheit, ob mit Zuſtimmung 
der eingeborenen Freiberen, oder gegen ihren Willen, feine 
alten Götter und Tempel, welche von Biſchof Reiubern 
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jerfiört wurden, verloren und die Fatholifche Neligion anger 
nommen. Weil diefe geiftliche Steuern, Zehnten, Erftlinge 
verlangte und das Land feit 1032 ohnehin dem Lehnsherrn 
oder denen, welchen diefer darauf Anmweifung gab, weltliche 
Steuern erlegen mußte, fo erfolgten von Zeit zu Zeit Ems 
pörungen, während welcher das Chriftentyum bei Seite ges 
fegt wurde. Allein eben fo. oft zwang die biutige Fauft der 
Polen die Befiegten, die aufgelegten Laften ferner zu tragen 
und das Chriſtenthum wieder anzunehmen. Aus diefer 
ſchnellen Zurädführung zum Chriftenthume ift zu erflären, 
warum nach der durch Bifchof Neinbern vollbrachten Zers 
fiörung der Gößentempel binnen den naͤchſten 100 Jahren 
nicht eine einzige Nachricht gegeben wird, daß die Polen, 
welche fo oft bei den wiederhohlten Empörungen der Hins 
terpommmern das Land durchfireiften, einen Gögentenipel ges 
plündert oder zerjidrt hätten, unftreitig weil feit Reinbern’s 
Zeit nie wieder einer aufgerichtet war. Boleslav Chrobri 
hatte dagegen viele Kirchen unter ihnen erbauen lafjen, fos 
gar ihnen Anfangs einen Bifchof gegeben, bis der Erzbijchof 
von Gnefen felbjt für gut fand, den Zchuten und die geiſt⸗ 
liche Obforge des Landes felbft zu übernehmen. Go war 
denn Hinterpommern mehrere mal bereits befehrt und abge⸗ 
fallen und wieder befehrt worden, bevor die polnischen Waf⸗ 
fen Wefipommern unterjochten und ihm dad Verfprechen 
abpreften, diejenige neue Neligion anzunehmen, welche in 
Polen bereits 150 Jahr zuvor eingeführt und feir 100 Jah 
ven in Hinterpommern ausgebreitet war. 

Die Vertitgung der urfprünglichen Religion der Kaſſu⸗ 
ben fiel grade im eine Zeit, wo wenige keuntnißreiche und 
aufgeliärte Schriftfieller blüheten, und überhaupt die genauere 
Erforfchung einer Naturreligion, deren Andenken verloͤſcht 
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werden ſollte, fir Gortlofigfeit angefehen wurbe. Die bas 
malige Geifilichkeit hielt jeden heidniſchen Gottesdienſt für 
Betrug ded Teufels und aufgeftellte Goͤtzeubilder von min 
seinen Geiftern bewohnt, gegen welche fie ſich mit dem Zei⸗ 
dyen des Kreutzes bewarfnete und zum Kampfe zog. Haß, 
Verachtung uud Abfchen auf der einen, und Stolz, Unmifs 
fenheit und Vorurtheile auf der andern Seite machten fie 
unfähig, Unterfuchungen über den Gottesdienſt heidnifcher 
Völker anzujtellen. Daher it keine Kunde von der Religion 
der Hinterpommern auf und gefommen, 

Die Bekehrung der Wefiponmern zum Chriftenthume 
traf 100 Jahr fpater in eine Zeit, wo man fleifiger zu 
fchreiben und genauere Nachrichten aufzuzeichnen anfıng. 
Biſchof Otto, welcher die Einführung des Chriſtenthumes 
in diefer Gegend bewerffielligte, war von vielen Geiftlichen 
begleitet, weiche, in der Abficht, die Verdienfte ihres Bis 
ſchofs ins, Liche zu feßen und feinen Ruhm zu erweitern, 
Beichreibungen von dem Lande, feinen Gößentempeln und 
Einwohnern, auf welche Art jene vernichter, dieſe bekehrt 
worden, aufertigten und jo Nachrichten hinterließen, welche 
je läuger je mehr ſchaätzbar geworden find. Inzwiſchen find 
fie keinesweges genügend und Laffen eine Menge von Gegen 
ftänden, über welche der Forfcher Auskunft wuͤnſcht, gam 
unberührt. Die Bemerkungen find nur gelegentlich gemacht, 
planlod gefammelt, ohne Ordnung und Gruͤndlichkeit und 
theilweid offenbar unrichtig.. So weit fie reichen, wird bas 
von in dieſem Buche Gchrauch gemacht werden. 

Boleslav Krzivoufti hatte nach feiner Ruͤckkehr aus 
Pommern im Jahre 1122 anderweitige Beſchaͤftigungen 
gefunden. Der Herzog Wolodor von Przemift fiel die 
fed Fahr in Polen ein und richtete Verheerungen an, Bor 
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leslav brachte jedoch diefen Feind durth einen liſtigen, vor⸗ 
nehmen Mann Peter in feine Gewalt und ließ ihn nım 
gegen großes Löfegeld und gegen das Verfprechen der ruſſi⸗ 
fchen Fuͤrſten los, daß fie kuͤnftig den Pommern keinen Bei⸗ 
ſtand leiſten wollten. ı) Hiedurch ward den Weſtpemmern 
die letzte Hoffnung entzogen, ſich durch auswärtige Huͤlfe 
von polniſcher Dienſibarkeit zu befreien und der polniſche 
Herzog behielt freie Hand, die mit Weſtponmern abgeſchloſe 
fenen Friedensbedingungen in Ausführung zu dringen, 
Unter diefen war die Einführung des. Chriſtenthumes 
eine der unerlaßlichjten, nicht bloß, weil dies zur Beſriedi— 
gung feined Chrgeized diente, damals großen Ruhm brachte 
und ven fchmeichelhaften Beifall der erweiterten römifchen 
Kirche und ihres allmachtigen Oberhauptes erwarb, fondern 
auch, weil durch Einführung chrifilicher Religion, chriſtli— 
cher Sitten und Einrichtungen der. urfprüngliche Geiſt des 
Volkes vertilgt, der Hap gegen feine Bezwinger beſchwich— 
tigt, und: die Gemuͤther durch dad Band gemeinfamer Got- 
teöverehrung an das polnische Joch unanflöslicher gefeßelt 
werden follten. E3 war aber Fein Geheimuniß, daß bie 
Weſipommern, welche wir fortan fchlechthin Pommern 
nennen, 2) im Ganzen große Abneigung ‘gegen dad Chri⸗ 





.. 3) Kadlubko .IIT. ep. ar. Dlugoss. IV. 418. Vita Otton. ap. 
Jasch, p, 190. Vergl. Karamfin Geſch. d. ruf. R. II. p. 129. 
nm. p- 67. 2) Deswegen, weil die Lebensbefhreiber Otto's dies 
fen Namen bloß dem Pande beilegen, welches durd eine von 
Colberg und Belgard mach Uscie gezogene Linie oͤſtlich begrenzt, 
und weſtlich von der Oder, ſuͤdlich von der Warta und Netze, 
noͤrdlich von der Ditfee eingeſchloſſen wird. Das Land zwiſchen 
obgedachter Linie, der Weichſel, Netze und Oſtſee, wird von 
ihnen gar nicht zu Pommern gerechnet, ſondern Slavia Glas 
vien genannt. Wergl. Anonym. ap. Jasch. p. 287... 


ſteuthum zeigten: Mit der Religion ihrer Wäter zufrieden, 
hatten fie biöher im Wohlſtande frei und glücklich gefebt 
und kannten bloß dent Namen nach jene Sünden, Verbres 
den, Schandthaten | und graufamen Strafen, die unter 
Ehriften im Schwauge gingen, jene Diebe und Straßen: 
räuber, welche anderwärts das Eigenthun unficher machten, 
und verjprachen fich von einer Uenderung der Religion nur 
Einbuge, feinen Zuwachs ihrer Tugenden und ihres zeitfis 
chen Güde. 3) Und in der That, wenn man an die 
Straßenräubereien denft, welche fpäterhin zu chrifttichen 
Zeiten in Pommern überhand nahmen, fo muf man zuges 
ben, daß ihre Abneigung wicht ohne Grund war. Diefer 
MWiderwille der Pommern ward auch) weniger durd) die Nas 
tur ded Heidenthumes und den Eigenfiun feiner Anhänger, 
als durch die damalige Geftalt des Chriſtenthumes felbft 
entwicelt und unterhalten. Das Heidenthum war duldſam 
und fand fich in den entfernteften Völkern mid Formen wies 
der, weil überall diefelben Grundidee berrfchten und die 
Kräfte der Natur, ald Geifter und Kinder, oder Ausfluͤße 
ded ewigen Urheberd in Fünfttichen Sinnbildern verehrt ivurs 
ben. Die vermeintlichen Dffenbarungen diefer Naturgoͤtter 
durch Drafel, Opfer, Zeichendeuterei waren, wenn gleich 
verfchiedenartig, doch im Grunde überall dieſelben. Es war 
ein Forſchen nach dem Willen der Goͤtter in einzelnen Faͤl⸗ 
len, ohne von dieſem Willen im Ganzen ausfuͤhrliche und 
feſte Kunde zu haben. Faſt uͤberall fehlte ein geſchriebenes 
Religionsbuch und eben deshalb war das Heidenthum ohne 
innere Haltung ſchwach und leicht zu zerſtoͤren. 


8) Vit· Ote.p. gar 


Ueberall , wo Urkunden einer Religion ſich finden, wo⸗ 
durch der menfchliche Geift eine bleibende Richtung erhält, 
ein geſchloſſenes Religionsſyſtem bildet, das Gemürh darin 
verſenkt, fein Nachdenken daran knuͤpft und hiermit jeden 
andern Cultus ausſchließt, ift die Belehrung zum Khrifiens 
thume mit großen Schwierigkeiten verbunden gewefen, us 
den, Parfen, Hindus, Muhamedaner dienen zum Beweiſe. 
Befäßen die erftien nicht dad alte Tefiament, die zweiten 
Bruchſtuͤcke des ZendsAvefta, die dritten die Vedas, 
die vierten ben Koran als geoffenbartes Wort, auf welches 
ſich ihre Religion gründet und das Nachdenken fich heftet 
und woraus durch natürliche oder Fünftliche Auslegung ein 
dogmatiſches Gebäude religiöfer Vorſtellungen gebildet ift: 
fo Hätte die Religionen jener Völker, deren Beſtehen ferbft 
nur durch diefe Religionen bis auf den heutigen Tag mögs 
tich gewefen ift, Tängft in fich zerfallen müffen, 

Der Mangel, oder die Geheimhaltung fchriftlicher Mes 
ligionsurkunden erleichterte die Zerftörung des Heidenthumes. 
Dfi: und Weftgotben, Vandalen, Longobarden nud faft alle 
Völker, welche das rÖmifche Reich zerriffen, wurden mit 
feichter Mühe und ohne Geräufch zum Ehrifienthume, wenn 
gleich meift nach ariamifchen Lehrbegriffe, befehrt. Sie 
hatten den ehriftlichen Religionsurkunden Feine fchriftkiche 
Dffendarung entgegen zu ſetzen. Ihre Gemüther noch unbes 
fangen, wenigfiens von den überlieferten religiöfen Vorſtel— 
Iungen ihres Cultus, der ſich in Gebräuchen und außerlichen 
Heften zerftreuete, nicht ſtark und ſyſtematiſch gefeßelt, gaben 
fid) einer einfachen, Flaren, zufammenhangenden Religionss 
Ichre ohne Widerftreben und Gewiffensangft hin, und fanden 
in dem geoffenbarten Worte, das fie in ihrer Religion vers 
mißten, Zroft und Beruhigung. Auch in Pommern war 
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das Heidenthum im demſelben loſen Zuſtaude, ohne ſchrift⸗ 
liche Urkunde und Offenbarung und daher an ſich leicht zw 
überwinden, wären die Bekehrer noch. diefelben gewefen. 

Allein das Chriftenthum hatte fich ſeit goo Jahren 
umgeftaltet. Es war nicht prunktofe, einfache, aus dem 
Worte ded Lebens unmitselbar und Mar abfließende . Lehre 
von Gott und göttlichen Vorfchriften geblieben, fondern hatte 
ſich mit monarchijcher ariftofrarifher Verfaffung umgeben, 
Ein geifiliher König mir dem geifilichen Staatsrathe der 
Kardinale herrfchte mittels der Erzfüifter, Bisthümer und 
Kiöfter über die Chriften, beiteuerte fie, wie Unterthanen, 
beſtimmte die Formulare des Glaubens und religiöjer Vor⸗ 
ftellungen, innerhalb welcher fich die Geiſter bewegen follten, 
umfleidete die echte Religionsurkunde mit Weberlieferungen 
und durch Kirchenverfammlungen und ehemalige Pabfte ges 
machte Beſchluͤße und Beftimmungen dergeflalt, daß die echte 
Offenbarung zuricgedrängt und verdunkelt wurde und die 
Einfaßungen endlich mehr galten, ald dad Evangelium felbft. 
Die Idee, daß der Pabſt der fichtbare Statthalter Chrifti 
auf Erden und ald Inhaber des höhern Geiſtes untrüglidy 
jey, ward an die Spitze geftellt. Sie verſchaffte ihm uns 
umfchränfte Gewalt, dem ſaͤmmtlichen Chriftenvolfe die Vor⸗ 
fiellungsarten religiöfer Lehrfäge und die Formen und Weis 
few auch der kleinſten goftesdienftlichen Außerlichen Ueburs 
gen vorzufihreiben und endlich felbft die weltliche Macht der 
Kaifer, Könige und Fürften zu unterjochen. 

Dieſe Kirchenregierung verfchlang alle Freiheit ded Geiz 
fied und zwängte die verfwechteten Gemüther der Laien in 
ein fo gefünfteltes Glaubeusſyſtem, daß Aufklaͤrung, heile 
Einfichten, Berfiandesbildung, reine Sitten, Güte: und- wahr. 
hafıe Meufchlichkeit wenig gefördert, vielmehr Finſterniß, 
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Voruttheile/ ſpitzſindige Verſtandestaͤuſchung, Suͤnden, after; 
Verwilderung uͤberhand nahmen. Die damalige katholiſche 
Kirche in Beſitz von Macht, Ehre und Reichthum und nach 
größerer Vermehrung ſtrebend, unterdruͤckte folgerecht die 
Selbſtthätigkeit der Vernunft, in deren kritiſchem Vermoͤgen 
ſie von jeher die Schlange erkaunte, die ihrer, Allgewalt 
den Zodesftich verfeßen koͤnnte, und würde fie immer unter⸗ 
druͤckt haben, wäre ed nicht fchwerer, ſie zu vernichten, als 
mit Bannfluͤchen zu verfolgen, 

Das Chriſtenthum ſiellte fi) daher um dieſe Zeit deu 
beiduifchen Völkern als eine furchtbare Macht dar, dic mit 
der ganzen Rüftung monarchifcher Gewalt und mit Heeres— 
maſſen unbedingt ergebener Diener vorfchritt, Unterwerfung 
und Dienjibarkeit gebot, Wohnungen, Nahrung und Bes 
foldung für ihre Statthalter und deren geifiliches Gefolge, 
weitläufige Anlagen, Foftfpielige Stifter und zugehörige 
Landbeſitzungen verlangte. Es war wicht mehr die troſt⸗ 
reiche Lehre.des Himmels von armen, frommen, anſpruchs⸗ 
Iofen Sirchenichrern zur Erfenntnißg des wahren Göttes, 
zur Befferung. ded Herzens, zur Beruhigung der Seele, zur 
zeitlichen und ewigen Gluͤckſeligkeit gepredigt, eine Lehre, 
die den Geiſt von Aberglauben entfeßelte, zeitliche Herr— 
ſchaft, buͤrgerliche Ordnung, geiſtige Freiheit befoͤrderte, 
aus wildem barbariſchen Kerne zahme, fünfte Menſchen zog, 
ohne fie zu verknechten und zu gedaukenloſen Nachberern 
vorgefchriebener Phrafen zu machen; fie war eine im Ges 
fühl ihrer. Macht und ihres Glanzes fiolze, habgirrige, vers 
folgungsfüchtige Lehre geworden, die ihren Auhaͤngern tiefe 
Verachtung ‚gegen Andersgläubige, befonders gegen Vüifer 
einflößte, die Gegenſtaͤnde der Natur, oder deren in Kunfts 
werfen verſiunbildete Kräfte, ſtatt des Urhebers der Natur 

21 
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anbeteten, fie forderte ſtreng Unterwerfung unter die Kirche, 
Abſchaffung Tandüblicher, . fiebgewordener Gebräuche: und 
Sitten und feßte überall das weltliche Schwert in Bewes 
gung, das fiegreiche Kreutz und die Heiligen auf die Rui— 
‚nen zerftörter Gößentenpel und Mofcheen zu pflanzen. 

Diefe Ausartung des Chriftenthunges und feiner Beken⸗ 
ner war die Urfache, daß diefe Lehre ſchon fange nicht mehr, 
wie in frühern Zeiten freiwillig und mit Beifall und Dank 
von heidnifchen WVölfern aufgenommen wurde. Geit den 
Karolingern war fie überall niebr mit Feuer und Schwert, 
ald durch fanfte Mittel eingeführt worden und überall was 
ren Kuechtfchaft, drüdende Beftenerung und Verarmung 
anfänglich ihr Gefolge gewefen. 4) Died war den Pommern, 
weldye ringd um fich ber das Chriftenthum ausgebreitet 
ſahen, fehr wohl befannt. Unter ihnen lebten viele Chris 
ften, welche geduldet wurden, wenn fie ihren Gotte&dienft 
nicht öffentlich ausübten, oder ihn im Kunde verbreiten 
wollten. Viele ihrer Mitbürger waren bereits heimliche 
Shriften und fanden mir dem Auslande in Verkehr. Eie 
trieben Aderbau, Schiffahrt, Handlung und hatten mans 
nigfache Gelegenheit Kunde vom Chriftenthume, ver chrifts 
lichen Geiſtlichkeit und chrifilichen Verfaßungen einzuziehen 
und ihren jegigen Zuſtand damit zu vergleichen. Sie ver⸗ 
hehlten aber nicht ihre Abneigung gegen das Chriftenrhum, 
weil fie fehr wohl erkannten, daß ihre bis dahin in vielem 
Betracht glücjeligen Verhättniffe hiermit aufhören würden. 
Ein kurzer Bericht darüber wird dies Far machen. 





4) Kantzow I. p. 202 fagt daher von den Pommern: „inen bes 
dunkete, das man jren chriſtentumb fo engftiglih nbur darvm 
fuchete, das man, fi ie deſto befer unter bienft vud ſchahuns ha⸗ 
ben N. 
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2, Ray. , 


Einige Bemerkungen über Pommern damaliger Seit, deſſen Wohls 
Rand und Einwohner, deren Zitten, Religion und Cinrihtungen. 


„Pommern, fagt der Nugenzeuge, 1) hat eine dreiecfige 
Geſtalt, weil es mit drei Eeiten da, wo fie mit den Enden 
zufammenftoßen, drei Winkel bildet. Jedoch ift der eine 
Winkel audgedehnter, als die übrigen, reicht an Entizien und 
nah an Sachſen und Frümmt fih gegen Norden zu den 
Stuten des Meere allmäblih herum. Im Nücen hat es 
Danemark und die volkreiche Inſel Rügen, über’ fich 
d. i. rechts von Norden, Stavien, 2) Preußen und 
Rußland, vor fich gegen Mittag iſt ed mit einer Kleinen 
Endſpitze gegen die ſich berührenden Gränzen von Mähren 
und Ungarn gerichtet; im fehr ausgedehnter Veruͤhrnug 
ſtoͤßt es an Polen, bis wo Lutizien und Sachfen mit einans 
der graͤnzen.“ 

Nach unmafßgeblicher Auslegung diefer Angaben birdere 
eine von Uſcz und dem Nusflufe der Kuddow bis in die 
Gegend vom Colberg gezogene Linie die öftliche Graͤnze. Die 
zweite von Colberg gezogene Linie, welche längs dent Ufer 
Pommerus und den Juſeln Wollin, Ufebom dur Cir— 
cipanien fo bi8 Demmin hinläuft, daß fie das Gebiet 
von Wolgaft und Guͤtzkow einfchließt, macht die nerds 
weftliche Gränze. Bon bier der Tollenfee entlang und 
von ·da nach der Oder hinuͤber, daun der Warta und Netze 





1) Anonym. p. 287. Auch Bugenhagen p. 11. hat dies woͤrtlich 
aufgenommen. 2) Slavien beißt hier Hinterpommern oder 
Kaſſubien, daher bie et Slavi en — 
Flavi heißen. 
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bis Uſez hinauf folgend, bildet eine dritte Linie die weplliche 
und füdliche Graͤuze. 

Die natürliche Befchaffenheit des Landes fihien dem 
Yugenzeugen fehr vortheilhaft. „Das Land, „tagt er“ bies 
tet feinen Einwohnern reichen Ueberfluß an Fiſchen und Wild 
und iſt an allen Arten von Getreide, Huͤlſenfruͤchten und Sä— 
mereien ſehr fruchtbar. Kein Land bringt mehr Honig herz 
vor, feines hat üppigere Weiden und Graswuchd. Die 
Pommern haben feinen Wein, fie fragen auch nicht danach, 
fondern Taufen mit ihren honigfüßen Bechern und ihrem 
Biere, welched mit der allergrößten Sorgfalt bereitet wird, 
den Halernerweinen den Rang ab. 3) 

Derſelbe Geifttiche fährt anderwärts 4) alfo fort: „Es 
koͤnnten im diefen Landfchaften Pommerns nicht unbequem 
Kloͤſter angelegt werden und zwar für Heilige im Geifte jes 
Giger Zeit, die im Gefühl ihrer VBedürfhiffe Lieber ein üppie 
ges Land, ald dürre Helfen und freudenlofe Wüften bewoh⸗ 
nen wollen. Denn ed giebt dort unglaublichen Ueberfluß 
an Zifchen, fowohl aus dem Meere, als aus fügen Waſ— 
fern, Seen und Teichen, und man kauft eine Tonne frifchen 
Herings fiir einen Denar. Das ganze Land wimmelt von 
Fülle an Witpret, Hirfhen, Buͤffeln, weidenden Pferden, 
Bären, zahmen md wilden Schweinen und andern freien 
Thieren. Man hat Bitter von den Kuhheerden, Mit) von 
den Schafen uud Fett von deu Laͤmmern und Böden, ſammt 
Ueberfluß an Honig, Weizen, nebſt Hanf, Mohn und allen 
Arten von Huͤlſenfrüchten, und wenn das Land noch Wein, 
Der und Feigen Hätte, würde man es wegen des Ueberfluf: 
ſes an Obftbäumen für das Laud der Verheißung Halten." 





3) Anonym. p- 287. 4) Anonym. Pı 32%: 
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„Der Biſchoef Otto wollte es den Lande am Weinſtocke nicht 
fehlen laffen uud brachte bei feiner zweiter. Reife nach) Pom⸗ 
mern ein Faß vol Weinfenfer mit und Tieß fie einpflanzen, 
damit die Erde wenigfiend den Wein zum hiiligen Opfer 
hervorbringen moͤchte.“ 5) 


„Unter den Menſchen iſt Ehrlichkeit und geſelliger Um⸗ 
gang fo treu und zuverläßig, daß fie von Diebſtaͤhlen und 
Betriegereien durchaus Feine Erfahrung haben und an ihre 
Kiften und Schränke keine Schlöffer legen. Denn fie, (oie 
hrifilichen Beiftlichen, weiche mit Otto das Bekehrungsge⸗ 
ſchaͤft verrichteren) fahen bei ihnen Fein Schloß uud keine 
Schluͤſſel, wohl aber wunderten fich die Pommern, als fie 
die Helleifen und Koffer des Biſchofs mit Schloͤſſern vers 
wahrt erblickten. Ihre Kleider, ihr Geld und alfe ihre Koſt⸗ 

barkeiten verwahren ſie in Kuffen und Faͤſſern, welche ſie 
mit einem Deckel ganz einfach verſehen, ohne Betrug zu 
fuͤrchten, weil ſie davon keine Erfahrung haben.“ 6) | 


„Bas, wenn es erzählt wird, Verwunderung. erregen 
muß, iſt, daß ihr Tiſch nie abgeräumt, nie von Gerichten 
Icer gemacht wird. Jeder Hausvater hat ein eigendd abs 
gefonderted Haus, das reinlic) uud anftändig, und bloß 
zur Leibeserquickung beſtimmt iſt. Darin wird der Tiſch 
von allen denjenigen Vorräthen, welche getrunlen und ges 
gefjen werben können, niemald ledig gemacht, fendern, wenn 
die erfien Speifen und Getränke verzehrt find, werben aus 
dere an ihre Stelle aufgetragen. Keine Maus, oder Kate 
wird dazu gelaffen, fondern die Gerichte, welche auf Tische 
gäfte warten, werden mit fehr reinem Tiſchlaken zugedeckt, 





5) Anonym. p. 524. 6) Anonym, 323. 
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Zu —* Stunde ed daher beliebt, finden Gaͤſte, fie: moͤ⸗ 
gen Fremde feyn, oder zur Hausgenoffenfchaft. gehören, 
wenn fie fih an den Tiſch fegen, alles in Bereitſchaft.“ 7 

Heifende und Fremde Eehrten daher in die vornehwiten 
Haͤuſer ein, wurden mit größter Gafifreundfchaft. und Hoͤf⸗ 
lichkeit behandelt und bewirthet und erſtaunten zugleich über 
die Gottedfurcht und den religiöfen Sinn, den fie in dem 
heidnifchen Volke wahrsahmen 8) Diefer religiofe Sinn 
ward thaͤtig in, Dienfifertigkeit, Mitleiden und rein menjchs 
licher Theilnahme. 9) ES gab in Pommern feine Spitz⸗ 
büben und Straßenrauber. Keinem Menfchen wurden die 
Füße verfiümmelt, die Augen ausgejtochen oder andere Ver: 
brechen und Strafen, die Chriften an Chrijien ausuͤbten, in 
Pommern vollzogen. 10) Das Volk war gutherzig, unver 
dorben und mit den Laftern und Graͤuelthaten, unbelannt, 
wodurch jene unmenjchliche Nachfucht und fchauderhaften 
Strafen unter Chrifien aufgefommen waren, 

Maren diefe Nachrichten nicht von einem Augenzeugen 
und. einem chriftlichen Priefter, der, aus einer der fruchtbars 
fien und glücklichftien Gegenden Deutſchlauds, aus. Bamberg 
ſelbſt kommend, eine Vergleichung anfteilen und ein richtiges 
Urtheil abgeben konnte, mirgetheilt, ſo würde man ſie fuͤr 
romauhaft halten. Sie tragen aber ein ſo feſtes Gepraͤge 
der Wahrheit, daß man an ihrer Zuverlaͤßigkeit nicht zwei⸗ 
feln kann. Es geht aus dieſen Mittheilungen, denn viele 
andere Beläge werden im Laufe diefed Buches wachgeliefert 
werden, hervor, daß Pommern zur beidnifchen Zeit. ein 
glüchjeliged Land war, Wild und Fiſche waren im Webers 





7) Anonym, p. 525. 8) Anonym. p. 352. 9) "Anonym. 
p- 55% 10) Anonym, p. Zı1, . 
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fluße und wohlfeil zu haben, der Ackerbau und bie Vieh—⸗ 
zucht bfüheten, die Pferde waren ftarf und groß, 11) die 
Gartenkultur, die Obſtzucht waren vortrefflich und der 
bambergiſche Geiflliche vermißte im Vergleich mit feiner 
Heimath nur die Weinberge, übrigens fund er das Land fo 
gut angebauet, als eine deutiche Gegend. Mit diefen Eits 
ten, Wirthſchaften und Einrichtungen, die ein firebfames, 
fleißiged und in dem Künften des Friedens thaͤtiges Volk 
voraudfegen, flieht nicht ganz im Einklange, was jener 
Geiftliche weiter berichtet. „Das Volk,“ fagter, ı2) „in 
See: und Landfriegen erfahren, und gewohnt, von 
Plünderung und Raub zu leben, war wegen feiner 
natürlichen Wildheit immer unbezwinglic” und dem chrifts 
lichen Gottesdienite und Glauben durchaus abgeneigt.‘ 
Hierin fteht die Phrafe, daß die Pommern gewohnt geweſen, 
von Plünderung und Raub zu Ieben, mit dem natürlichen 
Ueberfluß ihres Landes, mit ihrem Getraidebau, ihrer Obſi⸗ 
zucht, ihrer Gärtnerei, mit dem vortrefflichen Getränk und 
ihren reichlichen Nahrungsmitteln in der Heimath in Widers 
fpruche. Jene Nachricht hat der Echriftfieller unftreitig 
aus der Sage gefchöpft. Er felbft fand ein fanfted, ges 
fügiged, gutberziged Volk, Dad wie die Belehrungsgefchichte 
deßelben beweifen wird, mit Ausnahme eines einzigen und 
noch dazu von den Chriften felbft großen Theils veranlafßs 
ten Falles, ſich durchaus bieder, veritändig, und folgfam 
zeigte und Feine Rohheiten bemerken ließ. Daß es im Kriege 
plünderte, was damald allgemeine Sitte war, tapfer zufande 
und zur See focht und bis auf die Zeit, worin der Schriftfieller 
lebte, unbezwungen geblieben war, und dad Chriftenthum 





11) Anonym. p. 506. ı2) Anonym. p. af, 
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haßte, das wird ihm jeder zugeben, der die Geſchichte des 
Volkes kennt. Allein wenn e8 fo viel heißen foll, daß das 
Volk von Plünderung und Raub fich gewöhnlich genährt 
habe, fo ift folches offenbar falſch. Wenn übrigens die 
Pommern nicht allgemein, fondern im einzelnen Beiſpielen 
mehrere Weiber hatten, denn es ftand im Belieben, mehrere 
oder nur eine Frau zu nehmen, und die weiblichen Kinder 
bisweilen umgebracht wurden: fo zeigt ſchon die Leichtigkeit, 
mit der diefe Gebräuche abgefchafft wurden, daß das eine 
fo wenig, als das andere fefie Gewohnheit war. Die 
Pommern hatten diefelbe Religion und diefelben Vorfielluns 
gen von dem höchiten Wem und den ihm nutergeordneten 
Göttern als die Lutizier, von tenen oben gehandelt iſt. 13) 
Eie verbanden mir dem höchfien Gotte die erhabenften und 
wirdigfien Begriffe. Er war ihnen die Fülle des Ruhms 
und des Reichthums feibft, 14) fie glaubten, daß wenn er 
feine Kraft außerte, er umviderfichlich fey und menjchliche 
Darbfchläge nichts gegen feinen» Millen vermöchten, 15) 
Der befondere Gott einer Gegend, ein Diener und Ausflug 
des hoͤchſten Gottes, bekleidete das Land mir Gras, Laub, 
Felde, Gartens nud Baumfruüchten und gab Segen feinen 
Merehrern und nahm ihn denen, die ihn verachteten. 16) 
Dankbarkeit und Verehrung gegen die Götter waren natürs 
liche Folgen. 

Ihre religiöfen Feſte wurden unter freiem Himmel in 
großen Sefellfchaften heiter begangen, 15) Mehrere Taufende 
firömten dann zuſammen. Tanz, Gefang, Lujibarkeit, 





33) Oben 8. 9. 10. Kap. in 3. D. p. 169. fl. 14) Andreas. 
p- »ı2. 15) Anonym. p. 296, 20) Anonym. p, 550, 
17) Anonyın, pP 39, J | 
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Spiel, Trank und. Freude mifchten das Volk zufanımen, 
ſchloßen die Herzen auf, verbreiteten den Geift der Gefelligs 
keit, Eintracht und -Verbrüderung und befejtigten die Tu— 
genden natuͤrlicher Gefelligfeit und Mittheilung. Mehrere 
Tempel felbft waren heitere Geſellſchaftsorte, in denen man 
mir einander verkehrte, zechte, fiherzte und ernfihafte Dinge 
verhandelte. 18) Die bejtändig offene Tafel, welche jeder 
Hauswirth hielt, ein Beweis yon Wohlſtand und Ueberfluß, 
zeigt zu gleicher Zeit, wie die Neigung, dad Seinige mits 
zutheiten und Gaͤſte zu empfangen und zu bewirthen, Geift 
des Volkes geworden war. 


Der heidnifchen Feſte gab es nicht viele. Eben des⸗ 
wegen machte befonderd den großen Lundbefigern das Chris 
ftenehum auch Bedenken, weites jeden fiebenten Tag zu einem 
Sefltage machte und außerdem eine außerordentliche Menge 
von befonderen Fefitagen einführte, an denen die Leute der 
Arbeit entzogen und zum Müßiggange gewöhnt wurden, 
wovon großer Nachtheil für die bisherige Betriebſamkeit 
003 Ackerbaues, der Viehzucht, des Gartenbaues und der 
ganzen Landeskultur befürchtet werden fonnte. Die heidnis 
ſchen Priefter waren, da jeder Gott nur einen hatte, nicht 
zahfreidy uud bildeten feinen. befonderen Etand. Gie was 
sen Ausleger der Götterzeichen, Vorbeter, Hüter und Waͤch⸗ 
ter der Tempel und des heiligen Zugehoͤr, und uͤbten keinen 
großen Einfluß aus, da auch das Volk die allgemeine Aus⸗ 
legung der Götterzeichen verftand. Sie waren Mitbürger, 
miſchten fi) in die Verfammlungen der Bürger, gaben ihre 
Meinung zu erkennen, hatten aber Feine entjcheidende Stimme 





35) Anonym. p. Z1B we, 


und der Wille der berarhfchlagenden Verfammlung blieb 
allein maßgebend. 19) 

Die Landeöregierung war mild und gemäßigt. Der 
Herzog hatte in den Städten eine Hofburg, 20) in welche 
er einfehrte, wenn er dad Rand bereifete und wo er wahr: 
ſcheinlich auch Gericht hielt. Sie diente auch zur Kreiftatt 
für Verfolgte. Des Herzogs Gewalt ward durch die Macht 
der Stände befchranft; ihre Einwilligung mußte bei allge⸗ 
meinen Landesangelegenheiten eingeholt werden. Der Adel 
hatte bedeutenden Einfluß auf das Volk und fand große 
Folgſamkeit. Seine Macht gründete ſich auf die Kriegs⸗ 
leute, welche jeder Freiherr und vornehme Landbefiger unters 
bielt und mit denen er zu Kriegäzeiten dem Herzoge beiftand, 
Die adeligen Kriegsleute waren alle zu Pferde und daber 
wurde nach der Zuhl der Pferde die Macht und Wichtigkeit 
eined Evelmannes beſtimmt. Man fagte: der und der hält 
fo und fo viel Pferde und verſtand darunter die Reiter, wel: 
che er unterhielt. Wer 30 ernähren fonnte, galt ſchon für 
reich und angeiehen. Jeder Reiter batte im Kriegsdienjie 
nur ein Pferd und feinen Schildtraͤger, er führte feinen Schild 
und Ranzeu feibjt und war tapfer, und, obgleich die Pferde 
fiart und groß waren, doch ziemlich gewandt. Die voruehm⸗ 
ſten Landbejiger (principes) und GSchloßbefiger ‚(sapitanei) 
hatten, wenn es hoch Fam, zwei Bedienten, oder Knappen 
zu ihrer Bequemlichkeit. 21) 

Zu den Staͤdten blühete die Handlung; in Etettin 
wurde zweimal wöchentlich) Markt gehalten; von den Sees 
plägen und Küftenftävten wurde Schiffahrt und audwärtiger 





19) Andreas p. 112. 115 Anonym. p. 318. 350. 347. 20) pa- 
latim, curia genannt Anonym, ps 3aß: 24) Anonym, p. 306. 


Handel getrieben. Man fand alle Einrichtungen und Ber 
ſchäftigungen eines gefitteten und unverdorbenen Volkes, das 
hiebei bürgerliche Handwerke noͤthig harte und folglich treis 
ben mußte und keinesweges fo in vielen Stücken zurück war, 
als Gebhardi und fein Nuachbeter Selle es vorfiellen. 22) Es 
iſt hier aber Überflüfjig, die verfehlte Zeichnung diefer Mäns 
ner zu ‚berichtigen, da jeder denfende Lefer, wenn er died Buch 
durchgelejen hat, felbft ein treues Charaktetbild des pommer⸗ 
fchen Volkes wird enrwerfen Fönnen. 

Aus unfern Anführungen wird fchon zur Genüge eins 
leuchten, daß der Zuſtaud des pommerfchen Volkes nicht 
unglüdtlid genannt werden kann. Es wird begreiflich feyn, 
warum die Pommern im Ganzen mit ihrer Neligion zufries 
den waren und fein Verlangen außerten, durch Aunahme de3 
Chrifienhume? den ganzen geſellſchaftlichen Zuftand ihres 
Landes, dejjen Werth und Gluͤck fie fühlten und erkannten, 
mit einer chrifilichen Verfajfung zu vertaujchen, welche bei 
vielen Vorzuͤgen doch auch außer der Ungewohnheit, viele 
neue Einrichtungen einzuführen drobere, die dem bürgers 
lichen Wobljtande mehr Eintrag, als Vortheil zubringen 
ſchienen. Statt weniger und einfacher Priefter follten fie 
künftig einen koſtſpieligen geiftlichen Hirten von hohem Range 
unterhalten, viele Geiftliche ſtandesmaͤßig befolden, und Kirs 
hen, Kiöfier und zugehörige Einkünfte einrichten, Es war 
zu fuͤrchten, daß diefe chriſtliche Geiftlichfeir bald, wie in 
andern Ländern, einen bedeutenden Theil ded Grundeigenz 
thumes und des Landesvermoͤgens an fich bringen, die übers 
fließende Fülle von Wohlhabenheit, in der die Pommern jeßt 
lebten, abfaugen, und dadurch in einem Theile des Volles 





22) Gedbardi. 2, B. p. 41. Eelle. I. Einleitung. 


Armuth und Betiler erzengen werde. Es war dann vorands 
zufehen, dag Diebflahl, Plünderung und Strofenranb bald 
eben fo häufig in Ponmern ausgeibt werden würden, als 
in deutſchen Ländern, 

Verehrten fie außer dem höchften Wefen befondere Lands 
und Sradrgortheiten, welche ald Ausfluͤſſe deffeiben gedacht 
wurden, jo hatten die Chriiten damaliger Zeit fo viele Neis 
lige männlichen und weiblichen Gcefchlechts in ihren Cultus 
gezogen, Daß von diefen der chriſtliche Gott faft eben fo zus 
ruͤckgedraͤngt und verdunkelt wurde, als der oberfie Gott der 
Heiden durch die Untergötter. Ihre Eitten waren einfach, 
rein und unverdorden, viele Gräuelthaten waren ganz unbes 
kannt, aber es war zu fürchten, daß durch den ungehinders 
ten Eindrang der Ehrifien, bald die Gefinnung ded Volkes 
verſchlechtert und fich ven Laflern Öffnen werte, zu denen es 
bisher au Reit, Verführung und Beifpiel gefehlt hatte. Es 
ift daher wohl zu erklären, warım die Pommern dem Chris 
ſtenthume abgeneigt waren und ſich gegen defjen Annahme 
firäubten, 





3. Rap. 


Die Biihöfe Polens lehnen es ab, die Pommern zum Chrijtens 
tbnme zu belehren. Dagegen meldet fih der römiſche Biſchof 
Bernhard zu dieſem Geſchaͤſte und wird von dem polnifhen Her— 
zone ohne Unterftügung und Empfehlung dahin entlafen. Wegen 
feines gemeinen Aufzuges wird er aus Julin weggewieien, gebt 
durch Polen nad) Bamberg ins Kloiter und von da nah Gtas 
lien in eine Einſiedelei. 


Boleslav Krizivoufti, welchem aͤhnliche Betrachtungen 
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nicht beifallen Fonnten, und nur die im Frieden verſproche⸗ 
ne Einführung des Chrifienthumes in Pommern am Herzen 
lag, forderte die Bifchöfe Polens einen nach dem andern auf, 
diefe Mühe zu übernehmen, Dieſe Pralaten hatten aber 
nicht Luft, in die Farholifche Kirche eine: neue Heerde einzus 
führen, die fo groß war, daß fie nicht mit einem der pol⸗ 
nifchen ‚Sprengel verbunden werden Eonnte, fondern einen 
eigenen Hirten erheijchte. Sie Ichnten daher unter allerhand 
Entfihuldigungen den Antrag ab, welcher zwar Ruhm vers 
fprach, allein Mühe machte und feine zeitlichen Vortheile 
gewährte. Außerdem war in den Kirchenfachen Polens ſelbſt 
grofte Unoronung damals eingeriffen, man firitt fich wegen 
der Graͤnzen der. bifchöflichen Epreugel und die Biſchoͤfe 
hatten Feinen gewiffen Metropoliten, daher der Pabſt Kalir: 
tus II. veranlaßt wurde, zu Ausgange des Jahres 1122 
den Kardinal Aegidius nach Polen zu fenden, um die 
kirchlichen Streitigkeiten und Urordnungen zu befeitigen. 1) 
Diefer hielt ſich deshalb noch im Fahre 1123 in Polen auf, 
Es war daher Fein Wunder, daß die Bifchöfe, welche zu 
Haufe ihre Vortheile wahrnehmen wollten, nicht nach Pom⸗ 
mern in Bekehrungsgeſchaͤften Jüngere Zeit zu verreifen ges 
neigt waren. 

Dagegen bot ſich im Jahre 1122 zu diefem Gefchäfte 
freiwillig ein Bifchof an, der durch ſtarke Vorübungen zu 
einem rüftigen Glaubenshelden gereift und überdem in einer 
Lage war, daß, wenn «5 ihm gelang, die Pommern zu bes 
kehren, er auch die nächfte Hoffnung gewann, ihr Biſchof 
zu werden. Died war der roͤmiſche Biſchof Bernhard, 





1) Kirchengeſch. d. Könige. Polen v. von Frieſe. ı Ch. p- 15% 
4 | | ii ei. 
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von Geburt ein Spanier, ein Mann von Kenntniffen, bes 
fonders in der Rechenfunft und Chronologie wohl erfahren, 
welcher der Richtung feiner Zeit folgend, durch Enthalrfams 
feit, Körperzüchtigung und Einſſiedlerleben fich den Ruf der 
Heiligkeit erworben hatte. Died war damald der Weg zu 
Beförderungen und geiftlichen Ehrenfiellen. Als daher ein 
gewiger Bifchof wegen theologifcher Jerthuͤmer abgefeßt 
wurde, ward diefer Eremit an feine Etrelle gewählt und ge: 
weiber. Allein der heilige Maun fand bei der Befigergrei: 
fung feiner Kirche Schwierigkeiten, weil nur eine Parthei 
ihn begünfligte, die andere dem abgeſetzten Fetzerifchen Bis 
fchofe zugerhan blieb. Da er nun erwog, daß in der Späl: 
tung der Gemüther nicht Gott wohne, fo ward er verdrieß— 
lich, entfchlug fih des Bisthums ganzlich und war Willens, 
zu feinem Eiufiedlerleben zuruc zu fehren. 2) 

In diefer Lage erfuhr er, daß Pommern noch den Irr⸗ 
thuͤmern des Heidenthumes ergeben fey. Sogleich entbrannte 
er in heiligem Eifer, dort die Lehre des Heils zu predigen 
und entweder die Pommern der Fatholifchen Kirche einzu— 
verleiben oder bei ihnen mit dem Ruhme eined Martyrs für 
Ehrifius zu fierben. Zu jener und diefer Ehre hielt er ſich 
geeignet mnd vorbereitet; denn er verachtete das zeitliche 
Leben, Fafteiete heftig feinen Körper, und genof nur trof: 
kenes Brot und Waſſer. Diefe Heroifche aufßerliche ftrenge 
Zucht ward denn auch von dem polnifchen Herzoge nach 
Gebühr geachtet, der ihn, ald er anlangte, ehrenvoll‘ auf 
nahm. Als er jedoch den Zweck feiner Neife ihm ausein⸗ 
ander geſetzt hatte, erwiederte der Herzog, daß er ſich zwär 
der Glut ſeines heiligen Willens freue, doch bemerken müffe, 


æ) Andreas. p. 111. 
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daß der. Zroß der Pommern fehr weit gebe, und fie cher 
bereit ſeyn dürften, ihn zu tödten, als fich unter das Joch 
des Glaubens zu fügen,’ Unſtreitig wollte er dadurch deu 
freiwilligen Apoſtel von feinem Vorhaben abfchreden. Allein 
der ruhmbegierige Bifchof antwortete: „grade in diefer Abs 
ficht fey er gefommen, um für die Liebe zu Chriſtus, wenn 
ſolches noͤthig ſey, das Zodesurtheil zu empfangen. „Der 
Herzog machte zu dieſer Erklärung ein heitere® Geficht, gab 
ibm, wie er begehrte, einen Wegweifer und den Kapellau 
Peter zum Dolmetſcher, wünfchte Gedeihen zu feiner Unter— 
nehmung und ließ ihn nach Pommern abziehen. 3) Man 
fieht aus diefer Fahlen Abfertigung, daß der Herzog ihn 
gar nicht für den rechten Mann anfah un froh war, feiner 
108 zu werden, 

Diefer Bifchof hatte als Chanier ı alle Zeichen der Ars 
muth und Erniedrigung beibehalten, in der Meinung, daß 
das Reich des Zeufeld nicht durch die Macht, fondern durch 
die Erniedrigung Chriſti zerfiört worden fey und derjenige 
überflüffigen Reichthum habe, der mit Chriftus arm fey. 4) 
Weil er ſich einbildete, diefer Lehriag werde auch in Poms 
mern die Probe halten, wanderte er in verächtlichem Anzuge 
und barſuß in Julin ein und fing an, den Samen des ka⸗—⸗ 
tholifchen Glaubens auszuſtreuen. Es wird nicht gemeldet, 
ob er anderwärtd in Pommern zuvor gepredige habe und 
wie er bis nach Julin gefommen fey. Wahrfcheinlich hatte 
er nicht der Mühe werth geachter, im Seinen erft in den 
Gränzörtern einen Berfuch zu machen, fordern hatte mit dem 
ſchweren Ende zuerft anfangen wollen. Die Bürger, denen 
feine armfelige Bekleidung auffiel, fragten ihn, „wer er fey 





3) Andreas. p. 111. 4) Andreas, p. 112. 2 
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und von wem er geſchickt werde.“ Er erwiederte: „er ſey 
ein Diener des wahren Gottes, des Schoͤpfers Himmels und 
der Erde und gefandt, fie von dem Jirthume des Gößens 
dienficd auf den Weg der Wahrheit zu leiten.” — „Wie 
koͤnnen wir dich, „riefen die Buͤrger mir Verachtung,” füreis 
nen Bothſchafter jenes hoͤchſten Gottes halten, der die Fülle 
des Ruhmes und alles Reichthumes ſelbſt ift, da du in fo ge. 
meiner Armuth erjcheinft, daß du nicht einmahl Schuh dir 
haft anfchaffen können. Wir werden dich nicht ammebmen 
und dir Gehör geben, denn jener erhabene Gott wurde und 
nicht einen fo verworfenen Gefandten ſchicken. Begehrt die: 
fer wirktich unfere Befehrung, fo wird er uns durch einen 
dazu geeigneten und feiner Macht würdigen Diener befuchen 
faffen. Kehre daher, wenn du dein Leben erhalten willft, 
eiligſt dahin zurück, woher du gekommen bift, nicht aber 
befeidige ben erhabenen Gott dadurch, daß du dich für ſei— 
nen Grfandten ausgiebſt, weil du bloß hierher gewandert biſt, 
der Dürftigkeit deines bertelhaften Zuftandes abzuhelfen.“ 5) 

Diefe Aeußerungen, welche zeigten, daß die Juliner von 
dem hoͤchſten Gott erhabene Vorftellungen hatten und mit 
der Neligion aͤußerliche Anftändigfeit und Würde verfmüpft 
wiffen wollten, festen den Biſchef Bernhard in gar Feine 
Verlegenheit. Unerſchrocken und durch die Gefahr hartnaͤk⸗ 
figer gemacht, ſchlug er vor, an ihm eine Feuerprobe zu vers 
ſuchen. „Glanubt ihr nicht meinen Worten,” rief er, „ſo 
glaubt meinen Werfen. Sperrt mich in ein altes, unbrauchs 
- bares Haus und zündet ed,an, bleib’ ich in den Flammen uns 
verfehrt: fo follt ihr erfennen, daß ich von dem gefandt bin, 
den das Feuer, alled Erjchaffene und die Elemente dienen.’ 


— —⸗ 





8) Audroas. p. 112. 


Die Priefter. 6) und Buͤrgeraͤlteſten hielten daruͤber eine 
Derathung und äußerten: der Menfch fey in Verzweifelung 
und unſinnig, wünfche aus druͤckender Armuth den Tod und 
dränge fich dazu. „Aber,“ fagten fie, „er beabjichtigt durch 
trugvolle Bosheit Rache für feine Abweifung an und auss 
zuüben; er will mit feinem Tode und felbft zu Grunde 
richten, denn die AUnzindung eined Haufes würde nothwen⸗ 
dig die Einäfcherung der ganzen Stadt zur Folge haben, 
Wir müfen und aber hüten, einem Menfchen, veffen Kopf 
verkehrt iſt, Gehör zu geben. Es würde und nachtheilig 
feyn, den fremden Barfuͤßler ums Leben kommen zu laſſen. 
Als unfre Brüder, die Preußen, vor Fahren einen gewifs 
fen Adalbert, der ähnliche Dinge predigte, tödteten, muß⸗ 
ten fie großen Druck und alles Elend erleiden und haben 
darüber fait alles das Ihrige verloren. Wollen wir daher gus 
ten Rath befolgen, fo muͤſſen wir ihn, ohne Leid zuzufügen, 
aus unfernm Gebiete entfernen, ihn in ein Boot fegen und 
in andere Gegenden wandern laſſen.“ 6) 

Mit diefem Beſchluſſe der befonnenen Bürger war der 
Knecht Gotted7), Bernhard übel zufrieden. Er flammte vor 
Begierde, das Martyrthum zu erlangen, ergriff ein Beil 
und fing an, die große heilige Eauleg) in Julin umzuhauen. 
Died ſetzte die Einwohner endlihd außer Faſſung, fie fielen 
über ihu her, fchlugen ihn ohne weitere Schonung und 
liegen ihn halb tode Liegen. Als fie aud einander gingen, 





6) Ueber die Vriefter welche Andreas hier wahrfheintih aus efs 
genem Belieben einmifcht, wird in einer Tote zum 12. Kap. 
dieſes Buches dag Nöthige gefagt werden, Vorlaͤufig wird 
bier nur bemerkt, daß Andreas die Priefter wichtiger macht, 
als jie inder That gewefen find, 7) Andreas, p. 115. 8) obenp. 221, 
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tief fein Kapellan- Peter herbei, reichte ihm die Hand und 
half ihm auf die Deine, Kaum hatte er ſich wieder erhohlt, 
fo fing er abermals an, dem Volle dad Wort des Heils zu 
verkuͤndigen. 

Jetzt aber zogen die juliniſchen Prieſter ihn ſammt dem 
Kapellan und dem Dolmetſcher mit Gewalt aus der Mitte 
des Volkes, ſetzten ihn in ein Boot und ſagten: „wenn du 
ſo große Begierde zum Predigen haſt, ſo predige den Fiſchen 
des Meeres und den Voͤgeln, aber hüte dich, unfer Gebiet 
wieder zu berühren. Denn hier ift nicht einer, der dich aufs 
nehmen will.” Bernhard, welcher die, den Juͤngern Chriſti 
gegebene, Vorfchrift, Feine Zafchen, Feine zwei Röcke und 
feine Schuh zu tragen, 8) ängftlich befolgt hatte, ungeach⸗ 
tet den Jüngern damals fogar verboten war, den Heiden und 
Samaritern zu predigen, wollte auch bei feiner Wegmeifung 
nicht verabfaumen, das weitere zu beobachten. Er fchüttelte 
den Staub gegen die Priefter von den Füßen, ging nach Pos 
len zurüc und flattete mit Thraͤnen dem Herzoge Bericht 
ab. Diefer, ber feine Untauglichleit zu einem Apoftel nun 
völlig erkannte, erwiederte ihm: „er habe es ihm ja vorber 
gelagt, daß die Pommern den Glauben nicht annehmen wür—⸗ 
den. Er rarhe ihm, es nicht weiter mit der Albernheit jes 
ner Hunde zu verfuchen; 9) fie wären ruchlofed Volk umd 
der Lehre des Heild nicht werth.“ 

Der Bifchof Bernhard, der in der Schwaͤrmerei feiner 
Zeit befangen, hartnäckig die Martyrkrone gefucht, aber we⸗ 





8) Matthäus 10, 20, 9) Andreas p. 114. eigentlih die buͤndi⸗ 
[he Albernheit derfelben, caninam dementiam eorum. Es iſt 
aber bekannt, daß die Heiden von den Chriſten aus Verachtung 

Hunde genanut wurden, Vergl. Helmold. I. 46. P. 51. 


nig Klugheit und Geſchick zur Heideubekehrung unter wohl⸗ 
habenden, anſtaͤndigen und geſitteten Bürgern bewieſen Bat: 
te, war indeß durch die Erfahrung doch etwas kluͤger ge: 
worden. „Die Pommern“ ſagte er, „ſind Naturmeuſchen, 10) 
fie kennen noch gar nicht die Gabeu des Geiſtes, fie meſſen 
den Mann nach feinem Außerlichen Aufzuge. Sie haben 
mich wegen meiner Armuth verworfen, aber wenn ein, mit 
Macht befteideter, DVerfünder des Heils, deffen Glauz und 
Reichthum fie achten Fünten, bei ihnen auftritt, fo hoff’ ic) 
doch, daß fie freiwillig unter dad Joch Chriſti gehen wer: 
den.’ Nachden der Herzog von Polen dem Biſchofe Bern: 
hard einige Unterfiügung zur weiteren Neife gegeben hatte, 
ging diefer nach Bamberg, wo grade um dad Feſt Martini 
1122 eine Neichöverjammlang son Kaifer Heinrich V. ges 
halten wurde. t1) Aus ver Jahresbeſtimmung diefer Meiche: 
verfammlung ift auch lediglich zu erkennen, daß die verun— 
glücfte Apoftelreife Bernhard’5 im genannten Fahre unters 
nommen ift. 

Hier fiaunte man ihn als ein Wunder feiner Zeit en, 
als einen Mann, der den Gipfel der Gelehrfamkeit, Weis: 
heit und aller Tugenden erklommen habe und den der be— 
neidendwerthe Ruhm, fogar den Heiden gepredigt zu haben, 
mit frifchen Ganze umftralte. Der Pfarrer und Domherr 
von St. Jacob, Heumo ſchloß fi ihm befonderd an, ließ 
fi) von ihm in den Tiefen der Rechenfunft unterweifen und 
unternahm mit ihm chronologifche Arbeiten, Biſchof Bern: 
hard hörte, daß hier infonderheit das, mit 70 Mönchen bes 
völferte, Klofter auf dem Micheldberge im guten Gerüche der 





10) smimales funt. Andreas p. 114. 7 Hofmami — 
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Froͤmmigleit ſtehe 12) und entſchloß ſich In daſſelbe einzus 
treten, - „Hier blieb er eine Zeit lang, bis feine alten Brüder, 
die Eremiten, mit denen er früher in Stalien gelebt hatte, 
nad) langem Suchen in verfchiedenen Laͤudern, ihn in Bam⸗ 
berg wieder fanden. und in ihre Einfiedelei zuruͤck führten. 13) 





| en. ru 24 Ra 

Otto von Bamberg macht Bekanntſchaft mit Bernhard, der in dem 

rufe der Heiligkeit. ſtand. Welche Bedeutung ein. Heiliger damals 

hatte. Dito ſtrebt nach der Heiligkeit. In welche peinliche Lage 

er burh den neuen Streit zwiſchen Pabſt und Kaiſer gekommen, 

wie diefer fih endet. Otto wird von Bernhard angefenert und 
von Herzog Boleslav eingeladen, die Pommern zu belehren, 

wozu er ſich auch entfchließt. 

Bifhof Dtto in Bamberg, der mit den Grundſaͤtzen 
und Anfichten Bernhards übereinftimmte. und von dem ’auds 
gebreiteten Ruhme feiner Heiligkeit und von feinem Eifer für 
die Heidenbefehrung entzündet wurde, hatte biefen fremden 
Biſchof mit großer Ehrerbietung empfangen. Es gab in 
damaliger Zeit keine Bahn des Ruhmes, die mehr anger 
flaunt ward, als in dem religiöfen Syfiem der Kirche eine 
Motte zu ſpielen. Selbſt die Heldenkraft des weltlichen 
Armes, follte fie Ruhm gewinnen, mußte unter dem Paniere 
des Kreutzes den Stahl führen und zum Heile und zur Ers 
weiterung der Kirche arbeiten. Deshalb hielt auch Boles⸗ 
lav feine Ehre daran geknuͤpft, die Ponmern zur gänzlichen 





13) * Christi bonus odor sit in omni ’loco. Andr. p- 116, 
| 15) Andreas; P. 245 — 1168. auf deßen Treu und Glauben le⸗ 
diolich die Seichichte Berudards ſteht. 


Annahme des Chriſtenthumes anzutreiben. Ader ber @ipfel 
des Ruhmes war ein Heiliger zu ſeyn. Wer es durch Ka⸗ 
ſteiung und ſtrenge, aͤußerliche Zucht dahin gebracht hatte, 
in dieſen Geruch zu kommen, der ward für einen lebendigen 
Fürfprecher bei Gott von Königen, Fürften und Voͤlkern an⸗ 
gefehen und für ein faft übermenfchliches Weſen gehalten. 
Die allgemeine Achtung und Ehrerbietung, die von allen 
Ständen ihm gezollt wurben, der Beifall und die Bewuns 
derung, welche er überall. einärndete, verfchafften ihm folche 
Macht, folhen Einfluß auf die Gemürher , daß. Monarchen 
in feinem Schatten ftanden. Hatte er vollends Wunder vers 
richtet, Erfcheinungen und DOffenbarungen gehabt, für bie 
Größe und Macht des römifchen Stuhles gelämpft, einen 
Zuwachs am geiftlihen Provinzen der Kirche erworben, 
hatte er dad Gluͤck, ſogar Gefahren, Mißhandlungen, Mars 
tern hiebei auszufiehen, ober endlich fein Leben im Dienfte 
der Kirche einzubüßen, daun war die Audficht gegeben, in 
die Reihe jener vollendeten Heiligen einzutreten, mit denen 
die Kirche den chriftlichen Himmel bevölkert - hatte, dann 
warb jein Name von allen Zungen der Chriſtenheit gepriefen 
und angerufar, Fels und Bettage zur ewigen Erhaltung 
feines Lobes angeordnet, feine nachgelaffenen Gebeine iu 
God und Silber gefaßt, in Weihrauch gehüllt, angebetet, 
der kleinſte Theil feiner Reliquien Löftlicher als Edelſtein, 
und feierlich, wie der Name Gottes, gehalten, Wunder ges 
ſchahen an feinem Grabe, Scharen der Gläubigen wallfahrs 
teten aus fernen Landen dahin, um ihre Andacht. zu vers 
sichten und fein KHeiligthum zu kuͤſſen; Kirchen, Wecker, 
Wege, ganze Länder wurden mit ‚feinen Bildſaͤulen gefüllt, 
mit immer frifchen. Kraͤnzen geſchmuͤct, mit. Ruiebeugungen 
Anrufung und Demuthgefelertin Dir irdiſche Tod eines 


foichem: Heiligen war’ enft- der rechte Aufang feines-Lebemds 
Er war. dann dad Mufterbild, der Schutzherr, das- Licht 
und ber Glanz ber Lebendigen, ihr Vertreter , Anwalt und 
Fürfprecher bei Gott und dem Mittler; fein Lob, - feine 
Ehre ſtroͤnile von allen Zungen, ein Eid auf:feine Gebeine 
geleifiet, war der. heiligfie von: allen. Was waren alle 
Trübfate diefer Zeit; Entbehrung, Fafien, Grißelhiebe, Mar: 
ter; Tod gegen’ eirie folche Herrlichkeit des Ruhmes und der 
Ehre, die den vollendeten Heiligen am Rande eines- vers 
gaͤnglichen Lebens verrdartetet: Kaiſer und Könige, Fürften 
und’ Helden,’ Gefeßgeber und Retter des Vaterlandes, wenn 
nicht im. Eifer für die katholiſche Kirche fierbend, ſanken in 
Nacht und Vergeffenheit, nur die Namen der Heiligen fitals 
ten, ald Sterne erſter Größe am Himmel und waren- die 
Luſt, Freude ımd Wonne der Erde, Welches Opfer: fonnte 
eine Steele, die Sinn für Ruhm hatte, für zu hoch und zu 
theuer achten, um eine:folche Unſterblichkeit zu erwerb:u? 
Seit der Hervenzeit: des klaſſiſchen Aterthumes hatte der 
menfchliche Geift nichts ausgedacht, das den Ehrgeitz maͤch⸗ 
tiger, ald dieſe Heiligiprechung entzänden feunte, Welch 
ein gewaltiger Antrieb, gauz der Kirche zu Ieben. und- in ihr 
und nach ihrem Sinne einen Namen zu erwerben, ver mit 
dem PN Ganze ewigen Nachruhmes so 
war! 

Stto, einmal in’ den Kreis der Kirche eingeführt, — 
angenblicklich ihre Richtung genommen und den Weg ſeines 
NRuhmes erkannt. Dieſem hatte er: Dankbarkeit und Treue 
gegen feinen Kaiſer, Wohlthaͤter und Freund aufgeopfert, 
dieſem Ziele zu Liebe ſich nicht ſatt Brotes gegeſſen, ſeinen 
Körper geißeln laſſen, ‚die Knechtsgeſtalt eines Moͤuches aus 
genommen, zu Klöfter errichtet, mit Moͤuchen gefuͤllt und 
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überall. im. Geiſt und Sinne des römifchen Stuhles gehan⸗ 
delt. Durch den neuen Zwieſpalt zwiſchen Kaiſer Heinrich 
und der roͤmiſchen Kirche war er allerdings im eine zweite 
peintiche Lage gekommen. 1) Jener Kaiſer hatte ihn im 
Jahre 1114 für einen Verräther gehalten und fich nur mit 
Anftrengung dahin bringen laſſen, feinen Verdacht zu befeis 
tigen. Derfelbe kannte aber den Geift der Bifchöfe und er⸗ 
griff ernfihafte Maßregeln. Us im Jahre 1116 der Bis 
ſchof von Würzburg, der benachbarte Amtsbruder Otto's, 
gegen den, mit dem Kirchenbanne belegten, Kaifer Zeichen 
des Abſcheues bliden ließ nnd die Gemeinfchaft mis ihm 
abbrechen wollte, bedrohete diejer ihn mit dem Tode, fo daß 
der Bifchof gezwungen war, vor dem. Kaifer die Meffe zu 
leſen, dann aber heimlich die Flucht ergriff. Der Kaifer 
gab augenbliclich die herzogliche Gewalt, die der Biſchof 
von Wuͤrzburg bisher in Franken ausgeuͤbt hatte, ſeinem 
Schweſterſohne Konrad, wodurch der Ausbruch der offenen 
Seindfeligkeiten zwifchen der kaiſerlichen umd lanoniſchen 
Parthei beſchleunigt wurde. 2) 

Der heftigſte Laͤrmblaͤſer hiebei war Adalbert, wel⸗ 
chen Biſchof Otto im Jahre 1116, zum Erzbiſchofe von 
Mainz, welches Stift ihm Heinrich V. verliehen hatte, ein⸗ 
weihete. Er benahm fich gegen diefen Kaifer auf ähnliche 
Weiſe, wie Dtto gegen deſſen Vater gethan hatte. Cr 
war ebenfalls Kanzler Heinrichs V. gewefen, Als foldher 
begleitete er feinen Herrn im Jahre 1110 nad) Jtalien, gab 
ihm damald den Rath und trieb ihn an, den Pabft zu vers 
haften und mit Gewalt zu den beabfichtigten Verwilliguns 





1) Vergl. 4 B. 20 Kap. p- 467. fe. 2) Aunal,.Baxo. ad au 
1116. p. 634. | 
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gen zu zwingen, 3) Kaum war aber der Kanzler zum Erz⸗ 
bifchof erhoben, fo ward er dem Kaifer nntren, wiegelte 
gegen ihn die: Furften Deutſchlands auf-und ermunterte den 
Dabit zum MWiderftande gegen den Kaiſer, der fich das 
mals in Italien aufhielt und mit dem römifchen Hofe unters 
handelte, und. blieb der hHeftigfle Ran der kaiſerlichen 
Parthei, fo Tange er lebte, 

Wie viel oder wenig Antheil Otto an diefem Bürgers 
friege, der audy Franken verheerere, genommen habe, wird 
nicht beſonders angegeben. Doch ift gewiß, daß er es 
fortwährend mit der Eanonifchen Parthei hielt und Gegner 
des Kaiſers blieb, obgleich fein Kapitel den Kaifer begüns 
fligte. 4) Diele treue Anhänglichfeit der bambergifchen 
Domherrn an den Kaifer und die nahen Kriegegefahren ber 
wogen wahrfcheinlich den Bifchof, daß er ſich auf dem feften 
Schloße Botenftein häufig aufzuhalten pflegte. 5) und 
überhaupt fechd neue feſte Schlößer in feinem Bischume 
erworben und forgfättig ausgerüfiet hatte. 6) 

Otto, welcher nicht im Panzerhemde und auf den 
Schlachtfeldern, fondern im demüthigen Priefterfleide und 
im geifttichen Neiche feinen Ruhm fuchte, fchien ſich immer 
mehr den Sorgen für Erweiterung, Erhebung und Berbeffes 
ruug des Mönchthumes hinzugeben. Ganz befondere Zärts 
lichleit bewies er dem Kloſter auf dem Michelöberge, woels 
ches früher nur mir 20 Mönchen befegt war, Er bradhte 
bie Zahl derfelben auf 70, diejenigen ungerechnet, welche 
außerhalb des Klofterd wohnten und bie Regeln deßelben 





3) Otto Freising. lib. VII. p. 147. ed. Urstis. 4) Auonym, 


I. 12, p. 250, 5) Hofmauni aun. P- 101. 208, 6) Audreas 
p- 68. 
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beobachteten. Er Iebte unter ihnen befonderd gern, und vers 
hielt ſich wie einer ihres Gleichen. Am Altar bediente er 
die Geifilichen, reichte ihnen die Stola, oder den Gürtel zu, 
wenn fie ſich anfleideten, goß ihnen Waſſer in die Hände, 
brachte ihnen den Kelch und verrichtete andere Rirchendienfte, 
Oft wenn die Mönche zu Tiſche faßen, trug er felbit koͤſt⸗ 
liche Speifen, die er für feine Nechnung hatte bereiten laſ⸗ 
fen, auf eigenen Händen herein und kuͤßte mit inniger 
Ruͤhrung die Hande derjenigen, welche fie aunahmen; bis 
weilen feßte er fich in ihrer Mitte nieder nnd aß als Gaſt 
‘oder Diener fchlechte Speife mit, alles in der Abficht, die 
brüderliche Xiebe allgemeiner zu machen, 7) Died alles vers 
mehrte aber den Ruf von feiner Heiligkeit außerordentlich, 

Durd ein Erdbeben im Fahre 1137 ward jenes Kios 
fier ſehr befchädige. Weil hiebei Fein Menfch verlegt ward 
uud die Kiofterfirche, obgleich den Einſturz drohend, mod) 
den ganzen Winter aufrecht fiehen blieb, ward folches der 
Kraft von Otto's Gebeten zugefchrieben. Das Klofter und 
die Kirche wurden num nach einem vergrößerten Maßftabe 
in fchönerer Geftalt nen aufgeführt und Otto firecfte dazu 
anfehuliche Sunmen vor, Zu gleicher Zeit ließ er auf dem 
fo genannten Lügenhügel ein Armen- und Sremdenhospital 
und eine Kapelle zu Ehren ded heiligen Aegidius ers 
bauen. Er hatte einen Daumen diefes Heiligen, welchen 
ber Domherr Wicbod früher befaß, auf feharflinnige 
Meife an ſich zu bringen gewußt. 8) Diefer Daumen folite 
das koͤſtliche Heiligthum der Kapelle werden. Als aber diefe 
und die Klofterfirche auf dem Micheldberge vollendet waren 
und eingeweihet werden follten, ward. der Biſchof im Jahre 





7) Andreas, p. 8%. 8) Andreas p. 90, 


1221.34 Botenſtein fo bedenklich „rauf, daß die, Geiftlichen 
für ihn flebeutliche Gebete hielten. Da erfhien ihm im 
Mittagsjchlafe ein Engel in Zunglingögeftalt, der ihm mit 
füßer Stimme. vorfang: „wir werden fröhlich. in dad Haus 
des Herrn ziehen.‘ Augenblicklich ward er gefund und 
konnte fih zur Einweihung nach Bamberg verfügen. Ders 
gleichen Erfcheinungen find in jenen myſtiſchen Zeiten ſehr 
haufig, wie fie überall wiederkehren, wo die Derrfchaft einer 
Iautern und reinen Gottedverehrung und der gefunden Vers 
nunft durch einfeitige Epannung der Phantafie gebrochen 
wird. Damald galten ſolche Erfcheinungen für Kenpzeis 
chen einer hohen geiſtlichen Vollendung, .fie durften bei dem⸗ 
jenigen nicht fehlen, deßen Streben dahin ging, den Ruhm 
eines Heiligen zu erringen. Bei der Eiuweihung ber Kios 
fierficche auf dem Michelöberge und der Kapelle des heil. 
Aegidius vergab er allen, weiche diefem Schaufpiele beis 
wohnten, reichlic) die Sünden. 9) Ju den Altar der Kas 
pelle fihloß er den Daumen des heil. Aegidius mebit 
vielen andern Reliquien ein, wodurch der Ruf und der. Zus 
lauf zu dieſem Drte mächtig befördert wurde. Die menſch⸗ 
liche Natur ward forgfältig geübt und gewöhnt, ihr eigenes 
Gebein zu vergöttern, weil fonjt die Begierde ein Heiliger 
zu werden und Heilige zu feiern, zu befigen und zu vers 
mehren, keine Nahrung in der Öffentlichen Meinung gejuns 
den hätte, 
Unterdeßen war man bed vielen Blutvergießend in 
Deutfchland um die Inveſtitur müde und bem Frieden ge= 
neigt geworden, Biſchoſ Dtto, fish feinen geiftlihen Uehun⸗ 
gen entreißend, war fogleidy geſchaͤftig, ihn zu vermitteln 





9) Hoffmanni Ann. ad 2192..Andreas 1, ai - -.miw- 2 °. 





and bie Fuͤrſten von Baiern und Defterreich zum Beitritt 
zu bewegen. Dies gefiel-dem Kaifer Heinrich V. fo fehr, 
daß er dem Stifte Bamberg die Stadt Kronach fchenkte. 
Als der ganze Streit zu Worms 1122 beigelegt war, ward 
um Martini defelben Jahres noch ein. Neichdtag zu Bam⸗ 
berg gehalten und die völlige Eintracht zwifchen dem Kai⸗ 
fer, welcher auf die Juveſtitur durch Ring und Stab vers 
zichtete, und der fanonifchen Parthei beendigt, und hiermit 
auch Otto mit dem KHaifer völlig ausgeſoͤhnt. 10) 

Otto machte, wie erwähnt, um biefe Zeit, ba ber 
Biſchof Bernhard in Bamberg eintraf, deſſen Belannts 
fchaft und erfundigte ſich forgfältig nach den Greigniffen 
feiner Bekehrungsweiſe und dem Zuffande der Ponmern, 
Bernhard gab ihm Auskunft, und da er bei Otto die Neis 
gung zu einenr Ähnlichen Uuternehmen bemerkte, goß er 
durch Zuredung gleichfam Del ins Feuer, eröffnete ihm die 
wahren Urjachen, welche feinen Zweck vereitelt hätten, und 
gab ihm den Rath, wenn er das Werk der Bekehrung uns 
ternehmen wolle, nicht ohne Zafchen und Schuh binzugee 
ben, fondern von zahlreichen Mitarbeitern und von vorneh⸗ 
men Gefolge begleitet, mir Glanz und vollem Reichthume 
aufzutreten, weil die Ponmern dann Teicht gewonnen wers 
den wuͤrden. 11) 

Die Ermunterungen Bernhards entflammten das 
Herz Otto's außerordentlich und diefer hatte feitdem feinen 
böhern Wunſch, als eine Befchrungsreife nad) Pommern 
zu unternehmen. AS Welt und Menfchenfenner und in 
Leitung. von Gefchäften geübt, fah er leicht ein, wie der 





10) Annal. Saxo. ad an 1122, et Hoffman, Annal, ad, 112% 
., 22) Andeess,. p, 117° u. —* 
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Fehler feines: Vorgaͤngers zu verbeßern ſey. Diefe Unters 
nehmung - mußte ihm aber einen umnfterblichen Namen in 
der Farholifchen „Kirche verfchaffen, deren Dienfte er. ganz 
fi hingegeben hatte. Wahrfcheinlich - erhielt der Herzog 
Boleslav Krzivouſti von der Begierde Otto's, der Apoftel 
der Pommern zu werden, Nachricht und fendete ihm ein 
fehr Höfliches Einladungsſchreiben zu, worin er meldete, 
daß die Pommern verlangt: hätten, durch die Taufe fich 
der chriftfichen Gefellfchaft anzufchliegen. Er bat ihn zus 
gleich, daß er zu Gottes Ruhme und zur Vermehrung feis 
ner eigenen Seligkeit dieſes Gefchäft. übernehmen möge; 
er, der Herzog, wolle die Koften tragen, Reifebegleiter, 
Dofmeticher und Geiſtliche zu Gehülfen mirgeben und ihn mit 
allen nöthigen Bedürfniffen verfehen. Dtto, diefe Nachricht 
vernehmend, gleich als wenn er Gottes Rede vom Himmel 
vernommen habe, war von einem Uebermaße des Entzuͤckens 
erfüllt und firönite in Danfgebeten aus, daß Gott ihn eines 
forchen Gefihäftes gewürdigt habe. Sogleich ward fein Ents 
ſchluß befeſtigt und alle Wuftalten zu ‚dem. Unternehmen 
wurden getroffen. 12) 


5. Kap. 


Otto reifet von Bambergüber Michelfeld, Kladran, Prag, Nimptſch, 
Breslau, Pofen und Gnefen, erhält hier alle nöthige Unterjtügung 
und kommt au der Netze bei Ufez an der Graͤnze Pommernus an. 


Biſchof Dtto, begierig', dad ruhmbringende Gefchäft 





12) Andreas. p, ı18, Anonym.'p, 291. ff. Crants Vand.1If. e. 24. 
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anssuführen, die Pommern mit der chriftlichen Geſellſchaft 
und der katholiſchen Kirche: zu verfnüpfen, girg befonnen zu 
Merle, gab erft feinem Domkapitel die Sache zur Uebers 
Iegung, hohlte dann vom Pabſte Calirtus IL und vom 
Kaifer Erlaubniß ein und wählte fich bie noͤthigen Geifte 
lichen zu Gehülfen. 1) Dazu wurde Udalrich, ein froms 
mer Priefter an der Kirche zu St. Walpurgid auf der Alten⸗ 
burg zuerft von ihm aufgefordert. Weil diefer aber krank 
wurde, mußte er zuruͤck bleiben. Zunaͤchſt wurden Wernher, 
ein kluger und frommer Prieſter in Ehreubach, ferner Hil⸗ 
tan, desgleichen der junge, faͤhige und thaͤtige KapellauSefrid, 
eben fo Dedalrich, Albunius, Bock und mehrere an—⸗ 
dere dazu erkoren. Er verſah dieſe mit allen Norhwendigs 
Zeiten und kaufte Meßbücer, glänzende Prieſterkleidung, 
Altarſchmuck, Keldye und andere heilige Geraͤthſchaften, die 
iu Pommern nicht zu haben waren, deögleichen Kieider, feine 
Tuche und andere Sachen zu Gefihenken für voruchme und 
reiche Pommern ein, um durch Sreigebigkeit den Verdacht 
zu entfernen, daß er aus Armurh dad Evangelium predigen 
wolle und die Ueberzeugung zu geben, daß er mehr zu ſchen⸗ 
fen, ald zu empfangen geneigt fey. 2) 


Nachdem die nöthigen Vorbereitungen vollendet waren, 
übergaber feinem Vertrauten, dem Abte Wignand die Leis 
tung der Angelegenheiten in feinem Stifte, nahm felerlichen 
Abſchied von der Geiftlichkeit und dem Volke und trat mit 
großem Gefolge und geiftlichem Gepränge den 24. April 
1124 feine Reife an. Gie ging über Michelfeld, Kladrau, 
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Prag, Nimptſch, Breslau und Poſen nach Gneſen. Er: bes 
gab ſich am erſten Tage nach Michelfeld, einem von ihm 
neuerdings erbaueten Kloſter, wohin ihn eine Menge Geifis 
lichen von Bamberg begleitete. Hier beſchaͤftigte er ſich 
drei Tage mir Gebeten und Werfen der Barmherzigkeit nd 
empfahl fich bejonderd dem Schußherrn des Kloſters, dem 
heit. Johannes. Er ermahnete uochnrald die Geritlichkeir 
zu Frieden, Eintracht und brüderlicher Liebe und ging am 
vierten Tage mit anfehntichem Gefolge und felbft noch von 
der Geiftlichfeit, welche die innigfte Ruͤhrung ihm bewies, 
begleitet, ab, un eine Kirche, die Gebhard, Herr von Wak 
dee, hatte bauen laffen, in Rudenberg 3) einzumeiben. 
Auf feinen weitern Wege weihete er zu Bohendrece, 
vermuthlich dad jeßige Bohenſtraus noch eine andere 
Kirche in dem Sprengel des Biſchofs von Regensburg, mit 
deffen Erlaubniß, ein, wo über 6000 Menfchen zuſammen 
gefirömt waren und die Firmelung begehreen, die er ihnen 
auch ertheilte. Der Ruf feiner Heiligkeit war ſchon weit und 
breit erfchollen; die Menfchen drangten ſich herzu, ihn zu fer 
hen und nicht bloß feine Hände, fondern fogar feine Fuß— 
ftapfen zu füffen. 4) Denn gewöhnt, die todten Heiligen 
zu verehren, mußten fie noch höheres Eutzücken empfinden, 
einem noch lebendigen Heiligen ihre Ehrfurcht zu beweifen, 
Bon da zeg er über den böhmifchen Wald nach dem Beue— 
dierinerflofier Kladrau, wo er, wie überall, mir hohen Ehe 
ven empfangen wurde, Der Erbauer dieſes Kloſters, der 
böhmifihe Herzog Wladislas, 5) ſchickte bit hieher Ge 
fandte entgegen, die ihm Ehrfurcht beweifen und ihm nad) 


3) Anonym. p. 292. Andr. p. 123. 9. — e 6) Am 
dreas p. 124. nennt diefen Ladislav. N 


Prag begleiten mußten. Hier empfingen ihn der Herzog, 
der Bifhof Meginhard, die Geiftfichkeit und dad Volk 
mit höchfter Feierlichkeit. Der Herzog verehrte ihm große 
Geſchenke, welche aber Otto zur Unterfiügung der Armen 
verwendete. Der Biſchof von Prag war fchen lange ein gros 
Fer Verehrer Otto's gewejen und wendete alles am, feine 
Ehre und fein Gedaͤchtniß zu erhöhen und zu verbreiten, 
Von da ging der weitere Zug über einen an der Elbe gelegenen 
Ort, damal® Sancha auch Setzkea oder Saciſcha 6) genannt, 
nach dem böhmischen Schloffe MiTeria, wo, nach dem Berichte 
des Anouymus, Otto erfi von dem bömifchen Herzoge praͤch— 
tig empfangen und befcbenft wurde. Dann reifete Otto ber 
Burda, vielleicht das heutige Bardubig, nach Schlefien, 
wo er über Nimptfch in Breslan eintraf. Echlefien war 
damals polnifche Provinz. An der Graͤnze hatten den Bir 
fchof Otto die Öefandten des polnifchen Herzogs bewillfommt, 
welche bis zur Nefivenz für Bequemlichkeit und Unterhaft des 
Reiſezuges forgten. Zu Breslau, wo Otto mir allen Pomp 
feierlich einzog, bielt er fih zwei Tage auf und gelangte 
dann nach drei Tagen in Pofen an. Hier fand der Bis 
fchof Amtsgeſchaͤfte. Der große Ruf, der vor ihn herging, 
hatte die Einwohner der Gegend begierig gemacht, den Eas 
men des Glaubens und der Frömmigkeit, den er audftreuete, 
zu empfangen. Er brachte mit diefer Beſchaͤftigung in der 
Umgegend von Pofen vierzehn Tage zu, bevor er feinen Eins 
zug in die Hauptfiadt Gneſen hielt. 7) Hier ging ihm der 
Herzog ſammt den Magnaten der Beiftlichfeit und dem 
Volke barfuß zoo Schritt vor der Stadt entgegen, ließ aud) 





6) Canisius. III, p. 58. 7) Andreas. p- 125. 
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feine Meinen Kinder ihm entgegen fragen und deſſen Fußſta⸗ 
pfen Lüften und bat, durch Handauflegen ihnen Segen und 
Firmelung zu ertheilen. In feierlicher Progeffion, bei wels 
cher geifttiche Sreudeulieder gefungen wurden, 309 er in die 
Hauptkirche ein und trat dann in die Wohnung des Probs 
ſtes der Hauptkirche ab. Während die Vorräthe und Bes 
dürfniffe angefchafft wurden, die zur weitern Reife erforders 
lich waren, blieb Dtto, vou dem Herzoge, den Großen, der 
Beiftlichkeit und dem Volke gefeiert, eine Woche 8) oder 
wie Andreas fagt, drei Wochen in Gnefen zurüd. Der 
Herzog gab ihm zu mancherlei Dienjtleijtungen Zrabanten 9) 
mit, welche deut ſch und flavifch verftanden und nichr bloß 
zum Schuß fondern auch zur Dolmerfchung dienen konnten. Ein 
langer Zug von vierfpännigen Wagen und Fuhrwerken ward in 
Bewegung gefegt, die Lebensmittel und das Gepad des Biſchofs 
und feined zahlreichen Gefolges mitzuführen. Der Herzog gab 
auch eine Summe Geldes, das in Pommern in Gebrauch war, ber, 
und fparte Feine Kofien, den weitern Zuge Bequemlichkeit und gus 
ten Fortgang zu verfchaffen. Selbſt drei Hoffapellane gab 
er aus feinem Gefolge dem Bijchofe zur geiftlichen Huͤlfe 
bei, desgleichen einen Oberften feines Kriegsvorfs, Namens 
Paulitius, oder wie Kankow ihn polniſch uͤberſetzt, 
Paulitzki, einen tapfern und der Fatholifchen Lehre ers 
gebenen Mann, der viel natürliche Beredtſamkeit beſaß und 
zu Reden und Vortraͤgen an dad Volk in Pommern befonders 
geeignet war. Diefer ward ald Bevollmächtigter des polni⸗ 
ſchen Herzogs und zugleich als Befehlshaber der polnischen 
Leute, welche den Zug ded Biſchofs verfiärkten, angefchen. 
Er Ileiftete durch Gegenwart des Geified, Unerfhrodenpeit 


8) Anonym. p. 293. 9) Anderwaͤrts werden fie milites er scu« 
tiferi Kriegsleute und Schilbinappen genannt, Anonym. p. 335. 
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und gewandies Benehmen auf diefer ganzen Bekehrungsrelſe 
welentüche Dienfte uud ift, naͤchſt dem Alte, ald eine Haupr 
perſon zu betrachten, 

Die Menge der Menfihen, Pferde * Magen > welche 
nad) Pommern abgingen, hatte das, Aufıheu, eines Hecrzu⸗ 
ges, daher auch ſpaͤter bei deſſen Anblick das Volk um Py⸗ 
sig in Schrecken gerieth, weil co glaubte, daß polniſches 
Kriegsvolk anrücke. Obgleich aber der Ruhm der Heiligkeit 
Otto's auch uͤber Polen ausgebreitet war, fo ward dieſer 
Biſchof doch nach feinem Abgange aus Gueſen ſchon im 
Hächfien Dorfe beſtohlen. 9) Auf Befehl des Herzogs wurden 
jedoch die entwendeten Sachen bald ausgeforſcht und dem 
Biſchofe zuruͤckgegeben. Hier ertheilte Otto zweien Beglei⸗ 
tern, Heroldaund Gode bold, ſeinen Segen und ließ ſie aus 
unbekannten Urſachen zuruckkehren. Dann zogen die Bekeh— 
ser auf polniſchem Gebiete ſechs Tage iun Dunkeln 
ſchaurigen Waͤldern fort, durch welche der Herzog in deu 
legten Jahten Vehufs der nach, Pommern zu unternehmen⸗ 
den Heereszuͤge, einen Durchgaug hatte hauen laſſen. 10) Kau⸗ 
tzow o1) bildet ſich ein, zu wiſſen, wann und zu welchem bes 
ſondern Kriegeszuge dieſer Weg gehauen ſey, namlich als 
Boleslav Colberg habe uͤberfallen wollen. Allein hiebei iſt 
ihn entfallen, daß Boleslav, nicht von Önefen, fondern vou 
Gtogau nach Goldberg auszog, und folglich nicht auf die 
Strafe von Gnefen nach Uſcz habe gerathen koͤnnen. Der 
Weg war ſchwierig, an ſumpfigen Stellen fanfen. oft Was 
gen und Pferde tief ein; eine Menge Schlangen, wilder 
Thiere und Kraniche, die ein ungewohntes Geſchrei erhoben, bes 
unrihigte die.Reifenden, übrigens - vollendeten fie deu Weg 


. 


9) Andscassp. 126 10) Anonym p. 203. 11) genen: L-p 86; 
n 
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ohne Ungluͤckofall und erreichten am fechften Lage das Ufer 
der Nege, welche für die Graͤrze Polens und Pommerns 
angefehen wurde. 12) Nach Andreas Bericht 13) kamen fie 
bei Uzda am, welches dad oft genannte Uscie, das bew 
tige Uſcz an ber Netze if. 





6. Kap. 


Herzog Warislav von Pommern empfängt den Bilhof Dtto an der 
pommerfhen Gränze auf polnifhem Gebiete und bezeigt ibm. feine 
Ergebendeit. Das Schloß Zitarigroda, wo Wartisiav angeblich 
dem Bifhofe die Aufwertung gemacht haben fol, ift weder Star: 
gard bei Danzig, noch Stargard an der Ihna. Wo es zu 
ſuchen fei. 


Biſchof Dito blieb mit feinem’ geiftlichen Geforge und 
den Polen auf der füdlichen Seite des Fluſſes einftweilen 
fiehen. Der Herzog Wartislav von Pommern ‚welchem 
Boleslav Arzivonfti von der beoorftehenden Ankunft des Bis 
ſchofs Nachricht gegeben harte, war bereitd auf dem hördlis 
chen Ufer angefonmen, wo er fich mit 500 Reitern gelagert 
hatte. Der polnifche Befehlshaber Paulitius Tief ihm 
durch eine Bothſchaft anzeigen, daf der Abgefaudte des Pab⸗ 
fied Calixtus, Bifchof Otto, angelommen fey, und fors 
berte zugleich den pommerſchen Herzog auf, ihn mit Ehrers 
bietung zu empfangen und ihm Gehorfan zu beweiſen. In 
Bolge diefer Einfadung verfirgte ſich der pommerſche Herzog 
mit wenigen Leuten, die bereit? Chriften waren, über den 
Fluß Auf die polnifcye Seite hinuͤber, begrüßte der Biſchof, 
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⁊) Atonyim. P. 294. Andress p. 126. 213). ic. 


— 563 — 
ſchloß ihm eine lange Zeit in ſeine Arme, und rien ehrer. 
bietig die Guade Gottes wegen des Zweckes, der durch dieſe 
Reiſe erreicht werden ſollte. Er machte ivenig-Worte, forte 
dern fprach- mehr mit dem. Herzen, weil’ er bereitd Chriſt 
war, jedoch) wegen feiner heidnifchen. Unterthanen noch Be 
forgniße hegte. Der Biichof, der Herzog, ihr Dolmerfcher 
und Paulitius, begaben fich dann auf einige Entfernung 
bei Seite, damit fie ohne behorcht zu werben, vertrauter 
und unbefangener fich befprechen koͤnnten. 

Während diefer geheimen Unterredung erlaubten fich 
die wenigen Reiter, welche den Herzog auf. die polniſche 
Seite herüber begleitet hatten und ſaͤmmitlich Chriften waren, 
unzeitige Scherze gegen die übrigen Geiſtlichen, welche bei 
dem noch ungewohnten Anblide der Pommern und der 
ſchrecklichen Vorftellung, daß fie Heiden vor ſich fühen, ihre 
Verlegenheit und Bangigkeit nicht verbergen Fonuten, Die 
Pommern, aus Nederei fpigige Meffer hervor ziehend, erklaͤr⸗ 
‚gen ihmen mit Worten und drohenden Geberden, 1) wie mit 
dieſen Werkzeugen die Haut abgefchält, der Körper durch⸗ 
fiochen, oder wenn man ihn bis zum Kopfe eingegraben 
hätte, auf dem Echeitel eine Krone punctirt oder einge⸗ 
fchnitten uud andere Arten von Martern zugefügt werden 
tönnten. Auffallend iſt, daß es grade verfappte. Chriften 
waren, die fich übermüthig zeigten. Oben in der Gefchichte 
der Lutizier find mehrere Beifpiele angeführt worden, daß 
treulofe Chriſten fi) mit den Heiden vereinigten nnd dann 
ihre eigenen Landsleute befriegten. Wer kann wiffen, ob 
diefe pommerfchen Reiter nicht Ausländer und Weberläufer 
waren. Judeß wurde die augeunblickliche Angſt, welche den 
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Geiſtlichen durch Vorſpiegelung grauſamer Behandlungs⸗ 
weiſen eingejagt war, ſchnell verſcheucht. Der zurückkeh⸗ 
rende pommerſche Herzog: redete fie guͤtig und mir Leutſelig⸗ 
feit au, und gab ihnen den Troſt, daß fie von leerem 
Schrecken bebten, worauf der Vorgang von Pommern und 
Deutſchen für Scherz ausgelegt wurde, Get erfuhren die 
Geiftlichen, : daß der Herzog und die pommerfchen Üeiter 
fänunslich ſchon Chriſten wären. Sie fchöpften daher fris 
fihen Muth und Selbjivertrauen und unterfingen fi) alds 
bad, Ermahuungen: und .chriftliche Belehrungen an diejenis 
gen zu richten, weldye fie vor Angſt vorher kaum anzublicken 
gewagt hatten. Da ſich die Pommern gutmüthig, zahm 
und der chrifilichen Religion‘ zugethan bewiefen, fo fühlten 
ſich die Geifilichen von großer Freude begeiftert und priefen 
Gott, daß er ſie von ber Beforguiß einer Gefangenſchaft 
befreiet habe. 

Biſchof Dtto aus feinem Empfange günfiige Vorbes 
deutungen für - feine Unternehmung ziehend, gab zum erfien 
Anfange fogleih einen Beweis feiner. Sreigebigfeit und vers 
ehrte dem Herzog. mehrere Gefchenfe, unter denen ein Stab 
aus Elfenbein war. Wartislav machte hiervon augenblick⸗ 
ich Gebrauch, und ging, auf denfelben fich früßend, hin 
und ber, wuͤnſchte fi) Gluͤck und fagte, indem er ſich zu 
den pommerfchen Kriegslenten wendete: „Welch einen geiſt⸗ 
lichen Vater hat uns Gott verliehen und welche Geſchenke 
hat dieſer Vater gegeben! Dieſe Geſchenke find jetzt anges 
nehmer, als zu jeder andern Zeit!“ Darauf nahm er Ab⸗ 
ſchied und ging in fein Lager zuruͤcf. Am folgenden Mor⸗ 
gen lich Herzog Wartis lav von denjenigen Männern, weldye 
mit ihm. gekommen waren, Beamte undReifeführer bei dem 
Biſchofe zuruͤck und trug ihnen auf, in ganz Pommern an 


allen Orten, die zur feinen Beſitzungen gehörten, für freſe 
Quartiere zu forgen. Er wollte hiermit fagens baß auf 
den herzoglichen Gütern dem WBifchofe und feinem Gefolge 
freies Obvach und Unterhalt gegeben werden follten, denn 
über die Güter ver Freiherrn konnte er nicht verfügen. Hier⸗ 
auf gingen. der Bijchof und fein ganzes. Gefolge über die 
Netze, traten in Pommern sein und nahmen. unter Leitung 
ihrer ‚pommmerfchen Führer die Richtung auf Pyritz. Der 
pommerſche Herzog trennte ſich aber von ihnen umd fchlug 
einen andern Meg ein, weil befondere Gejchäfte ihn abe 
riefen. 12) 

So erzählt der Begleiter Otto's, beffen Bericht ben 
meiften Glauben verdient. Der Abt Andreas, ber 360 Jahr 
fpäter jchrieb, und, wie man zwar zugeben muß, aus be 
Berichten der Begleiter viele fchäßbare Nachrichten unver: 
faͤlſcht wiedergegeben, aber auch ſicherlich manches falſch 
verſtanden, an den unrechten Ort verſetzt, oder übertrieben, 
eigenmächtig. verändert und fogar erfunden hat, wie fich 
weiterhin zeigen wird, meldet dagegens „als der Bis 
ſchof bei Uſcz an der Netze augekommen ſey, habe der pol⸗ 
niſche Kriegsoberſt Paulitius den pommerſchen Herzog eiu⸗ 
geladen, dem paͤbſtlichen Geſandten, Biſchofe Otto, entgegen 
zu kommen und ſeine Verehrung zu bezeigen. Auf dieſe 
erhaltene Nachricht, waͤre der pommerſche Herzog in dem 
Schloße Zitarigroda dem Biſchofe entgegen gegangen 
und babe ihn, wie einen Engel des Herrn, empfangen, der 
Bifchof ihm aber einen mit einer Dede befleideten Biſchofs⸗ 
ſtuhl 13) und einen prächtigen Mantel zum Geſchenk gemacht, 





12) Anonym. p. 295. 135) Andreas, p. 126. Wire ſolches gegrüins 
det, fo hätte es der Augenzeuge gewiß nicht Ren es 
it boͤchſt unwahrſcheinlich. | RE 
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Waͤhrend dieſer Unterredung wären die übrigen Geifllichen, 
wie ſchon erwähnt, durch die Mecereien der pommerſchen 
Reiter in Schrecken gefegt worden, der Herzog habe ſolches 
gefehen, fey zu ihrer DVertheidigung berbeigelaufen und ihr 
Kröfter geworden. 

Diefe Erzählung ift bloß im größern Maßſtabe audges 
Bauet, und verändert im dem Local nichts, ſelbſt nicht Das 
durch, daß das Schloß Zitarigroda genannt wird. Wenn 
in demfelben eine Unterredung ſtatt gefunden bar, wie wohl 
moͤglich ift, und was hinzuzufügen der Augenzeuge vergeflen 
“haben fan, ſo mußZitarigroda einSchloß auf der polnis 
fehen Seite der Netze inder Gegend von Uſcz gewefen feyn. Deun 
anzunehmen, daß daffelbe auf dem pommerfchen Grunde am 
rechten Ufer der Nee gelegen habe, ift deshalb ungereimt, 
weil der Herzog aufgefordert ward, zu dem Bifchofe zu forms 
men und ihm feine Ergebenheit zu beweifen und diefer Bis 
fchof nicht cher in Pommern eintreten konnte, als bis der 
Herzog ihm die Haldigung dargebracht und feine gute Wils 
Jensineinung erklärt hatte, 

So klar dies ift: fo hat fi) doch Bugenhagen 4) 
durch den Namen verleiten Iaffen, jenes Zitarigroda für 
Stargard an der Ferfe iu der Grgend von Danzig zu 
" halten und hieraus den Beweis zu ziehen, daß des Herzogs 

Wartislav Gebiet im Jahre 1124 bis zur Weichfel ges 
rächt und Danzig nebſt dem, vier Meilen davon gelegenen 
Stargard dazu gehört habe, Allein aus dem vierten 
Buche dieſes Werkes wird hoffentlich zur Gemüge erhellen, 
daß dieſe Ausdehnung des weftpommerjchen Gebietes mies 
malt ſtatt deumne und Bugenhagen ſich völlig geitrt habe, 


in 
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Kautzow 5) haͤlt dagegen Zitarigroda file Stargatd 
an der Ihna, läßt aber den Biſchof Otto erſt auf der Reife 
von Pyrig nach Kammin dahin kommen. Micraͤlius 6) 
fängt dies auf und mahlt es mit einigen Umſtaͤnden weiter 
aus. Schoͤttgen, 7) iſt ſcharfſichtig genug, zu bemerken, 
daß Kautzo und Micraͤlins ſich hiebei ein Hintervor⸗ 
derſt erlaubt haben und Biſchof Otto früher in Zitas 
rigroda geweſen, als nach Pyritz gekommen ſey. Auf 
dieſe richtige Bemerkung gruͤndet er aber die unhaltbare Aus 
nahme, daß Biſchof Otto insgeheim von Uſcz an die Ihna 
nach Stargard, in welden Namen er nad) Bugenhagend 
Vorgang Zitarigroda ebenfall® überjegt, gefommen fey, 
hier incognito mit dem Herzoge von Pommern geſprochen, 
ſich nach Uſcz zuruͤckbegeben und dann den Weg na Pys 
nitz erft angetreten habe. Diefe Meinung glaubte er durch 
die Beluftigung, welche ehemals auf dem Stuthof am Kabs 
holz dei Stargard au der Mittwoche nad) Pfingften gehals 
ten zu werden pflegte, unterftügen zu können. Allein fie hat 
eine fo fehwere Gewalt der Umftände und Verhältniffe gegen 
ſich, daß fie mit Huͤlfe jenes Volksfeſtes nicht vordringen 
kann. Es fehle ihr der Anſtrich der Wahrſcheinlichkeit fo 
fehr, daß es armfelige Mühe Mbäre, fie zu widerlegen, 
Zitarigroda war, wenn andere die ganze Nachricht 
des Abtts Andread richtig ift, eine Burg, welche an der lins 
fen Seite der Netze auf polnifchem Grund und Boden lag. 
Starigorod heißt eine alte Burg und ed ift möglich, daß 


EEE 


5). Kantzow I. p. 95. 6) Mierdlius IT. p. 14. 7) Schoͤtt· 
gen: das Andenken der pommerſchen Bekehrung durch Biſchof 
Otto von Bamberg anno 1754. verrichtet, in der Stargardi⸗ 
ſchen Schule zu exaenern p · 1 


wenn Iftarigroda nur verſchiedene Schreibart deſſelben Mas 
mens iſt, darunter die Burg von Uſcz verſtanden wird, in 
welcher Biſchof Otto und Herzog Wartislav ſich beſprachen. 
Denn nach dem Berichte bed Augenzeugen entfernten ſich der 
Biſchof, der Herzog Wartislav und der polniſche Gefandte 
wirklich eine Zeitlang von dem übrigen Geforge und koͤunen 
zu ihrer Bequemlichkeit, oder um eine Erfriſchung einzu⸗ 
nehmen, in die Burg eingetreten feym. Auf jeden Fall ift 
Zitarigroda nur am linken Ufer der Netze zu ſuchen, 
weil ed hifterifch gewiß ift, daß Wartislan, um den Bi— 
fehofe Otto feine Ehrerbierigfeit zu beweifen, uͤber -diefen 


Greuzfluß auf den polnischen Boden hinüber gegangen war, 


7, Ray 


Biſchof Dtto reifet von Uſcz nah Porit, kauft unterweges go 
Menſchen, finder bei Pyritz 4000 Mehihen zu einem Feſte verfans 
melt, die ſich willig für die Annahme des Chriſtenthumes 
erklären. 


„Wir fanden, fchreibt der ungenannte Begleiter Ot⸗ 
to's, nach dem Uebergange Über den Fluß, auf dem Mes 
ge wenige und Eleine Dörfer, welche durch die Kriegsverhees 
rungen vorlängft zerſtoͤrt waren, und hieund da Cinwohner, 
welche nach der Zerſtreuung ſich neuerdingd wicder gefams 
melt hatten. Da man diefg der. chriftlichen Religion wegen 
angiug und fragte, ob fie den Glauben anuchmen wollten, 
fo warfen fie ſich demüchig zu den Füßen des Biſchofs und 
verlangten Unterricht im Chriftenthume und die Kaufe, Der 


Biſchof ſammelte hier gleichſam die Erfilinge ber Ernde des 
Herrn in die Scheure und brachte dafuͤr in Andacht feinen 
Danf, Er taufte daſelbſt 30 Menfhen und indem er den 
Gtauben an die heilige Dreeinigfeit und die 10 Gebote, ihrer 
Zahl nach, mit einander im Stillen verglich, fo freuete er 
fih, daß dad Werk von ihm auf myſtiſche Weife begonnen 
ſey.“ F 

Der Biſchof Otto, der bei dieſem ganzen Bekehrungs— 
werke ſich als durchaus Finger, umſichtiger, frommer, uns 
eigennuͤtziger und edelmüthiger Mann zeigte, war uͤbrigens 
in der Myſiik ſeiner Zeit verſtrickt und konnte daher 
Offenbarungen finden, an denen dieſe erbauliche Kunſt fo 
fruchtbar if. Indem er die Dreieinigfeit mit den zehn 
Geboren multiplicirte, war das Ergebniß diefer myftifchen 
Mechnungsart dreißig, eine Zahl, welche die Zäuflinge grade 
füllten. 

Die ungewuͤrzte Erzählung des Augenzeugen verſetzt 
Andregs 1) mit einer Zuthat von Salbung und Echauers 
lichkeit. Seiner Beſchreibung zufolge ziehen Otto und feine 
Begleiter „von Uscz ficben Tage Hinter einander durch eine 
große Wuͤſte, wo fie von giftigen Thieren mit großen Gies 
fahren bedrohet werden, doch unter Gottes Dedecfung uns 
bejchädigt entkommen. Dann gelangen fie an einen Ser, 
wo diejenigen Pommern, deren Herzen Gott gerührt hatte, 
entgegen Taufen und freiwillig die Gnade des Glaubens und 
der heilbringenden Taufe begehren. Der Bischof, weinend 
vor Freude, fügt diefe Erfilinge der neuen Heerde zum Schafe 
ſtalle Chrifii und kehrt am andern Tage in das nächjie 
Dorf ein und giebt auch dort unter Mitwirkung bed Herrn. 
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durch das Bad der Wiedergeburt mehrern Menfchen die 
Weihe. Am dritten Tage gelangen fie endlich nach Pyritz.“ 
Diefe Erzählung ift zum Theil aus dem Berichte dei Au⸗ 
genzeugen, der von dem fchaurigen Wege durch) den, zwijchen 
Gnefen und Ufez belegenen, Wald und von. den darin bes 
findlichen Echlangen reder, gefchöpft, fie foll aber dadurch 
wichtiger werden, daß die menfchenleere Gegend in das Sand 
der Heiden verfegt wird. Denn je mehr Schreden und Ges 
fahren ver Biſchof im diefem Lande befiebt, je größer wer⸗ 
den feine Verdienſte. Daß übrigens der Biſchof und feine 
Begleiter, die mit polnifchen Pferden reifeten, nicht 10 Tage 
Zeit brauchten, um von Uſcz nach Pyrig zu kommen, it 
faum nörhig zu bemerken. 


Die Bekehrer näherten fi dem herzoglichen 
Schloße Pyrig um ır Uhr des Abend, bemerkten aber, 
dag dort aus der ganzen Gegend an 4000 Menſchen zus 
fanımen gefirömt waren und ein heidnifched Feſt mit Spiel, 
ausichweifender Luft und Gefang feierten. Ihr Tärmendes 
Gefchrei ſetzte die Bekehrer in Schreden und fie hielten es 
für fo unnuͤtz, als unvorfichtig, wenn fie, ald ungewöhnliche 
Gifte zur Nuchtzeit bei einer aufgeregten Volksmenge 
einträfen, welche in Trank und Freude ſchaͤrmie. Sie 
machten daher Halt, fchlugen ihre Zelte auf und brachten 
die Nacht ſchlaflos hin; fie wagten, weder Feuer auzıtzüns 
den, noch laut mit einander zu fprechen, Am Morgen 
ſchickte der Biſchof den Oberſten Paulilius und die Borhs 
fchafter des pommerfihen Herzogs in das Schloß, wo bei 
Feſtes wegen der Adel verfammelt war, 


Die Bothſchafter begrüßten im Namen ihrer Herzöge 
die Freiherrn und machren ihnen befaunt, daß ‘der Bifchef, 
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welcher, die chriſtliche Religion dem Lande predigen ſolle, 
auf feiner Seudnug begriffen ſey; fie forderten und ermun⸗ 
terten im Auftrage ihrer Fürften, daß fie den Bifchof mit 
Achtung und Ehrfurcht aufuchmen und ihn Gehör gebru 
möchten. Sie fügten bei: „er fey ein fehr achtungswuͤrdiger 
und in feiner Heimath reicher Herr, der auch bier, in dem 
fremden Lande, die Ausgaben aud eigenen Mittel befireite, 
nichts verlange, nichts bedürfe und, ohne Abſicht eines Vor⸗ 
theils, bloß zur Beförderung ihres Selenheild anlange. Gie 
möchten fich ihred Worted und ihres, im Friedensichluße ges 
gebenen, DVerfprechend erinnern, an die göttliche Rache und 
ihre Ießte Niederlage denken und nicht aufs neue den Zorn 
Gottes reißen; die ganze Welt fey chrifilichen Gefegen uns 
terworfen, fie allein koͤnnten der gefammten Chriftenheit 
nicht widerfichen,’’ 

Die pommerſchen Herrn machten allerhand Ausflüchte 
und verlangten Bedenkzeit, weil eine Sache von der hüchs 
ſten Wichtigkeit nicht ſchnell und ohne reifliche Ueberleguug 
vorgenommen werden dürfe. ‚Allein Paulitius und die pom— 
merſchen KHofleute drangen auf augeublickliche Entſchließung. 
„Jetzt iſt Beine Zeit, riefen fie, „die Berathung aufzus 
fehieben, was ihr thun wollt, thut auf der Stelle. Der 
Biſchof ift in der Nähe; er würde geftern Abend hier eins 
getroffen ſeyn, wäret ihr nicht mit Spiel und Lufibarkeit 
befchäftigt gewefen. Eure eigene Klugheit muß euch rathen, 
ihn nicht durch Auſſchub, der wie Verachtung audfehen 
würde, zu betrüben, was leicht die Herrn Herzöge für Bes 
leidigung aufnehmen fünnten. „Wie?“ fragten jene, „er 
ift ſchon in der Nahe?’ „Allerdings erwiederten die Ges 
fandten. „Dann hat er,’ fagten.jene, „unſte Pläne zers 
riffen. Weil es die Schicklichkeit verlangt, wollen wir, 


was wir zw thun haben, freiwillig und fröhlich thun. Der 
allerhoͤchſte Gott fcheine und durch feine Kraft unausweich⸗ 
lich zu. ziehen. Wir wollen ihm, da er und zum Leben 
führe, folgen, und nicht, durch MWiderftand gegen: feine 
Güte, uns in den Tod flürzen, Wie es ſcheint, find ums 
fere Götter Feine: Götter, fie koͤnuen and gegen: ihn nicht 
heifen. Es if daher das Beſte, dag wir diegenigen, weldye 
und im Stiche laſſen, auch anfgeben und von ganzem Her⸗ 
zen zu dem wahren Gotte übertreten, der diejenigen, welche 
ihre Hoffnung auf ihn ſetzen, niemals verläßt.’ 

Eie traten daher erjt in einem bejfondern Zimmer zus 
ſammen und nahmen einen fefien Beſchluß, theilten Dielen 
den polnifhen und pommerfchen Hofbeamten zur Beſtaͤti⸗ 
guug mit und begaben ſich dann in Begleitung der letztern 
zu dem noch auf dem Feftplage. verſammelten Volle. Es 
ward für eine Fügung Gottes angejehen, daß der Volfd« 
haufen gegen ſeine Gewohuheit vereinigt geblieben and nicht 
ſchon nach Haufe gegangen war. Einer der pommerſchen 
Sreiherrn hielt eine Bare, angenehme und wohlwollende Rede 
an das Volk, welches dem Vortrage fogleich willig beſtimm⸗ 
te nnd da es hörte, daß der Biichof in der Nahe fey, mit 
lautem Gefchrei verlangte, dag er herbeigehoblt werde, das 
mie man ibn, che das Volk aus einander gehe, fehen und 
aubören koͤnue. 

Als Paulitius und die pommerfchen: Hofbeamten ſich 
zurück begaben, verfügten fich einige Freiherrn mit ihnen zu 
dem Bijchofe, begrüften ihn von Seiten ded Adels und des 
ganzen Volkes mit tiefer Ehrerbietung, Iadeten ihn zu fich 
ein und gaben die Verficherung, daß er ohne die minbefte 
Furcht vor Gefabr oder Beleidigung bad Schloß beziehen 
koͤnne, und fie ihm in allen Stuͤcken williges Ochoͤr geben 


würden. Der Bifchef,: Gott dankend für - die: ruhige Ente 
wicdelung der Angelegenheiten, erhob fich sun zum Schloße. 
Als aber dad Volk aus der Ferne plößlich den langen Zug 
von Suhrwerken, Wagen und Sammthieren, welche Lebens— 
bebürfnife führten, Die Menge NReitpferbe und Leute, weiche 
zugleich mitfamen, erblidte, ward es eiwad beſtürzt, mad 
fürchtete, einen feindlichen Kriegszug zu fehen. Ev bald 
aber die Pommern des Befern belehrt waren, ſtuͤrzten fie; 
wie ein reigender Strom, neugierig, freudig und bewunternd 
entgegen und begleiteten den Reiſezug, bis diefer vor dem 
Eingange de3 Schloged auf einem geräumigen freien Plage 
anhielt. Hier miſchten fich die Pommern ganz unbefangen 
unter die chriftliche Geſellſchaft, halfen vertraulich und gute 
muͤthig die Zelte aufichlagen und bewiefen ſich auf alle 
Weiſe dienfifertig und gefällig gegen die Freunden, . 


Bifchof Otto Iegte feinen bifchöflichen Ornat an und 
bielt auf Bitten des Dberfien Paulitius und der pommer— 
ſchen Freiheren von einem erhöheten Drte herab an das Volk 
eine Kede, die ein Dolmetſcher überfeßte, folgenden Juhalts: 
„Der Eegen des Herrn über euch, Geſegnete des Herr, 
Mir feguen euch und danken euch im Namen des Herrn, 
daß ihr uns durch Tiebevolle, frohe und wohlvollende Auf— 
nahme erquict habe. Wenn ihr vielleicht fchon die Urfach 
unfrer Ankunft kennt, fo mußt ihr fie doch mir eurer Vers 
günftiigung noch einmal hören und genauer erwägen. Wir 
kommen von einer langen Reife. Euer Heil, eure Seligfeit, 
eure Freude war die Urfach eines fo großen Weges. Deun 
ihr werdet erloͤſet, froͤhlich und ſelig in Ewigkeit ſeyn, wenn 
ihr euern Schoͤpfer erkennen und ihm dienen wollt.“ Als 
er. dies und aͤhnliches einfach geſprochen Haste, erklaͤrte ſich 
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der ganze Volkshaufen, als wäre er nur ein einziger Menſch, 


einſtimmig für den heiligen Glauben und überließ ſich feis 
ner weitern DBelchrung. 


8. Kay. 


‚Auf welche Weiſe Otto und feine Gehülfen in Pyrig am 7000 
Menfhen in den Glaubensartifeln unterrichten und taufen. An 
EN Tage muthmaäßlich die erfte Taufe vollzogen fey. Sie 
wird auf den 74. Juni 1123 gefeßt. 


Bifchof Dtto und feine Priefter und Geiftlichen unters 
richteten ficben Tage Tang fehr fleißig das Volk in- den 
Glaubenslehren und in allem, was zum Chriftentyume ges 
hörte, legten dann den Leuten ein dreitägiges Faften auf 
und befabfen, ihre Körper durch Bäder zu reinigen, dann 
weiß gewafchene Kleider anzulegen und mit reinem Herzen 
und Körper und reiner Kleidung zur Annahme der heiligen 
Taufe zu erfcheinen. 

Der Bifchof hatte unterdeffen drei von einander ge 
trennte Zaufanftalten einrichten Taffen, eine für die erwach—⸗ 
fenen Knaben, welche er feiber raufte, die zweite für die 
Männer, die dritte für die Frauen, welche beite Klaffen von 
den übrigen Beifllichen getauft wurden. Otto richtete große 
Aufmerkſamkeit darauf, daß die Taufhandlung mit Ernſt 
und Ehrbarkeit vollzogen werde und nichts ſich einmiſche, 
was die Scham verletze, für unpaßend und ungeziemend 
angefehen werde und Miffallen bei manchen erregen koͤnne. 
Bu dem Ende ließ er fehr große Gefaͤße ſo tief in. die Erde 


einſenken, daß die Mänder bloß. eines Maunes Knie Goch 
und felbft weniger vom Boden hervor ragten, weil hiers 
durch das Hineinfteigen in die mit Waſſer gefüllten Wannen 
erleichtert werden follte. Um diefe Tauffäßer lich er Pfos 
ften indie Erde befeftigen, Stride oben an denfelben herumfpanz 
nen und daran Vorhänge befeftigen, fo daß, wie mitrundem Zelts 
tucbe, die Wanne umfchloffen wurde. Der innere Raum ward 
durch eine Scheidewand im zwei Thelle getrennt. Dieſe 
Scheidewand ward durch ein leinwandenes Laken gebildet, 
welches an einem quer durchgezogenen Seile befeftigt, zwi⸗ 
fchen der Zaufmanne und dem Priejier und feinen Gehüls 
fen, die ihm Ealböl und Tücher zum Trocknen. zureichten, 
niederbing. Wegen diefed Vorhanges fonnte weder der 
Täufling den Prieſter, noch diefer den Taͤufling fehen. Diefe 
Einrichtung war getroffen, um den Bedürfniffen ver Schams 
haftigkeit zu begeguen. Es follte bei den Sacramente 
alles, wad für ungereimt und nnanftändig ausgelegt werden 
Eönnte, vermieden werden, damit die ehrbarften Perfonen 
nicht etwa unter dem Dorwande, daß fie ſchamroth würden, 
der Taufe fich entziehen möchten. 1) Da die Täuflinge 
nad) damaligem Gebrauche ganz nackt in die mir Waſſer 
gefüllte Taufwanne fliegen, fo war allerdings die größte 
Vorficht nörhig, Anſtoß zu verhüten, 

AS die Scharen zur Einübnng der Gfaubendlehre ans 
kamen, ließ der Bifchof die Männer rechts von den andern 
Gefchlechte treten und hielt an alle gemeinjchaftlich eine pafs 
fende Anrede und nachdem ihmen die Glaubendlehren noch: 
mals eingefchärft waren, falbte er fie mit Dele und Tief fie 
zu den Taufwannen gehen. Kamen fie zu dem Cingange 
bed Taufzeltes, fo ging nur immer einer mit feinen Tauf⸗ 
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zeugen hinein. Der Taͤufling gab hierauf ſein Kleid, mit 
welchem er umgeben war, und das brennende Wachslicht 
welches jeder trug, ben Pathen, welche die empfangene 
Kleidung ſich fo. lange ver das Geficht hielten, bis fie 
daßelbe dem Zäufling, wenn er aus dem Waſſer zuruͤckkehrte, 
wieder überreichten. Wenn aber der Prieſter, welcher bei 
der Taufivanne fand, nicht ſowohl fah, ald vielmehr hörte, 
daß jemand in dem Waſſer fi) befinde: fo fcheb er cin 
wenig den Vorhang zurück und tauchte des Täufliungs Kopf 
dreimal ind Waffer und vollendete hiermit das Geheinmiß 
des Sacraments. Dann falbte er den Scheitel des Gctaufs 
gen mir dem heiligen Dele und drücdte feine Alba darauf, 
309 dann den Vorhang zurück und hieß den neuen Chriſten 
aus dem Maffer fieigen. Die Parben bededten ihn dan 
mit dem Kleide, welches fie hielten und begleiteten ihn zurück. 2) 

Dieſe Einrichtung, Orduung und Behandlungeweile, 
Minner, Frauen uud diejenigen erwachfeuen Knaben zu 
taufen, welche von den Prieſtern nicht in dad Wafjer ins 
eingehoben werden konnten, wurden nicht bloß in Pyritz, 
- fondern In andern Städten und Burgen, wo cine Zahl Vol⸗ 
fes den Biſchof noͤthigte, anzubalten, beobachtet, Im Wins 
ter ließ er in geheigten Stuben und im warnen Waſſer die 
Taufhandlung vornehmen, wobei diefelbe Reinlichfeit und 
Auſtaͤndigkeit, wie in den Zelten beobachtet wurden. Die 
Faufwannen waren auch dort in den Fußboden eingeſenkt, 
Vorhänge umher gezogen, die Priefier von den Zäuflingen 
durch) ein Querlaken gefchieden, während der Duft des 
Weihrauchs und ſuͤß riechender Sachen alle Raͤume mie 


Wohlgeruch erfüllte, 3) 
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Diefe forgfälrige Einrichtung, fo tie der Geſchmack des 
-Bifchofs ah außerordentlicher Neinlichkeit und feine” feine, 
.vornehme Haltung, weiche Eigenfhaften ver Wirkung des 
heiligen Geiſtes von dem Begleiter zugefchrieben werden, 
weit fich der Bifchof in dieſem Laude nicht im gebrückter 

Moͤnchsgeſtalt, in aͤrmlicher Kleidung und in dem Anfehen 
eines den. Kafteinugen-ergesenen Buͤßers, fondern in froms 
mer Hoheit, Würde und angemeflener Pracht zeigte, fanden 

Beifall und Lob. bei den Pommern. Ueberhaupt wußte er 
durch edles Betragen und hervorftralende Würde einen hoͤ⸗ 
bern. Vorrang zu behaupten. Er vermied beim Eſſen - und 
Trinken, in feinen" Reden und Förperlichen Bewegungen und 

in feinenz Anzuge alles, was der Schieklichkeit oder Ehrbars 

keit zuwiderlief, und zeigte in der ganzen Pflichtmäßigkeit 

des außerlichen Benehmens den ernſten, gefeßten Sinn des 

innern: Menfchen, ber fich durch Güte, Bildung umd — 
tige Klugheit bemerklich machte. 4) 

Die Zahl der Getauften betrug an 7000. Dieſe Men⸗ 
ge war aus der umliegenden Gegend hier zuſammen gekom⸗ 
men. Man hat keinen Grund anzunehmen, daß fie aus 
Pyritz ſelbſt war. Denn dieſer Ort wird bloß in@aftrum 5) 
‚eine Burg. genannt und wenn gleich, wie gewoͤhnlich bei 
- Burgen, ein Flecken angebauet ſeyn konute, fo iſt diefer doch 
ſicherlich nicht. von Bedeutung geweſen, weil der Uugenzeu⸗ 
ge, welcher. uͤber den Aufenthalt zu Pyritz ſehr ausfuͤhrlich 
handelt, davon einige Andentung hätte geben muͤſſen. Man 
ſieht leicht ein, daß 7000 Menſchen, va nur drei Taufwan⸗ 
nen eingerichtet waren, die Taͤuflinge einzeln herzutraten, ſich 
aus und ankleiden. — und — der — > 
— 
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wurde, nicht alle an einem Tage getauft werden konnten. 
Da die Handlung mit Auſtand und Ruhe vollzogen wurde, 
ſo kann man rechnen, daß vier Minuten. verfloſſen, bevor ein 
Getaufter einem andern nicht Getauften Platz machte. Wenn 
dann auch 18 Stunden bei den langen Tagen des. Junius 
in drei Taufwannen getauft wurde ‚und die Geiftlichen. ſich 
einander ablöferen: fo konnten doch nur Sıo Menfchen an 
einem. Tage die Taufe. empfangen und. das Geichäft mußte 
in den neunten Tag hinein dauern. Wirklich hielten. ſich 
die Bekehrer 20 Zage in Pyrig. auf. Sieben Tage gingen 
auf dem Anterricht,. drei Zage auf dad Zaften, neun Tage 
auf Vollziehung der Taufe. Die Befehrung war daher. erjt 
am neunzehnten Tage beendigt. - Anı zwanzigften Tage bielt 
der Biſchof feine Abfchiedspredigt und ‚begab ſich dann nach 
Kammin. Es ift hieraus klar, daß die Bekehrer nicht laͤuger 
verweilten, ald nur zur Beſtreitung der driugendſten Erfors 
derniffe: noͤthig war. | 
Es iſt ferner. aus dieſer Kürze, der Zeit zu. eifehen, daß 
‚die Zäuflinge in einem, und. denfelben Waſſer, welches. ets 
‚ma des Morgens eingegoffen war, getauft wurden. Da. fie 
nasft hineinftiegen,. fo. hätte ‚ed bald .fehr unrein ‚und: efels 
Haft werden müffen, wären, ihre, Körper, nicht. vorher gefäus 
bert gewefeu. Cd: war daher auch in dieſem Betracht. die 
‚Unordnung des Biſchofs ſehr zweckmaͤßig, daß er alle Täufs 
linge vorhex ſich baden und; mit rein gewafchenen Kleidungk⸗ 
ſtücken verſehen ließ. Oh uͤbrigens die Taufzelte bei einer 
Quelle nor, ber. Stadt, ‚melde. noch. jet. den Namen des hei⸗ 
ligen Brunnens führt, aufgeſchlagen, und das Waſſer 
‚pr Fuͤllung ber Taufwannen daraus geſchoͤpff De: 9. wie 
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‚die. Sage lautet, — wird Bei den Alten nicht "ll 
den. Die Quellen waren auch bei den Slaven heilige Ges 
- genffande und es mußte ein Heiliger Drt bei Pyritz vorhan⸗ 
den ſeyn, wo bei Otto's Ankuuft das heidniſche Feſt gefeiert 
‚wurde: Es laͤßt ſich daher. aus dem Namen einer boͤtti⸗ 
gen Quelle wicht mit Sicherheit ſchließen, daß Otto ſich ders 
| ſeden zum Taufen bedient habe. —— SE, 
Es iſt die Frage aufgeworfen worden, ann die erfie 
Taufe in Pommern verrichtet und zunaͤchſt wann fie zum 
serftienmat in Pyritz vollzogen fey. Begreift man unter Vom⸗ 
mern auch das Land zwiſchen der Perſante, Kuddow, Netze 
und Weichſel, fo iſt aus dem vierten Buche dieſes Werles 
einleuchtend, daß in dieſem letztern Lande fehon laͤnger als 
100 Jahr fruͤher wenigſtens ein großer Theil der Einwoh⸗ 
ner getauft worden war. In Weſtpommern aber, das in 
dieſem fünften Buche ſchlechthiu Pommern heißt, gab es 
vor Ankunft Otto's eine Menge Chriſten, die, wie der Her⸗ 
zog ſelbſt, die Taufe im Auslande empfaugen hatten. Soll⸗ 
ten im Lande ſelbſt Einwohner getauft ſeyn, fo iſt doch: der 
-Geiftliche, der unter der Hand befehrt und getauft hatte, umd 
die Zeit nicht befaumt. Wann aber Dfto die erfien Einwoh⸗ 
ner in Pommern getauft habe, kaun nur imgefähr. beſtimmt 
und dazu . eine zweifache Rechnungdart⸗ gebraucht wer⸗ 
den. Man weiß, daß "der" Biſchof den 24 Aprit don 
Bamberg abging und durch Boͤhmen, Echleſnin⸗ Polen nach 
Pommern fuhr. Wo die Schriftſteller es vermerkt haben, 
iſt auch oben ſorgfältig von uns angegeben würden‘, wie 
lange ſich der Biſchof an einem, oder dem andern Orte ver⸗ 
wellet habe. Es laͤßt ſich aber keine fid ichere Mirfztyting der 
Tage, "die während ber. Heife. vergingen, naiden, , theitg \ weil 
die Lebensbeſchreiber die Zeit des Aufenthaltes ‚air einem 
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oder dem andern Orte verſchieden angeben, theils und vor⸗ 
zuͤglich, weil fie ſolches nicht durchweg thun. Daher kann 
gar-niche ausgemacht werben, wie lange der Biſchof untere 
weges war. Die vorſchreitende Rechnung nach wahrſchein⸗ 
lichen Annahmen zu machen, iſt daher ſehr truͤglich und man 
iſt genoͤthigt, eine ruͤckwaͤrts gehende Rechnung zu waͤhlen, 
die, wenn gleich immer noch auf Wahrſcheinlichkeit beru⸗ 
hend, doch zuverlaͤſſiger, als die erſte iſt. Es wird von Ans 
dteas 7) beſtimmt angegeben, daß Otto am Johannistage 
in Kammin eintraf. Er reiſete dahin von Pyritz, ohne ſich 
anfzuhalten und es wird angenommen, daß er den zweiten 
Tag in Kammin eingetroffen ſey. Dies war den 24. Juni, 
der im Jahre 1124 auf den Dienftag fiel. 8) Er Hätte 
demnach die Abfchieböpredigt in Pyrig am Sonntage ben 
22. Juni 1724 gehalten. 20 Tage war er in Pyrig gewe⸗ 
fen, folglich den 3. Juni angelommen. Am  erfin Qage 
warb ber Adel beſchickt, ein Entfchluß gefaßt, das Wolf 
durch eine Rede gewonnen, ber Bifchof eingehohlt. Bon 4. 
an ward fieben Tage lang; alfo bis zum 10. einſchließlich Uns 
terricht im Chriſtenthume gegeben, Der ı1. 12. und 13. des 
Monats: ward mit Faften ‚hingebracht; vdenmach wäre den 
24. Suni, der auf einen Sonnabend fiel, die erſte Taufe in 
VPyritz vorgenommen worden. Um den Act durch den Souns 
tag feierlich zu machen, iſt wahrfcheinlich allererft ben 15. 
die Taufhandlung begonnen worben. Siebei ift jedoch nicht 
zw vergeffen, daß ber Bifchof auf dem Wege von Uſcz nach 
Pyritz 30 Menfchen getauft hatte, die aber: nur einen ſehr 
duͤrftigen Unterricht empfangen haben koͤnnen, weil fie gleiche 
ſam im Worbeigehen der Kirche einverleibt wurben. 


N) Andreas p. 127. 8) Veral. Calendarium ehron. medii ip- 
sissimuan aovi ed, Anton, Pilgram — 7. 
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Worin der erfte Unterricht beſtanden, wie Dtto “eine Anlate * 
einer Kirche zu Pyritz macht, und den Gottesdienſt einrichtet. 
Seine Abſchledspredigt an bie Pyritzer Gemeinde. 
Da auf Ertheilung des Unterrichts im Chriſteuthume 
nur ſieben Tage gewendet wurden und, fo viel wir / wiſſen, 
nur die drei polniſchen Kaptllane und Udalrich und Albuin 
ffavifch verfianden, der Biſchof aber felbft, ſeit laͤnget als 
30 Fahr aus Polen entfert, die ſlaviſche Sprache zienilich 
vergeſſen harte und fich eines Dolmetſchers bedienen? mußte 
dagegen an 7000 Menſchen unterwieſen werden ſollten: oſs 
iſt leicht zu erkennen, daß der Unterricht hoͤchſt mangelhaft 
und oberflächlich bleiben mußte, Wider die Zeit, uoch die 
Zahl der Xehrer reichten hin, um eine fotche Menge Mens 
ſchen mit den Grundbegriffen des Ehriſtenthumes norhdürfe 
tig bekannt zu machen. Nach den Ungaben 7) zu:ustheilen 
war die Lehre eine Chriftologie verbunden mit der Lehre vom 
den Heiligen und ben katholiſchen Feſttagen und Gebraͤuchen. 
Zuerſt wurde dem Volke eingeſchaͤrſt in dem Bande 
des Friedens die Einheit des katholiſchen Glaubens zu be⸗ 
wahren, worunter derſtanden ward, daß es mit der roͤmiſchen 
Kirche eins ſeyn und nie andere Lehrbegriffe oder andere 
Einrichtungen als diefe annehmen ſolle, Dann ward von 
den Keften und dem zu beobachtenden Gebraͤuchen der <chrifte 
lichen Religion, namentlich von den vler Jaſten, welche im 
den vier Jahreszeiten, im Maͤrz, Junius, September und 
December gehalten wurden, desgleichen von den vierzigtaͤ⸗ 
gigen oder — Faſten, — von Ehriſtus zn 
3224 9 une 
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wie er Sleifch geworden, geboren ‚ beſchnitten und den Hei⸗ 
ben. erfchienen ſey, bergeftait, daß Morgenländer gekommuen 


wären, ihn anzubeten, wie; er Daun im Tempel zu Serufas 


leın dargeſtellt, getauft und verklaͤrt worden ſey, gelitten: 


babe, auferfianden und: gen- Himmel gefahren ſey.“ -Ses 


dann handelte man von. der Ankunft des heiligen Geiftes, 


ben. Vorfeiern und Geburtäfeften der Apoftel und Heitigen, 
dom Sonntage, von den ſechs Wochentagen, der Eintheilung 
der Monate und der ‚sangen Cireihtung des chriſtlichen 
Jahres. 

Da das ganze Gebäude einer Kirche nicht in kur⸗ 
jer,; geit fertig werden kounte, fo; ließ Otto einen Altar 
und Heiligthum aufrichten, weihete dieſe ein, ſtellte einen 


Mieſter dabei ‚an, und befahl Meſſen zu halten. Er gab- 


dazu Meßbuͤcher, einen. Kelch, Altarſchmuck, und alled Ge: 
raͤth; welches zum Gottesdienſte noͤthig war, her;. Die neue 
Gemeinde nahm dies alles mit Freude, Ehrerbietung und 
Dauk au, ſetzte alle heidniſche Gebräuche und alte Glau⸗ 
beusmeinungen bei Seite, zog gleichſam den alten Menſchen 
aus uud fiug au, im, neuen Leben zu ‚wandeln und: kraͤftig 
zu werden. Da Otto nun in: den übrigen Städten Pom⸗ 


merns das Reich Gottes predigen und ‚von Pyritz ſcheiden 
wollte, berief er nochmals die ⸗ — und hielt | 


folgende Rede. Kontur ee, 4 
sit, Vrder, ich .eifre für — mie Dam Cifer Gottes. 
Denn ihr alle, die ihr mich zu hoͤren gekommen, und nach 


meiner Auleitung Chriſten geworden ſeid und an Chriſtum 


glaubt, ſeyd nur eine, Kirche ‚im: dem Herrn, und durch den 
Glauben ‚meinem: Herru Jeſu Chriſio veriobt, Zah: fagt; 


eine Hirche ſend iht allen die eine undjeinzige Braut meines. 
Dem Jeſu Chriſti, weil ihr der allgemeinen Kirche durch... 


n vu 





den Glauben einverleibt fend. Aber weil ich durch feine 
Grade der Urheber der Verlobung bin und ich ihm, dem ein⸗ 
zigen Manne,: eine keuſche Jungfrau zu bringen: gelobt habe, 
ſo habe ich Urſach, für euch zu eifern, nicht mit gewöhnlis 
chem, fondern mit Gottes Eifer. Denn ed kann nad) dem 
Ausſpruche des Apoſtels auch einen’ böfen ‘Eifer geben. 
Eifern heißt aber unmwillig feyu wollen und wird biöweilen 
auch für nacheifern gefegt. Ich will aber gegen euch uns 
willig feyn und bin geneigt gegen euch umwillig zu ſeyn, 
und. in. diefem Sinne habe ich kurz vorher gefagt: ich eifre 
für euch, weit ich. es ohne Trauer und Umwillen nicht ers 
tragen fann und nicht werde ertragen koͤnnen, wenn ihr, 
was fern fey, zur Beleidigung meines Herrn Sefu Chriſti, 
dem ich euch durch den Glauben verlobt habe, mit andern 
Göttern euch aufs neue befleden wollte, Denn das ift 
diejenige Art von Unzucht, weldye am meifien von Gort 
ſcheidet.“ 

„Bruͤder, habe Acht, ſeht, alle ſeyd ihr in Chriſto ges 
tauft, ihr habt alle Chriſtum angezogen und habt von ihm 
Vergebung der angeerbten Urfünden und der durch eure 
Handlungen begangerien Sünden empfangen, Ihr feyd rein 
und heilig, nicht durch euch, fondern durch ihm geheiligt 
und gereinigt, weil er:felbft die Sünden der Welt in feinem 
Blute gewafchen hat. Befudelt euch alfo nicht noch einmal 
mir Verehrung der Gögen, denn das ift eine Verunreinis 
gung, die Gott durchaus anftößig ift und von der Gnade " 
Gottes völlig ausſchließt. Gebr euch nicht den verführenden 
und imreinen Geiftern hit. Bloß eurem "Schöpfer, keinem - 
erfchaffenen Weſen beweifet görtliche Ehre, damit nicht fein 
Unwille und feine Wuth uͤber duch‘ komme, fonbern nehmt ‘ 
zu /an Glauben, Hoffmung und Liebe, damit fein Segen über‘ 
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euch, und eure Kinder komme und ihr, indem ihr an ihn 
glaubt und den. Glauben durch Werke ſchmückt, das Leben 
haben moͤget im Namen: deffen, ber euch aus der Finſterniß 
zu feinem, wuandesbaven Lichte: berufen hat. : Denn ihr dürfe 
verſichert ſeyn und auf Feine Weile daran zweifelt, daß, 
wenn ihr die Unſchuld, in welche ihr heute verfegt feyd, 
bewahset und euch beſtrebt, die Heiligkeit durch. feine Bei⸗ 
hülfe bis an euer Lebendende zu bewahren, ihr nicht biog 
dem ewigen. Tode entgehen, fondern auch die Freude des 
himmliſchen Neiches in Ewigkeit befiten werdet,’ 


„Aber weil das gegenwärtige Leben ohne Suͤnde nicht 
geführt werben kann, denn das Leben eines Menſchen auf 
Erden it Echuld und Verſuchung, ſo uͤbergebe ich euch, 
da ich jetzt von euch ſcheiden werde, dasjenige, was uns von 
dem Herrn übergeben ift, als einen Anker des heiligen Glau— 
bens zwiſchen euch uud Gott, namlich die fieben Sacras 
mente der Kirche, gleichfam die allererfien Gefchenfe des 
heiligen Geiftes, Durch Sefthalten derjelken bei den Bes 
ſchwerden und dem Kampfe dieſes Lebens kann eure Kirche 
nicht abnehmen, fendern zunehmen und ibre Echwäc)en vers 
beſſern. Seht alfo wohl zu und gebt Uhr, damit ihr die 
Sacramente, welche ich bei meinem Abſchiede euch uͤbergebe, 
fleiig aufguzähleit wiſſet.“ 


Dad.erfie: Sacrament iſt bie heilige Taufe, in 
weiche ihr hereits getaucht ſeyd. Dieſes Sacrament, meine 
Brüber, muͤßt ihr von jetzt und immer halten und verehren 
und es euern kleinen Kindern zur gelegenen Zeit am Sonn⸗ 
abende vor dem heiligen Oſtern und Pfingſtfeſte durch der 
Priefier Hände ertheilen Taffen, weil ihr es als eine fefie 
Wahrheit wißt, daß, wer ohne dies Sacrament aus dieſem 
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Leben wandert, dad Reich Gottes entbehren und uͤberdem 
die ewigen Strafen des urſpruͤnglichen Fluches buͤßen muß.“ 

„Das zweite Sacrament iſt die Firmelung, das iſt 
die Salbung mit dem Oele auf der Stirn. Dieſes Sacra⸗ 
ment iſt denen, die noch zu leben haben, nothwendig, damit 
ſie durch die Staͤrkung des heiligen Geiſtes geſichert und 
zum Kampfe gegen alle Verſuchungen und Bosheiten des 
gegenwärtigen Lebens geruͤſtet werden. Es muß aber nicht 
is ins. After aufgeſchoben werden, wie manche meinen, 
fondern man muß fich degelben in dem Heuer der Jugend 
theilhaftig machen, weil das Jugendalter den Verſuchungen 
mehr ausgeſetzt iſt.“ | 

„Das dritte Sacrament if dieDelung des Krans 
Ten, welcheö deswegen denen, die dem Tode nahe find, noth⸗ 
wendig ift, weil in jener Delung durch die Kraft des heilis 
gen Geiſtes die Erlaffung der Suͤnde gegeben wird, Auch 
wird derjenige, welcher fterben foll, wann er gegen die Geis 
ſterbosheiten, das heißt, gegen die boshaften Geiſter, welche 
den Seelen bei dem Ausgange aus diefem Leben auflauern, 
kaͤmpfen muß, durch eben dieſelbe Kraft des heiligen Geiſtes 
gewaffnet. Jeder Chriſt muß im Todeskampfe dies Sacra⸗ 
ment begierigſt verlangen uud mit größter Ehrerbietung em⸗ 
pfangen, weil es dadzuverläßigfie Schutzmittel der Seele iſt.“ 

„Das vierte Sacrament ijt das Abendmahl, das iſt, 
der Leib und das Blut des Herrn, Died iſt denen, vie le⸗ 
Ben und fterben follen, nothwendig, denn wir mögen Ieben 
oder. fterben, müffen wir von dieſem Reiſeſchatze 9) Gebrauch 





9) vieticnm hedentet den Vorrath an Geld, Nahrungsmittel, 
ud Bedürfnifen, von welchen der Meifende unterweges zehrt 
Hier iſt es die zeiſtige Erqulckung, an welder ſich die Chriſten 


machen. Denn es ift eine wahre Seelenipeife, die das ewige 
Leben in ſich hat. Daher müſſen fchr haufig die Meſſen 
gefeiers werden und ihr muͤßt zu denfelben mit Audacht kon⸗ 
men, um oft an diefem Neifefchage Theil zu nehmen: Wenu 
ihre nun aber, weil ihr fleifchliche Mienfchen ſeyd, nicht bei 
allen Meſſen jene heiligfie Speife empfangen. koͤuut, fo 
macht euch ihrer wenigſtens durch euern Vermittler, naͤm⸗ 
lich euern Priefter, welcher für euch diefelbe genießt, dadurch 
theilhaftig, daß ihr die.Meffe gläubig, ehrerbietig und mit. 
Andacht anhöret. Doch müßt ihr felbft drei -oder viermal 
im Jahre, wenn ed nicht öfter gefcheben kann, Beichte abs 
legen und dad Sacrament felbft genießen.’ 


„Dad fünfte Sacrament ift die durch Buße bewerf: 
ftelligte Uusföhnung der Gefallenen, das iſt derer, 
welche nach der Taufe wegen fchiverer Verfchuldungen aus 
der Kirche verfioßen find und durch bie Genugthuung der 
Buße wiederum mit ihr in Eintracht geſetzt werden. Es ill 
diefes Sacrament gleichfam ein fchmerzflillender Umſchlag und 
die Wiedererwerbung derer, die im Kampfe gefallen, oder 


verwundet find.’‘ 


„Das ſech ſte Sacrament iſt die Ehe, das ift die eher 
lige Verbindung. Jene obigen Sacramente find aber gleichſam 
allgemeine und jeglichem Chriſten nörhig, dieſes dagegen ijt 
gleichjam ein befondereö, weil ed nicht allen nörhig iſt, fens 
dern bloß denen, die feine Enthaltſamkeit Ieiften koͤnuen. Und 


— 


‚auf ihrer Wanderung burh das Leben bis zum Himmelreiche 
laben. Bebrpfennig,: wie viaricnm. — Aberfegt 
ur ſcheint mir nit erfhöpfend genug. - 


wie zu den obigen Sacramenten “alle Menfchen gezogen und 

eirigeladen werden: müffen, fo darf zu dieſem Sacrament feis 

ner’ gezogen und: eingeladen werben, als nur diejenigen, wein 
che, wie gefagt, Feine Enthaltfamkeit .beweifen, fondern Durch; 
umfchweifenden und>unerlaubten Beifchlaf ſich befleden und- 
befadeln. : Solchen iſt auzurathen, daß fie ihrer "Schwäche: 
durch ein ehrbared Heilmittel zu Huͤlfe kemmen. Ihr aber, 
"die ihr bis auf diefe Zeiten Heiden waret, habt in feinem; 
Sacramente der Ehe gelebt, weil; ihr. nicht einem einzigen. 
Beilager Treue gehalten, fondern,. welche wollten, mehrere. 
Weiber gehabt habt, was künftig euch nicht mehr erlaubt 
feyn wird. Sondern ein Mann darf nur. eine Fran haben, 
- und eine Frau einen Mann, was darüber ift, das iſt vom 

Uebel. Wenn alfo unter euch einer ift, welcher vor der 

Taufe mehrere Weiber gehabt hat, der wähle fich jegt von’ 

ihnen diejenige, die ihm am meiften gefällt, aus, laſſe die 
uͤbrigen von ſich und behalte bloß dieſe einzige nach chriſt⸗ 
licher Weiſe. Ich hoͤre ferner, daß ihr, o Frauen, eure 
weiblichen Kinder zu toͤdten pflegt. ic) Welch einen Abſcheu 
ſolches errege, kann nicht mit Worten ausgedruͤckt werden. 
Seht einmal, ob dies die unvernunftigen Thiere an ihren 
Jungen fhun. Diefer Kindermord gefchehe von jet an 
nicht mehr, weil er ohne die fchiwerefte Buͤßung nicht hinges 
hen kann. Es mag alfo ein Kuabe, oder ein Mädchen feyn, 
fo zieht eure neugeborne Kinder mir Sorgfalt auf, denn das 
ift Gottes Sache, ein männliched und weibliches Kind zu 

verſchaffen.“ | 





20) Anonym, p. 302. ef. Canis. Lection III. p. 62. Andreas. 
p- 129. Die Frauen tödteten bisweilen ibre ‚neugeborenen 
weibliben Kinder, wenn die Zahl ihrer Töchter zu groß zu 
werden ſchien. Maͤnnliche Kinder wurden nicht getödtet. 
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Dae flebente Sacrament iſt die Ordination oder 
in des Geiſtlichen, welches ebenfalls ein bes 
ſonderes, Fein allgemeines Sacrament ift, weil es nicht jta 
dem Menſchen nsıhig wird. Denn wenn gleich alle Mens 
ſchen der Geiſtlichen bedürfen, fo ift es doch nicht noͤthig, 
daB alle Menſchen Geiftliche werden. Zu dieſem Sacra⸗ 
mente müffen diejenigen, welche durch ihre Sitten und Keunt⸗ 
niße ſich befonderd dazu eignen, mehr eingeladen, als ges 
zogen werden. Daher ermahne ich euch, und, weil ich euch 
nicht zwingen darf, lade ich euch dazu ein, daß ihr 
von euern Söhnen diejenigen, welche zuvor in den freien 
Wiffenfchaften fleißig unterrichtet worden find, in den geifls 
lichen Stand treten Iaffet, damit ihr, wie andere Völker, 
durch euch ſelbſt Leute von eurer Sprache, und die auch Las 
tein verſtehen, zu @eifilichen und Prieftiern erhalten koͤn⸗ 
ner.‘ 9 





") Hierin bat Kantzow J. p- 94. bie Nachricht gefunden, baß ber 
Biihof bie Ppriger ermabnt habe, von Stund an, eine Schule 
einzurihten, um ihre Kinder in der heiligen Schrift und in 
andern guten Künften unterrichten zu laſſen. Er redet auch 
I. p. 38. von den Bürgern daſelbſt, als fey Poritz wirflid 
Thon eine Stade gewefen. Das leßtere iſt offenbar falich, 
mitbin muß die Anlage einer Schule ebenfalls bezweifelt wer⸗ 
ben. Die Meinung des Biſchofs ging offenbar nur dabin, 
die Pommern, inionderheit die reichen Leute unter ibnen zu 
ermuntern, ihre Söhne in bie Klofterichulen Deutſchlands oder 
anderer alten hrijtlihen Länder zu fchiden, um fie dort zum 
geiftlihen Etande vorbereiten zu laſſen. So findirten, als bie 

Sachſen unterworfen waren, zuerſt viele junge Sachſen in 

Sranfreih, wurden Geiftlihe und halfen dann in ihrem Wa: 

terlande dag Chriſtenthum befefiigen, und wieberum in Sach⸗ 

z fen junge Obotriten ’ als dieſſeits der Elbe das Chriſteuthum 

ausgebreitet wurde. Wergl. oben’ p- 12. und p. 232 
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„Dieſe ſieben Eacrammte alfo, welche. ich euretwegen 
noch einmal aufzählen will, namlich «bie. Taufe, Fit ma⸗ 
-Tung, die Salbung der Kranken, das Abendmahl, 
‚die Wiederverföübnung der Gefallenen, die Ehe 
und die Ordination bat der himmlische Bräutigam durch 
und niedrige VBrautführer zum. Unterpfande feiner; wahren 
Liebe der Kirche, feiner Braut, zu überfenden- geruhet. Des 
ber beobachtet jene Sacramente mit Hochſchaͤtzung und mit 
Ehrerbietung, liebt und. verehret fie, Lehret diefe.eure Kits 
der, daß fie diefelben im Gedaͤchtniß behalten: und ſie beo⸗ 
bachten bis auf alle kuͤnftige Geſchlechter. Seht, ihr habt 
eine Kirche, habt einen Prieſter, welcher es verſteht, euch 
über das alles und was ſonſt euch noͤthig iſt, im Ueberfluß 
Unterricht zu ertheilen. Ihr werdet ihm alje, wie.mir, Ge⸗ 
hör geben, ihn ehren und. lieben und alles befolgen, was er 
euch fagen wird. Und nun. geh” ich, um bald zu euch zu⸗ 
rüd zu kehren. Lebet wohl im Herrn. Geliebte. 11)’ 

Statt eined Commentard über diefe an fich faßliche Ab⸗ 
ſchiedspredigt, fcheint ed paßend, über die älteren Gebraͤuche 
bei der Taufe einige Nachrichten mitzutheilen, welche zur 
Erläuterung der von Dito beobachteten Einrichtung . dienen 
koͤnnen. Wir ‚nehmen dieſelben aus einer Schrift die. dem 
Alcuin beigelegt wird, an Karl den Großen gerichtet und 
auf fein Begehren abgefaßt iſt, 12) vielleicht, um die darin 
beichriebene Orduung bei — us: —— in Anwen⸗ 
dung bringen zu laflen. mM un 

Vor der. Taufe ging der — — der aerutini- 
um Prüfung, Unterſuchung genannt wird, weil: nicht, ‚blog: 
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22) Anonym. p. 300 - 305. 22) Alcnini epiatola ad Corolum 
M. de “aeremoniis bapuiapak,, in Gauisii Iacr, II, Be: 43. 
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gelehrt, ſondern auch nachgefragt wurde, u vie: — 
‚gene Lehre gehörig. begriffen ſey. Die Zahl ſieben "wär 
nach den Begriffen der alten Myſtiker eine: heilige Zabl. 
Es wurde daher ſieben Tage hintereinander Unterricht gege⸗ 
ben und abgehoͤrt, weil durch! die ſieben Kirchen: Aſiens 
die allgemeine Kirche von Johanmes bezeichnet fern 
ſollte und im dem Vaterunſer fieben Bltten enthalten find. 15) 
Die Woche hatte, auch ſieben Tage, das Heiligthum des 
alten Teſtaments ſieben Lampen,-14)- fieben Siegel das 
Buch, dad in der Offimbarung Johannis vom Lammıe er⸗ 
voͤffnet wird, 15) ſieben Gefichte- waren in der Offenbarung 
amd ſieben· Sacramernte im Schuoße der Kirche. Diejenigen 
»welche von den Prieſtern unterrichtet wurden, hießen Kar 
techumenen,“ Zuhdrer, Lehrlinge: Sie ſollten durch das 
Licht der Wahrheit: von; der Finfterniß der! Sünde: befreier 
und bewogen werdet," die fatfchen Görter zu verfaffen und 
hfoß den einzigen und wahren’ Gott zu. verehren. Waren 
> e8' Kinder, fo lernten die Pathen von dem Priefter das Ba: 
*terunfer und dad! Symbolum oder Glaubensbekenntniß, wos 
rin die Hauptſache des Katechismus beſtand. Der Unter: 
rricht geſchah in ven ſieben Tagen der Charmoche und es 
ward gepruͤft, ob: alles im Gedaͤchtniß geblieben ſey. Die 
Märhen- hatten die. Pflicht, diejenigen Kinder, welche fie 
aus der Taufe: gehoben hatten, ſpaͤterhin das Waterunfer 
und dad Glaubensbekenntniß ſelbſt zu lehren. Dieſer mit 
Pruͤſung verbundene ſiebentaͤgige Unterricht endigte am 
Sonnabend vor -Dfiernj; wo: die letzte Priifung. vorgenommen 
‚wurde. Die wurde daun mit Gebeten angefangen. 
— — —V—— (24 ist in, rien iüß 
TR 4) Aleuiu. HE Mofes g. ag y Ofen Job. 
61. 
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Mach dem erſten Gebete: allmädtiger eniger Bott, 
bricke gnädig herab auf. diefen deinen Diener, 
Denduzu dem erfienÖlanbensunterricht zu beruys 
fen gewürdigt haſt, legte der Prieſter dem Katechumen 
geweihetes Salz in den Mund, welches im myſtiſchen Zinne 
das Salz der Weisheit bedeuten ſollte. Es bezog fi) 
-auf-einen bildlichen Ausdruck Pauli, m den man eigentlich 
‚deutete; - 

Dann folgte die ———— — die — jr 
Teufels. Hiebei wurde der Teufel befchworen oder geſchol⸗ 
‚ten, daß er aus Gottes Natur weichen ſolle und danu blies 
«ver Priejter ihn gleichſam mis Beſchinppfung fort, welches 
exsufflatio hieß. 18) Die Austreibung. wurde dadurch ‚bes 
wirft, daß nicht bloß die Prieſter, ſondern auch; die Pathen 
das Zeichen des Kreußes auf die Stirn ded Tauflingd mach⸗ 
ten und. mit Kniebeugung Gott. auriefen, daß. er von dem 
Berufenen den Teufel andtreiben wolle. Dann folgte ‚die 
‚Berührung der Naje und: der Ohren: 19) Der Priefier 
berührte die Nafe und die Ohren des Zäuflingd und rief: 
Hephata. Die Nafe ward  hiebei mit dem Speichel 
des Prieſters befeuchtet. 20) -Diefe: Nafen s nnd. Ohreus Bes _ 
rührung - follte mach. der dee der Myſtiker dem. Tauflinge 
zur Ermahnung dienen, daß, fo lange er den Lebens oden durch 
die Naſe ziehe, er immer den: Glauben bewahren: und die 





} ' rp $ k& 
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16) Epii am die tee BEN?) —— id eet adju⸗ 

ratur, aivo inerepatur Diabolus, aub quo sUntomnes, ‚qui 
„„ cum peccato nascuntur, ut recedat a Dei natura, | 
j 18) Exsufflatnr itaque, qui tali dignus est ignöminfa A. 
veridr ldguus," taetus · narium et ·almi ui. — M. 
&uin. p. 546. 
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Ohren zur Anhörung des Wortes Gottes offen halten folle, 
Daum traͤnkte der Priefter mit dem heiligen- Salboͤl Schul⸗ 
:tern und Bruft und fragte: ‚‚entfagft Du dem Satan? Uus 
"ter dem Dele wurde die Barmherzigkeit. Gotted, unter ben 
Schultern die ſtarken Werke, umter der Bruft gleichjam das 
Lager der Gedanfen von den Myſtikern verfianden. Schuls 
tern und DBruft wurden mit dem Dele gefalbt, damit der 
Taͤufling immer die Barmherzigkeit Gottes, durch welche 
allein gute Werke vollendet werden koͤnnten, bitten amöge, 
fein Herz und. feine Kräfte zur Liebe Gottes und Gedult 
-Ehrifii zu leiten. Hatte der Zäufling dem Teufel entfagt: 
‘fo fagte der. Priefter: widerfpric). dem. Satan mit dein Pros 
pheten David: vergiß dein Volk und das Haus 
deines Vaters und entjage feinen Werfen, welde 
find: Unzucht, Dieuſt der. Gögen, Giftmifcherei 
Todtſchlag, Trunkenheit, Frefferei, Stolz, 
Meid, Feindſchaft, Streit, Eiferfucht,. Zorn, 
Bant, Uneinigleit, GSectengeift, entiage endlich 
dem Pompe ded Teufel, welcher beſteht in eitler Hofr 
fahrer, in. Weltmenfhen,. in: Muſik, in fhändlis 
hen und überflüßigen Schanfpielen. Dann unters 
ſuchte der. Prieſier noch einmal: ob ‚die Pathen und Pathins 
nen das Vaterunſer und das chriſtliche Glaubensbekenntniß 
herſagen koͤnnten. Hierauf erfolgte. die Taufe auf Gott 
den Vater, auf Jeſum Chriſtum, der vom Vater geboren 
worden und auf den heiligen Geiſt. Dem Getauften ſalbte 
dann der Priefter den Kopf mit dem heiligen Salböle, durch 
welches Myfierium er mit dem oberſten Koͤnige und: Priefter 
vereinigt werden ſollte, und deckte ihn mit der Albe. Es 
bezog ſich dieſe Salbung auf die Salbung der Koͤnige und 
Vrieſter im alten, Teſtamente. Die Kantine, waren * 
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geus, wie die Pommern, in weißen Kleidern, durch welche bie 
Werke der Gerechtigkeit bezeichnet werden follter. 

Man findet in der, wie es ſcheint, genanen Befchreibung 
des Nugenzeugen mehrere biefer Altern’ Gebräuche nicht ers 
wähnt und es ift hoͤchſt wahrfcheintich, daß wirklich nicht 
alle, ſondern bloß ſo viel von Otto beobachtet wurden, als 
- wirtlich angegeben find. Sonft hätten der Unterricht und 
die Taufung der 7000 Menfchen in dem Zeitraume von 
20 Tagen nicht vollendet werden koͤnnen. Außerdem darf 
wohl noch in Frage kommen, ob wohl allen 7000 Menfchen 
in 7 Zagen das Vaterunfer und das chriftliche Glaubens⸗ 
befenntniß haben vorgefagt, erflärt und eingeübt werben 
önnen, fo nämlich, daß der Prieſter jeden einzelnen beides 
habe in der Prüfung herfagen -Iaffen, zumal wenn man be⸗ 
denkt, daß wahrſcheinlich nur die drei polniſchen Geiſtlichen 
die Landesſprache verſtanden und die uͤbrigen bambergiſchen 
Geiſtlichen durch Dolmetſcher ſich verſtaͤndlich machen muß⸗ 
ten. Das Vorbeten des Vateruuſers und der Glaubens ar⸗ 
tikel fo wie die Erklaͤrung mußten dann immer doppelt (ges 
ſchehen. Man könnte daher faft vermuthen, daß nur ein Viertel, 
oder Drittel der 7000 ſieben Tagelang förmlich und genau eins 
geübt und diefe voruämlich zu Pathen gebraucht wurden) 
denen dann verimöge ihrer Pathenpflicht oblag, hinterher dies 
jenigen, bei denen fie Pathen waren, dad Vaterunfer und 
die Glaubensartikel vollſtaͤndig zu lehren. Diefe Vermue 
thung ſcheint dadurch einiges Gewicht zu erhalten, daß jene 
7000 nicht in Pyrig ſelbſt, fondern im der Umgegend wohns 
fen und wohl nicht jeder anf 7 Tage Lebensmittel hatte 
mitbringen oder fich fo lange überhaupt verweilen koͤnnen 
Eben ſo kann man fragen, wer waren die Pathen bei den 
erſten 10 oder 20 Taͤuflingen, wenn alle Einwohner bis 

Pp 


Babin Heiden waren? Verrichteten etwa einige Geiſtliche 
Parhenftelle, bis daß fo viel getauft waren, .daß die Ges 
tauften zu Pathen binreichten? Uber dieſes Huͤlfsmittel 
Zonute nicht bei den weiblichen ZTänflingen angewendet wer⸗ 
den, zu denen ficherlich nur weibliche Pathen gebraucht wurs 
den. Dder wurden diejenigen, welche dad Baterunfer und 
die Glaubensartilel am vollftändigfien gelernt und übers 
haupt den genaueften Unterricht erhalten hatten, ohne Pas 
then getauft? Es ift died gar nicht unmahrfcheinlich und 
würde ein Grund mehr ſeyn, die Vermuthung zu unters 
ftügen, daß nur eine audgewählte Zahl 7 Tage lang volls 
ftändigen Unterricht genoffen babe. Judeß muß ich aus: 
drüdtih bemerken, daß ich in ben Lebensbeichreibungen 
Otto's nichts gefunden habe, was irgend diefer Meinung 
begünfligen koͤnnte. 


10. Kap. 


Otto zeifet von Porig nah Kammin, wo die Einwohner, bereits 

vorbereitet, willig das Chriſtenthum annebmen. Herzog Wartig: 

lav trifft bier mit dem Biſchofe wieder zufammen, tritt zu dem 

Chriſteuthume zuruͤck und entläße feine 24 Weiber, Ein Kirche 

wird errichtet und ausgeſtattet. Eine Edelfrau firäubt fich gegen 

Annahme des Chriſtenthumes. Ihr Schickſal. Otto laͤßt Wagen 
und Pferde in Kammin zuruͤck, um nach Julin abzugehen. 


Der Biſchof und ſeine Gehuͤlfen nahmen von der erſten 
in Pommern geſtifteten Gemeinde mit inniger Ruͤhrung und 
Thraͤnen Abſchied und langten, von den herzoglichen Beam⸗ 
ten geleitet, am Johaunistage d· 24, Juni 1424 in Rammin, 


X 
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Ser Reſidenz des Herzogs an, Kantzow laͤßt ihn zwar un⸗ 
terweges auf dad Schloß zu Stargard ziehen und das Von 
daſelbſt Teichtlich taufen, allein es iſt ſchon oben bemerkt, 
daß died auf einem Irtthum beruhe. Stargard ift nur drei 
Meilen von Pyritz enffernt und zu vermuthen, daß wenig⸗ 
fiend aud denn Umfreife von drei Meilen bie Landbewohnier 

nad) Pyritz zur Annahme der Taufe gefommnien und folglich 

die Einwohner von Stargard bereitd Chriften waren, als 
Dito hier durchreifete. Diefe Stadt, welche unftreirig: ihren’ 
Namen von dem alten Echlofe erhalten hat, welches nicht 

weit vom Kaholze fand, 7) war zu jener Zeit’ noch ein 
geringer Flecken oder ein Dorf, 2) oder wie Mieraͤlius 3): 
fie) ausdruͤckt, ein unbemanerter Flecken. Die‘ alten von 

Cramer angeführten Moͤnchsvetſe koͤnnen nicht “erweifen, - 
daß Dtto in Stargard getauft habe, da das Kloſter erſt 
75 Jahr ſpaͤter angelegt wurde. Der im Ganzen ſehr ge⸗ 

naue Augenzeuge hätte gewiß es angemerkt, wenn der Bis 

fchof in Stargard eine zweite Gemeinde geftiftet hätte, was 

völlig unerweislich if. 

In Kammin hatte die ehelige Gemahlin des Herzogs, 
von Kantzow Heila genannt, eine Chriſtin, von der gluͤck⸗ 
lichen Belehrung der Einwohner in der Gegend von Pyritz 
augenblicklich Nachricht eingezogen und fich bemüßt, auch 
in Kammin die Gemuͤther fuͤr die Annahme des Chriſtenthu⸗ 
med zu gewinnen und vorzubereiten: Daher fand der Bis. 
ſchof hier die willigfte Aufnahme und die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung der Stadt und Gegend war ohne den mindeften Wi⸗ 
derſpruch beiſtimmig und bereit, die a — 





2) — p. 30. 2) Ctamer. 1. e. vergl. Brüggemann —2 
p- 2006. Rango. Origin. p. 650 3) Mieraͤlius 11. Pi 18 
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Der Biſchof und ſeine Gehuͤlfen waren daher ſeht thaͤtig, 
theils die Buße derer anzunehmen, die ſchon getauft, dann 
abgefallen waren und jet zum Glauben zuräckkehrten, 
theils die noch wirklichen Heiden zu lehren, vorzubereiten und 
zu taufen. Die Geifilichen reichten kaum hin, die Arbeiten 
zu beftreiten. Taͤglich firömte das Volk fcharemveis ans 
der Stadt und der umliegenden Gegend berzu und zurüd 
und die Aernde war reich, aber der Sammler zu wenig, 
Die meifte Beſchwerlichkeit verurfachte da6 Taufen, welche 
Handlung bier in derfelben Weife, wie in Pyrig vorgenoms 
men wurde, Der Biſchof, welcher, wie er in Pyrig -gerhan 
hatte, auch bier nur die Knaben taufte, vielleicht, weil er 
an dad Wort ChHrifti dachte: „laſſet die Kindlein zu mir 
kommen,“ ward durch die große Zahl der Täuflinge fo ans 
geflreugt, daß feine Albe oft vorn und hinten vom Schweiße 
triefte uud er ganz erſchoͤpſt durch kurzes Niederſetzen bie: 
weilen Kräfte fammeln mußte, 

Während der Bifchof, die Geiftlichen, die Herzogin und 
ſelbſt die neue Gemeinde fic) des glüdlichen Fortganges des 
Ehriftenthumes freueten, traf der Herzog Wartislao mit 
feinem Gefolge, zur großen Sreude der Bekehrer, in Rammin 
ein, Augenblicklich ftürzte er mit kindlichem Vertrauen in 
bie Arme ded Biſchofs. „Sey gegrüßt, heiliger Water, 
zrief er, ich bitte, zuͤrne nicht, daß ich nach jener erften 
Begrüßung, ohne dich zu fehen, fo Lange abweſend geweſen 
bin. Urfachen waren hoͤchſt dringende Gefchäfte der Laudes⸗ 
Herwaltung. Nun aber, fieh, bin ich de, um deinen väters 
Jichen Willen, wie es dir beliebt, zu dienen und zu gehor⸗ 
chen. Denn ich und alles das Meinige ſind dein, gebrauch' 
ung, wie. du willſt.“ Dann wandte er ſich zu den übrigen 
Geiſtlichen und einigen der vornehmſten Begleiter des Bi⸗ 
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ſchofs und ſagte: „auch dieſe beine Mitarbeiter, Vater, will 
ich mit deiner Erlaubniß begrüßen.’ Er gab dann jebem 
einzeln die Hand, wünfchte ihnen Heil, kuͤßte fie, nannte fie 
tiebe Söhne und Brüder und lobte Gott, den Geber 
alles Guten, daß er. fo viel verdient ‚habe, ſolche hoͤchſt au⸗ 
genehme Gaäfte in feine Wohnung aufzunehmen, u: 

Die Kriegdleute, welche mit dem Herzoge angelommen 
waren, wurden fogleich im Chriflenthume unterrichtet und 
getauft. Viele. von ihnen waren früher Chriſten geweien, 
aber in der Gefellfchaft der Heiden von den Vorjchriften des 
Chtiſtenthumes abgewichen, zu welder Zahl der Herzog 
ſelbſt gehörte. 5) Diefer war. in feinen: Snabenjabren gefans 
gen nad) Deutichland geführt. und in Merfeburg getauft 
worden. 6) Diefe-alle wurden durch Beichte und Buße mit 
der Kirche wieder ausgeglichen und Ieifteten das Verfprechen, 
räuftig alles, was dem Chriſtenthume twiberfireite, verwer⸗ 
fen und nur dasjenige, was bemfelben gemaß fey, Defalgen 
zu wollen, 

Der Herzog wartete — ab, daß ihn der Bi⸗ 
ſchof erſt ermahnte, fein haͤusliches Leben nach Chriſtenweiſe 
einzurichten, ſondern entſchloß ſich freiwillig dazu. Als er 
Das oben angefuͤhrte Verſprechen geleifiet hatte, trat er vor 
der ganzen verfainmelten Gemeinde auf und fagte: „ich weiß, 
daß es der chriſtlichen Heiligleit widerſtreitet, mehrere Wei⸗ 
ber oder Beiſchlaͤferinnen zu haben,“ beruͤhrte, wie chriſili⸗ 
che Sitte war, die Reliquien der Heiligen, welche der Bi⸗ 
ſchof mitgebracht hatte, nnd ſchwur auf dieſelben oͤffentlich 
vor dem Volke un im Angeſichte — feine 24 Kebs⸗ 





4) Anonym. p. "308. 5) "Anonym. p. 305. 6) Andreas p- 176. 
Man weis nicht, in welchem Kriege Wartislav gefangen ware 
de. Was man vermutden Some, iſt oben angeführti / p· 274. 
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weißer,‘ die er nach heldniſchent Brauche neben:feiner Ehege⸗ 


mahlin genommen Hatte, aufzugeben. Sein Beiſpiel bewog 


viele andere Pommern, welche diefe, deniChrifien, auſtoͤßige 
Eitte befolgt hatten, ebenfalls die Vielweiberei abzuſchwoͤ⸗ 


‚ren und zu verſprechen, wie. der Herzog, bloß einer ‚einzigen 


Stau Treue zu halten, 7) 
Das Volk in und um Kammin, zu einer chriſtlichen Ce: 


meinde vereinigt, zeigte augenblicklich religiöſen Sinn und 
große Neigiing zum Gorteödienfte, firömte alle Tage zur Ers 


bauung zuſammen, um den’ Biſchof oder Die Geiftlichen pres 
digen zu Hören, und’ beobachtete die Sonutage uud die übri⸗ 
gen Feiertage der Fatholifchen Kirche mit frommer Ehrfurcht. 


Es ward eine Kirche in Eil aufgebauet und der Altar und 
das Sanctuarium, ‚oder dad Behaͤltniß, im welchem die heis 
Tigen Gefäße, die Reliquien und andere: Koſtbarkeiten aufs 


bewahrt wurden, eingeweihet. Der Biſchof ſchenkte dazu 
fehr freigebig, Bücher, Prieſterkleidung, einem filbernen Kelch 
und die übrigen Altargeraͤthſchaften und fiellte einen Geijis 
lichen aus feinem Gefolge zum: ordentlichen Priefter uud Re⸗ 
ligionslehrer bei der Kirche am. Der Herzog blieb nicht in 
der Freigebigkeit zurüd, fohdern wies der Kirche eine Ans⸗ 
fteuer in’ Landguͤtern an, aus denen die Prieſter ihren: Unter⸗ 


* ziehen ſollten. if 


‚Andreas 8) redet von Kirchen in der Mehrzahl, die 


von Otto hier errichter wären und fügt, fie wären aus 
Baumzweigen gebaniet worden. Der Augenzeuge fpricht nur 


von einer Kirche wıid'eitem: Prieſter, welchen Otto an ders 


ſelben zuruͤckließ. Die Baumzweige ſiud ohne Zweifel bloß 
Erfindung des Abtes Audreas, der am viel ältere Zeiten 


T 
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vdachte, wo von Holzwerk und: Baumzweigen Arten von 
Läubhürten, das Vorbild der got hiſchen Kirchen, errichs 
get wurden, bis man an ihre Stelle feflere Gebäude: aufführs 
re. ‚Seine Vorftellungen von der Armfeligkeit und dem ros 
ben: Zuftande der Pommern haben ihm wahrfcheinlicy dazu 
Herleitet. Alfein in Pommern waren Städte, Burgen, Döürs 
fer, Tempel, es fehlte daher nicht an Zimmerleuten und 
verftändigen Bauleuten, die ſogleich ordentliche Kirchen aufs 
führen fonnten, und wirklich aufführten, wie erhellen wird, 
wein gleich diefelben nicht während der erſten Anwefenheit 
des Biſchofs vollender wurden. Der erfindungdreiche Kans 
tzow 9) häftet hier den Lefern, weil er daran Gefallen fins 
der, feinen Einfall auf, daß Dito eine Goͤtzenkirche zur 
chriſtlichen Kirche eingeiveiher habe. Solche that Dito 
irgend, fo'dringend z. B. die Eimwohner von Guͤtzkow, 
welche mit großen Koften nur neulichft einen fchönen Tem⸗ 
pel aufgeführt Hatten, ihn darum baten. 10) Die damalige 
Geiſtlichkeit fah die Heidnifchen Tempel für Wohnungen der 
Teufel an nnd nach diefer Anficht mußten fie überall zers 
ftört werden. Merkwürdiger, als Kautzow's Einfchwärzuns 
gen, ift, daß weder in Pyritz noch inKammin weder ein 
Tempel noch’ eim heidniſcher Prieſter angetroffen wurde, über 
welche, wären fie vorgefommen, der Begleiter Otto's ficherlich 
- nicht geſchwiegen hätte; da ſie anderwarts, wo dieſelben aufs 
ſtoßen, mir großer Genauigkeit von ihm geſchildert werben. 

Es muͤſſen die Bereitwilligkeit, Ordnung und Folgſam⸗ 
keit/ welche Fuͤrſt, Adell und Volk bis hieher bei Unnahme 
ves Chriſtenthums bewieſen, ſeht zum Vortheile ‚ber Schule 
ſprechen/ aus’ der fie zum Chriſtenthume uͤbertraten. Die 
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Sanftmuth, biederherzige Geſinnuug, der Sinn für Gottes⸗ 
furcht, der freudige Gehorſam, die Anſtaͤndigleit des Betra⸗ 
gend und andere Tugenden, welche fie offenbarten,,. wid 
man fie nicht ‚für ein Wunderwerk und eine plögliche Wirs 
kung der meuen Lehre erflären, koͤnnen nur für Fruͤchte des⸗ 
jenigen religiöſen, ſittlichen und bürgerlichen Lebens ange 
feyen werden, welches fie bisher geführt hatten. Sie find 
won. der Yır, daß fie den Ehriften. damaliger: Zeit jur- Bes 
fHamung und zum Muſter dienen konnten. 

Dioß ein einziges Beiſpiel ‚des Widerſtrebens wird. von 
eines Edelfrau in der Nähe. Kammius ‚gemeldet, welche 
die Vorzuͤge und bie Herrlichkeit der: chrifilihen Religion 
nicht anerfenneu ſoudern der alten Landesreligion ge⸗ 
treu bleiben wollte. Ihr verſtorbener Gemahl hatte 
zu den „vornehmen Rittergutsbeſitzern gehört und dreißig 
Pierde und Neiter gehalten. Sie ſelbſt ftand in großem 
Ynfehen und, hatte viel Dienfleute und Unterthanen. Die 
Einführung der Sonntagöfeier, welche aud) in andern Zäns 
beru Aufangs Schwierigleiten faud, war ihr inſonderheit 
anſtoͤßig, weil ſie die Arbeiter der Landwirthſchaft entzog 
und die Feldgeſchaͤfte einen ganzen Tag verſaͤumt wurden. 
Der Bifchof war d. 24, Jun. 1124 in Kammin angeloumen, 
blieb vier Wochen daſelbſt und um Jacobi, d. i. d. 25, 
Julius pflegt die Aernde in Pommern zu beginnen. Es 
trat daher die Aerndezeit ein, als der Biſchof noch in Kam⸗ 
min war, und an einem Sonntage ſtroͤmte alles Volk zur 
Kirche wohin aber die Edelfrau weder ſelbſt ſich verfügte, 
noch ihren Dienſtleuten zu geben erlaubte, - „Geht ‚+ rief 
fie, „aufs Feld und fchneidet daB Korn, das if nüglicher, 
ald jenem, ich weiß nicht, welchem neuen Gotte, welchen 
der banibergiſche Piſchef Otto aus feinem Lande uns zu⸗ 


an A an 


Bringt, mit Müßiggang zu dienen. Was haben wir mit bier 
fen zu ſchaffen? Seht ihr nicht, welch eine Maffe von Guͤ⸗ 
tern und welche Neichthümer unfere Götter und gegeben 
haben? Ga, durch ihre unendliche Freigebigkeit Teben wir 
im Ueberfluße der Güter, der Herrlichkeit und aller Bedürfs 
niße. KHöchft unrecht würde ed daher ſeyn, von ihrer Vers 
ehrung abzuweichen. Daher macht euch auf, ſchueidet das 
Getreide und damit ihr euch nicht fürchtet, fpannt mir den 
Wagen an, feht, ich will felbft mit euch im Felde ärnden 
helfen.“ Man bemerfe, daß fie ſtandesmaͤßig nicht geht, 
fondern fährt, auch in vornehmer langer Kleidertracht mit 
Aermeln erfcheint, ded Arbeitens ungewohnt ift, und daher 
unfireitig fich den Tod zuzieht, wie fogleich weiter erhellen 
wird | 

Als fie auf dem Felde angefommen war, rief fie: 
„nun arbeitet gleicher Weife, wie ihr mich arbeiten fehen 
werdet. Gie ftreifte die Aermel ihres Kleided in die Höhe, 
gürtete ihr Gewand auf, ergriff eine Sichel mit der rech« 
ten und raffte dad Korn mit der Iinfen Hand. Sie fcheint 
aber dad Merk zu rajch getrieben und ihre Krafte über das 
Map angefirengt zu haben, denn fie wurde plößzfich Frank, 
verlor die Sprache und ward unfireitig vom Schlage ges 
rührt. Die Dienfilente liefen fogleich herbei und, ihr Uebels 
befinden der Wirkung des chriſtlichen Gottes zufchreibend, 
baten jie, daß fie von ihrer verwegenen Handlung abftehen 
möge, umd riefen: „der Gott der Chriſten ift ſtark.“ Allein 
fie konnte nichts mehr antworten, ihre Hände hatte der 
Krampf ergriffen, fie fan zur Erde, und, wie der geijiliche 
Derichterjtatter, welcher: damals‘ in Kammin war, mit Zuvers 
ſichtlichkeit hinzuſetzt, „hauchte ſie ihre ſchuldvolle Seele in 
das hoͤlliſche Feuer aus,’ Die Dienſtleute hoben die Edel⸗ 
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frau auf den Wagen und eiften ſoglelch zu der Kirche, um 
"die Taufe zn empfangen. Der Tod diefer vornehmen Frau, 
der für eine Strafe des chrifitiches Gottes ausgelegt wurde, 
bewog alle, melche biöher noch der alten Lehre angehangen 
hatten, das Chriſtenthum anzunehnien, die Sonn⸗ nnd 
Sefitage zu feiern, dem Bifchofe und feinen Geiftlichen Ehr⸗ 
furcht zu erweifen und ihre Lehre gewiffenhaft zu befolgen. ro) 


Nah Andread 17) unterfagte auch bier der Bifchof 
den Weibern, nicht bloß, ihre weiblichen Kinder zu tödten, 
fondern legte fogar denen, die ſolches gethan hatten, eine 
- befondere Buße auf. Eben derfelbe meldet auch, Otto habe 
fih hier 14 Wochen aufgehalten, 12) wad ibm Bugenha⸗ 
‚gen 13) getroft nachichreibt. Allein wenn dieſe Männer 
einen Ueberfchlag von der Zeit gemacht ‚hätten, welche die 
Bekehrer in den übrigen Städten hinbrachten, fo würden fie 
leicht ihren Srrthum erkannt haben. Der Begleiter Otto's 14) 
giebt an einer Stelle vierzig an einer andern funfzig 
"Tage an. Das Wenigfte ift unjtreitig das Richtigere. 
Hienach hätte er ungefähr den 2. Auguſt 1124 Kammin vers 
laffen. Seine Abſicht war nad) Julin, d. i. Wollin zu reis 
fen, wohin damald noch nicht, wie jeßt, über Bruͤcken ges 
fahren werden kounte. Da-die ganze Geſellſchafft zu Schiffe 
dahin abging, fo mußten alle mitgebrachte Reifepferde zus 
rück gelaffen werden. Der Herzog übergab diefelben feinen 
Amtleuten mit dem Befehl, fie an paffende Orte in die 
Weide und Fütterung zu bringen, Sie wurden dem Bifchofe 





30) Anonym, p. 505. Andreas p. 129. 11) Andreas, p, 128. 
23) Anonynı. p. 125. 15) Bugenhagen Pomoran. p. $g. 
»4) Anonym, p. 304. 507. | 
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und feinem ‚Gefolge nicht eher wieder zugeflelit, ats bis fie 
nad) Vollendung ihred Bekehrungsgeſchaͤftes wieder aus 
Pommeru zurück reifeten, Daraus laͤßt fich ſchließen, daß 
die Belchrer die noch übrigen Reifen, welche fie zu Lande 
unternahmen, mit pommerfchen Pferden und Wagen machten. 
Als ihnen endlich die Pferde wieder überliefert wurden, was 
ren fie fo aufgefütrert, daß die Eigenthuͤmer ihr Vieh we⸗ 
gen feiner Dicke kaum wieder erfennen Fonnten, 15) Kankow, 
welcher derfelben Quelle folgt, die auch von und hier vors 
zugsweiſe benußt ift, feßt rathwiſſend hinzu, ver Herzog 
habe die Pferde auf dad Werder Criſtow gefchiet, „dar 
überaus ſchoͤne Weide war.’ 16) Er meint die Inſel 
Griftow, deren Weide jedoch nur von mittelmäßiger Güte 
ift. 17) Kantzow hat bei dieſem Einfalle nicht bedacht, 
daß die Pferde auch den Winter über zurüc blieben und 
dann nicht Weide in Griftow fitden konnten. 





18) Anonym. p. 505 16) Kankow p. 99. 17) Brüggemann 
II, ı D. p: 55. 
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Biſchof Otto geht von Kammin zu Schiffe nah Julin, wird von dem 
Frachtführer Domeslav Vater und. Some unterweges bange 
gemacht und verleitet, fih des Nachts in Julin heimlich einzus 
ſthleichen. Darüber entſteht ein Auflauf nnd Dtto ſammt feinen 
Begleitern wird genoͤthigt, dag berzogiihe Schloß in Julin wieder 
zu verlaffen. Bei feinen Rüdzuge aus der Eradt empfängt Otto 
zwei oder drei Scläye, fällt vom Stege in den Koth, wird von 
Paulitius wicder aufgehoben und aus der Stadt gebradt. Vor 
derfelben verweilt er 5 Tage. Die Voriteher der Eradt entichuls 
digen ſich und legen einigen Hitztoͤpfen aus dem Poͤbel die Schuld 
bei. Eie halten wegen Annahme des Chriſteuthumes Berathſchla— 
. gungen mit der Bürgerfhaft, deren Ergebniß ift, daß fie fi 
nah dem Verhalten ber Stettiner richten wollen, 


Ueber die große und fefte Stadt Julin, deren frühere 
Begebenheiten oben 2) mitgerheitt find, hat ein nuguͤnſtiges 
Schidfal gewaltet. Vormals die Echirmvoigtei Pommerns 
und Suhaberin der Seemacht, machte fie fich den Dänen 
furchebar, nahm alle mißvergnügte Seemänner diefer Nation 
auf und Fam, da. fie. den. Raubzügen derſelben Vorſchub 
that, felbft wegen ihrer Neigung zum Korfarengefchäfte in 
Verruf. Obgleic) dem Herzoge von Pommern unterworfen, 
behauptete fie doch wegen ihrer Größe und Vefefiigung eine 
gewiffe Selbjifiändigkeit- und die - Einwohner galten für 
trogiged und halsſtariges Volk felbft unter den Pommern, 
Die Bezeichnungen, von dem Widerſtande bergenpmmen, 
den fie den Verfügungen ded Herzogs und feiner Stande 
entgegen feßten, koͤnnen nicht verhindern, fie zu den gebils 
detftien und aufgeklärteften Einwohnern Pommerns zu rech- 





7) Vera. p. 66, ſa. 


nen. Shre Seefahrt, Handlung, ihr Neichthum, der Ders 
Lehr, den fremde Kauflente mit ihnen trieben ‚ die Anwefens 
heit vieler chriftlichen Ausländer, welche in der Stadt ſelbſt 
dem Chriftentdume Freunde erworben hatten mußten die 
Sitten abfchleifen, Klugheit und Ehrgeig entwickeln, wenn 
gleidy and) Anfichten und Richtungen ihnen geben, die von 
denen des Herzogd und der Stände abweichen konnten. 
Sollten fie gewonnen werden, fo mußte vor allen Dingen 
ihr Ehrgeig nicht verlegt werden und der Bifchof mit ber 
fonderer Feierlichkeit, Hoheit und Offenheit auftreten, um 
fo wohl die Würde der Stadt, als die feinige forgfältig zu 
bewahren. 

Die Bürger zu Julin hatten bei Anmefenheit Bern⸗ 
hards erklärt, 2) daß, wenn Gott ihre Belehrung wirklich 
Beabfichtige, er ihnen einen pafjenden und feiner Macht würs 
digen Diener zufenden werde. ie hatten jenen Bifchof 
weggewieſen, weil er fich in verächtlicher Geftalt gezeigt 
und unffug benommen hatte. Schwerlich würde in jenen 
Zeiten aus einer chriftlichen Stadt ein Heide, welcher mit 
der Art einen Altar, oder ein Heiligenbild hatte zerhauen 
wollen, fo gut weggekommen feyn, ald Bernhard, weicher, 
als er dad Heiligthum der Juliner anfiel, wenn gleich ges 
fchlagen, doch, wie fein erneuetes Predigen und feine weis 
teren Reiſen beweifen, nicht lebensgefaͤhrlich behandelt wurde, 
Sein Beifpiel und was mehr ift, feine Erzählungen und der 
befondere Rath, welchen er dem Biſchoſe Dtto gegeben hatte, 
bei ihnen mit ehrfurchtgebietendem Glanze und Machtvolls 
kommenheit aufzutreten, 3) hätten Leicht dad Verfahren bes 





2) Andreas, p. 129. vergl, oben p. 544. 3) Andreas p- 217 
vergl. 114 | — 


flinimen Finnen, welches Otto bei den Jullnern befolgen 
mußte, wenn er fich des gutem Erfolges verfichern wollte. 
Allein die Einwirkung Ängftlicher Meufchen brachte ihn bei 
FJulin ganz aus feiner Rolle, und veranlaßte in diefer Stadt 
einen Auftritt, welcher den ſchlimmen Ruf der Bürger noch 
vermehrte. | 

Als der Bifchof mit feinem Gefolge, dem polnifchen 
Bevollmaͤchtigten und den herzoglich pommerſchen Hofbeam⸗ 
ten zu Schiffe von Kammin nach Julin abfuhr, hatte 
der Herzog ihm zwei kamminſche Bürger 4) Vater und 
Sohn, Namend Domeslav beigefellt, die in großem Anz 
ſehen ftanden und die Ueberfahrt dahin übernommen hatten, 
Diefe kleinmuͤthigen Leute, welche den ſelbſtſtaͤndigen Geiſt 
und die Abneigung gegen das Chriſtenthum in Juliu kann— 
ten, oder zu fennen vermeinten, hegten unterweges aller: 
band Beforguiße und fprachen mit Angft und Bangigkeit 
von den Gefahren, die ihrer warteten. Der Biſchof, wel: 
cher died bemerfte, fragte genauer na), und die Kleinmü— 
thigen antworteten ohne Kehl: „daß fie feinerwegen in 
Furcht ftänden, die Bürgerfebaft Zulins fey immer harte 
nädiges, unüberwindliches Volk, graufam und barbarijch 
geweſen.“ „Wenn ed dir anders, Vater, gefällig if, 
riefen fie, „ſo landen wir zwar, bleiben aber am Ufer zu⸗ 





4) de ipso loco Anonym. p; 507. kann nur auf illic bezogen 
und Kammin darunter verftanden werden. Kantzow I. p. gas 
bezieht es unnatürlih auf das folgende Julisum und mat 
daher aus den Domesinven Wollinfhe Bürger. Es ift auch 

: natürlicher zu denken, daß der Herzog den Biſchof und fein 
Gefolge einem angeſehenen bereits chriſtlichen Bürger aus 
Kammin, der Schiffe befaß, anvertranete, als Buͤrgern aus Zus 
lin, welde noch keine Chriften waren. 
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ruͤck, bis es dunkel wird, damit wir nicht, wenn wir ‚bei 
hellem Tage in die Stadt einziehen, die Einwohner gegen 
uns zu einem Aufſtande reitzen.“ 

Bei der herzoglichen Burg in Julin, dergleichen in 
jeder Stadt waren, befand ſich ein Schloßthurm mit Zims 
mern verfehen, der zu einer unverlelichen Sreiftatt der Bes 
drangten diente, welche in den Zeiten ber Noch, wenn fie 
von Feinden verfolgt wurden, dahin ihre Zuflucht nahmen. 5) 
Andread 6) macht die herzogliche Burg überhaupt zu einer 
folchen Freiftatt. Die kamminer Bürger gaben den Rath, 
während der Nacht unbemerkt in die Stadt und in das her⸗ 
zoglihe Schloß, welches Sicherheit gewähre, einzuziehen, 
von da unter der Haud einzelne Bürger zu befuchen, viefen 
ihr Gefhäft zu entdecken, Profelyten zu machen und euds 
allmaͤhlig mit leiſen Schritten die Stadt zu befchren. 

Diefer unkluge und feige Rath ward wirklich befolgt 
und bie fämmtlichen, zum Belchruugsgefchäfte gehörigen 
Derfonen fchlihen mit Sad und Pal, wie Diebe heimlich 
zur Nachtzeit in tad Schloß ein, um von da den Julinern 
gleihfam aufzulauern uud nachzuftellen. Diefe Vefchleicherei 
verdroß die Suliner, die zum Theil aus nordifchem Geblüte 
fiammend, als wadere Seemänner und Kauffahrer, Stürs 
men, Fluten und NRaubflotten Trotz geboten, männlich und 
tapfer ihre Stadt gegen Feinde jederzeit vertheidigt hatten, 
und nur durch einen offenen, freien und männlichen Antrag 
gewonnen werden fonnten. Es ift gar nicht auzunehmen, 
daß die julinifchen Kaufleute von Otto, der bereitd drittehalb 
Monat in Pommern fich aufhielt, und von dejjen bidherigen 
Verfahren nicht laͤngſt Nachricht eingezogen harten. Diefer 





5) Anonym. p. 308. 6) Ändreag p. 12. 
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Difchof Hatte förmiich den Adel in Pyritz befchidt und Ihm 
freie Berathung über die Aenderung der Religion verfiattet; 
das verfammelte Volk dafelbit war darauf durch eine Rede 
zum Beitrirt beivogen und daun der Biſchof feierlich em⸗ 
pfaugen worden. Ju Kammin hatte die Gemahlin des Hers 
zogs die Gemuͤther bearbeitet, der Biſchof war daſelbſt öfs 
fentlich eingezogen und das Volk hatte durd) freiwilligen Ents 
fchtuß die Taufe angenommen. 7) Die Juliner wären wohl 
auch der Ehre werth gewefen, daß der Biſchof den polnis 
ſchen Kriegsoberfien und Gefandten und die pommerſchen 
Hofbeamten nach feiner Landung zuvor an die Vorſteher der 
Stadt abgeſchickt, feine Ankunft und Abſicht gemelvder und 
in Bezug auf den Friedensſchluß und ihr gelciftete® Were 
forechen eine Erklärung gefordert hätte, ob fie das Chriften: 
thum annehmen wollten, oder nicht, wobei dann die maͤun— 
liche Beredtſamkeit des kraͤftigen Paulitius trefftich hatte 
einwirken Fünnen, um die Worthalter der Stadt zu bewes 
gen, daß fie ihre Mitbürger zur freiwilligen Aunahme des 
Chriſtenthums ermahnen und felbft dem Bifchofe in Perſon 
ihre Ergebenheit und Ehrfurcht bezeigen und ihm zum Eins 
tritte in die Stadt einladen möchten, Nach den Regeln der 
Wahrfcheinlichkeit härte der Erfolg nicht zweifelhaft feyn 
kounen. Denn die Stadt hatte im Fahre 1107 dem polnis 
ſchen Herzoge bereitd freiwillig die Huldigung geleifter und 
war im Jahre 1121 von Dänen und Polen zugleich 
angegriffen und erobert worden. Gie hatte gleich dem 
übrigen Lande die Annahme des Chriftenthums vers 
ſprochen. War gleich der Schwärmer Bernhard, ver ohne 





7) Anonym, II, 23. p. 50% 
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alle Anmeldung, ohne Ausweis und. Beglaubigung, in 
verächtlicher Bettlergeſtalt erſcheinend, ſich wie ein Unfins 
niger benommen und mit gewaffneter Fauft das bis dahin 
geachtete Heiligthum der Stadt angefallen hatte, mit einis 
gen Schlagen abgehalten und fortgewiefen worden, fo hatten 
doch die Wortführer gegen Annahme des Chriſtenthums fich 
keinesweges erklärt, fondern ausdrüdlicy geäußert, daß, wenn 
Gott ihre Bekehrung wolle, er ihnen einen würdigen Reli⸗ 
giondlehrer zufenden werde. Wäre ein foicher im Namen des 
Herzogd von Polen angemeldet und im angemefjener Feier⸗ 
lichkeit und Hoheit bei ihnen erfchienen: fo hatten ihn uns 
fehlbar die Zuliner ohne lange Widerrede aufgenommen. 

Ein folcyes Verfahren war nun einmahl nicht beliebt 
worden, Die Bekehrer hatten fich verfiohlen mitten in die 
Stadt eingefchwarzt und faßen wie. liftige Feinde auf ber 
Warte, un dem fiärfern, tapfern und offenherzigen Volke 
die fchwache Seite abzufehen, Ein folches Benehmen fegte 
die Einwohner in allgemeine Bewegung. Webelgefinnte Leute 
hatten nicht fobald die Ankunft des Bifchofs und feined Ges 
folges erfahren, als fie ihren Bekannten davon Nachricht 
gaben. Man gerierh in Unruhe, einer Lief zu dem andern, 
die Gemüther erhißten fich, der Unmwille ward allgemein; 
die Aelteſten und Vorfieher, welche von der chriftlichen Ges 
ſellſchaft Feine amtliche Keuntniß hätten, Fonnten nicht durch 
Aufklärung die Leidenfchaft mäßigen; ein Auflauf ents 
fiand und das Volk z0g mit Arten, Schwertern und 
andern Waffen am folgenden Zage 8) gegen das 
Schloß und drohete die Fremden zu tödten, wenn dieſe 
nicht ſchnell aus dem Schloffe und der Stadt wieber abzögen, 





8) Andreas p. 138. 2 
q 
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Die Bekehrer Tießen fich aber nicht fehen, fondern ſuch⸗ 
teu fich gegen ven Grimm des erbitterten Volkes im Sicher: 
beit zu feßen. In dem Schloßthurme war ein fehr ſtarkes, 
aus großen Balken und Bohlen zufammengefügted Zimmer 
eingerichtet. 9) Weil ed am beſten verwahrt ſchien, waren 
im daßelbe die Kiften, Felleifen und heiligen, zum chriftlis 
chen Gotteödienfte gehörigen, Kleidungsjiüde und Gefäße, 
die Kaffe und alle Kofibarkeiten des Bifchofes gebracht wors 
den. Dahin zogen ficy jegt der Biſchof und die Geiftlichen 
zuruͤck, um dem Andrange des Volkes zu entgehen. Dagegen ſchrie 
and forderte diefed, daß die Geiftlichen von dannen ziehen 
ſollten. Da aber diefe in der Hoffuung, daß der Laͤrm bald 
aufhören und das Volk fich beruhigen werde, Feine Anſtalt 
zur Abreife machten, fo brach der Unwille noch heftiger aus 
und die aufgebrachten Leute fielen den Schloßthurm mit Ge: 
walt an. Man ftieg, wahrjcheinlich von deu Geitengebäus 
den, oder durch lange Xeitern auf dad Dach, Durchlöcherte 
die Decke, und bieb die Seitenwände ein. 


Mährend diefed Getuͤmmels zitterten und bebten bie 
übrigen Geiftlichen und die Kleinmüthigften darunter wein: 
ten vor Bangigkeit, allein Biſchof Otto, wie fein Begleiter 
fagt, hoffte fchon, daß er zu der Krone des Leidens einge 
laden werde, und fand da mit Heiterkeit ded Geiftes und 
freudigem Anlig, ohne die mindefie Furcht zu verrathen; 
ja er wünfchte und entbrannte in Entzüden, daß er würdig 
gehalten werden möchte, wenn auch nur einen Schlag oder 
eine Wunde im Namen Jeſu zu empfangen. ı0) Als der 





9) Stuba vel pyrale, Anonym. p. 508, 20) Anonym. 
Pp- 508. 


Aufruhr Höher ftieg, die Gefahr dringender wurde und laͤn⸗ 
ger ſich zu verbergen endlich ‚bedenklicher war, als dem 
Molke unter die Augen zu treten, faßte der Oberſt Paus 
litius und die herzoglichen Hofbeamtren einen berzhaften 
Entfhluß, fprangen plöglich mitten unter den fihreienden 
Haufen, und, gleich ald wenn fie ſelbſt wuͤtheud wären, 
firedten fie die Hände aus und geboten mit gewaltiger 
Stimme Nahe. Sie zeigten fich jetzt als Bevollmaͤchtigte 
der Herzöge und indem fi) der Lärm verminderte, fuhren 
fie, gleich ald wenn fie annähmen, daß die Empörung gegen 
fie felbft gerichtet fey, unmittelbar fort: „Was iſt das für 
eim Berragen! Wenn ihr uns hier in der Hofburg unfered 
Herzogs nicht in Ruhe lagen wollt: fo laßt uns wenigfiend 
in Frieden fortziehen. Was wuͤthet ihr gegen und! Wen 
unter euch haben wir beleidigt?‘ die Fuliner enviederten: 
„Unſer Unwille ift bloß gegen ben Geiftlichen gerichtet, wir 
find gefommen, den Bifchof und die übrigen Chriſten, bie 
auf unfere Götter ſchmaͤhen, zu toͤdten. Uber wollet ihr fie 
mit heiter Haut abziehen laſſen, wohlan, fo machen wir 
Pag, führer fie ſchnell aus der Stadt.’ 

Der Oberſt Paulitius faßre fogleich den Bifchof bei 
der Hand, zog ihn fort und ermunterte ihn, wenn er koͤnnte, 
raſcher zu gehen. Ihuen folgten die übrigen Beiftlichen und 
Diener. In einiger Entfernung von ber Hofburg waren 
die Straßen fehr Fothig und deshalb Bretter gelegt und an 
moraftigen Stellen Fußbrüden gebauet. Denn Julin war 
eben fo wenig, wie das berühmte Athen gepflaftert. „Als 
wir nun,“ erzählt der Augenzeuge 11) ‚‚mitten durch den 
Volkshaufen mit unruhigen Schritten bis zu den Fußbruͤcken 





11) Anonym. p. 509. | 
Qg2 
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gekommen waren, da warf plößlich ein roher und ftarfer 
Mann mit einem gewaltigen Stocfe, 12) den er trug, nach 
dem Kopfe des Bifchofes; dieſer aber wendete den Kopf 
und empfing den Schlag auf der Schulter, jedoch ward ihm 
davon auch das Kuie erfchüttert. Da aud) ein anderer Mann 
aus der Entfernung einen Prügel 13) nach-ihm warf, fo fiel der 
Bifchof, welchen Paulitius und der Priefier Hiltan in ihrer 
. Mitte am Arme führten, von der Tußbrüde in den Kot. 
Paulitius, der ſich mit Leid und Seele ald Mann zeigte, 
ließ den Tiegenden Bifchof troß der drohenden Waffen nicht 
im Stiche, fondern fing mit eigenem Körper haufig die Würfe 
auf, fprang bis an die Hüfte in den Morajt und half dem 
Bifchofe wieder auf die Beine. Auf gleiche Weife befamen 
die übrigen: Priefter und Geiftlichen, während fie den Lie 
genden deckten und ihm Handreichung gaben, von Stöden 
und Stangen Schläge. Da endlich der Biſchof mit vieler 
Schwierigkeit auf den Steg gebracht war, fingen fie wieder 
an, vorwärts zu fchreiten nnd aus der Stadt zu wandern, 
Jene Zuliner aber wurden von den Verftändigern befänftigt, 
liegen von und ab und gingen zurück.“ 14) Sie famen nun 
über einen Teich, über welchen eine Brücke führte. Diefe 
warfen fie hinter ſich ab, damit nicht ein neuer Anfall auf 
fie gemacht werden Fönne, festen fi) auf dem Raume zwis 
ſchen den Begräbnißplägen und den Kornfpeichern nieder 15) 





12) phalanga. Anonym. p. 309. weiter unten wirb es burd 
contus und fustis erflärt. p. 322. 13) contus ı4) Ca- 
nisius. p. 66. 15) In campo inter areas et loca horreorum 
decumbendo respiraverint. Anonym. p. 309. In ber 
Sprache bed Mittelalters bedeutet area Brachfeld, Unger und 
Begräbnißplag. Vergl, da Cange v. area. Der Plural infons 
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und erhohlten fi von ihren Anftrengungen. Hier zählten 
fie alle ihre Leute, und da feiner fehlte, dankten fie Gott 
und waren erfreuet, daß fie würdig gehalten waren, für den 
Nameun Jeſu Befhimpfung zu dulden. 

Es jind bei der Thaͤtlichkeit gegen Otto, wie man fieht, 
feine Schwerter, Spieße, Aexte und andere Waffen, mit 
denen das Volk gegen dad Schloß gebrungen war, in Bes 
wegung, fondern Stäbe, Stoͤcke, Prügel, Stangen. Die 
chriſiliche Gefellfehaft zieht mir Gepäck und allem Zugehör 
unverlegt und unverfolgt aus dem Schloße mitten durd) das 
Volk bis zu der tiefer liegenden Gegend der Stabt, wo we⸗ 
gen des Kothes Bretter gelegt und Fußbrücen errichtet was 
ren. Als der Bifchof und fein Begleiter auf diefe Stege 
getreten find, wird nach dem Bifchofe ein Prügel gefchleus 
dert, worauf ein zweiter Wurf ihn zu Falle bringe. Die 
hölzernen Stäbe, mit denen er das erfie und dad andere mal 
ven Stoß erhält, heißen phalanga und contus. Dan kann 
fragen, was man eigentlich darunter zu verfichen babe, 
Das erfie erklaͤrt Scheller durd Stange, langer Stock, 
bejonderd um den Schiffen und Mafchinen unterzulegen 
und fo fortzufchieben, Hebebaum; contus dagegen durch 
Stange, Spieß, Pike. Daß die gegen Dtto gebraud)s 
ten Hölzer Feine Hebebäume, Ecifferfiangen, Spieße, Pilen 
und dergleichen gewefen feyn fünnen, geht daraus hervor, 
daß er gefund wieder auffieht. Von einem großen, ſchweren 
Holze würde er durchbohrt, oder fo gequetfcht worden feyn, 
daß er todt, oder ohnmaͤchtig haste Liegen bleiben muͤſſen. 


L|— — 


berheit, fo wie die Sitte der Slaven, Ihre Todten nicht weit 
von ihren Staͤdten und Dörfern zu begraben, haben Hier für 
bie legte Bedeutung entihieden. | 
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Mitten in der Stadt waren auch nicht Schiffe oder Werf⸗ 
ten, wo man Hebebäune und Stangen ergreifen Fonnte. 
Das Volk, welches wirkliche Waffen, alfo wohl auch Spieße 
trug, verfolgte die Abziehenden nicht, fondern nur ein ein: 
jener ftarfer, ungebilverer Mann ans dem Haufen, ver bei 
der Fußbruͤcke fich befinvder, erlaubt fi den Wurf, worauf 
ein zweiter Mann einen zweiten Wurf thut. Mir welchem 
Werkzeuge aber, wenn es fein Epieß, Pife, Stange, oder 
Hebebaum feyn kounte? Das Natürlichfie ift, zu denken, 
daß ed Stäbe, oder Stoͤcke waren, die fich zufällig an je 
nem Orte gleichfam von felbft darboten. Nun wird man 
bemerkt haben, daß in kothigen Dörfern, in deuen Pianken, 
Bohlen, Stege oder Steine gelegr fitd, um nicht anszuglei— 
fen und feiten Tritt zu halten, die Fußgänger fich zufällig 
gefundener Stüßen, eines Zaunſteckens, Baumzweiges, Prüs 
geld, oder font eines Tänglichten, aber nicht ſchweren Hol: 
zes bedienen. Sie nehmen folches in die Hand, um bei dem 
Hinuͤbergehen das Gleichgewicht des Körpers zu fichern. 
denn fie ans Ende ded Steged gefommen find, Taffen fie 
den Stecken, deßen Dienft ihnen nicht weiter nörhig iſt, 
im Kothe aufrecht ftehen, oder werfen ihn zur Erde. Ans 
dere, welche denfelben Steg rüdwarts gehen, nehmen dirje 
Stuͤtzen auf und Iaffen fie auf der andern Seite wieder zu: 
ruͤck. Gleiche Befchyaffenheiten haben gleiche Beduͤrfniſſe, 
und es iſt daher zu vermuthen, daß auch die Zuliner fid 
ahnlicher Hanpdftecfen au Eorhigen Stellen bedienten und am 
Ende der Stege zurückließen. Ein roher Gefell, der den 
Biſchof abzichen und ſchon auf dem Stege fieht, will ibm 
ein fühlbares Andenken auf den Meg mitgeben, er erblict 
einen dergleichen Stecken, mit denen Inliner über die Bretz 
ter und Stege gewandelt waren, und wirft damit nach dem 
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Bilchofe. Ein anderer, durch das Beifpiel ermuntert, findet 
einen ähnlichen Dandfiod, ſchleudert auch diefen auf deu 
Bifchof, fo daß dieſer wankt und von dem FZußbrette in den 
Koth fällt. Hierauf werden mehr dergleichen KHandfteden 
gefchleudert. Diefe waren ihrer Natur nach nicht fonder! ch 
ſtark, fo daß fie, fortgefchleudert, nicht Tebensgefährlicy vers 
wunden fonnten. 

As die Defehrer nun wieder frei athmeten, und jene 
wenigen Higföpfe in der Stadt fich abgekühlt hatten, fing 
Otto au, fi zu beflagen, daß er fo glimpflich davon ges 
kommen fey. Seit feinem Auszuge aus Bamberg, war er 
mir dem Glanze und der Zeierlichkeit eines römifchen Bis 
ſchofes umgeben gewefen, fein Benehmen hatte ſich ded Ans 
firich8 mönchifcher Sitten entäußert und fündigte überall den 
Abgefandten ded Statthalterd Chrifti, einen Oberhirten der 
Kirche an, der mit dem Ausdruck chriftlicher Frömmigkeit 
und Saufmuth alle Eigenfchaften eined männlichen, wuͤrde— 
vollen und verftändigen Lehrerd vereinigte. Seine Eluge 
Umficht und Aufmerkfamfeit, feine den Zeiten und dem herr⸗ 
fchenden Syſteme angemefjene Beredtſamkeit, feine uners 
müdliche Tbätigfeit, der Adel und die GSelbftändigfeit feines 
Betragens, feine erhabene Ruhe und Faßung in der herzog— 
lichen Burg in Julin, feine Uneigennüßigfeit und Freigebig: 
keit, welche in Porig und Kammin Bewunderung erregt hat⸗ 
ten, geben die Grundzüge zu einem ehrwürdigen Gemählve, 
Die, von einigen Julinern bei der Zußbrüde in der Stadt 
ihm zugefügte, Beleidigung fchien plöglicy den gewöhnlichen 
Ehrgeiz der damaligen Froͤmmler im ihm zu erwecken, welche 
einen im Dienfie der Kirche uud von deren Feinden zugefügs 
sen Tod für den Triumpf ihres Lebens achteten, weil fie 
dann als Heilige mit der Krone des Martyrthums ge: 
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fchmückt, als vollendete Heroen der Kirche prangten und mit 
göttlicher Ehre in fünftiger Zeit gefeiert wurden. „O weh,” 
rief der Bifchof, als er fich vor der Stadt geſammelt hatte, 
aus: ‚‚meine gute Hoffuung ift vereitelt! Die Palme war 
in den Händen, ihr, Söhne und Brüder, Gott mag’ es euch 
vergeben, habt fie meinen Händen eutwunden. Alle Schläge 
reichten faum hin, das Leidenthum 16) eines einzigen zu 
vollenden; aber da ihr alle nach der Krone fpranger, habt 
ihr nicht einen dazu gelangen Taffen.‘ Der Oberfi Pan: 
litius erwiederte ihm: „Ich glaube, Herr Bifchof, du haft 
genug bekommen.“ „Zu wenig,’ rief diefer, „weil es we⸗ 
niger betrug, als ich wünfchte. Auch bein Geitz hat großen 
Theils meinen Segen entriſſen,“ womit er andeuten wollte, 
daß der Oberſt viele Schlaͤge aufgefangen habe. Man hielt 
aber fuͤr gewiß, daß der Biſchof drei Schlaͤge oder viel⸗ 
mehr Wuͤrfe erhalten hatte. 

Abt Andreas 17) findet die einfache Beſchreibung des 
Augenzeugen zu kahl und macht den Verſuch, fie mit mehr 
tragifchen Umftsnden zu verbramen. „Ein Bauer, ein Sohn 
ded Verderbens,“ fagt er, ‚war Holz zu hauen, im den 
Wald gefahren, bei feiner Rückkehr mir den Wagen ber 
gegnete er dom Manne Gottes an der Stelle, wo der Koth 
fehr tief war. Da ward er von Wuth und übergroßer 
Tollheit entrüftet und. auf Anreigung des Satans, von dem 
er befeffen war, pacte er ein mächtiges Stuͤck Holz und 
wollte damit den Kopf des Knechtes Gottes zerfchmertern und 
beßen Gehirn ausſchlagen. Aber weil der Herr den From: 
men Otto zur Erbauung vieler Menfchen befchüßte, fo konnte 





36) vix omnes ictus illi unins passioni sufhcerent, Ano- 
nym. p. 309. 17) Audreas. p. 130, 
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jener verruchte Mörder den heiligen Schädel deffelben nicht 
erreichen, fondern verfeßte ihm zwifchen die Schultern einen 
ungeheuern Schlag, fo daß er mit dem Geſichte in den Koth 
fiel und fein, mit ehrmwürdigen grauen Haaren verfehenes, 
achtungswerthed Haupt ſammt dem ganzen Körper mit dem 
flinfendften Kothe befudelt wurde. Aber fein treuer Mits 
arbeiter Hyltam erhielt, als er ihm beiftehen wollte, felbft 
bei Bertheidigung der Wahrheit einen harten Schlag auf den 
Arm. Der Diener Chrifii, aus dem Kothe gehoben, dankte 
aber für die Schmad) und fagte: „Ruhm feydir, Herr, weil, 
wenn ed nicht mehr feyn wird, ich wenigftend einen 
Schlag um deiner Liebe willen zu erhalten verdient habe.’ 

Mad) des Augenzeugen Bericht wanft zwar der Fuß 
Otto's bei den erfien Schlage, aber er fälltdavon noch nicht, 
und nur bei dem zweiten Schlage, als ein anderer Kerl eis 
nen Prügel nachihm wirft, oder weil der Bifchof den Wurfe 
ausweichen will, kommt diefer aus dem Gteichgewichte und 
taumelt von dem Stege. Andreas kann den zweiten Wurf 
nicht anbringen, weil er feinen Satanskerl einen fo unges 
heuern Schlag thun Taßt, daß der Bijchof durchaus fogleic) 
fiürzen muß, daher endlich, ihm zufolge, Otto nureinen, aber 
freiticy kräftigen Schlag in Julin erhält, obgleich vderfelbe 
nach der Erzählung ded Augenzeugen zwei, oder wie man 
hernach allgemein glaubte, drei Stoͤße oder Würfe bekom— 
men hatte. Der Abt entzieht audy dem polnifchen Oberften 
Paulitius, der ſich bei jener Gelegenheit grade am tuͤchtig⸗ 
ften bewies, alle Ehre des Schußsed und legt diefe allein dem 
Geiſtlichen Hiltan bei, damit ja das Verdienſt nicht auch 
ein Laie theile. Buſch 18) meint fogar, der Bifchof Habe drei 


18) Busch mem. Otlıon. p. 46. fü. 
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Wunden bekommen, fich vor ver Eradt verbinden 
uud Die Kleider von Blute reinigen laſſen. Allein 
hätte Dito nur einen Tropfen Bluts vergoſſen, dann 
wäre ja fein Verdienſt nach damaligen Begriffen une 
endlich größer geweicn und der Augenzeuge würde Davon 
Aufhebens genug gemacht haben. DieMönche von Colbag 19) 
geben ſechs Männer: Eiftemil, Tredegras, Boydan, 
Knips, Jeſſe, Soliad, an, die den Bifchof gefchlagen, 
oder auf ihn geworfen haben follen. Nach dem Berichte des 
Augenzeugen fchleuderten nur zwei Männer Stecken dem 
Bifchofe nach. Die Mönche vermehrten fie auf ſechs, weil 
fie einen Hexameter ausfüllen wollten. Sie wählten flavis 
fche, deutfche und biblifche Namen, die recht fürchter: 
lich klangen und in den Vers paßten, Diefe ungeſchickte 
Wahl der Namen macht die Bemerkung überflüffig, daß fie 
erdichtet find. Bloß der einzige Name Boydan, bei ans 
dern 20)Bogdal, verdient einige Aufinerfiamfeit. Bugens 
bugen, ſelbſt aus Julin gebürtig, führe nämlich) aus Hoͤ⸗ 
19) in Wuiae IHisıioria Episcop. Camin. p. 519. ed. Ludewig. 
Die Verſe lauten: 
Cisiemil, Tredegras Boydan, Kuips, lesse, Golias, 
1li sex dant plagas, e Otho dive, tibi, 
Die Monde von Colbatz konnten Otto nicht in den Berg brins 
gen und ſchrieben Otho, worurd eine syllaba anceps gewon— 
von wird, Bugenbagen, welcher in das Klofter Velbuc ges 
treten war und, Bebufd der pommerſchen Geſchichte, auch Die 
übrigen Klöfter Pommerns bereifete, fand unftreitig Diefe und 
aͤhnliche auf Otto gedichteten Berie und weil darin der Name 
Otho gefhrieben war, fo bebielt er diefe Schreibart bei. 
Ehwerlic hat er deshalb, weil Otho mehr nah Alter: 
tbume ſchmecke, oder eine Vorzüglichfeit ausdrude, 
wie Buſch mem. Othonis. p. 150. meint, die Schreibart Otho 
gewählt. Aeltere Schriftſteller d. i. des Mittelalters kennen 
nur die Schreibart Otto. 20) Bugenhagen. p. 05. 
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reniagen an, daß der Maun, welcher den Bifchof in den 
Morajt gefioßen, ald er fpaterhin zur Taufe gekommen fey, 
fravifch gefagt yabe: „Gott gab, (oder wollte) daß ich dich nicht 
erichbing. Otto habe ihm daher von dem Anfange des Aus⸗ 
rufsbuch dai d.i. Gott gab, ihm den Namen gegeben. Kanz 
tzo w 21) fagt fogleich als gewiß: „derſelbig, als er zur Zawffe 
kham, fagter auf fein Wendiſch: Bog dal ize cien nie zas 
bild. i. Gott gab, daß ich dich nicht erfchlug. Denfelben gab 
©. Otto den nhamen von feiner erſten Rede, dad er Dogs 
dal geheiffen wurt, welches Gefchlecht bei vnd in Wollin 
noch bis an diefe Zeit gewohnt haben und die Bugdan feint 
genennet worden.” Gramer 22) führt die Worte an: 
Bog dahl jehem nie fabbiel d. i. „Gott gab, daß ic) 
ihn nicht erſchlug,“ fest aber beſonnener, ald der verwegene 
Kangow hinzu: „wie man fagen will, follen die Bogdana 
zu Wollin, die man auch ©. DOtten Schlächter genannt bat, 
von diefem Bugdahl ihren Uriprung haben. Kantzow's 
angeführten Worte find ganz polniſch und aus Bus 
genhagen wahrjcheinlich überjegt. . Es ift aber befannt, 
daß Bilhof Otto gar feine Männer und Franenzims 
mer, fondern allein Knaben taufte und daß auch der foges 
nannte Bogdal nicht von ihm getauft worden feyn kann. 
Es befommt daher die Sache das Anfehen einer Erdichrung, 
was fie unfireitig iſt. Bedenkt man ferner, daß Julin im 
Fahre 1174 gänzlich niedergebrannt wurde und dieſe, wie 
viele andere Städte, um diefe Zeit von Niederſachſen bejegt 
wurde: fo wird fehr wahrfcheinlich, daf die Familie Buchdal 
oder Bogdahl, welche noch in fpäterer Zeit bier geblüher bas 
ben foll, fächfifchen Urfprungs ift. Im niederfächfifchen Dis 





21) Kantzow T. p. 110. 22) Cramer I. p. 41. Daßelbe fhreibt 
auch Wuja hist. Epist. Cam. p. 519. nach. 
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alect heißt buch dahl fo viel, als poch oder ſchlag nie 
der und wahrfcheintich hat ein luſtiger Kopf au die Bedeu⸗ 
tung ded Namens, den Scherz gefnüpjt, daß der Urvater 
der Familie den Biſchof Otto dal g'bucht d. i. nieberge 
ſchlagen, habe. ! 

Die. Stadt Zulin war mit fiehendem Waſſer umgeben. 
Wahrſcheinlich war ed die über dieſes Waſſer führende Bruͤk⸗ 
fe, welche die Bekehrer bei ihrem Abzuge hinter ſich abwars 
fen. Jeuſeits deſſelben außerhalb der Stadt blieben die 
Bekehrer noch fünf Tage, 23) oder nach einer andern fesart 
15 Tage, ohne im mindefien Heftört zu werden. Gie wars 
teten hier auf eine Uenverung der Gefinnung in der Stadt. 
Während diefer Zeit gingen die in Julin wohnenden Chris 
fien, Männer und Weiber, ungehindert zu ihnen: und wieder 
zuruͤck, fuchten ihnen aus ihren eigenen Mitteln auf die 
ehrerbietigfie Weife Bequemlichkeit zu verfchaffen, um von 
dem Bifchofe wieder geiftlichen ZTroft zu empfangen. Vor⸗ 
züglich erwarb ein Zulinifcher Bürger Nedaver mit feinem 
Sohne das Vertrauen des Bijchofs, weil er fich oft zu ihm 
fhlich und ihn gern hörte, Auch fanden fich die Vorſteher 
der Stadt ein und entfchuldigten fich wegen des unanftändis 
gen Vorfalied. Sie erklärten, daß nur unbefonnene und ger 
meine Leute vom Pöbel den Auflauf erregt hätten. Der Bis 
ſchof brachte bei diefer Gelegenheit dad Chriſtenthum zur 
Sprache und rietb und ermahnte zur Annahme deifelbem, 
Er bezog fich hierbei auf den Namen und die Macht des 
polnischen Herzogs und machte bemerklich, wiedie ihm, dem 
Bifchofe und feiner Begleitung zugefügte, Mißhandlung eine 
Beleidigung des Herzogs ſelbſt enthalte und welche nachtheis 





23) Vita Ottonis in Canis. lect. p. 66, 
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lige Folgen für die Juliner daraus eutſtehen Fönnten, wenn 
ihre Bekehrung nicht inzwifchen die fchlimme Sache gut 
mache. Die Vorfteher gaben zur Antwort, daß fie feinen 
Rath annehmen wollten, gingen zurück und verhandelten mit 
ihren Mitbürgern die Sache einmal über das andere, bis fie 
endlich zu dem feften Beſchluße kamen, „daß fie ſich in dies 
fer Ungelegenheit nach) den Stettinern richten wollten. Im 
Lande Pommern fey diefe Stadt die aͤlteſte und angefehens 
fie und die Mutter der Städte, 24) und ed würde unge⸗ 
recht feyn die Beobachtung einer neuen Religion zuzulaffen, 
welche nicht vorher von ihr gebilligt und beftätigtiwäre, Die 
Chriſten, welche häufig die Vekehrungsgefellfchaft befuchten, 
wiünfchten, daß Stettin das Chriſtenthum annehmen möchte, 
damit, wenn Fulin feinem bedingten Berfprechen gemäß, ſich 
dafür erklärte, fie felbft ihre chrifttichen Gefinnungen laut 
werden laſſen könnten. 


12. Kap. 


Dtto reifet um den 8. Aug. 1124 nah Stettin. Die Vorſteher ber 
Stadt verweigern die Annahme des Chrifientbumes. Otto ders 
weilt ohne Erfolg zwei Monat dafelbit und fender dann Botbfchafe 
ter an Boleslav um Verbaltungsmaßregeln einzubolen. Die Stets 
tiner ſchicken ſelbſt Gefandten mit, deren Forderungen bewilligt 
werden. Während dieſer Geſandſchaft wird oöffeutlich in Stettin 
gepredigt und zwei Zünglinge und bald viele andere junge und alte 
Leute werden getauft. Die Babel des Domizlav. Nah Ruͤckkehr 
der Geſandten treten die Stettiner einſtimmig zum Chriftens 
thume über. | 


Die Schriftfieller des Mittelalters gebrauchen Häufig 





24) Anonym, p. 510. 


Worte in umeigentlicher Bedeutung ; ed fcheint, daß anch der 
Ausdruck Mutter der Staͤdte nicht in eigentlichen Sinne 
genonimen werde und daß man keineswegs daraus folgern 
dürfe, daß Zulin und die übrigen Städte Pornmerns von 
Stettin urfprünglich gegründet jeyen. Von einem ſolchen Eos 
Ioniefpftem, wie Achen, Milet, Rom nnd andere Eridte 
ausuͤbten, finder fich bei Stettin feine Spur. Allen Unfehen 
nach foll jener Ausdrud nur fagen: Stettin behaupte unter 
allen Städten den Vorrang, gebe den Ton an, und die übris 
gen Staͤdte des Landes pflegen fich nach diefer Hauptſtadt 
zu richten. Julin ftand unftreitig als Handelsplatz mit Stern 
tin in vielfeitigem Verkehre und in mancherlei Berbindung, 
fo daß die Klugheit gebot, in einer fo wichtigen Sache, wie 
die Annahme einer neuen Religion ift, gemeinfam zu verfabs 
ren, und feinen unnöthigen Zwift und Feindfchaft zwifchen 
zwei Handelsörtern entjtehen zu Tajjen, deren Wohlſtand nur 
durch Eintracht befördert werden konnte. 

Biſchof Otto entfchloß fich, zu Waffer von Julin nad) 
Stettin abzugehen, wohin ihm der Zuliner Bürger Nedas 
ver mit feinem Sohne das Geleite gab und wie Andreas r) 
binzufügt, felbft drei Boote voll Lebensmitteln Tieferte. Er 
uahm aber, bevor er von den Stettinern bemerkt werben 
fonnte, mit feinem Sohne von dem Bifchofe und feinem Ges 
folge Abfchied und fuhr geheim nach Julin zurüd, aus Bes 
forgniß, die Stettiner möchten ihn Vorwürfe deshalb mar 
chen, daß er ihnen den Bifchof zugeführt habe, Die Bekeh— 
rungsgefellfehaft Tandete in ver Abenddämmerung ungefähr 
den 8. Auguſt 11724 oder wenn der Aufenthalt bei Julin, wie 
aber unwahrfcheinlich ift, 25 Tage gedauert hatte, den 18 





ı) Andreas, p- 151. 
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Auguſt und bezog in der Dunkelheit beinah eben fo verfto: 
len, wie in Julin, das herzogliche Schloß in Stettin. Indeß 
war man doch durch die in Inlin gemachten Erfahrungen 
etwas Flüger geworden. Am folgenden Morgen traten fos 
gleich der polnifche Bevollmächtigte und die herzoglichen Hof⸗ 
beamten öffentlich auf und eröffneren den Vorſtehern ver 
Stadt, daß von Seiten ihrer Herzöge fie mit dem Bijchofe 
hergeſandt wären, um die chriftliche Religion einzuführen. 
Sie gaben ihnen den Rath, fie anzunehmen und fügten Vers 
fprechungen und Drohungen Hinzu. Allein die Vorſteher 
fagten: ‚‚Zwifchen uns und euch kann darüber nicht verhans 
delt werden. Wir lafjen unfere einheimijche Verfaſſung niche 
fahren; wir find mit der Religion, die wir haben, zufrieden. 
Dei den Ehriften giebt es, wie man hört, hier Diebe, dort 
Straßenräuber, man verfiümmelt die Füße, ſticht die Ans 
gen aus und alle Arten von Greuelthaten und Strafen übt 
der Chrift am Chriften aus; fern fey von uns eine folche 
Religion.‘ 2) 
Mit diefen und Ähnlichen Einwendungen wiefen fie den 
Antrag ab und die Belehrer fanden fein Gehör, wenn gleich 
völlige Sicherheit, da fie ſich als Beauftragte von den Here 
zögen anögewiefen hatten. Sie verweilten zwei Monat vers 
geblich in der Abficht, Aenderung der Gefinuung zu bewirken. 
Otto benußte diefe Zeit zu Werfen ver Barmherzigkeit, 
Faufte Gefangene 108, erquicte fie mit Nahrung und fchidte 
fie in ihr Vaterland. 3) Nach Verlauf diefer Zeit um den 
8. October 1124 befchloß der Bischof, Borhfchafter an den 
polnifchen Herzog zu fenden, um die Meinung deffelben eins 
zuhohlen, ob er länger in Stettin bleiben oder zurückkehren 


3) Anonym. p. Zı1. 3) Anonym. p, 514. 
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ſolle, und welche Maßregel der Herzog gegen den Wider⸗ 
fpruch der Städte zu ergreifen gedenke. Sobald dieſes Vor—⸗ 
haben dem Bürgern bekannt wurde, geriethen fie in Beſorg⸗ 
niß, baten aber doch, die Abgeſandten abzuſchicken, nur ver— 
Iangten fie auch aus ihrer Mitte Bothſchafter mitzufenden, 
um dem Herzoge zu eröffnen, daß fie freiwillig fich chriſtli⸗ 
hen Geſetzen unterwerfen wollten, wenn fie die ſeſte Verſiche⸗ 
rung eines ewigen Friedens und eine Verminderung der 
Steuer vom Herzog erlangen Könnten und über beide Punkte 
in Gegenwart der beiderfeitigen Bevollmächtigten eine fchrifte 
liche Veftätigungsurfunde ausgefertigt würde. Wirklich reis 
fete der polniſche Oberſt Paulitius mit den Gefandten des 
Biſchofs und der Stadt Stettin nach Polen ab. 4) 

Man fieht hieraus, daß, ald Pommern vor drei Jahren 
zu dem DBerfprechen genöthigt wurde, das Chriftenthum ans 
zunehmen, Steuern zu zahlen, und Kriegsdienft zu Ieiften, 
Fein förmlicher Sriedensfchluß durch Ausfertigung einer Urs 
Funde gemacht, fondern bloß mündlic, ein Abkommen getrofs 
fen war, vielleicht, weil der chriftliche Stolz damals nicht 
erlaubte, durch Brief und Siegel ein den Heiden gegebenes 
Verfprechen zu befräftigen. Weil aber der polnifche Gefandte 
jegt darauf angetragen hatte, die Annahme des Chriftenthur 
mes, als erfie Hauptbedingung zu vollziehen, fo wollten bie 
Stettiner fich erft in Folge einer neuen Verhandlung daranf 
einlaffen und verlangten zuvor eine Eteuerverminderung 
und einen dauerhaften Frieden und über beides eine foͤrmliche 
Urkunde. Man erkennt hieraus zugleich die Macht, welche 
die Stadt ausübte, über Friedensbedingungen ohne Vormwifs 
fen und Zuthun des pommerfchen Herzogs zu unterbandeln, 


4) Anonym, p. 311. 
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Allein in jenen Zeiten war ed nicht fo ungewöhnlich, 
daß einzelne Stände oder Städte befonderd nuterhandelten 
uud Stettin, von welcher Stadt Julin und vielleiht auch 
andere Städte ihr Betragen jet abhängig machten, fühlte 
feine Wichtigkeit und fuchte, bevor ed Religion und bürgerz 
liche Einrichtung dnderte, erft vortheilhafte Bedingungen 
und eine fefie Urkunde, wie in chrifilichen Staaten gebraͤuch⸗ 
ich, zu einem fichern Frieden zu gewinnen. Daß bieraus 
zugleich hervorgehe, daß das Schriftwefen in Pommern das 
mals befannt gewefen, bedarf Faum einer Erwähnung. In 
Pommern lebten bereitd viele Sachfen, die ed verbreiten 
mußten und es läßt fich überhaupt nicht denken, daß ber 
damalige Haudelsſtand in Pommern ohne daßelbe habe fein 
Geſchaͤfte beforgen koͤnnen. 

Als ſich Stettin bedingungsweiſe darauf einließ, die 
chriſtliche Religion anzunehmen, konnte den Bekehrern nicht 
laͤnger verwehrt werden, öffentlich die neue Lehre vorzutras 
gen. Während daher Paulitius und bie übrigen Abgeſand⸗ 
ten auf der Reife waren, zogen die chriftlichen Geiftlichen in 
priefterlichen Kleidern mit Vortragung des Kreutzes zweimal 
in der Woche auf den Marktplatz, an denjenigen Markttagen, 
an weldyen dad Volk aus der ganzen Umgegend dort zuſam⸗ 
men firömte, und predigten von dem chriftlichen Glauben 
und der Erkenntniß Gottes. OD fie gleich hierbei Gefahren 
beforgten, fo wurden fie doc) nicht geftört oder beleidigt, 
und dad Landvolk, von der Neuheit des Vortraged und ber 
fremden Lehre angezogen, vergaß feiner Geſchaͤfte und hörte 
die Predigten mit Vergnügen, wenn ed gleich nicht ben 
Muth hatte, fich für den neuen Glauben zu erflären. Da 
e3 einmal befannt geworden, daß an den Markttagen das 
Kreuß getragen und die Predigten gehalten würden, ſtroͤm⸗ 

u Kr 
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ten die Landbewohner mehr wegen der Lehre, als wegen 
ihrer Marktgeſchaͤfte fietd dahin zufammen. 

MWiewohl die Geifilichen bier die Netze des Glaubens 
auswarfen, fo fingen fie doch lange Zeit keine Eecle. 5) 
Endlich wurden zwei fchöne Juͤnglinge, eines voruehmen Mans 
nes Söhne in der Stadt, für das Chriſtenthum gewonnen, 
Da Andreas 6) ihrem Vater den Namen Domizlan bei: 
Tegt, fo nimmt fic) auch Kantzow, 7) der übrigens Feine 
Sylbe mehr weiß, ald was der ungenannte Begleiter Otto's 
und Andreas berichten, die Freiheit, den Söhnen Namen zu 
geben und nennt fie Tepitz und Borante. Andreas hat 
den Namen Domizlav bloß von dem Augenzeugen enta 
Ichnt, welcher den beiden famminfchen Bürgern, Vater und 
Sohne, welche zu Schiffe die Bekehrungsgefellfchaft ven 
Kammin nad) Julin bringen follten, Domeslav nennt. 8) 
Damit ber Lejer Feinen Verdacht fchöpfe, hat Andreas bei 
Befchreibung der Neife von Kammin nad) Zulin den dabei 
thätigen Domedlav und deſſen Sohn gaͤnzlich mit Stils 
ſchweigen übergangen. 

Jene jungen Leute pflegten häufig die Wohnung der 
Belehrer zu beſuchen, wurden mit ihnen vertraut und gin— 
gen ald Jünglinge ans einem der gebilderfien Häuſer alls 
mählig auf Fragen von dem chriftlichen Gotte und Glauben 
ein, Der Bifchof, welcher ihre Bekanntſchaft für eine glüd: 
liche Vorbedeutung hielt, fuchte fie dur angenehme Uns 
terredungen anzuziehen 9) und fprach täglich von der Rein: 
heit und Würde des Chriftenthumes, der Unfterblicyfeit der 
Seele, der Auferftehung der Körper und der Hoffnung und 





5) Anonym, p. 511. 6) Andreas. p. 15% 7) Kantom 1. 
P- 10% 8) Anonym. p. 307. 9) Kangow I. p. 104. verän: 
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dem Ruhme des ewigen Lebens. Dieſe Lehren entzuͤckten fie 
dergeſtalt, daß ſie die Taufe begehrten. Nachdem ſie der 
Biſchof noch genauer in den Lehrſaͤtzen des Chriſtenthumes 
unterrichtet hatte, badeten ſie ſich, zogen weißgewaſchene 
Kleider an, nahmen brennende Wachskerzen im die Hand 
und ſtellten fich zur Taufe. Sie blieben, diefer Neinigung 
wegen, acht Tage bei dem Bifchofe, ohne in die Bohnung 
ihrer Aeltern zuruͤckzukehren. 

Die edeln Juͤnglinge fanden hiebei Fein Hinderniß, da 
ihr Vater grade abweiend und die Mutter eine geheime 
Chriſtin war. Nachdem fie getauft waren und noch die 
weißen Taufkleider trugen, ließ fich die Mutter bei dem 
Biſchofe zu einem DBefuche anmelden und begab ſich bald 
darauf zu ihm. Da fie eine Frau von vornehmen Stande 
und großem Einfluge war, fo empfing fie der Biſchof mit 
allen Bemweifen der Achtung und Aufmerkſamkeit, die ihrem 
ange und ihrem ehrbaren Verhalten gebührten. Er er— 
wartete fie vor feinem Haufe, wo er ſich auf eine Raſen⸗ 
bank niederließ. Rings um ihn ſaßen die Geiſtlichen, die 
zwei getauften Juͤnglinge in ihren weißen Kleidern zu ſeinen 
Fuͤßen. Als dieſe von weitem ihre Mutter kommen ſahen, 
ſtanden ſie beſcheiden auf, verbengten ſich zuerſt vor dem 
Bifchofe, welche Aufmerkſamkeit ihnen fehr fein anftand, 
und 'gleich als haͤtten fie hiermit Erlaubniß erbeten, gingen 
fie ihr entgegen. Dieſe feinen "Sitten konnten nur Folge 





* 
an, 
‚1 } F) 


dert das nad) feinem Geſchmacke. „St. Otto fagt er, „zog bie 
Knaben an ſich und gab ihnen Gefhenke, obſt, und ander Diugk, 
damit die Kinder geledert werben und begundt jenen mit der 
Seit das Vater vnſer lernen vnd den glanben vnd hieß fie 
oft wieder khomen.“ 
Rr 2 
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einer guten Erziehung ſeyn. Als jene Dame ihre Söhne 
in den Taufkleldern erblickte, ward ſie von der Gewalt fro⸗ 
ber Empfindungen dergeſtalt ergriffen, daß fie in Thraͤnen 
ausbrach und ohnmaͤchtig zu Boden ſank. Sogleich eiften 
der Bifchof und die Geiftlichen Hinzu, hoben fie auf und 
fprachen ihr Troſt zu, in der Meinung, daß ſie vor Un⸗ 
willen die Befinnung verloren habe. Als fie fich aber er: 
hohlt Hatte, rief fie: „Geſegnet ſeyſt du, Herr Jeſus Chris 
ſtus, du Quell aller Hoffnung und bes Troſtes, dag id 
meine Söhne durch das Bad deiner Taufe und die Wahre 
heit deiner Lehre gereinigt fehe. Denn du weißt, (und bier 
füßte und umarmte fie die Söhne,) daß ich im Junern meis 
ned Herzens feit vielen Jahren nicht aufgehört habe, fie 
deiner Erbarmung zu empfehlen, um an ihnen zu thun, 
was du jegt gethan haſt.“ Dann fic) zu dem Bifchofe wens 
dend, ſprach fie: „Geſegnet fey dein Eintritt, ehrwürdiger Bas 
ter und Herr, in diefe Stadt, durch Beharrlichkeit kaunſt 
du viel Volk dem Herrn gewinnen. Werde nicht muͤde des 
Aufſchubs, fiehe, ich ſelbſt, die ich, vor dir ſtehe, bim durch 
den Beiftand des allmächtigen Gotted und durch deine Ge: 
genwart ermuthigt und felbft durch die Schugwehr diefer 
meiner Söhne jet fo breift geworben, daß ich mich für 
eine Chriftin befenne, was ich bisher nicht zu thun wagte.’ 10) 

Diefe vorncehme Frau war, wie fie erzählte, in ihrer 
erwachfenen Jugend aus dem Lande der Chriften entführt 
und da fie fein erzogen und ſchoͤn war, mit einem vornebs 
men und reichen Herrn, ihrem heidnifchen Gemahle, verbei: 
rathet worden, dem fie die Söhne geboren hatte, - Es muß⸗ 
ten durch dergleichen Verheirathungen mir gebildeten Aus⸗ 


0) Anonym. p. 312. fl. 








länderinnen feinerer Geſchmack, Artigkeit der Sitten, felbft 
deutfche Einrichtungen im Hausweſen, fo wie eine Menge 
Beduͤrfniße ded vornehmen Lebens fi) allmählich in Poms 
mern verbreiten. Der Biſchof dankte Gott für alle dieſe 
Fügungen und da bie. vornehme Frau bei ihm beichtete, 
ftärkte er fie mit dem Worte des Troſtes, befeftigte ihr Ver: 
trauen und verehrte ihr einen Fofibaren Pelz von Grauwerf, 
wogegen auch fie ihn wiederum begabte, wie der erfiudungs⸗ 
reiche Kangow 11) hinzufuͤgt. Auf ihr Verlangen taufte 
er dann alle ihre Hausgenofien, bald auch alle ihre Nach⸗ 
barn_und vertrauten Freunde fanımt ihren Frauen und Kins 
dern. Mad) Vollendung der acht Zage, welche bie Juͤng⸗ 
Iinge .bei dem Bifchofe zubrachten, Tegien diefe ihre Alben 
ab und wurden vom Bifchofe mit zwei Leibroͤcken vom 
feinften QTuche bekleidet. Die Kragen und Naͤthe derfelben 
an den Echnitern und Armen waren mit goldenen Frangeu 
befest. Dazu gab er ihnen zwei mit Gold beſetzte Gürtel 
und geftichte Beinkleider, erinnerte fie dann noch eimmal an 
das Mort der neuen Lehre, ertbeilte ihnen dad Abendmahl 
und entließ fie in dad Haus ihrer Mutter, „So wendete‘ 
ruft der Augenzeuge aus, ı2) „Otto fein Gold und feine 
Geſchenke an. Um Menfchen auf den Weg des Heild zu 
leiten, 308 er fie durch Belohnungen au und befeftigte fie 
mit dem Worte, unterrichtete unwiſſende Zöglinge mit den 
Lehren ded Geifted und gewann ihre Neigung durch irdiſche 
Geſchenke.“ 

Als die jungen Herrn zu ihren Jugendgenoſſen zuruͤck⸗ 
kehrten, ruͤhmten fie die Lehre, ven Unterricht, die Wuͤrde, 
Stömmigkeit, Sauftmuth, endlich die gegen alle Dienfchen 


11) Anonym. p- 315. 12) Konkow I. p. 10%. 


— 650 — 


fish Außernde Freigebigfeit und Wohlthaͤtigkeit des Bifchefs, 
„Seht, riefen fie, nad) Ertheilung aller geiftlichen Wohle 
thaten, hat er und mit diefen Kleidern und dieien goldenen 
Gürteln. beehre. Mit feinem Gelve kauft er Gefangene 
los, kleidet fie auf feine Koſten, erguidt fie mit Speiſe und 
läßt fie frei abziehen. Wo hat man Aebnliches im Pommer 
Iande gehört und gefehen ? Thun unfere Geijilichen und 
Prieſter dergleichen? 13) Da er ohne dad Loͤſegeld erſtattet 





15) Quid simile nostri pontifices et sacerdotes faciunt. 
Anonym, p. 514. Aus dieier Stelle, melde unfireitig nur 
aus der Einbildungskraft des chriſtlichen Geiſtlichen gequollen 
iſt, laͤßt ſich nicht auf eine obere und niedere Geiſtlichkeit bei 
den Pommern fließen. Denn es it bier dag erftemal, daß 
diefer Schriftfieller, welder im Gefolge Otto's war, der heit: 
niſchen Priefter erwähnt, nicht bei Gelegenbeit einer wirklichen 
Handlung, fondern in einer Dede, die er den neubefehrten 
ZJünglingen in den Mund legt und welde augenjcheinlich die 
Richtung hat, Motive zur Entfagung deg Heidenthumes und 
zur Annahme des Chriftenthumes aufzuftellen und den Vorzug 
der chriſtlichen Geiſtlichkeit vor den beidnifhen Prieftern zu er: 
weiſen. Es werden daher die beidnifhen Prieiter offenbar nur 
des Gontraftes wegen erwähnt, und find bier eine Redefigur, 
aus welcher nichts zu ſchließen iſt. Es muß jedem Unbefuns 
genen auffallen, daß weder in Porig, noch in Kammin, 
nicht in Julin, nicht in Stettin irgend ein beidnifcer 
Prieſter gegen die Bekehrer auftritt und durch eine kraͤftige Ge— 
genwirkung fein Daſeyn offenbart, Sie find fo gut, als gar nicht 
vorbanden. Hatten die heidnifchen Priefier an den genannten 
vier Orten irgend in Anfeben geitanden und Einfluß ausgeübt, 
fo würden fie nicht verfehlt haben, die Menge gegen die Chri: 
jien aufzuwiegeln und der criftliche Schriftſteller hätte ſolches 
nimmermehr verſchwiegen. Dies wäre eine zu willkommene 
Gelegenheit geweſen, den Ruhm des Biſchofes und der chriſt⸗ 
lichen Geiſtlichkeit zu erbeben, als daß er davon nicht die ges 
naueften Umftände berichtet haͤtte. Aber fein tiefes Stillſchwei⸗ 
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haben zu wollen, Gefangene, die an Pfaͤhlen und Fußeiſen 
verfaulten, loskaufte, ſo hat das viele unſrer Buͤrger zu 
glauben bewogen, daß irgend ein ſichtbarer Gott unter den 
Menſchen angekommen ſey. Allein er laͤugnet dies und will 
nicht fuͤr einen Gott, ſondern fuͤr einen, zu unſerm Heile ge⸗ 
ſandten, Diener des hoͤchſten Gottes gehalten werden. Er 
erklaͤrt die Unſterblichkeit der Seele, die Auferſtehung der 
Leiber und die Herrlichkeit des ewigen Lebens fuͤr die Lehre 
der Chriſten. Warum glaubt man ihm nicht?“ 

Was die letztern Lehrſaͤtze betrifft, ſo iſt ſchon oben 14) 
bemerkt, daß die Unſterblichkeit der Seele und die Herrliche 
keit eined Lebens nach dem Tode den Pommern nicht unbes 
kannt feyn konnten, da foldye zur Dogmatif der Scandinas 
vier und der Preußen gehörten und leßtere, von den Julinern 
Brüder genannt, 15) mit den Pommern in genauefter Vers 
bindung fanden. Indeß ift gar wohl möglich, daß die jun: 
geu Stettiner darüber vorher von ihren Aeltern und Landes 
leuten noch Feine genauen Begriffe empfangen hatten, da erft 
das ernjtere Alter ein Beduͤrfuiß fühle, nach ſolchen Dingen 
zu fragen, daß fie zum erftenmal vom Bijchofe Otto jene 


gen zeigt, daß die heidniſchen Priefter für die Bekehrer gar 
nicht da waren, daß fie ans hoͤchſt wenigen Yeuten beftanden, 
keinen Rang und Einfluß batten, und nicht bie mindefte 
Schwierigkeit den Bekehrern entgegen fegen fonnten. Unge— 
achtet Andreas oben die Priejter in Julin gegen Bifhof Bern: 
bard noch ganz glimpflich verfahren läßt: fo legt er ihnen doch Eins 
fluß bei, indem er fieindie Beratbfchlagungen der Bürger miſcht. 
Allein dieſer Adt ift ein unguverläßiger Echriftfteller, der zwar 
zum Nothbebelf und zur Ergänzung dienen, aber allein 
nichts beweifen kann, Er ift in Verdacht, daß er alles, was 
er von den julinifchen Prieftern anführt, ganz erdichtet bat. 
14) p- 186. fg. 125) Kap, 3. diefed 5. Buches p. 545. 
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Lehren genauer entwiceln hörten und deshalb anferordents 
lid) davon angezogen wurden. Doch Fann ihre Rede aud 
den Sinn haben: „die UnfterblichFeit der Seele, die Auferite: 
hung des Feibes und die Herrlichkeit des ewigen Lebens find 
Lehren der Chrifien. Warum will man den Biſchofe nicht 
glauben, da diefe Lehren mit unfern religiäfen Begriffen zus 
fammen ſtimmen?“ 

Wie aber fich folches verhafte, fo wurde durch diefe 
und Ähnliche Neden die heidnifche Jugend wie Tauben, die 
von andern zu einem Taubenſchlage gelocdt werden, 16) zum 
Biſchofe gezogen, begehrte gleichen Unterricht, empfing ihn 
and wurde getauft. Die Knaben und Sünglinge verbreiteren 
die empfangenen Lehren nad) Haufe und der altfluge Verftand 
der Väter ſelbſt bequemte fich, von ihnen näheren Aufſchluß 
anzunehmen. Bald verbreitete fich der Eifer für dem chriſt⸗ 
lichen Glauben und nicht mehr geheim und wenige, fondern 
Öffentlich und viele Bürger gingen täglich zu demfelben über. 

Während fo das Chriftenthum fich bereits in Stettin 
ausbreitete, Tehrte der abwefende Vater der oberwähnten 
Juͤnglinge zuruͤck. Da er unterweges erfuhr, daß feine Frau, 
Kinder und Hausgenoffen öffentlich zur chriſtlichen Religion 
fi befannt hätten, wollte er vor Unwillen fierben, wenig: 
ſtens ſtellte er fich darüber Höchft aufgebracht. Seine 
kluge und umfichtige Gemahlin fendeteihm aber Verwandte und 
Freunde entgegen, die feinen Zorn befänftigen und ihn durch 
Vorfielungen der neuen Religion geneigt machen mußten, 
und da er bei feiner Ruͤckkehr nicht bIoß feine Hausgenoffen 
fondern auch feine Nachbarn und Mitbürger befehrt fah: 
fo bequemte ‚er sfich ſelbſt, das Chriſtenthum anzunehmen. 





16) Anonym, p. 314. 
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Unſtreitig war fein Unwille über die Belehrung ſeines Hau⸗ 
ſes bloß äußerer Schein, den er annahm, um fein Anfehen, 
als altgläubiger Pommer umter feinen Mitbürgern zu bes 
haupten, und fein fchneller Beitritt endlich Wirkung der Ue⸗ 
berzeugung. Wirklich behauptet Andreas 17) daß er vormals 
in Sachfen getauft fey, daß er aber in Pommern, wo er 
großen Reichthum erworben habe, nicht den chriftlichen Glau⸗ 
ben habe beobachten Fönnen. Dies iſt am fich nicht unwahrs 
fcheinlich, jedoch ift diefer Gewahrdmann eine fehr unlautere 
Duelle, wie fogleich erhellen wird. 

Jener Abt erhebt nämlich diefen von ihm fo genaunten 
Domizlap zu dem allerwichtigfien Manne in ganz Pom⸗ 
mern, um recht erfchütternde Scenen an ihn knuͤpfen zu füns 
nen. Seiner Befchreibung zufolge, ragte diefer Domizlav 
an Größe ded Körpers, an Geift, Reichthum und Adel über 
alle Stettiner empor und ftand bei allen in ſolcher Ehrfurcht 
und Achtung, daß felbft Herzog Wartislav ohne deffen Rath 
und Beiftimmung nidytd vorzunehmen wagte, fondern alle 
Öffentliche nud Privatangelegenheiten nad) Domizlav’d Wins 
fe eingerichtet murden. Kurz diefer Machthaber hatte die 
Gewalt eined Großvezierd oder eincd Majordomnd und war 
der eigentliche Regent Pommerns. Um diefer handgreiflichen 
Unwahrheit etwas Haltung zu geben, fährt Andreas fort: 
‚der größte Theil Stertins, weldye Stadt die Herrfchaft 
über alle Städte Pommerns behanpter und vier 
Berge in ihren Umfang einjchließt, war von Anverwandten 
und Angehörigen Domizlav's gefüllt, auch hatte er in den 
umliegenden Gegenden einen fo großen Schwarm von Ber: 
wandten, daß Fein Menfch ihm leicht Widerftand leiſten 


27) Andreas. p. 155. 
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fonnte. Der fcharffinnige fromme Otto fah aber ein, daß 
wenn er diefen Dann janımt feinen Verwandten unter den 
riftlichen Glauben beugte, Durch fein DBeijpiel das ganz 
Volk nachgezogen werden würde. Er verfuchte Daher mit 
aller Anſtrengung dieſes Rhinoceros zum Adern in dem Fels 
de Gottes fiatt der Predigt einzufpannen, Uber weil er har 
naͤckig war und nicht leicht Eonute fejigebuuden werden, jo 
weihete er erjt feine Söhne, wahrend der Abweſenheit des Va: 
ters, in die Sacramente ded Glaubens ein. Auch die Mars 
ter mit ihren Söhnen führte er zum Schafftalle Chrifti. Als 
Domizlav died hörte, gerieth er in heftigften Zorn, weil ſol— 
ches ohne feinen Willen und feine Beiſtimmung geicheben 
fey, uud wurde, wieein Saul, der Urheber der graufamjien 
Verfolgung, fo daß er den frommen Otto mit Drohungen, 
Schreckniſſen und Schmaͤhworten anfiel und ihn mit Befchim: 
pfung aus den Gränzen zu verdrängen trachtete. Aber der 
Apojtel der Pommern beugte feine Kuie vor Gott und fles 
hete mit Thränen, daß, wo die Ende groß fey, die Gnade 
überfchwenglic) feyn möge. Da ward Domizlav von Furcht 
und Liebe zu Gott erfchüttert und gleihjam als hätte er 
eine Stimme vom Himmel gehört, die ihn zuriefe: „„Domizs 
lav, was verfolgft du mich? Längft hätte ich dich vernichten 
follen, aber Dtto, mein Diener, hat für dich gebeten,’ ver: 
wande:te er fich plößlic) aus einem Molfe in ein Lamm, 
aus Saulud ward ein Paulus, und ganz in Thraͤnen er: 
goffen, warf er ſich mit dvemüthiger Niederfnieung vor Otto 
bin und flehete um Ablaß und Zulaffung zur Buße. Diefer 
nahm ihn gütig auf, tröftete ihn mit feinem väterlichen Ses 
gen und erfuhr nun in geheimer Beichte, daß er in Sach— 
fen vormals getauft fey, allein durch die Lift des böjen 
Feindes, und weil ihn in dem heibnifchen Lande eine große 
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Maſſe von Reichthumern zugefloſſen fen, habe er den chrifts 
lichen Glauben unter den Gögendienern nicht beobachten 
koͤnnen.“ „Seitdem entfagte er allen Irrthuͤmern des Heis 
denthumes, ward der flärffte Vertheidiger des Glaubeus, den 
er bekämpft hatte, brachte bekehrt auf wunderbare Weiſe 
dem Chriftenthume mehr DVortheil, ald er, als Irrender, ihm 
Schaden zugefügt hatte. Sogleich ward feine ganze Hauds 
genofjenfchaft, die aus mehr ald 500 Seelen beftand, getauft. 
Seine Freunde und Verwandten folgten feinem Beilpiele uud 
wurden Chriften, kurz die ganze Stadt and Umgegend wurs 
de durch den Glanz des Glaubens erleuchtit und die Finfter: 
niß des Gößenthumes verjagt.’’ 18) 

Man fieht leicht ein, daß die ungeheure Macht Domizs 
lav's und was damit zufammenhängt, die Herrfchait Sıetz 
tind, dad, wie einft Sparta, Athen und Rom über die 
Städte Griecdyenlands und Latiums herrfchten, fo uber die 
pommerfchen Städte regiert haben foll, bloßerfonnen find, um 
den Rhinoneceros Domeslay, diefen furchtbaren Saul 
allgewaltig vorzuſtellen und recht auffallend zu machen, wie 
dieſer an Koͤrper, Geiſt, Reichthum, Adel und politiſcher 
Macht ſcheinbar unbezwingliche Rieſe doc) durch das wuns 
derthaͤtige Gebet Otto's und durch die Einwirkung Gottes 
ſo ploͤtzlich gebaͤndigt ſey. Dieſe Legende iſt ſo ungeſchickt 
und plump erdacht, daß man ſich wundern muß, wie Gebs 
bardi 19) darauf die Idee eines Freiftaated Stettin habe 
gründen können, Das Mährchen des Abtes ift viel zu uns 
gereimt, ald daß ed verdiente, mit feiner Widerlegung ſich 
lange zu befchaftigen, In Stettin war, wie in Zulin, eine 





18) Andreas, p. 155. 19) Geſchichte der Wend. Slav. Staa— 
ten. II. p. 50. 


herzogliche Hofburg und der Herzog als Landesherr völlig 
anerfannt. Deshalb wurden feine Geſandten und Biſchof 
Dtto zwei Monat lang geachtet und geduldet, ob gleich bie 
Bürgervorfteher fi) gegen Annahme des Chriftenthumeß er: 
Härten. Ferner fagt Otto's Begleiter auddrüdtich, daß die 
Primates der Stadt, das ift, in unfermSinne, der Ms 
giftrat oder die Vorfteher und Mortführer der Bürger, mit 
den herzoglichen Gefandten verhandelt hatten und kennt durch⸗ 
aus nicht die furchtbare Allgewalt des zum pommierſches 
Mallenftein erhobenen Domizlav, der, nach ihm, bloß einer 
der edeln, vornehmen Männer der Stadt war. Wie hätten 
auch die Standedherrn, SFreiherrn, Landeshauptleute um 
Etadtgebieter, 20) welche ſaͤmmtlich die pommerſchen Staͤnde 
ausmachten und mit dem Herzoge gemeinfchaftlicy über all 
gemeine Landedangelegenheiten ſich berathichlagten, einen fol 
hen Dictator unter ſich aufkommen Iaffen können! Der 
wenn diefer vermeintliche Vormund und Oberhofmeifter ded 
Herzogs Wartislav's folche Allgewalt einmal erlangt hatte, 
daß ihm Feiner MWiderftand Teiften konnte, wie hätten jene 
Stände beftehen können, die nach vier Fahr fpäter im Uſe— 
dom unter Vorfig des Herzogs einen Landtag halten? Haͤt⸗ 
te wirklich) Domizlav eine folhe Macht ausgeübt‘, wie Ans 
dread, um einen Act der Apoftelgefchichte in Stettin fpielen 
laſſen zı innen, ihm beizulegen nöthig findet, fo würde 
der polnifche Herzog ihm, ald dem eigentlichen Beherrſchet 
Pommernd, Nachricht von Otto's Ankunft ertheilt umd ibn 
angehalten haben, diefen Bifchof an der Gränze zu eupfan⸗ 


ů— — — 


20) Principes, Barones, Capitanei, Pracfeeti civitatum. Ano- 
nym. 53.8, 530. 
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gen und ihm beſtimmte Erklärung zu geben, daß er feinem 
Bekehrungsgeſchaͤfte kein Hinderniß entgegen feen wolle, Al⸗ 
lein der polnifche Herzog läßt, weil er er dieſes pommerſche 
Rhinozeros, dieſen furchtbaren Sau! nicht kennt, nur den 
Herzog Wartislas an die Nee kommen und den Bifchof 
begrüßen. So wenig ‚dem polnifchen Hofe diefe Macht Do« 
mizlav's befannt war, ſo wenig brachte Otto's Begleiter in 
Stettin davon in Erfahrung, ungeachtet er über ein Vier⸗ 
teljahr fich daſelbſt aufhielt. Andreas, welcher 360 Jahr 
fpäter lebte, verdient daher nicht den mindeften Glauben, 
da es einleuchtet, daß bloß die Begierde und dad Bebürfniß, 
für Otto Mitleivden, Beſorgniß, endlich Bewunderung und 
Staunen zu erregen, diefen Abt verleitet haben, den edeln 
und vornehmen Stettiner, von ihn Domizlav genannt, zu 
einem an Körper, Seele, Reichthum und Macht über Volk 
und Fürften emporragenden Herkules auszumahlen, ihn zum 
Monarchen Stettind und diefe Stadt felbft zur Beherrſche⸗ 
rin aller übrigen pommerſcheu Städte zu erheben. - Inſon⸗ 
derheit fiellt er Julin, als eine den Stettinern völlig unter 
thänige Stadt vor, bie in jenen ihre Beherrfcher und Vor⸗ 
gefegten verehrte, 21) und Feine Angelegenheit ohne deren 
Einwilligung und Zuftimmung vorzunehmen wagte — eine wils 
de Unwahrheit,. die aber zu dem Zwecke paßte, dem erfi fo 
furchtbaren fiettinifchen Saulus und nadymals fo gefügigen 
amd eifrigen Paulus eine hohe Bedeutung zu geben, Stets 
tin war fein Sreiftaat, aber die größefle und bedeutendfie 
Stadt. ded Landes, die. Hauptſtadt, die, wie faft alle 
Hauptſtaͤdte der Welt, gewöhnlich, den Vorrang vor den 
übrigen behauptete, den Ton für diefe angab und dadurd) 





21) Andreas, p. 155 
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Einfluß ausübte, daß andere Städte ihrem Beiſpiele folgten 
und religiöfe und bürgerliche Verbefferungen nach ihrem Bor: 
gange ablehnten oder annahmen, oder bei andern gemeinſa— 
men Angelegenheiten fich nach dem Verhalten Stettins ric: 
teten. Stettin hatte ſelbſt Gefandte an den polniſchen Hof 
geſchickt, um für fi) Vortheile zu bedingen, - welche aud 
ben übrigen Städten und felbft dem ganzen Lande mittelbar 
nüßen mußten. 

-Diefe Gefandten kamen — den Abgeordneten der 
Befehrungsgefellfchaft und dem polnifchen Oberfien Pauli: 
tius endlich zurück und brachten dad Ergebniß ihrer Ber 
bandlangen in folgendem, vom polniſchen Herzoge ausge 
ſtellten, Handfchreiben niit, welches wegen feiner Eigenthüm⸗ 
lichkeit ganz mitgerheilt werden muß, 

„Boleslav durdy die Gunft und Gnade des allmädhtis 
gen Gottes Herzog der Polen und Feind aller Heiden, dem 
Pommervolfe und der Stettiner Bürgerfchafr, wenn fie den 
Eid der angelobten Treue beobachten, fichern Frieden und 
lange Freundfchaften, wenn fie ihn nicht beobachten, Mord, 
Brand und ewige Zeindfchaften zuvor! Suchte ich Gelegens 
heiten ‘gegen euch, fo Eönnte ich gerechten Unwillen gegen 
euch darüber faflen, daß ich euch als Mebertreter eurer 
Treue ruͤckgaͤngig wandeln fehe und ihr. meinen Water, den 
Herrn Bifchof, diefen “aller Auszeichnung und Ehrerbietung 
würdigften, durch ‚Leben und Ruf in: jeder Gemeinde und 
jedem Volke berühmten Manu, der von dem wahren Corte 
und durch meine: Bermittelung zu euerm Heile beſtimmt if, 
weder. gegiemend aufgenommen, .noch bisher feiner Lehre, 
nach der Furcht Gottes, Folge geleiſtet habt. ‚Das. alles 
wären gültige Anflagen gegen euch. Aber meine und eure 
Anwalte, geachtete und einfichtsvolle Männer, iufonderheit 


der bei euch fich aufhaltende Bifchof, euer Eoangelift und 
Ayoftel, haben ficy fir euch verwendet. Indem ich daher e6 
fiir würdig hielt, ihren Vorfchlag und ihre Bitte zu geneh— 
migen, habe ich befchloffen, vie Laft der Knechtichaft und 
der Steuer, in der Abficht, daß ihr dad Joch Ehrifti deſto 
freudiger auf euch nehmen möger, auf folgende Weiſe zu er« 
leichten. Das ganze Pommerland foll dem Herzoge von 
Polen, wer diefer immer feyn möge, 300 Mark gemeiner 
Währung zahlen. Wenn ein Krieg ansbricht, follen fie ihm 
auf folgende. Weile unterftügen. Neun Hauspäter werden 
den zehnten mit Waffen und Geld zum Marfche reichlich 
verforgen und unterdeßen zu Haufe die Verpflegung --feiner 
Familie mit Irene übernehmen. Wenn ihr diefe Bedingım: 
gen haltet und einftimmig die chrifttiche Religion annehmet: 
fo follt ihr meinen Srieden durch Darreichung des Friedens 
und der Hand, 22) und die Freude des ewigen Lebens ers 
Iangen und ald Bundesgenoffen und Freunde in allen euern 
Borkommenheiten immer den Schuß und die Hülfe der Pos 
len erfahren,’ 

Es ward fogleich eine allgemeine Verſammlung gehal⸗ 
ten und died Schreiben der VBürgerfchaft und den Raths—⸗ 
herrn 23) vorgelefen. Da entftand größere Freude, als nach 
der Niederlage bei Damm. Alle nahmen die Zuficherungen 
des Vertrages mit Ehrerbietung auf und unterwarfen fich, 
ohne den mindeften Widerfpruch, den Lehren des Evangeliums. 
Der Bifchof, den Augenblick ——— hal den — 


ſtuhl und 3 





22) porreetione- pacis et manus b.i. durch den Handſchlag zur 
Bekraͤftigung des Friedens. ‚Anonym. p. 315. 25) coram 
populo et principibus Anonym. p. 3ı5. 
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„Seht ift die Reihe an mir, zu reden. Freuet end) 
immer im Herrn, und abermals ſage ih, freuer euch! 
Ener beicheidened Berhalten, euer Glaube und eure Ber 
fehrung werde Lund aller Welt, denn die ganze Welt 
bat wegen euerd Unglaubens getrauert. Die ganze Welt, 
liebfte Brüder, erkennt, bis auf diefen Winkel der Erde, 
dad Licht der Wahrheit und ihr wolltet in der Finfternif 
bleiben? Befchämen und grauen muß e3 euch, euern Schöpfer 
biöher nicht anerkannt zu haben. Se fpäter ihr euch zu 
ihm wendet, defio bemüthiger lauft und eilt, daß ihr dies 
jenigen, weldye euch im Glauben vorgefchristen find, eins 
hohlet. Strebt fo zu handeln, daß diejenigen, welche über 
eure Blindheit fich im frommen Herzen betrübten, über cure 
Erleuchtung fidy in Chrifto freuen können. Zuerft nun waff⸗ 
net euch mit dem Zeichen bed Kreutzes uud eutfagt den Vers 
führern, euern taubfiummen gefchnigten Göttern und den 
unreinen Geiftern, die in ihnen find, reißt die Tempel nic 
der, zertrümmert die Bilder, damit euer Herrgott, nad) 
Austreibung feiner Feinde, euch würdige, ald der einzige 
und wahre Bott in eurer Mitte zu wohnen. Denn wenn 
ihr nicht alle andere Götter verwerft, Fünnt ihr an ihm kei⸗ 
nen gnädigen Gott haben; denn diefer meidet und hält für 
unwürdig die Gefellfhaft anderer Götter und in feinem 
Tempel findet Feine Gemeinfchaft mit den Gößen ſtatt. Aber 
ich weiß, daß ihr noch nicht hinreichended Vertrauen habt, 
weiß, daß ihr die, Dämonen fürchtet, welche eure Tempel 
und gefchnigte Standbilder bewohnen und deshalb fie nicht 
zu zerbrechen waget. Es möge denn zn eurer Beruhigung 
geichehen, daß ic) felbft mit meinen Brüdern, den Prieftern 
und Geiftlichen, gegen die Standbilder und Tempel vors 
fihreite, Wenn ihre da uns, durch das Zeichen des heiligen 
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Kreutzes, geſchuͤtzt und unverlegt bleiben fehet, fo verwahret 
euch mit demfelben Siegedzeichen des Kreutzes nnd werft mit 
Beilen und Arten Thüren und Wände nicder und verbrennet 
diefelben.’’ 24) | 

Nach Anhoͤrung dieſer Rede gab die Buͤrgerſchaft ihre 
Einwilligung zu erkennen. Der Biſchof und feine Prieſter 
feierten nun eine Mefle und nahmen das Abendmahl. Dann 
bewaffneten fie ſich mir Beilen und Hacken, fchritten gegen 
die Tempel vor, zertrümmerten und fchlugen alles auseinau⸗ 
der, beftiegen die Dächer und riffen fie nieder. Die Bürger 
ftanden als Zufchauer dabei, um zu beobachten, ob fich die 
armen Götter wehren würden, oder nicht. Da fie nicht bes 
bemerften, daß den Verwüftern ein Leid wieberfuhr, fage 
ten fie: „haͤtten diejenigen, deren Tempel und Heiligthuͤ— 
mer zerfiört werden, göttliche Kraft, fo würden fie fidy vers 
theidigen. Sind fie aber nicht vermögend, fich felbft zu vers 
theidigen und zu helfen, wie koͤnnen wir fie vertheidigen und 
ihnen helfen.” Sogleich Tegten fie ſelbſt Hand an, zerfchlus 
gen alles in Stüde und fchleppten das Holzwerk nad) Haufe, 
um ed zum Backen und Kochen zu verbrauchen. Und weil 
jeder, je mehr er forttrug, befto mehr im feinen Beſitz 
brachte, fo wurden die vier Tempel in Stettin mit außer 
ordentlicher Schnelligkeit niedergebrochen und weggeräumt. 


24) Anonym. p. 316. 
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13. Kap. 


Nachrichten von dem Göpentempel des Triglaf und ben drei Gr: 
felfchaftstempeln. Otto rilgt alle Spuren des Heidentbumes. Die 
Verhuͤllung des Geſichtes Triglafs ift erdictet. Mit Ausnahme 
des einzigen Triglafpriefterse werden alle Einwohner unterrichtet 
und getauft. Wie hoch ſich ungefähr ihre Zahl belaufen 
babe. 

Wiewohl der Bifchof ı) felbit, von Göttern in der Mehr⸗ 
zahl redend, glauben macht, daß viele Gottheiten in Stets 
tin verehrt wurden, fo war endlich doch nur eine einzig? 
Stadt s und Landesgottheit vorhanden, deren Bild in einem 
einzigen Tempel aufgefiellt war. Diefer Haupttempel war 
mit bewunderungswuͤrdiger Pracht und Kunft aufgeführt. 
An den dußern und innern Wänden waren hervorragende 
Schnigwerke, die Bildniffe von Menſchen, Vögeln und mil: 
den Thieren darftellend, angebradyt und fo treu in ihren ma: 
türlihen Zügen und Stellungen ausgedrückt, daß fie zu 
athınen und zu leben fchienen. Der Augenzeuge bemerkt es, 
als eine feltene Erfcyeinung, daß die Farben der Schnigbils 
der an. den aͤußern Wänden von Schnee und Negenwetter 
nicht hätten verlöfcht oder abgewafchen werden koͤnnen, was 
er der Gefchidlichkeit der Mahler zufchreibt. Es ift dies 
aber ein Zeichen, daß es Delfarben und die Farben echt was 
ren. Nach alter Gewohnheit brachte man in diefen Tempel 
den Zehnten aller erbeuteten Schäge, der feindlichen Waffen 
und alles deffen, was man in Lauds und Seefriegen gewons 
nen hatte. Auch goldene und filberne Becher, von denen 
bie edeln und machthabenden Männer der Stadt bei Orakel⸗ 


2) Anonym. p. 316. 


ftellen, Schmaufereien und Trinfgelagen Gebrauch machten 
und fie an feftlichen Tagen aus diefem Heiligthume hohlen 
ließen, *) waren darin aufgeftellt. Große vergoldete, mit Evels 
jteinen befegte Hörner von wilden Ochſen, zu Trinfges 
fchirren zubereitet, andere Hörner zum Blafen eingerichtet, 
Dolche, Meſſer und viele Eöfiliche, feltene, fchöne und. ſehens⸗ 
werthe, zur Ausſchmuͤckung und Ehre der Götter beftimmte 
Geräthe waren hier aufbewahrt. Alle diefe Seltenheiten 
befchloffen die Stettiner, ald der Tempel zerftört war, 
dem Bifchofe und den chriftlichen Prieflern zu überlaffen: 
Aber Otto rief: „das fey fern, und an euch zu bereichern, 
wir haben ſolche und befere Dinge zu Haufe im Ueberfluße, 
diefe Sachen gehören euch zu; vertheilt fie mit göttlichen 
Segen unter euch und benußt fie ſelber.“ Nachdein er 
alles mit Weihwaffer befprengt und den Gegen ded Kreußes 
darüber gemacht hatte, ließ er fie den Tempelſchatz unter 
fi) heilen. Bloß von dem Standbilde des Triglaf, defs 
fen Rumpf gänzlich zertrümmert wurde, nahm er die brei 
zufammenhangenden Köpfe an und führte fie als ein Gies 
geözeichen von dannen. Diefen dreifachen Goͤtzenkopf fendete 
er in der Folge an den Pabit nah Rom, um einen Beweis 
von der Belehrung der Pommern zu liefern und zugleic) zu 
zeigen, welche Ungethüme er im Auftrage des heiligen Stuh⸗ 
les audgerottet habe. 2) . 

Es ift fein haltbarer Grund vorhanden, anzunehmen, 
daß diefer Tempel, das Schnitzwerk, Geräth, die Gefäße 
und Vildniffe von auswärtigen Künftlern verfertigt waren. 
Der Sinn der Bildnerei entwidelt fich bei Naturmenfchen 
und Naturvölfern ohne Unterricht oft auf bewunderungss 


*) Ein Beweis, daß die regierenden Herru der Stadt die eigent⸗ 
liben Hern und Gebieter des Tempels waren und der, Pries 
fter von ihnen abhing. 2) Anonym. p. — 
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würdige Weiſe. Man finder Häufig Schnigbilder, die von 
Hirten und andern ganz ungebildeten Menfchen verfertigt 
find. In Hinterpommern und im Negbiftricet wohnten früs 
ber die Burgunder, 3) die im dritten Sahrhunderte an dem 
Rheine und im fünften fich in Gallien bleibend niederließen. 
Diefe führten ein ruhiges, friedliches Leben, trieben Haud⸗ 
werfe und Künfte, und verfchafften fi) damit ihren Unter 
halt. 4) Kein Volk wandert aber ganz aus und die zurüds 
gebliebenen Burgunder Eonnten ihre Haudwerke und Künfte 
den Pommern, welche fich bei und unter ihnen fefifeßten, 
mitgetheilt Gaben. Wir wollen aber auf diefe Mittheilung 
nicht viel geben, fondern durch Anführung des Beifpieles 
eigentlich nur beweifen, daß auch Naturvölfer in diefen Ges 
genden fi mit bürgerlichen Künften befchäftigten. Die 
Pommern waren aber in heidnifchen Zeiten ein thätiges und 
firebfoamed Vol, Der Ackerbau, die Mutter der erfien 
Künfte, die Schiffahrt, welche eine Menge neuer Künfte, 
der Handel, der noch viel andere entwickelt, blübeten, 
Wohlhabende, volkreihe Städte mußten noch mehr die 
Kunftfertigfeit nähren, und man hat daher in diefem Lande, 
dad ſchon einen bedeutenden Fortfchritt in Bildung und 
feinen Sitten gemacht hatte, Teinen Grund, die vorgefuns 
denen Kunftwerke nicht für Früchte der eigenen Geſchicklich⸗ 
keit des Volkes zu halten. 

Die Bildfäule , des Triglaf beftand aus Holz, aus 
welchen die übrigen: noch vorkommenden Standbilder ber 





3) Mannert alte Geogr. III. p. 451. 4)"”Ebvos El Pügßapor, 
nigav v3 moraus Pıvs !yov tv oinmoıw, Bovpyorrliemes xa- 
Aivras® ovros Pıov drpdyuova Cmos del” Tixrover yap order 
mävres eialy, zul dx Tauıns wmodiv kaufdvorres, drorpiporras* 
Socratis Histor. ecel. VIL 50. p. 375. 


Tempel verfertigt waren, nicht aus Golde, wie Sell 5) 
dem Kantzow 6) nachſchreibt. Welch ein koſtbarer Schaf 
wäre ein ſolches Standbild gewefen und welchen Werth 
würde ſchon der dreifache Goͤtzenkopf gehabt haben, welchen 
Otto. erhielt. Da diefer, in dem Bekehrungsgeſchaͤfte fo 
vorfichtige und kluge, Biſchof vor jedem Verdachte bed Eis 
gennußes und der Habfucht ſich forgfältig verwahrte, fo iſt 
die Annahme des Götenfopfed grade ein Beweis, daß dies 
fer keinen materiellen Werth hatte und aus Holz beftand. 
Der Abt Andreas 7) knuͤpft nach feiner Gewohnheit auch 
bier ungereimte Einbildungen an. Nach feiner Behauptung 
war Triglaf der höchfte Gott der Heiden; ein Turban bes 
deckte feine Augen und Lippen und die heidnifchen Priefter 
verficherten: „dieſer höchfte Gott trage brei Köpfe, weil er 
drei Reiche, den Himmel, die Erde und die Unterwelt zu 
verwalten habe, und bedede fein Geficht mit dem ZTurbane 
oder der Müße, damit er die Sünden der Mienfchen weder 
fehen, noch dazu etwas fagen und überhaupt fo thun koͤnne, 
als wiffe er nichtö davon.‘ 

Was den erften Saß betrifft, fo iſt er unrichtig, weil 
die flavifchen Voͤlker einen oberften Gott annahmen, von 
dem fie alle Stadt und Landedgottheiten herleiteten. 8) 
Triglaf gehörte zu diefen und kann alfo nicht für dem hoͤch⸗ 
ſten Gott, mit dem die Pommern, wie bereitd angeführt, 
würdige Begriffe verbanden, gehalten werden, Wenn biefe 
erfte Nachricht des Abtes Unwiffenheit verräth, fo zeigt bie 
zweite Mangel an Gefchiclichkeit, mit einem Anſtrich von 
Wahrfcheintichkeit Unwahrheiten vorzutragen. Ein Zurban 





5) Sell I. p. 5ı. 6) Kantzow I. p. 107. 7) Andreas. p. E05: 
8) Arnold, I. 85. Oben p. 183, 184. 


foll die Augen und den Mund Triglafs verbedit haben, das 
mit er weder die Sünden der Menfchen erbliden, noch das 
zu etwas fagen, oder überhaupt den Umwiffenden fpielen 
könnte. 9) Died angenommen, hätte der Zurban Stimm, 
Augen und Mund, das ift, das ganze Geſicht bedeckt. Der 
Zurban wäre alfo nicht auf den Scheitel, fondern auf das 
Geſicht gefegt gewefen. Wie hätte er aber Feftigfeit erhals 
ten: folen? Sell, welcher das Geficht mit einer Binde vers 
hüllen laßt, hat daher unferd Erachtens nicht einmal eine 
Zurechtweifung verfchuldet, da, follte der Zurban auf dem 
Gefichte haften, er doch angebunden werden mußte. Wozu 
aber hatten die Pommern dem Zriglaf ein Geſicht gefchnigt, 
wenn ed nicht fichtbar feyn follte? Und warum vollends 
drei Köpfe und drei Gelichter dem Gotte gegeben? Sollte 
er mit feinem derjelben jehen und fprechen, fo mußten ibm 
drei Zurbane auf die Gefichter geftürgt werden. Welche 
geſchmackloſe Mummerei wäre dad gewefen. Die ſlaviſchen 
Völker haben allerdings ihre Standbilder auch beffeidet, 
allein die Gefichter ſtets unbedeckt gelaſſen. 10c) Es wäre 
der mit drei Turbanen verkappte Triglaf das einzige Bei⸗— 
fpiel, daß die Slaven die Gefichter ihrer Gottheiten verhuͤllt 
hätten. Andreas, welcher 360 Jahr nach Zeritörung des 
Triglaf's Iebte, kann eine fo feltfame Nachricht nicht vers 
bürgen, Denn der Augenzeuge, welcher eine folche Alberu⸗ 
heit, dem Gotte die Augen zu verbinden und gleichfam deu 
Mund zu fiopfen, um ihn am Sehen und Sprechen zu bins 
dern, gewiß bemerft und aufgezeichnet Hätte, zumal da er 
viele Einzelheiten berichtet, weiß durchaus nichts davon. 





9) Vergl. Haſſelbach über Sell's Geſchichte p. 90. 10) Vergl. 
Westphalen 4 Band. p. 199. und Maſch Alterthümer. 
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Die Behauptung iſt auch in anderm Betracht hoͤchſt unfins 
nig. Denn glaubte man, daß der Gott, wenn ihm dad Ges 
ficht bedeckt wäre, die Sünden nicht fehen und tadeln koͤnne, 
fo raubte man ihm durch die Verhuͤllung auch die Faͤhig⸗ 
keit, über feine drei, ihm beigelegten, Reiche die Aufficht 
und nöthige Sorgfalt zu führen. Ein Stadts und Landgott 
ift aber nach den Begriffen der Naturvölfer der eigentliche 
Mächter und Befchüßer ded Landes und Fonnte daher nicht 
mit bedecktem Gefichte vorgefiellt werden. Andreas ſteht 
auch von einer andern Seite bloß. Er läßt, mit dem Aus 
genzeugen übereinfiimmend, im Jahre 1124 von Otto ben 
ganzen heidnifchen Dienft aus der Stadt und Umgegend 
Stettins verbannen. 11) In diefem Jahre wurden ſaͤmmt⸗ 
liche Zempel und dad Standbild Triglafs zerftört, wie im 
vorigen und diefem Kapitel erwähnt ifl. Im Jahre 1128 
befuchte Otto zum zweitenmale Etettin und fand einen Theil 
der Einwohner abgefallen. Sie hatten nieben dem chriftlichen 
Altar einen heidnifchen gebauet und, aus Furcht vor den als 
ten Göttern, auch diefen wieder Verehrung bewiefen. Nach 
einigen Schwierigkeiten wurde bdiefer heidnijche Altar von 
Otto aud der Kirche geworfen und der chriftliche Gottesdienſt 
völlig wieder hergeftellt. Andreas erzählt nun fein Mährs 
chen von der Augen- und Maulbinde Triglafs bei Gelegen» 
heit diefer zweiten Neife Otto's, wo Triglaf gar nit 
mehr in Stettin vorhanden, fondern ſchon feit 
4 Sahren zerfiört war. Die hierbei ald Gewährdmäns 
ner angeführten Priejier können nichtd beweifen, weil es Leute 
von gemeinem Pöbel waren, dergleichen Dtto bei feiner zwei⸗ 
ten Neife vorfand, wenn nicht, wie fehr wahrfcheintich ift, 


11) Andreas. p. 173%. 
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von -Andress ihnen jene Erflärung rein angedichtet wird. 
Denn die darin liegenden Ideen, die Reiche ded Himmels, 
der Erde und der Hölle find chriftlihe Ideen und im dieſer 
Verbindung den Slaven fremd. Der höchfte Gott berfelben 
war im Himmel und regierte diefen, ald fein unmittelbares 
Reich. 12) Die Erde ließ er durch Untergötter beherrfchen. 
Diefe Untergötter waren beides, belohnende und ftrafende 
Gottheiten und befaßen außerdem noch eine, oder die andere 
befondere Eigenfchaft 3. B. fie gaben Rath, Zauber, gute 
Witterung und dergleichen. Diefe Eigenfchaften wurden 
durd) zwei, drei und mehr Köpfe bezeichnet. 13) Außer 
den erften beiden gewöhnlichen Eigenfchaften hatte Triglaf 
unflreitig die des Nathertheilend und daher Fonnten ihm drei 
Köpfe gegeben feyn. An Himmel, Erde und Hölle kounte 
bloß ber chriftliche Abt Undread denken, der vielleicht durch 
die Augen- und Maulbinde die Blindheit und Nacht des 
fiummen Goͤtzenthumes recht auffallend verfinubilden wollte 
Es find hier die Ungereimtheiten des Mährchens im Allge⸗ 
meinen bloß deshalb aufgedeckt worden, weil felbft Kritiker 
der pommerfchen Gefchichte ſich herabgelaffen Haben, daffelbe 
zu erläutern, | 

Außer dem einen Tempel Triglaf's, welcher zuerjt gers 
trümmert wurde, gab es in Stettin drei Verſammlungs⸗ 
haͤuſer, 14) welche in einer Art von Heiligkeit fanden und 


12) Vergl. oben p. 153 fj. 13) Vergl. oben p. 190. ı2. Kap., 
welches dort eigentlih 13. Kup. beißen follte, aber bei der Gorrec: 
tur überfehen ift. 14) Vergl. Haſſelbach über Sell's Geſchichte 
pP: 45 — 52. Ju der vit. Auonym. von Jaſch beißen fie 
concivac p. 317. 318. Auf 516 ftebt wahrſcheinlich continae; 
in meinem Eremplar ift es mit Tinte in concivae verwandelt. 
In der Ausgabe von Ludwig: script. zer. Banıb, p. 679 iſt 


deshalb von den Bekehrern gleichfalls zerfiört wurden. Cra⸗ 
mer 15) nennt fie nicht unpaffend Wirthſchaften over 
gemeine Häufer. Sie waren weniger, ald der erfte Tem⸗ 





von Tiemo eine etpmologifhe Frage über die Abſtammung des 
Wortes continae beigefügt, und da Sefrid antwortet, die fla: 
vifhe Sprache ftehe in großer Verährung mit der Lateiniihen 
und das Wort fey von continere abzuleiten, fo ift in ben 
Text folgereht überall continae gefeßt. Auf diefe Autorität 
hat ed du Fresne I. p. 70 1312 als in der flaviihen Sprade 
gebräuhlih, aufgenommen. Sell (Dtto Bild. v. Bamb. p. 53.) 
bezieht es daher anf gonta, im Wendiihen eine Edindel, 
und meint, daß es große Hölgerne Hätten geweſen wären; 
wogegen zu erinnern ift, daß damals faft alle Haͤuſer, ſelbſt im 
Deutſchland, von Holz waren und hierdurch alfo kein eigenthuͤm— 
fiher Begriff hervortritt. Außerdem ſchreibt Sefrid, den man 
fiir den Verfaſſer des Metfeberichtes hält, Tateinifh, und würs 
de, bätte er ein flavifhes Wort gebraucht, es wenigftens er: 
Härt haben. Ju den lect, Antig. von Caniſius und Vasnage 
III. pars II, p. 70, aus einem ganz verſchiedenen Cober abge: 
druct, wird das Wort von concinere abgeleitet und im Texte 
zweimal concinae, dag drittemal concurrae geſetzt. Man ſieht, 
daß die erften drei Buchftaben überall zufammen ftimmen, ac) 
die zwei folgenden bei Jaſch und Basuage, daß alſo das Wort bie 
zu conci mit ziemliher Wahrſcheinlichkeit richtia ift. Die fol: 
genden drei Buchſtaben wechſeln, unftreitig, weil die Urſchriſt 
bier undeutlih war. Es tft daher zu vermuten, daß ber Aue 
genzeuge concivia urfpränglid geſchrieben bat. Vergl. da 
Fresue I, p.1262. Coneivia i, ec. ciyium coetus, Eonnte leicht 
in coneivae verwandelt werden, oder diefe neue Wortform 
dafür zu jener Zeit in Gebrauch kommen, mo das Patein wie 
eine lebendige Sprache fortgebildet wurde. Doch biefe Wort: 
klauberei, welche bisweilen nicht zu vermeiden it, bei Geite 
geſetzt, find diefe Geſellſchaftstempel nichts weiter, alo was in 
den erften chriftlihen Zeiten die fo oft ermwäbnten tabernae 
waren. Vergl. 3. B. Dreger. Codex. I. p. 56. 35) Cras 
mers Kitchen Kronikon. p- 29- 
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pel geachtet und ausgeſchmuͤckt. Im innern Raume ſtanden 
ringsum Sitzbaͤnke und Tiſche, weil dort die Buͤrger ihre 
Geſellſchaften und Verſammlungen zu halten pflegten. Denn 
an beſtimmten Tagen und Stunden kamen fie in dieſe Ge— 
bäude zum Zechen, zum Spielen oder zur Verhandlung ernfts 
hafter Geſchaͤfte zuſammen. 16) Wahrfcheinlih war jedes 
diefer Geſellſchaftshaͤuſer für ein Drittheil der Stadt beftimmt. 
Mer mit den römifchen Alterchümern befannt ift, wird Aehn⸗ 
lichkeit mit den Curien finden. 17) Unftreitig wurden im jes 
nen Öefellfchaftstempeln zu gewijlen Zeiten einige gotteds 
dienfiliche Gchete und Gebräuche verrichtet, um bei Bera: 
thungen den Beiftand der Gottheit zu erbitten. Da nur vier 
Priefter für Stettin angegeben werden: fo ift dad Natürs 
lichfte zu denken, daß drei derfelben die eigentlichen Wirthe 
der Gefellicbaft, die fi an bejtinmten Tagen und Etunden 
in den drei Gefellfehaftsrempeln verfammelten, vworftellten, 
‚die Vorbereitung zum Spiele machten, die Trinkbecher, 
Stuͤhle und Tiſche fäubern und in Ordnung ftellen ließen, 
und das möthige Vier, dad die Gäjte tranfen, anfchaffs 
ten, ausfchenkten, mittranfen und, wenn die Bruͤderſchaft 
ein Seit feierte, dad Opfer fchlachteten und die Gebete vers 
richteten. Dean fieht leicht ein, daß fie nur in gewiffen Bes 
ziehungen Priefter waren, größtentheild fich mit der Sorge 
für ihre Gäfte befchäftigten und von ihnen Vortheil zogen. 
Sie mußten in dieſem Verhaltniffe von der, zu dem Gejells 
fhaftstempel gehörigen, Brüderfchaft ganz abhängig feyn, 
und konnten Beinen andern Einfluß haben, als etwa ein Bier: 
fchenfwirth, der viel Zuſpruch und Stammgäfte bat, auf 
diefe äußert. Aus diefer untergeordneten Stellung der foges 





16) Anonym, p. 518. 17) Rosini Antiq. p. 45% 
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nannten Prieſter iſt zu erklaͤren, warum nicht die leiſeſte 
Spur gefunden wird, daß ſich die ſtettiniſchen Prieſter, mis Aus⸗ 
nahme des Pferdewaͤrters, gegen Einfuͤhrung der neuen Reli⸗ 
gion aufgelehnt, das Volk aufgereitzt, oder ihre Tempel zu 
retten geſucht haben. Sie hingen lediglich von der Geſell⸗ 
ſchaſt ab und waren daher ohnmaͤchtig. Sm Jahre 1108 
erfcheint als Priejter, ein großer, fetter Kerl mit rauhen, 
groben Zone und einen Prügel in der Hand, der auf einen 
Augenblick gegen den Bifchof feine Donnerfiimme hören 
läge. 18) Er gleicht vollkommen einem. tüchtigen Bierbru⸗ 
der und Schenfwirthe und war vermuthlich einer von jenen 
drei Wirthfchaftern, welcher durch Zerfiörung der Gefellfchafte= 
tempel feine Nahrung verloren hatte und damald auf einen 
Theil der ehemaligen Brüvderfchaften einwirkte, die alten Les 
bensverhaͤltniſſe herzuftellen. 

Nach Abbrechung der Gefellfcyaftstempel wollte der Bis 
fchof eine große und laubige Eiche, welche in der Nahe fand 
und unter welcher ein anmuthiger Quell befindlicy war, um⸗ 
hauen lafien, weil dad Volk den Baum für ven Wohnfig 
einer Gottheit hielt und ihm große Verehrung bezeigte. 19) 
Die Bürgerfchaft bat jedoch den Biſchof, des Baumes zu 
ſchonen und verfprach, daß fie weder der Eiche, noch dem 
Drte religiöfe Verehrung beweifen, fondern bloß des Schatz 
tend umd der Anmuth wegen, was feine Sünde fey, ihn 
retten wolle, ohne daß man weiter Heil von dem Baume 
zu erwarten beabfichtige. Der Bifchof war billig genug, 
ihnen zu willfahren. 

Deito ernftlicher drang er auf Abfchaffung des Orakel⸗ 
pferded. Dieſes Roß, von außerordeutlicher Groͤße, fett, 


15) Anonym. III. p- 546. 


von ſchwarzer Farbe, hatte viel Feuer. Es fland das ganze 
Jahr müßig und ward fo heilig geachtet, daß es feiner rei: 
ten durfte, wahrfcyeinlich, weil, der Idee nach ‚ Triglaf nur 
allein darauf ritt, daher aud) von einem Sattel des Trigs 
laf gefprochen wird. 19) Die forgfältigite Wartung deffels 
ben hatte einer der vier Xempelpriefter. 20) Da drei die 
Wirthe der drei Gefellihaftstempel waren, fo hatte diefes 
Amt der. Aufſeher des vierten, gauz dem Triglaf gewidmeten, 
Tempels. Das Drakelpferd ftand mit diefem Tempel in 
Verbindung und deöhalb war der hier angeftellte Tempels 
wärter zugleidy der Stallknecht des heiligen Pferdes. 21) 
Nothwendig mußte zu diefem Poften der eifrigfte und forg: 
famfte unter den vier Tempelwärtern gewählt werden. Wenn 
man gegen den Feind oder zu einem Streifzuge aufzubrechen 
gedachte, wurde der Ausgang der Unternehmung durch das 
Pferd erkannt. Neun Speere, einer von dem andern eine 
Elle weit getrennt, wurden auf den Boden geftrecft. Der 
Priefter, dem die Pflege des Pferdes oblag, verſah folches 
mit Sattel und Zaum 22) und führte ed beim Zügel quer 
über die liegenden Speere dreimal hin und wieder zurüd, 
Ging ed, ohne anzuftoßen und die Speere aus ihrer Lage 
zu rühren, darüber weg, fo galt dies für ein Zeichen des 
Gelingend, und die Mannfchaft eilte ohme Bedenken zur Uns 
ternebmung, berührte es die Speere, fo ward das Borba: 





19) Andreas. p, 142. 20) Habnitque unum de quatuor sı- 
cerdotibustemplorum eustodem diligentissimum. Anonym, 
p- 518. 21) Diefelbe Verbindung finder fih im Tempeldienſte 
zu Arcona, Saxo, XIV. p. 5321. v. Lanken. Ruͤgeuſche Geſchich⸗ 
te p. 43. und zu Rhetra veral. oben p. 170, 22) strato ergo 
caballo atque frenato. Anonym, p. 318. Es kann strato 
auch heißen: mit einer Dede belegt. 


— 6553 — 


ben aufgegeben. Kankow, 23) immer fertig, Zufäße zu 
machen, fügt bei, daß, wenn das Pferd die Speere mit dem 
rechten Fuße berührt habe, dies einen zweifelhaften Ausgang, 
wenn mit dem linfen, es ein Unglüd bedeutet habe. Er 
nimmt hiebei Rüdficht auf das Orakelpſerd zu Arkona und 
auf die Befchreibung, welche Saro davon giebt. Wirklich 
zeigt er nicht gemeine Gejchiclichkeit, die Nachrichten über 
beide Drakelpferde zu verſchmelzen. Es gab auch noch ans 
dere, aber nicht genauer befchrichene 24) Drakelbeobachtuns 
gen, die durch Hölzer wahrgenemmen und berechnet wurden, 
wenn man aufÖtreifzüge oder zum Seekriege ausruͤcken wolle 
te, Obgleich einige Leute ſich dagegen fträubten, fo vertilgte 
der Bifchof doch diefe Mittel der Orakelkraͤmerei völlig und 
ließ dad Orakelpferd ind Ausland, als Zugpferd, verkaufen, 
weil ed nach feiner Aeußerung beffer vor einem Frachtwagen, 
als zur Wahrfagerei zu brauchen fey. 25) 


Nachdem der Tempel, die Giefellfchaft&häufer, bie Bild: 
fäulen 26) und alle Unftalten der Drafelfiellerei vernichtet 
waren, ermahnte der Bifchof die Bürger, alle Chriften für 
Brüder zu achten, fie nicht zu tüdten, oder in der Gefangens 





25) Kankow I. p. 108. 24) Sell (Bilhof Otto von Bamberg. 
p. 17.) ſagt: es wären Heine hölzerne Stäbchen geweſen, eine 
Seite weiß gefärbt, oder gefhält, die andere fchwarz oder un— 
gefhält. Sie wären in ein Tuch geworfen und die obere weiße 
ober gefhälte Seite habe Gluͤck, die ſchwarze oder ungefchälte 
Unglüd bedeutet, Es iſt dies aus Sacitus Germ. 10. genommen, 
wahrfheinlich, weil bei den Deutfhen auch Drafelroffe gebraudt 
wurden. Uber welhe Aehnlichkeiten mehr koͤnnte man nicht 
finden! 35) Anonym, p. 318. 26) Wahrſcheinlich mebrere 
Abbildungen des Kriglaf, die bie und da aufseftellt waren. 
Auonym, p. 320, 


ſchaft zu quälen, auch nicht. die Gränzländer der Chriften 
zu beunruhigen und Beute daraus zu hohlen, fondern brüs 
derlich und gefellig fich gegen alle zu verhalten und ein gleis 
ched Betragen auch von den Chriften zu erwarten. Es be 
zog ſich die letztere Ermahnung unflreitig auf den Beiſtand, 
den die Pommern fruͤherhin den Lutiziern und Hinterpom— 
mern’geleifiet und auf die Streifereien, welche fie, fo lange 
fie mit den Polen in Streit lebten, in dad Gediet derſelben 
unternommen hatten, desgleichen auf die Kapereien zur Ser, 
welche von Chriften und Heiden damals noch getrieben murs 
den. Das Tödten und Martern der Gefangenen beziehe ic) 
auf die Menfchenopfer, die bei den flavifchen Völkern und 
alfo wohl auch bei den Pommern üblich waren, wenn nicht 
etwa bisweilen die chriftlichen Völker durch Grauſamkeiten 
die Pommern zur Nachfucht reisten und ihnen Veranlaßung 
gaben, an den Gefangenen dad Vergeltungsrecht auszuüben. 27) 
Außerdem verbot er den Männern mehrere Weiber zu neh: 
men und den Weibern, ibre neugebornen Töchter, wenn ihs 
nen deren zu viel fchienen, zu tödten. In allen Stuͤcken 
fand der Bifchof die größte Folgſamkeit. 28) 

E85 wurden daher, ald die Stadt von allen Zeichen des 
Heidenthumes gereinigt war, Kreuße errichtet, und der Ge: 
kreutzigte angebetet; jedes Alter, jede Zunge nannte Chriftum 
und abermal Chrifftum, alle lernten oder lehrten die Worte 
des Glaubens, alle bereiteten fich vor, die Taufe zu geben 
oder zu empfangen. Der Unterricht war unter die Geiftlichen 
getheilt, jeder unterwied die Bevölkerung von einer oder meh: 
rern Gaffen. Hiebei halfen felbit diejenigen im Chriftens 
thume unterrichten, welche vor dem allgemeinen Webertritte 

27) Don folden Gefangenen tft unten Kap. 20. in diefem Bude 


nod einmal die Nede, wohin zur DVergleichung verwiefen wird. 
258) Anonym, p. Sı9. 
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der Stadt bereit den dhriftlichen Glauben angenommen 
hatten. In einer fo großen Stadt, die allein 900 Hause 
väter ohne Kinder, Weiber und die übrige Volksmenge 
zählte, fand fich keiner, der nach erfolgtem allgemeinen Bes 
fchluße fich der Annahme des Chrifienthuned zu entziehen 
fuchte, außer allein jener Prieſter, der die Wartung des 
obgedachten Drafelpferded zu beforgen gehabt hatte. Diefer 
benahm fich gegen den Bifchof unſchicklich und unwillig 
und fireuere Unkraut über die gute Saat aus. Eines Tas 
ges ward er von allen fehr gebeten und von dem Biſchofe 
feibft mit vielen Bewegungdgründen'angegangen, daß er dem 
chrifttichen Glauben beitreten möchte. Aber dieſer hartz 
nädige Mann wollte ſich auf Feine Weife dazu bequemen, 
Wie der Augenzeuge 29) binzufügt, „ward er in der fols 
genden Nacht von der göttlichen Rache getroffen, fein Leib 
ſchwoll ſchmerzlich auf und platte. Diefer graßliche Tod 
fette die ganze Stadt in Schreden, alle lobten Chriftum 
und nannten ihn einen ftarfen Gott und eiferfüchtigen Bes 
ſchuͤtzer ſeines Geſetzes.“ Beifpiele folcher Todesarten, an 
denen Verächter der chriftlichen Religion fterben, finden fich 
mehrere in den Schriftftellern jener Zeit angeführte. Kane 
80m, 30) nimmt fich auch bier die Freiheit, dem unbenanns 
ten Priefter Zriglafd und Stallknechte feines Pferdes einen 
Namen beizulegen und nennt ihn Ratzibor, „der ein Oberft 
war,’ womit er wahrfcheinlich einen oberjten Priefter bes 
zeichnen wollte. Allein er war im Grunde nur der einzige 
Stadtprieſter Triglafd und Wärter des Drafelpferdes, weil 
die drei übrigen fogenannten Priefier bloß die Aufficht über 
die Geſellſchaftshaͤuſer führten. 


29) Anonym. p. 319. 320. 30) Kangomw I. p. 108. 
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Unterdeffen waren die Fäßer zur Taufhandlung in den 
Boden gefenkt, und die Vorhänge herumgezogen. Hier wur: 
den die Einwohner in derfelben Art und Weiſe getauft, wie 
oben bejchrieben worden. Da der Minter bereits eintrat, 
wurde die Taufe unflreitig in Stuben verrichtet. Der Dis 
ſchof taufte bloß die Knaben, die übrigen Geiftlichen vie 
Männer, Jünglinge Weiber und Mädchen. Das Volk, ob: 

gleich mır einige Tage in dem Chriſtenthume unterrichter 31) 
mußte fich zuvor den ganzen Körper wafchen, Daun erfchien 
ed in weiß gewafchenen Taufkleidern, mit bremmenden Wachs 
Ferzen zu der Zaufhandlung, bei der es fo große Ernſthaf— 
tigkeit, gute Zucht und religiöfen Sinn zeigte, daß fich der 
Bifchof der Freudenthränen nicht cuthalten konnte. Die 
Zahl der Getauften, weldye die ganze Bevölferung Stettins 
felbft war, wird nicht angegeben und die Berechnung nad) 
den obgedachten 900 Familienvätern ift trüglich. Unfere 
politifchen Nechenmeifter nehnen das Verhaͤltniß der Zahl 
der Ehen zur Zahl der Einwohner, wie 175 zu 1000 all, 
Hiernach hätte damald Stettin 5142 Einwohner gehabt. 
Allein diefe Zahl ift unftreitig zu gering. Denn Stettin 
wird eine fehr große Stadt 32) genannt, die Vornehmen 
hatten mehrere Srauen und die Familien derfelben waren 
zahlreich. An jede derfelben knuͤpfte fih eine Menge dies 
nender Familien, welche anderwärtd von dem Uugenzeugen 33) 
Schußgenoffen genannt und zu ben 900 Haudvätern gar 





5:) Popnlus per aliquot dies oatechisatus et instructus, 
Anonym. p, 320. : Dhne Zweifel find 7 Tage darunter ver: 
ftanden. Vergl. oben p. 590. 32) In ram ingenti civitate, 
quae nongentos patres familias absque parvulis et mu- 
lieribus et reliqua multitudine numeratos habebet. 
Auonym, p. 519. 33) Anonym, p.t323. 
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nicht gezählt werden. Es ift daher unter lehttern zu ver— 
fichen, was wir große Käufer zu nennen pflegen, : wiewohl 
died in der heutigen Verfaßung den Begriff lange nicht cı> 
reicht... Andreas 34) läßt die Familie Domizlav's aus mehr, 
ald zoo Seelen befichen. Rechner man aber jedes Haus 
mit den zugehörigen abhängigen Familien im Durchſchnitt 
nur auf 20 Eeelen, fo würde die Summe von 18000 heraus 
kommen. Bedeukt man endlich), Daß die Bekehrer mit Eins 
richtang des chriftlichen . Gotteödienftes in Stettin angeblich 
drei, gewiß aber zwei Donate zubrachten und daß fie im 
Julin, wo fie. fich. zwei Monat aufhielten, nad) Andreas 
Angabe, 22,156 tauften: fo muß bie Zahl der Taͤuflinge 
in Stettin nicht viel weniger betragen haben, wenn anders 
nicht auch die Ießtere Angabe ded Audreas erfunden ift. 
Die Stettiner waren von dem Augenblicde an, wo fie 
ſich allgemein für das Chriſtenthum erklärten, nicht bloß 
mufierhaft folgfam dem Biſchofe und feinen Gehülfen, fon» 
dern zeigten fich auch freigebig und dienfifertig gegen dies 
felben. Sie lieferten ihnen alled, wad zu ihres Leibes Nah: 
sung gehörte und wünfchten, daß bie Apoſtelgeſellſchaft ſich 
gar nicht von ihnen treuuen moͤchte. Mitten auf dem 
Markte der Stadt, welche damals in einem langen Striche 
an der Oder lag, 35) ließ der Biſchof die Kirche zu St. 
Adalbert erbauen, verſah fie mit allem, was der Gottes—⸗ 
dienft erforderte und feßte einen Priefter bei derfelben ein. 36) 
Außerdem weihete er vor der Stadt den Plaß ein, auf 
dem eine zweite Kirche St. Peter und Paul 37) erbauet 
werden follte, welche er auch, als er auf feiner zweiten 





54) Andreas p. 155. 134. 35) Frideborn. p. 24. Zickermann 
p- 56. 57. 36) Auonym, p. 321. 
| Tt 


Reiſe 1128 Stettin wieder befuchte, fertig fand, 38) 
Nachdem ſich der Biſchof, der Ungabe nach, 39) fünf Mes 
nate in Stettin aufgehalten hatte, fchied er mit feinen Bes 
gleitern ungefähr den 8. Januar 1125 von dannen. Der 
Herzog von Polen, dem bad Bekehrungswerk fehr am Her⸗ 
zen lag, fortfahrend, auch aus der gerne für die Beduͤrfniße 
des Bifchofes und feiner Begleiter zu forgen, hatte nicht 
bloß dem Bifchofe und allen Geiftlichen, fondern auch ten 
übrigen Perfonen, die im ihrem Gefolge waren, und den 
Kriegsleuten oder Schilöfnappen angemeffene Winterkleider 
überfchickt, 40) welche ihnen bei den Reifen um dieje Jahr 
reßzeit ſehr willfommen waren. 





58) Anonym. p. 345. SBidermaun p. 56. 57. Cramer p. 40. 
39) Anonym. p. 311. 321. An legterer Stelle ſteht: man- 
serunt autem in eodem loco negotiosi operatores fero 
aliis tribus mensibus. Es bezieht ſich ſolches auf p. Zı1. 
per duos menses et plus ibi morantes, Nah jenem aliis 
erwartet man duobus, welches der Autor vielleicht gefchrieten 
bat. Wenigſtens wird diefe Veränderung nöthig, um die Zei⸗ 
ten des Aufenthalts Otto's in den verfhiedenen Dertern Poms 
mers mit der Zeit: feines Aufenthalts in Pommern überhaupt 
in einige Webereinftimmung zu feßen, wie weiterhin erbellen 
wird. Indeß erfenn’ ich keinesweges den ftarfen Einwurf, 
ben man aus der Dauer der Gefandtfhaft nah Polen gegen 
bie Tertesänderung machen kann. 40) Anonym. p. 825 
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14. Kap. 
Dtto geht nah Garz und Lubinum und führt das Chriſtenthum 
ein, dann nah Julin, wo er mit der größten Chrenbeizgffung 
aufgenommen wird und obne die allermindefte Schwierigkeit die 
Ginwohner bekehrt. Das Mährhen vom geftohlenen goldenen 

Triglaf aus Zulin wird beigefügt. . 

Der Bifchof war Willens von Stettin graden Weges 
nach Julin zu reifen, welche Stadt die Annahme ded Chris 
ſtenthumes auf den Fall zugefagt hatte, daß Stettin darin 
vorangehe. Allein er ward gebeten, zuvor zwei Burgfchläfs 
fer Graditia und Lubinum zu befuchen, welde auf der 
Gränze des ftettinfchen Gaued Tagen und noch zu demfelben 
gehörten. 13 Das erfte iſt unftreitig Garz, welches noch 
in folgenden Zeiten Burg Gardiz genannt wurde, 2) 
Dafür halten ed Kangow und Cramer und die ihnen folgens 
den Gefchichtfchreiber. Kantzow fagt ferner: „Otto fey wies 
der durch das friſche Haf gezogen und habe in dem Flecken 
Lebbyn gepredigt.“ Er verficht darunter dad jeßige Lebs 
bin auf der Inſel Wollin. Es ift dies aber gar nicht 
wahrſcheinlich und Cramer’ Vermuthung, daß Lübbezin 
dv. i. Luͤbzin jeßt ein adeliged Gut am Dammſchen See 
weftlich von Gollnow darunter zu verfiehen fey, empfiehlt 
ſich wenigftend dadurch, daß ed auf dem Wege nach Julin 
zu liegt. Allein ed ift doc) viel natürlicher, den ftettinfchen 
Gau oder dad Stadtgebiet Stettind Iediglich auf dem Iins 





1) Rogatus est duo prius invisere castella Graditiam vide- 
licet et Lubinum, quae in confinio posita ad pagum per- 
tinebant Stetinensem, Anonym, p. 521 2) Vergl. Brügs 
gemann I. p. 180. fü. 

Tt 2 
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ken Ufer der Ober anzunehmen, zumal wenn man an bie 
alte geographifche Abtheilung denkt, nach weldyer die Oder 
der Grenzfluß der Lutizier und Pommern und folglid 
Stettin urfprünglich eine Iutizifche Stadt war. 3) Jiaz 
durch wird ed ganz unmahrfcheinlich, dag die Stettiner, 
welche nicht gar lange mit den Pommern vereinigt fern 
Fonnten, auf dem rechten Ufer ſchon Befigungen erlangt 
haben follten. Wenn nun Garz eine Burg auf der Gränze 
des fiettinfchen Gaues war, fo hätte man einen Endpunct 
der Ausdehnung gefunden. Zieht man von Garz einen hal 
ben Kreisbogen um Stettin, fo würde der innerhalb deſſel⸗ 
ben und der Dder liegende Raum unmaßgeblich der ſtettin— 
fhe Gau fheinen Fünnen. Wenn Garz ein Schußfajiel 
des Gaues war, fo muß auch Lubinum ein Ähnliches 
Schutzkaſtell geweſen und in der Richtung jener Kreislinie 
zu finden ſeyn. Diefer Halbkeis wird durch die Natur, 
durch das Flüßchen, 4) angegeben, welches bei Garz im bie 
Oder fallt, und aus dem lebbehnſchen See ablaufen ſol. 
An diefem See Liegt Lebbehn, jegt ein ritterfreied doppeltes 
Vorwerk, „In ältern Zeiten war aber hier ein Dorf, wei: 
ches eine Kirche hatte, wovon noch das Fundament und die 
Ueberbleibfel der Kirchhofsmauer zu fehen find.’ 5) Auf 
der Karte von Geutter heißt der Ort Lebenzin. Ss if 
wahrfcheinlih, daß in der halben Kreislinie um Stettin 
noch mehrere Kaftelle zur Vertheidigung ded Gebietes Tagen, 
Garz aber md Lebbehn, welches nach unferer Meinung 
dad Kaſtell Lubinum iſt, die vorzüglichfien darunter wa— 
ren und Otto beöhalb angegangen wurde, die dortigen Ein— 





:3) Bergl. oben p. 98. 99. A) Siehe Speciafharte von Pom: 
mern von Seutter in 7 Blatt. 5) Brüggemann I. p. 2u6. 
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wohner zu taufen und das Chriftenthum einzuführen. Otto 
theilte hier die Sacramente ded Glaubens aus, weihete in 
beiden SKaftellen, welche man ſich aud Holz und Erde ges 
bauet denfen muß, einen Altar ein, ließ Priefter daſelbſt 
zurück und ging nach Julin ab, 

Der Bifchof fuhr zu Waffer nach diefer Stadt. Der 
Winter muß damals gelinde gewefen feyn, weil er in der 
Mitte Januars dahin abging. Die Juliner hatten aus ih: 
rer Mitte treue Leute als Kundfchafter nach Stettin ge— 
fickt, welche ihnen von dem Verhalten der Stettiner bie 
ganze Zeit hindurch, welche der Bifchof bei ihnen zu: 
brachte, genaue Nachricht gaben. Nach ihrer Ruͤckkehr fdil- 
derten fie, wie die Stettiner zwar fpät, aber aufrichtig und 
einftimmig der neuen Lehre beigetreten wären, priefen bie 
Keinheit und Güte ded chriftlichen Glaubens außerordentlich 
und entzündeten den Eifer zur Unnahme des Chriftenthumes 
auch unter ihren Mitbürgern. Sie bahnten daher durch ihs 
re Vorbereitung den Apofteln den Weg zur freudigfien Aufs 
nahme. Der Augenzeuge fagt, 6) „es fey gar nicht zu bes 
fihreiben, mit welchem Entzücden die Bekehrer empfangen 
und wie demuͤthig und genugthuend infonderheit der Biſchof 
gebeten worden, die Beleidigungen zu vergeffen.’’ Die Juliner 
bedachten fich feinen Augenblick, alles zu lernen, zu thun, 
anzunehmen und abzufshaffen, wad nur irgend bei Annahme 
des Chriftenthumes verlangt wurde. Sie verehrten, wie der 
Augenzeuge fagt, die Belehrer, wie vom Himmel gefomme: 
ne Engel, achteten alles, was fie fagten und thaten, für 
heilig und göttlich, und die ganze Stadt und Inſel trat bes 


—m 


6) Anonym. p. 321. 522. 
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reitwwillig zum Chriftenthume über. Zwei Monate) arbeiter 
ten ohne Unterlaß die Bekehrer mit dem Biſchofe, um die 
zuftrömende Menge der Männer, Weiber uud Kinder zu tau: 
fen und konnten faum die reiche Aernde beftreiten. Andreas 7) 
berichtet, daß 22,156 Menfchen getauft worden wären. 


Da nun die zwei vorzüglichften Handelsſtaͤdte Pommerns, 
die einige Zeit fich geſtraͤubt und den ftolzern Iutizifchen Geiſt 
offenbart hatten, endlich doch treuherzig und unbedingt den 
Chriftenthune beigetreten waren, fo gingen der Herzog und 
feine $reiherrn 8) zu Rathe, wo der Eiß des Fünftigen 
pommerfchen Bisthumes aufgeihlagen werden folle. Sie 
faßten den Beſchluß, dad Bisthum in Fulin ſelbſt anzulegen, 
weil fie folches für ein Mittel anfahen, die Stadt nachgiebis 
ger und folgfamerzumachen. Eieglaubten, daß die ſtete Anwe— 
fenheit des Bifchofes viel beitragen werde, den bisher behaupteten 
Schein von Selbjtandigkfeit der Stadt aufzuldjen und die Wider— 
feglichfeit ihrer Einwohner gegen die Vefchlüffe des Herzogs 
und der Stände, deren Eiferfucht gegen die Stadt gar nicht 
zu verfennen ift, zu mäßigen oder völlig zu bejchwichtigen. 
Zudem fchien fich die Lage der Stadt vorzüglich zu dem bis 
fhöflichen Site zu eignen, weil fie fich im Mittelpuncte 
der Ausdehnung von Golberg nah Demmin befand, um 
das heilige Salböl und andere Sachen und Verprönungen, 
welche von dem Bifchofe ausgegeben werben, leicht nad 
allen Theilen Pommerns überbracht werden konnten. Die 
Nücfkehr zum Heidenthume ward auch durch den bifchöflichen 
Sit faft unmöglich) gemacht, Der Biſchof Otto, weldyer dieſe 





7) Andreas. p. 156. $) Dux Urotislaus et Principes terrae. 
Anonym, p- 322. 


Wahl des Ortes völlig gebilligt zu Haben fcheint, verorbitete da⸗ 
ber in Julin zwei Kirchen zu bauen, zu denen er aber bloß 
die Altäre und die Sanctuarien einmweihete, weil die gans 
zen Gebäude erft nach und nad) fertig und aufgerichtet wurs 
den und er die Vollendung ded Baues nicht abwarten Fonns 
te. Er ließ aber die nörhigen Geiftlichen zuruͤck, welche die, 
in Handelögefchäften entfernt gewefenen, Juliner nach ihrer 
Ruͤckkehr ebenfalld tauften und felbft den größten Theil der 
Juſel Ufedom zum Chriftenthume befehrten, 9) 

Der Augenzeuge, welcher allein Glauben verdient, ift 
außerordentlich beeifert, die Aufmerkſamkeit, die willige und 
folgfame Gefinnung und die außerordentliche Freudigkeit zu 
rühmen, womit die Juliner den Bifchof und feine Bes 
gleiter empfingen und behandelten und in allen Stücken ihm 
gehorfam waren. Man kann unmöglich hier, fo wie in 
Stettin, die Orduung und Anftändigkeit des Betragens vers 
fennen, welche fic) überall offenbaren. Ein fo unverhohlenes 
entfchiedenes, treued, in fo vielem Betracht mufterhaftes Vers 
halten, wie es aus dem Berichte ded Augenzeugen hervor⸗ 
gebt, fchliege faft jede Hinterlift und VBerbergung aus. Dr: 
to's Begleiter weiß auf der ganzen Miffionsreife außer der 
Hitterfrau bei Kammin nur den einzigen Priefter Zriglafd 
in Stettin anzuführen, ver fich durchaus hartnaͤckig gegen 
Annahme des Chriſtenthumes erklärt, wiewohl er von den 
Bırten der Bürgerfchaft und von Dtto’d Bewegungdgründen 
befiürme wird. Der chriftliche Schriftfteller verhehlt gar 
nicht, welch einen fuͤrchterlichen Tod diefer Priefter in felbis 
ger Nacht habe fterben müffen, verfchweigt auch inder Folge 
nicht, welche Gefahr dem Bifchofe auf feiner zweiten Reife 


g) Andreas p, 144. Anonym, p. 32$. cf. 322. 
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wirflich bereitet wurde und es ift daher gar Fein Verdacht 
vorhanden, daß er die Pommern bei dem erften Beſuche 
Otto's habe verfchönern wollen. Seine Erzählung ift natuͤr⸗ 
lich und einfach, zufanımen flimmend und, wenn nicht ganz 
unbefangen, body im Ganzen mit dem Stempel der Wahr 
baftigfeit ausgeprägt, fo daß man gar nicht zweifelhaft 
ſeyn fann, ob ihm, oder dem Abte Andread vorzugsweiſe 
beigepflichtet werden muͤſſe. 


Daß der Gericht des Unonymus dem Abte vorlag, wür: 
de nicht ſchwer zu ermweifen feyn, wenn feine Vorrede nicht 
ſolches fchon hinreichend beurkundete. Jene Befchreibung ift 
ihm aber zu mager und da er einmal das ſtarke Rhinoce⸗ 
ros, den unbändigen Saul in dem eigenmädhtig fo genann» 
ten Domizlav in Stettin aufgeftellt bat: fo fühle er ein 
Derlangen, feinen Apoſtel Otto noch mit andern apoftolifchen 
Geſchichten auszufchmüden. Ungeachtet nun der Augenzeuge, 
mit Ansnahme des einen, plößlich geftorbenen, Triglaf- Prie: 
fierd, durchaus nichts davon weiß, daß in Pyritz, Kammin, 
Stettin und Julin noch fonft irgendwo ein heidnifcher Prie⸗ 
ſter entflohen, Unruhen angeftifter, das Volk aufgewiegelt, 
eder fonft fi) ungebührlich betragen hätte, jo kaun ſich der 
Abt vom Michelöberge doc) nicht enthalten, die volle Ader 
feiner Erfindungsfraft wieder zu Öffnen. Nachdem er vie 
22,156 Menfchen gezählt, weldye der heilige Vater Otto in 
Sulin, wegen Unfunde des Schöpferd und der Verehrung ges 
fühffofer Gegenfiände, mit den dummen Lafithieren vergleis 
chen und auf den rechten Weg zum vernünftigen Gehorſam 
gegen den lebendigen Gott geführt habe, und die tiefe Be: 
merfung gemacht hat, daß ohne Kenutniß des Schoͤpfers je 
der Menfh ein Vieh fey, fchreibt er. aus Conrad von Lich: 


ir 


tenau ro) eine Stelle aus, in welcher die Verdienſte und 
Anordnungen Otto's noch befonderd and einander gefeßt wer⸗ 
den und fährt dann fort, folgendes zu erzählen. 11) 

„Bloß die hohen Priefter der Gögen widerfianden dem 
Wege ded Herrn, fpannten ihre Nachfiellungen gegen den 
Knecht Gottes aus und beeiferten ſich, ihn heimlich zu 
morden. Aber da die Menge des Volkes taͤglich zu ihm 
flog und den tempelraͤuberiſchen und verruchten Prieſtern kein 
Zugang zu ihm offen blieb, ſo geriethen ſie in Verlegenheit 
und ſcheueten fein Antlitz, wie Zardes und Urpbarat 
die Magier, welche vor den Apofieln Ehrifi Matthäus, 
Simon und Judas flohen, und zogen ſich weit aus jener 
Gegend zuruͤck. Weil fie den Diener Gottes nicht offen 
verfolgen konnten, fo zerriffen fie ihn mit fchanderhaften Ver⸗ 
Iäumdungen uud Schmähreden, erregten überall, wohin fie 
famen, Haß und Feindfchaft gegen ihn und hauften aufihn 
Schimpf und Verwuͤnſchung. Dafür erlangte der Bifchof 
defto größere Gnade bei dem Herrn. Als von ihm ‚die Tems 
pel und Bilder der Gögen zerfiört wurden, fiahlen die pros 
fanen -Priefter dad goldene Bild Triglafd, der vorzugsweife 
von ihnen verehrt wurde, führten es aus dem Gebiete und 
übergaben ed zur Verwahrung einer Wittwe, die bei einem 
Landgute lebte und bei welcher niemand, wie; fie bofften, es 
auffuchen würde. Diefe Frau durch Geld befiochen, das 
Goͤtzenbild wie ihren Augapfel zu verfchließen, 308g um das 
Bild Triglafs einen Mantel und fieckte ed in den ausge⸗ 
höhlten Stamm eines fehr farken Baumes, fo daß e3 feiner 
fehen, gefchweige berühren fonnte. Bloß ein Eleined Loch, 
durch welches dad Opfer hineingebracht wurde, ward in 


ı0) Abbas Ursperg. p, 206. 11) Andreas, p. 139. ) 
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dem Stamme offen gelaffen, Keiner befuchte aber das Hans, 
als nur, um die heidnifchen Opfergebräucye zu verrichten, 
Als der berühmte Apojiel der Pommeru folches erfuhr, ſuch⸗ 
te er auf alle Weiſe dad Bild zu erlangen, weil er fürchtete, 
Die gemeinen, in tem Glauben noch nicht befeftigten, Leute 
würden, wie ſich wirklich begab, dadurch zum Abfall gereigt 
werden. Da er aber ald ein durchaus fcharffinniger Mann 
Müglich vorausjah, daß, wenn er öffentlich eine Reife dahin 
unternahme, die Priefter von feiner Ankunft hören und das 
Bild Triglafs im noch entferntere Gegenden abführen und 
verbergen würden, fo erwählte er cin zweckmaͤßiges Mittel 
und fchickte einen feiner Begleiter, Namend Herrmann, 
der etwas ſlaviſch verſtand, einen gewandsen Mienfchen, 
heimlich zu der Wittwe ab. Er trug ihm auf, daß er ſich 
wie ein Pommer Heiden und vorgeben folle, daß erdem Trigs 
laf ein Opfer zu bringen wünjchte. Herrmann Faufte ſich 
einen ponmerfchen Hut und Mantel und fanı, nachdem er 
viele Gefahren auf dem fchwierigen Wege liberjtanden hatte, 
zu der Wittwe, welcher er verficherte, „daß er neulich aus 
einem Sturme auf der See durch Anrufung feines Gottes 
Triglaf gerettet ſey, deshalb für feine Erhaltung ihm das 
ſchuldige Dpfer zu bringen begehre, und nun durch feine 
wunderbare Zügung auf unbefannten Wegen bieher gekom⸗ 
men ſey.“ „Wenn,“ entgegnete fie, ‚‚du von ihm gefandt 
bift, fiehe, fo ift hier das Zimmer, wo unfer Gott in der 
hohlen Eiche verfchloffen gehalten wird, Eigentlich . fehen 
und berühren Fannft du ihn nicht, aber, wenn du von ferne 
vor dem Stanıme niederfälft, fo gieb auf die Feine Deffe 
nung acht, durch welche du dad Opfer, welches du geben 
willft, hineindringen kannſt. Haft du dies hineingelegt, fe 
ſchließ ehrerbietig die Thüre zu und geh heraus. Wenn dir 
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aber das Leben lieb iſt, ſo huͤte dich, jemanden von meiner 
Rede etwas zu offeubaren.“ Der Menſch ging hurtig in 
das Zimmer hinein und warf einen Silberling in das Loch, 
um durch den Klang des Metalles glauben zu machen, daß 
er geopfert habe. Aber er zog dad Stuͤck Geld, welches 
er hineingeworfen hatte, ſogleich zuruͤck uud brachte ftatt 
Ehre, Beſchimpfung, nämlich einen ungeheuern Speicyels 
auswurf dem Triglaf zum Opfer dar. Er unterfuchte uun 
genauer, ob er das ihm aufgetragene Gefchäft ausführen 
könne, bemerfte aber, daß das Bildniß ded Triglaf mit fo 
großer Vorſicht und Feſtigkeit eingepreßt fey, daB ed auf 
feine Weiſe geraube oder nur aus feiner Stellung geruͤckt 
werden koͤnne. Su diefer Verlegenheit warf er feine Blicke 
umber und ſah den Sattel Trigiafd an der Wand befeitige 
hängen. Er war von hohem Alterthume und faft gar nicht 
mehr brauchbar. Herrmann fprang voll Freude auf, zog den 
Sattel herab, verbarg ihn, ging bei aubrechender Nacht 
heraus, eilte zu feinem Herrn, erzählte was er gethan ha⸗ 
be und legte ihm zum Beweife jeiner Glaubwürdigkeit den 
Sattel Triglafd vor. Otto ging nun mit fich und deu 
Seinigen zu Rathe, befchloß aber, von dem weitern Nach— 
forfcyen abzuftehen, damit nicht der Schein auf ihn falle, 
daß er, weniger aus Eifer für die gute Sache, ald aus Bes 
gierde nach Golde darnach trachte. Dagegen berief er die 
Mornehmen und Xeltrfien zufammen und nahm ihnen einen 
Eid ab, daß man der Verehrung des Triglafs völlig 
entfagen, das Bild zertrümmern und das ganze Gold zum 
Losfauf der Gefangenen verwenden wolle.’’ 

Der Ort, bei welchem Andreas diefe Erzählung ans 
bringt, giebt an Hand, daß nad) feiner Meinung der 
goldene Triglaf aus Julin entwendet wurde. Da Diele 
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Stadt ſich nach Stettin zu richten pflegte, ſo iſt allerdings 
wahrſcheinlich, daß jene Gottheit auch in Julin Eingang 
gefunden und hier ſein Orakelroß nebſt Sattel und Zeug, 
wie dort hatte, obgleich die Juliner vorzuͤglich das Julbild 
und den Speer deßelben verehrten. 12) Weil aber der Aus 
genzeuge es nicht der Mühe werth finder, die julinfchen 
Tempel und die Art ihrer Aufhebung zu befchreiben, fo 
fanı man daraus folgern, daß fie nicht Ausgezeichnetes 
gehabt haben. Wäre dad Standbild Triglafs in Julin von 
Golde gewefen, fo war foldyes ein Foftbarer Schag, und 
bei Einziehung der Götter hätte man zuerft nach demfelben 
gegriffen. Hätten es die Priefier geraubt, fo mußte folches 
auf der Stelle entdedt werden, da Julin auf einer Jnſel 
lag, und bei dem Eifer der Juliner, dem Bifchofe ſich ge 
fällig zu machen, würde dad Bild fogleich wieder audges 
forfcht worden feyn. Das Gtehlen war aber in Pommern 
ganz unbekaunt und ed ift alfo ummahrfcheinlich, daß die 
Prieſter allein fich des Diebftahles fchuldig gemacht haben. 
Härten fie wirklich fich dazu erniedrigt, fo ift wieder unge 
reimt, daß fie den koſtbaren Raub einer einfam wohnenden 
Wittwe übergaben, wo er leicht entwendet werden Eonnte. 
Wie unwahrfcheinlich dann, daß diefe Frau ohne allen Beis 
ſtand ift, daß fie in einem Nebenzimmer eine Kapelle eins 
richtet, in dem die Altgläubigen ihre Opfer fteuern, wo: 
durd) fogleich der Raub Iandeöfundig werden mußte. Würs 
den micht Die chriftlich gewordenen Bürger ihr Stadteigens 
thum aufgefucht und. zu ihrem Vortheile eingefchmolzen has 
ben? War endlich die Eutwendung eines goldenen Stands 





12) Anonym. III. 0. 25. p. 87. ed. Banage:; 
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bifdes und bie Eröffnung eines heidnifchen Wallfahrtsortes 
fo etwas Unwichtiged, daß ed der Begleiter Otto's hätte 
verfchweigen koͤnnen? Diefer befchreibt genau, daß ein eins 
ziger Prieſter in Stettin fich ſchlechterdings geweigert habe, 
Ehrijt zu werden, wirde er ed nicht gemeldet haben, wen 
in Sulin mehrere Priefter dem Bifchofe nach dem Leben ges 
ſtellt, Fluch und Verwünfchung gegen ihn audgeftoßen und 
endlich) mit dem goldenen Triglaf die Flucht ergriffen häts 
ten? Wie unnatuͤrlich endlich ift die Erzählung von ber 
Reiſe Herrmanns, der mit geringer Kunde des Slaviſchen 
ganz allein zu der Witwe reifer, bis Abends fich in der 
Kapelle aufhält und den Sattel Triglafd davon trägt! J 
länger man diefes Gefchichtchen betrachtet, je mehr erfcheint 
ed ald ein Mährchen, das in Feiner andern Abficht erfunden 
ift, ald dem Bifchofe Otto gleiche Ehre und Kraft mit den 
Apofteln Matthäus, Simon und Fudas zuzufchreiben. So 
wie gegen diefe die Zauberer oder Gnoftifer Zaroed und Ars 
phaxat Unruhen erregt haben, allein zur Flucht gezwungen 
worben feyn follen: 13) fo müffen hier die heidnifchen Prie— 
fier dem Dtto nachftellen, ibn verfluchen, dann das Weite 
fuchen, und damit fie ald Tempelraͤuber noch abfcheulicher 
erfcheinen, auch dad goldene Triglafbild davon tragen. 
Wie in Stettin ein Saulus gefabelt wird, fo werden in 
Julin andere grimmige Widerfacher, die den furchtbar Hin- 
genden Zaroes und Arpharar ähnlich find, erdiche 
tet, alles um ben Bifchof jegliche Schickſale eines echten 
Apofteld erfahren und überwinden zu laſſen. 

Da dad Mährchen von dem geſtohlenen Triglaf aufges 





13) Vergl. Jaſch p. 483. 
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bracht war, fo fuchte man in Pommern bald einen Ort aus, 
wohin er getragen ſey. Bugenhagen wußte, daß einige 
Leute vermutheten, er möchte in dad Dorf Triglaf 
bei Greifenberg gebracht worden ſeyn. 14) Kantzow 15) 
ftelle diefe Vermurhung ald eine ausgemachte Sache 
vor, Micraͤlius ı6) und Sell 17) hegen dagegen Feis 
nen Zweifel mehr. Allein diefe Vermuthung, wohin das 
Mährchen zu ſetzen fey, ift eben fo unglüclicdy ausgedacht, 
ald das Mährchen felbfi. Denn nicht zu gedenken, daß 
Andreas fagt: Xriglaf fey aus der Provinz gefchafft wors 
den, worunter man Ponmern felbjt verſtehen kann, fo hätte 
er, wäre er bei Greifenberg aufgehoben worden, gar Feine 
Sicherheit finden können, Denn diefe Stadt liegt 3 Meiten 
von Kammin und der Herzog Wartislan, welcher den Her—⸗ 
z0ge von Polen und dem von ihm geſchickten Bifchofe in 
allen Stüden fid) gefällig zu machen fuchte und neuerdings 
wieder zum Chriſtenthum zuruͤck getreten war, würde es 
ficherlidy eben fo zeitig, ald der Biſchof in Julin haben ers 
fahren müffen, daß der Föftliche Schag, der goldene Trigs 
Iaf bei reifenberg zu heben fey, und da er über soo Reiter 
verfügen konnte, fo würde er ihn ſchnell genug haben ab: 
hohlen laſſen. 





24) in villa, ut quidam suspicantur, quae hodie dieitur 
Triglave prope Griphenbergam, Bugenh. p, 85. 15) Kan: 
gow I. p. a1. 16) Micrälius II. p. 250. 17) Sell 


p: 132. 


15. Kap. 


Otto tauft die Einwohner von Elodona, jeßt unftreitig Golls 
now und von einer verwüſteten Stadt wahricheinlich Naugard, 
führt au in Eolberg und Belgard das Ehriiientbum ein, 
bereifet dann alle eingerichrere Gemeinden und weihet die unter: 
deßen fertig gewordenen Kirden ein, Er nimmt feinen Rüdweg 
über Onefen durch Böhmen nah Bamberg, wo er den 
18. Maͤrz 1125 eintrifft. 


Bon Zulin fette ſich die Bekehrungsgeſellſchaft nad) ei⸗ 
ner Stadt in Bewegung, welche, wie Stettin und Julin, 
bedeutende Handlung trieb 1) Ihr Name wird verfchieden 
gefchrieben. Jaſch 2) nennt fie Dodona, Caniſius, der 
den Tert aud dem Manuferipte ded Klofterd Monfee ges 
nommen hat,3) Elonoda und Clodona. LegtereSchreibs 
art ift ohne Zweifel die richtigfte. Die Bekehrer fanden im 
diefer Stadt durchaus weder Schwierigkeit noch Widerſpruch, 
das Siegeszeichen des Kreutzes aufzurichten. Weil der Ort 
von Wald umgeben, anmuthig gelegen, und Bauholz in 
Menge vorhanden war, ſo legte Otto den Grund zu einer 
ſehr großen Kirche von edler Bauart, unterrichtete und tauf⸗ 
te mit feinen Gehülfen das Volk, und freuete ſich, daß es 
fehr zahlreich war. Dann eilte er weiter. Als die Bekeh⸗ 
rer über den Fluß gegangen waren, ber vor Elodona vors 
beifließt, fanden fie eine große Stadt, die im legten Kriege 
zerflört war, unterrichteten und tauften auch bier die wenis 
gen Einwohner und felbft diejenigen Landleute, welche aus 
den benachbarten Dertern zufammen flrömten, und reifeten 
dann nad) Colberg. 





4) Anonym. p. 324. 2) Jasch Vita Otton. p. 322. 35) Vit. 
Otton, ed. Canis, et Basnage. p. 72. 
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Diefe Befchreibung bildet den Grund und Boden, auf 
dem man bei Beftimmung der Etadt fußen kann. Bugens 
bagen, der Dodona lieſet, hält ed für Daber, 4) um 
laͤßt den Bifchof über Kammin dahin reifen. Kantzow 
dies aufgreifend, 5) mahlt aus, wie Otto in Kammin von 
dem Fürfien und ber Fürftin freundlid) Abfcdied genommen, 
die Vertröfiung gegeben habe, bald wieder zu fommen und 
auch den Lutiziern zu predigen, und dann nad) Daber ge 
zogen fey. Micrälius, 6) ein Maun von fchärferer Urs 
theilöfraft fagt bloß: Dodona werde von etlichen für Da: 
ber geachtet, womit fih aud Cramer begnügt hatte, 
Eelle, 7) giebt dem jeßigen Dorfe Dadow an der Nega 
die Ehre, worin er Brüggemann 8) folgt. Letzterer be: 
merkt bei diefer Gelegenheit, daß Daber in alten Urkunden 
Dobra d. i. gut heiße und mit Dobona Feine Verwandt: 
fchaft habe und glaubt hiermir dem Dorfe Dad ow dem 
Ruhm gefichert zu haben. Die falfhe Vorftellung, von 
der auch er geleitet wird, herrſcht bei allen pommerſchen 
Schriftfiellern, daß Otto über Kammin nad) Colberg gezos 
gen fey. Zu biefer Annahme hat der verworrene Andreas 9) 
die erfie Veranlaffung gegeben, Der Yugenzeuge, welcher 
den Neifelauf genau befchreibt, hätte die fürfiliche Reſidenz 
Kammin gewiß genannt, hätte Otto dahin von Julin feine 
Richtung genommen, Die Zeit war aber bereitö fo kurz zus 
gemeffen, daß Dtto fie nicht damit verlieren durfte, eineu 
Ort zu befuchen, wo er bereits das Chriſtenthum eingeführt 





4) Bugenhagen p, 97.5) Kantzow I. p. 112. 6) Mieraͤlius 
II, p. i51. 7) Selle I. p. 152 und Otto Biſchof von Bauberg 
der Pommern Bekehrer ip. 60. 8) Bruͤggemann 3. P. 38 
9) Andreas p. 154. 
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hatte. Vielmehr eilte er, die übrigen Städte zu befehren, 
zu denen er vorher gar noch nicht gefommen war. Drro 
fuhr von Julin unmittelbar nach) Clodona und diefer Ort 
muß daher erfilicy eine Stadt feyn, zu welcher er, ohne 
Kammin, oder eine andere Stadt zu berühren, unmittelbar 
gelangen konnte, Zweitens muß fie am Waſſer liegen, weil 
Otto zu Schiffe von Zulin fuhr und durchaus Feine Spur 
in der Befchreibung angetroffen wird, daß er zu Lande bas 
hin reifete. Drittens muß fie mit ber See in Verbindung 
geftanden haben, weil viele Kaufleute aus Clodona, wie 
aus Julin und Stettin, in Handelögefchäften verreifet 
waren. Nach diefen Korderungen muß Elodona Golls: 
now feyn. Dies liegt vier Meilen von Julin an der Ihna, 
welche in frühern Zeiten bis Stargard ſchiffbar war, 
Die Stadt hat noch jetzt eine fruchtbare, angenehme und mit 
MWaldung, Quellen und Fleinen Baͤchen reichlich verſehene 
Gegend, 10) Eigenfchaften, die ganz zu der alten Bejchreis 
bung paffen. 11) Endlich trägt der Name Gollnomw offen 
bar die Spuren des alten Clodona. Wielleiht war der 
flavifche Name Kladni oder Kladno, welches holzreich 
bedeutet und zu der Waldgegend paßt. Clodona, wie ed 
der Anonymus Iatinifirend fehreibt, Fonnte leicht in den bes 
Fanntern Namen Dodona ı2) verwandelt werden. 
Dagegen fagt Brüggemann 13) „daß die Gegend um 
Gollnow im 12 Jahrhunderte noch eine Wuͤſtenei gewefen 
fey, im Jahre rıgo fich eine fächfifhe Colonie an diefen 





20) Brüggemann I. p. 174. 11) locus memorosus erat et 
amoenus et ligna ad acdifioaudum suppetebant. Anonym, 


p- 322. 11) Anonym. p. 322. 12) Bango Orig. p. 65, 
13) p- 176 
Un 
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Orte nieder gelaffen und den Namen Fredeheide geführt 
habe, die 1266 vom Herzoge Barnim für cine Stadt en 
Härt, durch einen Beguadigungsbrief vom ı. Jul. 1268 
aller ftädtifchen Nechte, gleich Stettin, theilhaftig gemacht 
und dann eine der Hanfee ſtaͤdte in Pommern wurde. Seit 
dieſer Zeit habe ſie ihren alten Namen verloren und den 
jetzigen erhalten.“ Es fällt aber doch gewiß jedem auf, 
daß die 1190 angefiedelte Kolonie nach 76 Fahren ihren 
Namen Sredeheide völlig verliert und Gollnow heift. 
Died muß einen wichtigen Grund haben, Es ift unferd Er 
achtens Fein anderer, ald daß die, vielleicht durch Die Ein 
fälle der Dänen zerfiörte, oder durch fonft ein Unglüc ver 
wüjtete Stadt, an deren Stelle fich die Kolonie niederlief, 
vormals den Nanıen Elodona trug, der im Lande befaunt 
war, im Gebrauch blieb und den neuen Namen Frede— 
beide verſchlang, allein durch Verderbung in Gollnow 
überging. Es fehlen Hülfsmittel, die Forfcehung weiter zu 
verfolgen. 


Nachdem der Biſchof Gollnow, weldyed wir für das 
alte Elodona halten, verlaffen hatte, nahm er feine Rich⸗ 
tung nach Colberg. Auf diefem Wege fand er jene fchen 
erwähnte, im letzten polnifchen Kriege zerftörte, Stadt, deren 
Name aber nidyt augegeben wird, Wenige gerettete und 
mittellofe Einwohner, Schüßlinge der eigentlichen Bürger, 
welche bei Einnahme der Stadt getödtet, oder ald Gefangene 
fortgeführt waren, hatten fih aus Strauchholz und Zweigen, 
zwifchen den noch ftehenden Wänden der ausgebraunten Haͤu⸗ 
fer, Hütten und Schußdächer errichtet, bis fie beffere Woh— 
nungen anfertigen founten. Dieſen Leuten ſprach der Bis 
hof Troſt zu, gab ihnen Almoſen, unterrichtere und taufte 


fie und ließ auch viele Randleute, welde dahin zuſammen 
firömten, an den Sacramenten Theil nehmen. 14) 

Diefe Stadt ift wahrfcheintih Naugard, welches 
nod) jeft der Mittelpunct von 14 umher liegenden Etädten 
und Flecken und zwifchen zwei fifchreichen Seen gelegen ift. 
Bon Gollnow nad) Eolberg führte der Weg auf diefe Stadt. 
Sie heißt in den alten Urkunden Nuowogrod d. i. Neus 
ftabt oder Neufchloß. 15) Diefer Name fcheint anzudenten, 
daß die Stade wirklich erneuert und auf der Gtelle einer 
alten zerfiörten Stadt aufgebauet if. Alles dies paßt auf 
die alte Befchreibung und daher ift ed erlaubt, vermuthungse 
weife Naugard für jene verödete Stadt zu nehmen. 

Bon hier Famen die Bekehrer nach Colberg, weldye Stadt 
am Ufer ded Meered Tag, wie noch jetzt. Wahrfcheinlich 
war feiner der Befehrer mit der polnifchen und pommerfchen 
Gefhichte fo befannt geworden, daß ihm hätte beifallen 
fönnen, über die, durch Bifchof Reinbern ı6) bewerkitelligte, 
Einführung des Chriſtenthumes Nachfragen und Forſchungen 
anzuftellen und ob noch Spuren davon zu finden waren. Ju 
dem Verichte des Augenzeugen finder fich nicht die Ieifefte 
Andentung. Die Bürger waren faft alle, nach der gewöhns 
lichen Art der Handelsleute, zu auswärtigen Inſeln, unter 
welchen man überhaupt die Küftenländer der Oſtſee verftand, 
in Kaufmanndgefchäften ausgefegelt. Die zurücgebliebenen 
Bürger erflärten Anfangs, daß fie während der Abwefenheit 
ihrer Mitbürger feine Neuerung vornehmen koͤnnten und er: 
hoben gegen Annahme ded Chriſtenthums einige Schwierigs 
keiten. Der Bifchof bedeutete fie aber durch öftere Ermah⸗ 





14) Anonym. p. 322. 323. 15) Bruͤggemann 2 ch. 1. B. p. 287. 
16) Oben p. 297. in dieſem Werke. 
Uu 2 
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nungen und fie bequemten fich endlich, durch die Taufe dem 
Chriſtenthume beizutreten. Der Bifchof gründete einen Altar 
und ein Sanctuarium, richtete alles ein, was zum Erfiehen 
einer ordentlichen Kirche nüglicy fchien, und ging daun mach 
Belgard, weldies nur 4 Meilen entfernt liegt und daher 
leicht in einem Tage erreicht werden fonnte. Andreas 17) 
laßt unwahrfcheinlich den Bifchof erft nad) Belgard und 
dann nach Goldberg gehen. Auch in Belgard bequemten fih 
die Einwohner willig zur Zaufe, und der Bifchof welcher 
hiermit feinen diesmaligen Kreidlauf beendet hatte, empfand 
über den gluͤcklichen Befchluß großes Vergnügen. Denn über 
Goldberg und Belgard hinaus reichte nicht dad Gebiet Wars 
tislav's. Das ganze Land öfilicy von jenen Städten bis 
an die Meichfel war den Polen unmittelbar unterworfen 
und bereits zum Chriftenthume befehrt. 

Dtto hatte fid) vorgenommen, vor dem Palmfonntage 
1125 wieder in Bamberg einzutreffen. Es war daher nicht 
möglich, die vier namhaften Städte in dem weitlichen Theis 
le Pommernd, Ufedom, Wolgaft, Guͤtzkow und Dems 
mim noch zu bereijen. 18) Er feßte die Bekehruug derfelben 
auf ein anderes Jahr aus und wandte die ihm noch übrig 
bleibende Zeit an, feine Pflanzungen noch einmal zu befus 
hen und dann in fein Bisthum zurück zu gehen. Der Yu: 
genzeuge 19) berichtet, daß er alle bisher genannten Städ- 
te uud Derter, In welchen er den Samen ded Glaubens 
andgeftreuet hatte, abermals gemuftert und unterfucht habe, 
wie die Saat gediehen ſey. Er fand zu feiner Verwundes 
rung, daß die großen und Heinen Kirchen, 20) weldye er 





17) Andreas. p. 154. 155. 18) Anonym. p. 523. ı9) Ano- 
nyın, p. 323. 20) basilicae und ecclesiae. Anonym. p. 524. 


im Entftehen verlaffen hatt, ganz vollendet waren. Es 
Tann daher nicht an Zimmerkeuten, Maurern, Tiſchlern, 
Schmieden und andern Handwerkern in Pommern gefehlt 
haben, weldye den Bau und die innere Einrichtung und Bere 
zierung beforgten. Der Bifchof weihete jetzt die aufs 
gebaueten Kirchen ein und ertheilte den Gemeinden bie 
Sirmelung. Viele Leute, welche bei der allgemeinen Taufe 
nicht hatten zugegen feyn koͤnnen, weil fie wegen Handels 
gefchafte fich in weit entfernten Gegenden aufgehalten hats 
ten, wurden bei der zweiten Anwefenheit des Biſchofs nod) 
getauft. Die größte Menge foldyer Kaufleute, die von ihren 
Reiſen zurücgelehrt waren, fand fi) in Stettin, Julin 
und Elodona, welches wir für Golluow halten. Ans 
dread aı) und feine Anhänger fagen zwar, biefe Handels⸗ 
Ieute wären aus Furcht vor Herzog Boleslav Kryivou: 
fii auf die Juſeln ded Meeres geflüchtet und erft jet zu⸗ 
ruͤck gekommen. Allein das ift, wie vieles, was diefer Abt 
berichtet, nicht völlig wahr. Wenn, was Feinesweges zu 
bezweifeln ijt, viele Kaufleute im Jahre sı2ı, bei dem Vor⸗ 
dringen der Polen, fich in Sicherheit gefegt hatten: fo ift 
doch hoͤchſt umwahrfcheinlich, daß fie erfi vier Jahr nad) dem 
Muͤckmarſche der Polen nnd dem hergeftellten Frieden in ihre 
Heimath zurüdgegangen feyn follten. Das Anſehen bes 
Abtes ift aber gegen dad Gewicht des Augenzeugen von 
feinem Belange, 

Mit außerordentlicher Begierde eilten in allen diefen 
Städten die Dienfchen dem Bifchofe entgegen, zumal da fie 
hörten, daß er in feine Heimath zuruͤckkehren wolle. Jeder 
hielt ſich für unglücklich, ſeines Gegend nicht theilhaftig zu 





21) Andreas, p. 154. 


werben. Diefe außerordentliche Verehrung und Liebe, welche 
ber Biſchof überall fand, verlängerten in einzelnen Dertern 
feinen Aufenthalt. Keine Gemeinde blieb übrig, weldye er 
nicht noch ein oder mehrmal befuchte und überall verbreitere 
er Freude, Troſt, Stärkung und Belehrung. Bei feinem 
Abſchiede entließ er die Gemeinden, wie feine Freunde und 
Kinder, mit dem Friedeuskuße, und diefe Eonnten nur durch 
Thränen und Geufzen ihren Schmerz befhwichtigen. Die 
Eimvohner beeiferten fich, ihn für immer bei ſich zu behals 
ten, baten ihm dringend, daß er felbft das Bisthum in 
Pommern verwalten möchte und verjprachen, daß fie felbit 
mit allem dem Ihrigen zu feinem Dienfte fichen wollten. 
Wirklich war der Bifchof von großer Vorliebe für feine Pflans 
zung entzündet und hatte vollen Willen, bei ihnen zu blei— 
ben, wozu die Erlaubniß zu erlangen, ihm nicht ſchwer ge: 
worden feyn würde. Allein die ihn begleitenden Geiſtlichen 
redeten ihm ſolches aus. 22) 

Unſtreitig machte der Biſchof feine Muſterungsreiſe von 
Belgard über Pyrig, Stettin, Gollnow, Julin nad) Kam— 
min, wo feine Neifepferde und Wagen fiehen geblieben was 
ren. 23) Mach Andreas reifete er von Golberg nah Kam: 
min, Clodona und zu dem übrigen Städten, 24) was 
aber unwahrſcheinlich iſt. eine Nüdreife ging durch Pos 
len. Der Herzog Boleslav empfing den Biſchof und alle 
feine Begleiter mit den größten Chrenbezeugungen und lieg 
feinen von den Begleitern Otto's unbeſchenkt. Man erzählt, 25) 
der Herzog habe dem Bifchofe feine Verwunderung zu ers 





22) Anonym. p. 324. Andreas. p. 154. 23) Vergl. Kap. 10. 
diefed 5 Buches gegen Ende. 24) Andreas. p. 155. 154. 
25) Bugenhagen. Il. p. 61. vergl. Andreas p- 176. 
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kenuen gegeben, daß er unter den wilden Leuten, welche neu⸗ 
lich einen Verkünder Ehrifti in Uſedom and Kreuß geheftet 
hätten, unverfehrten Leibes davon gekommen ſey.“ Man 
kann nicht aradezu die Möglichkeit befireiten, daß ein unbes 
rufener und erhitter Mönch, der fich nicht mit Glimpf abs 
weifen laffen wollte, wirklich getödtet worden fey, obgleich 
Bugenhagen folched in Abrede zu fielen fucht und ed in der " 
That aus dem: Berichte des Zeitgenoffen nicht erwiefen wers 
den fanı Die Begierde die Martyrörone zu erringen, 
trieb damals viele Schwärmer an, die Gefahren nicht bIoß 
zu fuchen, fondern fie ſelbſt anzulocken. 

Allein Biſchof Otto Fam unter öffentlicher Autorität, 
in Folge der Friedensbedingung von dem polnifchen Herzoge 
gefandr, von einem polnifchen Bevollmächtigten und ven 
Hofbeaniten ded pommerſchen Herzogs begleitet, von einer 
Schar bewaffneter Trabanten fogar bedecft, mit einem Tanz 
gem Gefolge von Prieftern, Geijtliden und Dienern, von 
Glanz und Reichthum umgeben, und fonnte daher, wenn 
er, wie er wirklich that, ficb Flug benahm, nicht Teicht Ge: 
fahren ausgeſetzt ſeyn. Wenn er wirklich einmal in Julin 
bedrohet wurde: fo war der dortige Auflauf dadurch vers 
anlaßt, daß der Bifchof fich der Deffentlichkeit entäußert 
batte, und gegen feine Würde und feinen Beruf den feigen 
Nathfchlägen Domeslav's gefolgt war. Der Bifchof hatte 
auch während diefed ganzen Belehrungsgefchäftes ſich durch: 
aud. frei von jenen Schwächen gehalten, in denen damals 
die Myſtiker ihre Staͤrke ſetzten. Weit entfernt von Ars 
muth, Hungerleiderei, Schmuß, fanatiſchem Eifer, zeigte er 
überall Pracht, Anſtand, Meinlichkeit, Ordnung, fanfte, 
fromme und ruhige Gefinnug, verpflichtete durch Freigebig— 
feit und Geſchenke die Einwohner, und durch die erfte And: 
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ftattung der von ihm geſtifteten Kirchen die Gemeinde, 
kurz gewann durch Kingheit, edled, männliched Betrages, 
Miürde, ungeheuchelte Froͤmmigkeit und einfache Elare Be 
redtfamkeit jene Liebe und Anhänglidykeit, von der die Pem 
mern ihm bei feineni Abichiede unzweidentige Beweife gaben. 
Auf der andern Seite zeigt das gefete, permünftige, 
gefittete und, mit Ausnahme des oberwähnten Auflaufs ie 
Sulin, mufierhafte Verhalten der Pommern, daß Diefes Ber’ 
tugeudhafter, edler, verftändiger und gebildeter war, als ter 
von Haß und Verachtung gegen die Heiden erfüllte Herzos 
von Polen und der Abt Andread folches glaubten. Yen 
hatte die Pommern nur mit dem Saͤbel in der Fauſt ge 
fehen, nicht in ihren bürgerlichen Verhaͤltnißen beobachtet, 
diefer war nie in Pommern gewefen und lebte viel zu fpät, 
ald daß er aus eigener Beobachtung über die heidnifchen 
Zeiten mit Wahrheit etwas hätte berichten können. Nur der 
Zeitgenofje, welcher eine Befchreibung der Verrichtungen des 
Difchofes hinterlaffen hat, verdient Glauben. Nach ihm wi: 
derfeßten fich in dem ganzen Theile Pommerus, welche Otto 
bereifet hatte, nur zwei Menfchen dem Chriftenrhume, eine 
Evelfrau bei Kammin und der priefierliche Stallknecht dei 
Drakelpferded in Stettin, die beide eines plößlichen Todes 
jierben mußten. Alle übrige Einwohner nahmen das Chri⸗ 
ſtenthum ohne Ausnahme. an, Der religiöfe Sinn, die Yırs 
fiandigfeit, Ordnung, Entfchiedenheit und volle Hingebung 
derſelben, als fie fih einmal für das Chriſtenthum erklaͤrt 
hatten, zeigen zur Genuͤge, daß dieſes Volk keinesweges in 
sober Barbarei, ſoudern in einem gefitteten Zujtande lebte, 
der vieled zu verbefjern übrig ließ, aber im manchen Stüden 
die Chrifien beſchaͤmen Fonute. Der Biſchof hatte. oft im der 
Nüprung feines Herzens Freudenthränen pergoffen, wenn er 








ulm 681 — 


die gute Zucht, Ehrbarkeit und den ungeheuchelten, frommen 
Einn feiner, zur Taufe ſich ſtellenden, Gemeinden betrachtete. 
Mit Ausnahme der, durch unangemeſſenes Benehmen veran⸗ 
laßten Unruhe in Julin, war ihm nichts Unangenehmes be— 
gegnet, er überall mit Achtung empfangen und entlaffen und 
fo dem Volke hold geworden, daß er bei ihnen zu bleiben 
geneigt war. Es läßt fid) daher wohl erwarten, daß ber 
Bifchof dem polnifchen Herzoge, wenn anders die obgedachte 
Erzählung, wie zu bermuthen, nicht erdichtet iſt,) vortheils 
haftere Begriffe von den Ponimeru eingeflößt haben werde, 
als er bis dahin hegte. 

Otto hatte, wiewohl der pommerfche Herzog Wartislav 
und feine Stände Julin bereitd zum Eig des Bischums aus⸗ 
erfehen hatten, über die Beſetzung deffelben Feine Anordnung 
getroffen, weil die Wahl ded Bifchefes von dem Lehusherrn 
abhiug und die Kürze der Zeit nicht erlaubt hatte, darüber 
früher mit ihm zu unterhandeln. Er vertranete jeßt der 
Klugheit ded Herzogs und empfahl ihm in Ruhe für die 
Defegung zu forgen. Diefer erhob zu derWürde eines pom« 
merſchen Bifchofes einen feiner Kapellane Adelbert, 
der nebft zwei andern Geifilichen zu Gehuͤlfen dem Bifchofe 
Otto beigegeben worden war und fich bei dem Bekehrungs⸗ 
geichäfte ausgezeichnet hatte. 26) Diefer mußte nothwen⸗ 
dig von Wartislav anerkannt und befiatigt werden, wie in 
dem untergeordneten VBerhältniffe, in welchem diefer als Bas 
fall zu dem Herzoge von Polen ftand, zu envarten war, 
Dies ward in einer von dieſem Bifchofe 1153 außgefiellten 
Urfunde 27) fo audgebrüdt, daß cr von beiden Herzögen zum 
erften Bifchofe von Pommern gemeinſchaftlich gewählt 

*) Unten Kap. ı8. und ar. dieſes B. wird dieſe Erdichtung nad: 


gewiefen werden. 26) Anonym. p. 525. 27) Dreger. Codex 
dipl 9.3. 
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ſey. Dies iſt Höflichkeit der diplomatiſchen Sprache und 
Dreger bat daher Unrecht, wenn er behauptet, 28) daß dies 
fer Biſchof von den pommerfchen KHerzögen erwähler und 
eingefeßt und von Otto bloß empfohlen ſey. Diejer Adel⸗ 
bert war wegen Kenutniß der Landesfprache befonderd zu 
diefem Amte geeignet- Cramer, 29) meldet, er fey ein ges 
Ichrter Manu, ein Deuticher und aus Franken gebürtig 
geweien. 

Mit der größten Danffagung und allen Beweiſen der 
Verehrung und Achtung entließ der Herzog von Polen dem 
Biſchof und forgte bis zur böhmifchen Graͤnze für alle Be: 
quemiichkeit und nörhige Beduͤrfniſſe. In größter Eile ging 
Otto durch Böhmen, wo er den Herzog Wladislav, 
welcher todtfranf Sag, befuchte und eine Ausjöhnung zwi⸗ 
fchen ihm und deffen Bruder Sobeslav zu Stande brads 
te. 30) Er ging darauf nach Bamberg zurüd, wo er auch 
vor dem Palmfonntage ten 18. März 1125 eintraf 31) umd 
weil ihm jeßt der glänzende Ruhm der Heidenbelehrung ums 
leuchtete, mit aufferordentlichen Sreudenbezeugungen empfans 
gen wurde, 

Der Biſchof war daher ein Fahr weniger fünf Wochen 
unterweged gewefen. Aufmerkfame Lefer werden in den 
oben angegebenen Zeiten, welche er in den verfchiedenen Städs 
ten Pommerns zubrachte, Feine Webereinftimmung mit der 
Dauer feiner Anwefenheit überhaupt finden. Der Bifchof 
war wie oben, auf die Autorität ded Andreas, angegeben 
ift, 32) den 24. Jun. 1124 in Kammin angelommen, Hier 


28) Dreger. C. D. P. 4. Anm. As 29) Cramer. pP» 69. 30) Cos- 
mas Prag. III. p. 71. 72. Aumalista Saxo p. 656. 31) An- 
nal. Hoffmann. p. 209, 32) Oben Kap. 8 diefes B. p. 580. 
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hielt er fich, der Angabe nad), 40 oder 50 Tage auf, in Jus 
lin beim erften Beſuche 5 oder 15 Tage, in Stettin 5 Mor 
nate, in Julin bei feiner Ruͤckkehr 2 Dionate. Rechner man 
auf Sollnow, Colberg und Belgard je 20 Tage, fo lange 
er in Pyrig verweilt hatte und auf Lubin, Garz und die 
verwüjtete Stadt nur die Hälfte, nämlich auf jeden Ort 10 Tas 
ge, fo kommen zu den 7 Monaten, welche er allein in Stets 
tin und Julin zubrachte, mindeftend gerechnet, noch über 4 
Monat, alfo zufammen über 11 Monat heraus, welche er 
von jeiner Ankunft in Kammin in Pommern zugebracht hätte. 
Da er num aber mac) Bekehrung der Ießten Stadt Bels 
gard noch Zeit hatte, alle ſchon geftiftere Gemeinden noch 
einmal zu bereifen und die unterdeffen fertig gewordenen 
Kirchen einzuweihen, fo müffen in die Zeitangaben des Au: 
genzeugen Irrthuͤmer eingefchlichen feyn, welche daher ents 
ftanden feyn koͤnnen, daß er mit Zahlen fchrieb, die leicht 
falſch gelefen oder fehlerhaft abgefchrieben werden. Wir find 
jegt außer Stande, Abhuͤlfe zu geben, außer daß, wie oben 
fhon bemerkt worden, auf Stettin nur 4 Monat zu red): 
nen find. Uebrigensd feuchter ein, daß fich der Bifchof überall 
fehr kurz gefaßt haben muͤſſe und auf den Unterricht wenig 
Zeit gewendet ſeyn koͤnne. 


16. Kap. 


Mangelhafter Zuſtand des Chriſtenthumes in bem befehrten Theile 

Pommerns. Umjtände, welde Otto's Ruͤckkehr drei Jahr verzt 

gern, und wie nachtheilig dies Pommern wurde. Otto begiebt id 

d. 26. März ııaBwiederauf dieDieife, gebt überMerfeburg und 

Halle nah Magdeburg, wo .er fih mit dem beil. Norbert 

untergedet, von da nah Havelberg und nimmt von bier feinen 
Weg zum Mürigfee und nad Demmin, 


In demjenigen Theile von Pommern, wo jeßt bad 
Chriftenthun eingeführt war, hatte Bifchof Otto der Angabe 
uach etwa zwölf Geifiliche zurüdgelaffen. Denn nur von 
einzelnen Prieftern wird gefprochen, die er bei jeder geftiftes 
ten Kirche angefiellt habe. Es fcheint zwar, daß noch an: 
dere Geiftliche zurücgelaffen waren, ed koͤnnen ihrer aber 
nicht viel gewefen feyn, wie aus der noch nicht einmal vilz 
lig beendigten Bekehrung Uſedoms zu fehließen ift, welde 
diefe Geiftlichen wahrend der dreijährigen Abweſenheit Otto's 
unternommen hatten, 3) Zwölf Kirchen und zwölf bis zwan« 
zig Geiftliche reichten nicht hin, die neue Religion zu befeitis 
gen und wahrhaft chriftlichen Geift zu verbreiten. Adalbert 
war zwar zum Biſchofe ernannt, aber nicht beftätigt und 
eingeführt und eine Kirchenordnung weder vollftändig da, 
noch im Gange Außerdem Iebte die andere Hälfte des 
Landes noch im Heidenthume und wahrend in Stetrin, 
Zulin und auf der vechten Seite der Over der Gefreugigte 
angerufen wurde, diente man den alten Landesgoͤttern in 
Wolgaſt, Gügkow, Demmin und in den andern hier Liegens 
den Landfcyaften. Dort wurden die Eonntage und eine 





2) Anonym, p. 528. 
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Menge Feſttage der Heiligen gefeiert, die Arbeiten an diefen 
Tagen eingeftellt, die Faftenzeiten beobachtet, hier nach alter 
Eitte Tag für Tag gearbeitet, bis ein heidnifches Feft das 
Volk zu muntern Schmanfereien und Luſtbarkeiten zuſammen 
rief. Wer noch außerdem die Macht der Gewohnheit, die 
Anhänglichkeir der menfchlichen Natur an alte Landesjitten 
und vaterländijche Zufammenkünfte und den Reitz des nahen 
Beiſpieles envagt, kann fich nicht wundern, daß nad) einis 
gen Jahren in dem jüngft befehrten Theile Pommerns Leute 
aufitanden, welche gelegentlich an die alten Zeiten und Götz 
ter erinnerten und, wie Anfangs faft in allen Ländern, wo 
das Chriftenthum eingeführt wurde, gefchehen ift, Heidens 
thum und chrifiliche Neligion mit einander vermifchten. 

Es war daher ein großer Sehler, daß Biſchof Otto, 
nachdem er dad Land zwifchen der Oder und Perfante bes 
kehrt hatte, und zur Weihung des Chrisma nach Bamberg 
im März 1125 heimgekehrt war, nicht fogleicy wieder nad) 
Pommern zurücdging, um den noch heidnifchen Theil der 
Einwohner auf der linken Seite der Oder ebenfall3 zu taus 
fen und bei ihnen chriftliche Einrichtungen einzuführen. 
Denn nichtd Fonnte fo Iebhaft die Neigung zu den alten 
Einrichtungen und Gebräuchen aufrufen, ald der Anblic 
eined großen Theiled zugehöriger Landsleute, bei denen es 
nad) einigen Jahren dad Anfehen gewann, daß fie ganz und 
gar die alte Naturreligion und die damit verbundene Ders 
fajjung behalten follten. Diefe Hoffuung und der Reitz des 
Beifpieles hätten ſchnell abgefchnitten umd zugleich den fchon 
befehrten Einwohnern die noch nöthigen Religionslehrer zus 
geführt werden follen, um durch aufflärenden Unterricht und 
Predigten die Gemuͤther vor einem Ruͤckfall zum Goͤtzenthume 
forgfältig zu bewahren. 


u VB: ee 


JIndeß wird Bifchof Dtto durch viele Umftinde ent: 
ſchuldigt. Er war durch die Anftrengungen in Ponmern 
angegriffen worden, und fränfelte, ald er 1125 zurückreis 
fete. 2) Eine Feuersbrunft hatte während Otto's Abwe— 
fenheit eine Menge Käufer von Bamberg in Ajche gelegt,3) 
und eine peftartige Seuche verheerte nicht bloß das Bie— 
thum, fondern ganz Deutfchland. 4) Der Kaifer litt an 
einen Kreböjchaden und ftarb d. 24. Mai 1125. An feine 
Stelle ward Herzog Lothar von Sachſen zum deutſchen 
König gewählt, gegen welcyen fich bald nachher Friedrid 
Herzog von Schwaben und fein Bruder, Konrad, Herzog 
von Fraufen, Schweſterſoͤhne des verftorbenen Kaijers, aufs 
lehnten. Lothar unternahm im Jahre 1126 gegen den Her: 
309 von Böhmen Sobeslav einen Krieg, welcher Franken 
in Gefahr feßte. Lothar II. erlitt felbft d. 19. Febr. bei 
Chlum einen Verluft und mußte fidy zurückziehen, doch 
nahm Sobeslav die Friedensbedingungen an, welche er ibm 
vorlegte, und verfprady fogar fein Heer mit deu Scharen 
Lothar's, der Fridrichen von Schwaben und Conraden von 
Franken die Spiße bieten wollte, 5) zu vereinigen. Lothar 
feierte das Pfingfifeft 1127 zu Merfeburg 6) und zog dann 
gen Nürnberg, welcyed Conrad und Friedrich ſtark beſetzt 
hatten. Er belagerte diefe Stadt zwei Monat lang vergebs 
lich und mußte fich, da beide Brüder zum Entfaß anrückten, 
auch hier zurüdziehen. Lothar beging darauf die Weis 
nachtöfeier 1127 in Bamberg, wo er die Nachricht erhielt, 





2) Hoffmann. Ann. p. 108. 3) Andreas. p. 143. Hofmami 
Aun. p. 209. 4) Anual. Saxo, p. 657. 5) Aun. Hildesh. 
ad, an. 1126. Albert. Stad. eod. an. Otto Frising. p. 417. 
6) Annal. Saxo, ad 1127. p. 661. 
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daß Conrad eigenmaͤchtig ſogar den königlichen Titel ans 
genommen habe. Diefer Nebenbuhler zog ſich aber bald 
nad) Stalien, um dort feine Macht zu verftärfen, während 
fein Bruder den Krieg in Deutfchland fortfeßte. 7) Nujers 
dem beichäftigren den Bifchof eine Tieblingsarbeit, der Bau 
eines Kloſters zu Anfpach, und ein mit dem Bifchofe von 
Megensbnrg erneueter Streit über Zehnten von gewiſſen urbar 
gemachten Feldern, der aber im Jahre 1127, wo Dtto auch 
jenes Klofier einweihete, endlich beigelegt wurde. $) 

Diefe Umſtaͤnde, Kriegsunruhen und Beſchaͤftigungen 
hatten verurſacht, daß Biſchof Otto nicht eher, als im 
Jahre 1128 die zweite Reiſe nad) Pommern antrat. 9) Hier 
ward um diefe Zeit feine Gegemvart dringend nöthig, weil 
in den urfprüänglich Iutizifchen Städten ro)yulin nnd Stetz 
tin, welche ihrer Lage nad) mehr, als die Städte auf der 
rechten Seite der Oder, der Verfuchung zum Rückfall auds 
gefet waren, weil das ganze zugehörige Land auf der lin— 
fen Eeite dieſes Fluſſes noch völlig heidnijche Verfaſſung 
behalten hatte, die alte Naturreligion wieder in Unfehen 
fam und das Chriftenthum, wenn nicht verdrängte, doch zu 
verdunfeln anfing. Außerdem ward Pommern mit einem 





7) Otto Frising. p. »48. Conrad. Ursperg. p. 211. 8) Hoff- 
manni annal, pag. 210. 9) Hoffmann (aunal. Bamberg. 
p- 113) läßt ibn. erſt 1129 babin abgeben. Der Augenzeuge 
faat p. 326. post haec triennio domi detentus, post qua- 
driennium -illam revisere aggreditur. Dies verſtehe ich fo, 
daß Dtto drei volle Jahre in Bamberg zurüd blieb und grade 
4 Jahr nad feiner eriten Reiſe wicder nah Pommern abging. 
Gegen Dflern 1125 war er zurüdgefommen und Oſtern 1128 
ging er wieder nah Pommern ab. So bat ed auch Cramer 
p- 50. dem Sell p- 135. folgt, verſtanden. 10) Abbas 
Usperg. ad, an. 1124. p. 206. ' 
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Kriege bedroht, der die chriſtlichen Gemeinden, welche gläus 
big geblieben waren, leicht zerruͤtten konnte. Die chriſtlich 
gewordenen Freiherrn und Staͤdte glaubten, durch die Ans 
nahme des Chriftenthumes in die Mechte eines freien Volkes 
äurücfgefeßt zu feyu; Tieferten die Steuer, felbft nach dem, 
von Boleslav verringerten, Anfage nicht mehr ab, baueten 
ihre Sefiungswerfe an den Burgen und Städten wieder anf, 
und nahmen eine Stellung, als wollten fie ihren eigenen 
Kräften vertrauen, und fich der Herrfchaft der Polen gänzs 
lich entziehen. Der Herzog Boleslav gerieth durch Dice 
Nachrichten, welche infonderheit über die Stettiner einliefen, 
in Unruhe, und befchloß ein Heer auszurüften, um dem Abs 
falle der wieder unchriftlich werdenden Pommern vorzubens 
gen. Selbſt dem Markgrafen Albrecht, der mit der öftlis 
chen Mark oder Niederlaufig 1125 belehnt worden war 
und feine AUbfichten bereits auf Sachſen und die Havelge— 
genden richtete, lag daran, chrifiliche Nachbaren zu haben. 
Heide FZürften fanden mit Otto in freundfchaftlichem Ders 
Fehr, und hegten gleiche Wünfche, dad Belehrungswerk in 
Pommern gänzlich beendigt zu fehen. 

Alle diefe Umftände forderten Otto auf, den noch übris 
gen Theil der Einwohner zu taufen, mit geifiliden und 
firchlichen Einrichtungen zu verfehen, das fchon befchrs 
te Land von dem wieder aufwuchernden Gößenthume zu reis 
nigen und den Kriegeöfturn abzuwehren, welcher von Polen 
her drohete. Er ward, wenn dem Abte Andread zu trauen 
ift, 11) noch beſonders durch ein Schreiben des Herzogs War⸗ 
tislav, der ihn einladete, dazu ermuntert. Er faßte den 
Plan, diesmal nicht durch Boͤhmen und Polen zu reiſen, 





11) Audreas. p. 172. 


weil er, wie der Augenzeuge fagt, 12) ben Herzögen und 
ben Großen jener Länder dafelbft nicht zur Laſt fallen wolls 
te, vorzüglid) aber wohl, weil er auf dem nachjien Wege 
nach Pommern zu kommen wünfchte, und die Reife dahin 
über Halle, Magdeburg, Havelberg nad Demmin 
jegt gefahrlos fihien. Denn der Herzog von Sachfen, Lothar, 
welcher fich durch) mehrere Kriegszüge auf der rechten Seite 
der Elbe in Unfehen gefegt hatte, war jetzt deutfcher König. 
Diefer hatte nocy als bloßer Herzog von Sachfen, im Jahre 
1125 einen Kriegszug mir König Heinridy gegen die Slas 
ven inCircipanien 13) unternommen, wo nac) dem fächfifchen 
Annaliiten zwar nichts von Bedeutung ausgerichtet, doc) 
nach Andread 14) die Stadt derfutizier, unter weicher pom⸗ 
merfche Schriftfieller Loitz verfiehen, 15) ſammt dem dort 
vorhandenen Tempel niedergebrannt worden war. Havelberg 
war aber unter deutjche Bothmäßigkeit gebracht, und Xos 
thard Name in den Gegenden zwifchen der Elbe und Oder 
gefürchtet. Ueberdem war der Ruf von Otto's Heiligkeit, 
Mirde und Tugenden auch im die Länder zwifchen der Oder 
und Elbe gedrungen, feit er Pommern auf der rechten Seite 
der Oder auf uneigennüßige und edelmüthige Meife zum 
Chriſtenthume befehre hatte. Frömmigkeit, Gotteöfurcht, 
billige und gerechte Gefinnungen und eine mit Außerlichen 
Gepränge verbundene Würde wurden auch von Heiden ges 
achtet. 

Nachdem Otto vom Pabſte Honorius II., denn Ca⸗ 
lixtus IL war 1124 geſtotrben, und von Lothar, dem deut⸗ 





12) Anonym, p. 326. 15) Helmold T. 38. p. 95. Annal, 
Saxo 1125. p. 657. 14) Andreas. p, 175. 15) Stolle Geſch. 
der Stadt Demmin p. 525. 
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ſchen Könige Erlaubniß zur zweiten Reiſe erhalten, die geifts 
lichen Gehülfen ausgewählt und alle Vorbereitungen getrofs 
fen hatte, hielt er am Charfreitage den 26. März 1128 
feierliche Meſſe, weihete das Chrisma und begab fich, wie 
er war, nüchtern, im bifchöflichen Schmude, mit VBortragung 
ded Kreutzes, unmittelbar auf die Reife, noch eine Strede 
von den Geiftlihen und dem Volle mit Thränen begleitet, 
und ging felbigen Tages bis zu dem bifchöflichen Schloffe 
Growze, 16) reifete den folgenden Tag nach Kirchberg, 
wo er die Auferfiehung Jeſu feierte, begab fid) am zweiten 
Oftertage nach dem neu erbaueten Klofter Regenheresporf, 
welched er am dritten Oftertage zu Ehren Johannis des 
Taͤufers einmweihete, dem er ſich als feinem befondern Schuße 
heiligen angelegentlich empfahl. Da er felbft ein ganzes 
Volk theild getauft hatte, theild noch taufen wollte, fo war 
die Wahl dieſes Beſchuͤtzers Teicht zu begreifen. Den übri: 
gen Theil der Woche brachte er in den bifchöflichen Beſiz⸗ 
zungen Schidingen und Mücheln zu, weiler noch mebs 
rere Neifebedürfniffe zufammen fchaffen mußte. 

Don da nahm er feine Richtung auf Merfeburg, 
wo König Lothar 17) das Dfterfeft gefeiert hatte und noch 
fein Hoflager hielt. Hier fand er am Hofe den Befehls⸗ 


16) Andreas, p. 169. Der Anonymus beſchreibt die Meife von 
Bamberg bis Demmin duferft kurz, fo daß man fih vorzuge 
weife an Andreas halten muß. Er ſcheint aud in diefem Theile 
einigen @lauben zu verdienen, weil er mit andern Schriftjiel- 
lern zufammen ſtimmt. Indeß bat es doch dag Anſehen, daf 
er das Verfahren des Erzbifhofes Norbert gegen die Heiden 
in ber Mark in der Abfiht fo grell befcrieben bat‘, um die 
Herrlichkeit feines Otto in ein deſto freundliheres Licht zu 
fegen. 17) Annalista Saxo ad an, 1128, Andreas p- 171 


haber der Stadt Havelberg, Namend Wirifind, ber 
ihm im Gegenwart ded Königs und der Hofleute ficheres 
GSeleit durch fein Gebiet verſprach. Bon da ging er nach 
Halle, wo er viele Waaren zu Fünftigen Gefchenten für 
diejenigen Pommern, welche noch bekehrt werden follten, zu= 
fammen faufte. Denn da er das vorige mal bei den Poms 
mern, ohne ihnen Koften zu machen, die chrifiliche Religion 
eingeführt hatte, fo wollte er folches, um Unzufriedenheit zu 
verhüten, auch diesmal in gleicher Weife thun und legte es 
darauf an, ald reicher Herr wiederum zu erfcheinen, und 
Gold, Silber, Purpur, feine Schleier, Eöftliche Tuche und 
viele und verfchiedene, dem Range der Perfonen angemeffene 
Geſchenke mitzubringen. Alle diefe Sachen nebft den nös 
thigen Lebensmitteln gingen zu Schiffe von Halle auf der 
Saale und Elbe in die Havel, von wo fie, auf Wagen ges 
packt, weiter gefchafft wurden. 18) 

Der Bifchof reifere mit feinem Gefolge zu Lande nach 
Magdeburg, wo er von dem Erzbifchofe Norbert mit 
großer Achtung und Auszeichnung empfangen wurde. Dies 
fer Erzbifchof verfolgte daßelbe Ziel, welches ſich Dtto vor— 
geftect hatte, den Ruf der Heiligkeit zu erlangen, hatte aber 
einen andern Weg dazu eingefchlagen. Er war 1080 zu 
Fanten im Herzogthum Cleve geboren. Sein Vater Heri— 
bert war Graf von Genepe und feine Mutter Hedwig 
ftammte aus dem Haufe Kothringen. Norbert ging an den 
Hof Heinrichs 5. fpielte eine glänzende Rolle und firebte zn 
den höchften Ehrenfiellen zu gelangen. Ueppigfeit herrfchte 
auf feiner Tafel, Verfchwendung im Hausrathe, Pracht 
und Herrlichkeit in Kleidern und Pferdeſchmucke. Er liebte 





18) Anonym. p. 326. 


und haßte mit Leidenfchaft, jagte nad) den Vergnügen, fid 
in die Nege der Sünde, und wiewohl Gewiffensbiffe über 
feine Vergehungen empfindend, war er doch micht Fräftig 
genug, die große und fchwere Kunft auszuüben, fich felbfi 
zu regieren. Er fah fich nach einem Führer um und fand 
ihn in Cuno, dem Abte von Siburg, der fpater DBifchef 
von Regensburg wurde, deßen Leitung er fich anvertrauete, 
Diefer, wegen feiner Frömmigkeit angefehene, Mann behans 
delte ihn anfänglich mit Gelindigfeit, rieth ihm aber bald 
firenge Buße an und behandelte ihn endlich mit der Schärfe, 
‚welche die Kirchengefege vorfchrieben. Norbert unterwarf 
fih nicht allein den Büßungen, fondern fand fie noch zu 
gelinde. Er verkaufte fein Erbgut, vertheilte das Geld um: 
ter die Armen und trat in den geiftlichen Stand, um fi 
zu Fafteien und dem Volle Buße zu predigen. Sein Ebr: 
geiz trachtete dahin, jegt im dem Reiche der Kirche eine 
Rolle zu fpielen, die ihm in der Laienwelt nicht gelungen 
war, Um Ruhm zu erwerben und fi) ganz den Bupßubun: 
gen hinzugeben, begab er fich in die Einoͤde Pramon: 
firat, unfern Laon, und errichtete dort im Jahre 1122 
einen neuen Drden von Chorherren, nach der Regel des Aus 
guftins und bauete bald verfchiedene Kloͤſter dieſes Pras 
monftratenfer Ordens in Frankreich, Flandern und 
Deutſchland. Graf Gottfried von Kappenberg um 
fein Bruder Dtto traten in diefen Drden ein und gaben, 
da fie große Herrfchaften am heine befaßen, Güter und 
Einkünfte ber, drei neue Klöfter zu errichten. Norbert ers 
warb durch Stiftung diefed Ordens und diefer Klöfter außer⸗ 
ordentlichen Ruhm und konnte fich hierin bereits mit dem 
Bamberger Bifchofe meffen, weldyer die Vervielfältigung der 
Kiöfter fietd mit großem Eifer betrieben hatte. Norbert 





reifete nach Ron, ließ feinen Orden beflätigen und befuchte 
bei feiner Ruͤckkehr Speier, wo Lothar grade fein Hoflager 
hielt. Hier predigte er vor dem Faiferlichen Hofe und fand 
großen Beifall. Es waren im Jahre 1125 zu Magdeburg 
über die Wahl eined Erzbifchofes in dem Domkapitel Zwi⸗ 
ftigfeiten entftanden und die verfchiedenen Partheien hatten 
endlich, bei der Unmöglichkeit, fich zu vereinbaren, dem 
Kaifer und den bei ihm fi) aufhaltenden ypäbftlichen Lega⸗ 
ten die Wahl überlaffen. Diefe wählten Nortbert und 
obgleich derſelbe ſich Anfangs firdubte, fo nahm er doch 
das Erzbisthum an und ward, da bereit der Ruf der Heis 
ligkeit vor ihm herging, mit großen UIIHNERNDRDERBURGER in 
Magdeburg empfangen. 19) 

Died war der heilige Mann, ben der heilige Dtto be- 
fuchte. Beide hatten für den römifchen Stuhl gearbeitet, 
beide viele Klöfter gebauet und das Mönchöwefen befürdert, 
aber Norbert einen neuen Orden geftiftet und dem Stadt- 
halter Chrifti eine Schar frifcher Verteidiger geliefert. 
Otto dagegen hatte eine neue Provinz für die römifche 
Kirche halb fehon erworben und war im Begriff, die Ers 
oberung der andern Hälfte zu vollenden. Died warf einen 
zu großen Glanz über ihn, ald dag Norbert’ Heilige Seele 
fi) der Eiferfuche hätte erwehren Finnen, Denn ob gleich) 
an der Schwelle der Heiden, die zwifchen der Elbe und 
Oder noch den alten Göttern dienten, fiend, hatte er doc) 
nicht® zu ihrer Bekehrung unternommen, vielmehr bie borti- 
gen Völker durch Erpregungen fo gegen fich erbittert, daß 
fie fchlechterdingd von ihm das Chriſtenthum nicht anneh— 





19) Chronica $. Aegidii p. 585. Chronic, Engelhusii p. 1097. 
Berre’d allgem. Gefh. von Deutfhl. 3. B. p. 350. Hauſens 
Geſch. bes Herzogth, Magdeb. p. 13. 
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men wollten. Norbert von Scham und Neid getrieben, 
ſuchte daher den Biſchof Otto von feinem Vorhaben zurüds 
zuhalten. Allein dieſer für fein Ziel begeifiert und micht zu 
bewegen, es aufzugeben, bat von ihm feinen Segen um 
reifete jchon am folgenden Tage nach Havelberg weiter. 20) 

Diefer bifchöflihe Sig war durch die häufigen Ein- 
fälle der Lutizier fo verheert worden, daß nur geringe Spu⸗ 
ren des Chriftenthumes geblieben waren. Als Dtto bei Has 
velberg anlangte, feierte die Stadt grade das Felt des He: 
rovit 21) ded Kriegsgottes, welcher auch in Wolgaſt vers 
ehrt wurde, ringsum waren dabei Fahnen ausgeſteckt. 
Der Bifhof, welder an diefer heidnifchen Feierlichkeit gro⸗ 
Ben Anſtoß nahm, wollte nicht in die unreine Stadt eins 
treten, fondern blieb vor dem Thore. Hier ließ er den Herrn 
der Stadt, Wirifind, 22) welchen er bei feiner Durch 
reife in Merfeburg gefproshen hatte, zu fich fordern und 
machte ihn Vorwürfe, daß er die Ausübung folcher Gößens 
dienerei dulde, Allein diefer entjchuldigte fid) mit der Uns 
möglichkeit, ſolches zu hindern; der Erzbifhof Norbert 
habe Schritte gemacht, mit einem noch härtern Joche der 
Kuechtſchaft dad Volk zu bedruͤcken; varüber fey ed empört 
und erfläre, daß es fich auf Feine Weile zwingen laſſe, 
von Norbert die Lehre des Chriftenthumes anzunehmen, fons 
dern bereit fey, eher den Tod zu leiden, als fi) unter die 





20) Andreas. p. 170, 21) Andreas p- 170, 181. ſchreibt Gero- 
vitus. Die Schreibart des Augenjeugen wecfelt aber aud- 
Dei Canisius, p. 78. ſteht Serovitus bei Jasch. aber Hero- 
vitus. h. und s. find in den alten Handſchriften oft aͤhn— 
lich gezeichnet. Die pommerſchen Schriftſteller nennen den 

Goͤtzen alle Herovit. 22) In Ludwig script. Bamb, p. I. 
P» 496. iſt der Name einmal Witikind gedrudt, 
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Laſt ſolcher Knechtſchaft zu beugen. Wirikind bat aber, 
daß Otto ſelbſt fo gefällig ſeyn möchte, der Stadt ihren JIrr⸗ 
thum vorzuhalten und verficherte, die Bürger würden feinen 
Ermahnungen viel williger, ald den Befehlen ded Erzbifchos 
fes Folge leiſten. Da der Bifchof dazu bereit war, verfams 
melte fich dad Volk vor dem Xhore. Hier predigte er von 
einem erhöheten Standpuncte dad Wort ded Heild und ers 
Iangte von dem Wolle ohne Schwierigkeit dad Verſprechen, 
der heidnifchen Feierlichkeit zu entfagen. E86 verficherte hiers 
bei: „daß es unter jedem andern Erzbifchofe die Gnade der 
Taufe mit bereitwilligem Kerzen empfangen würde.” Der 
- fromme Verkuͤndiger des Heils ſchenkte mit feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Güte dem Wirikind eine Summe Goldes und feis 
ner Gemahlin ein Eofibares Pfalmbuch, Ließ die zur weitern 
Reiſe nöthigen Beduͤrfniſſe anfcbaffen und noch dreißig 
Magen zufammen bringen. 23) Wahrſcheinlich war ber 
Bifchof und fein Gefolge auf 20 Wagen von Magdeburg, 
bei Havelberg angelangt, weil im Ganzen 50 Wagen von 
dem Augenzeugen angegeben werden. 24) Die 30 hier nod) 
zufammen gebrachten vierfpännigen Wagen dienten dann das 
zu, dad Gepäd und die Lebensmittel, welche von Halle 
nach Havelberg zu Schiffe gebracht waren, weiter zu ſchaf⸗ 
fen. Der Biſchof erinnerte dann den Wirikind an ſein, 
ihm in Merſeburg gegebenes, Verſprechen, Bedeckung zu ge⸗ 
ben. Allein dieſer ſchlug ihm ſolche ab und bemerkte: „der 
Biſchof werde bald in die Laͤnder ſeiner Feinde eintreten, 
dort wuͤrde die ihm beigeſellte Kriegsmannſchaft von den 
Feinden angegriffen und gefangen, ober niedergemacht wer⸗ 
den.’ Vielleicht war diefer Wirikind, ein folder Graf 





23) Andreas, p. 171. 24) Anonym. p. 326. 


— 696 — 

der Slaven, wie Meinfried genannt wird, ber 1127 er⸗ 
fchlagen war und nad) Frank zu Brandenburg in der Mar 
rienfirche noch eine Grabfchrift haben fol, 25) oder an dei 
fen Stelle gefegt worden. 26) Solche unter ven fächfifchen 
Herzoge ftehende chrijtliche Grafen pflegten nach alter Weihe 
die angränzenden heidnifchen Völker zu beſchatzen, aus zu⸗ 
fangen und in Knechtfchaft zu bringen. Diefe darüber ers 
bittert, vergalten es durch Einfälle in das chriftliche Gebiet 
und hieben die Mannfchaften, weldye ihr Gebiet betraten, 
fonnten fie übermannt werden, nieder. In einem ſolchen 
feindfeligen Verhaͤltniſſe fcheint Wirifind zu den Luti— 
ziern und Brizanern geftanden zu haben, durch deren 
Gebiet der Bifchof ziehen mußte. 8 

Otto nahm nun, ohne alle Begleitung von Kriegemanz: 
Thaft, feinen Weg durch die heutige Priegnig, fuhr z 
Tage lang durch eine waldige Gegend und kam an ben 
Mürigfee an. Hier fand er einen Menfchen auf einem 
Boote, dem er eine Menge Fiſche abfaufte. Als ihm Gel 
und andere Sachen dafür geboten wurden, verlangte diejer 
nicht weiter als Salz. Der arme Mann hatte, ‚wie er 
fagte, fieben Jahre Fein Brot gekoftet, fondern fich lediglich 
von Sifchen ernährt. Er war mir feinem Weibe, mir Art 
und Beil bei dem Eindruche des polnifcyen Herzogs im Jah: 
ve 1121 3u diefem See geflüchtet, und hatte ein Boot und auf 
einer Kleinen Inſel eine Wohnung gebauet. Hier Iebte er 
von Fifchen, die er zum Bedarf für den Winter im Som— 
‚mer trocd'nete. Zum Salzen derfelben erhielt er einen ziems 
lichen Vorrath Salzed von dem Bifchofe. 27) Das um den 


25) Frauf, Alt. und Neu Medlenb. II. p. 205. 26) Vergl. 
Annalista Saxo. ad. 1127, p. 602, 27) Andreas p.ı72. Vergl. 
oben p. 273. fü. 


Eee herummohnende Volk, die Müriter genannt‘, zu des 
nen der gute Ruf des Biſchofs Otto erfchollen war, vers 
langten aus freier Bewegung von ihm getauft zu werben, 
Allein diefer, immer ſich nach Fanonifchen Verordnungen und 
Regeln richtend, verwies fie an den Bifchof Norbert, gu 
defien Spengel fie gehörten: „es fey nicht erlaubt, auf dem 
Grund und Boden eined andern zu bauen; er felbfi fey 
durch den Befehl des Pabſtes und die fchriftlichen Einladun— 
gen ded pommerfchen Herzogs Wartidlav zur Belehrung 
der weiterhin wohnenden Völker berufen.’ Dagegen betheus 
erten die Müriger: „daß fie dein magdeburgifchen Erzbifchofe 
nicht folgen würden, weil diefer ed darauf anlege, fie mit 
dein bärteften Joche der Kuechtfchaft nieder zu drücken,” — 
ein Vorwurf, welcher häufig den geiftlichen und weltlichen 
Fürften bei Einführung des Chriftenthumes gemacht wurs 
de. 28) „Dem frommen Diener bed Herrn, ihm, dem 
Bifchofe Otto, wollten die Müriger demüthig dad fiolze 
Herz unterwerfen und ihm Gehorfam verſprechen.“ In Bes 
tracht diefer geneigten Gefiunungen, entließ er fie mit der 
Yutwort: „daß er einftweilen zu den ihm übergebenen Voͤl— 
fern gehe; würden aber die Müriger nad) vollendeter Be: 
fehrung der pommerſchen Völker in derfelben Willensmeinung 
beharren, fo wolle er nach eingehohlter Erlaubniß vom 
Pabite und mit Zuffimmung des Erzbifchofes Norbert fie 
gern beſuchen.“ So ſchied der Biſchof von ihnen und fette 
feinen Weg nad) Demmin fort, welche Stadt er erreichte, 
ohne in mindeften auf der gauzen Neife angefallen oder ges 
plündert zu werden, oder fonft eine Gefahr zu beftehen. Es 
ift dies nicht unerheblich zu bemerken, da diefe Völker, 


23) Vergl. oben p. 530. 
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durch welche der Biſchof zog, mit dem Herrn von Havelberg, 
woher der Biſchof kam, in Feindſchaft lebten, und dient zur 
DBeftätigung der oben mitgerheilten Nachricht, daß Die Poms 
mern und die mit ihnen verbundenen Völker in ihrem Lande 
keinen Diebftahl und Feine Straßenräuberei trieben und fried 
liche Menfchen in ihrem Gebiete völlige Sicherheit fanden. 


17. Kap. 


Es werden die unlautern Nachrichten über Otto's Ankunft und Auf 
enthalt in Demmin geprüft und die Begegniffe deſſelben nah dem 
Berichte des Augenzeugen dargeftellt. Dtto geht von Dem: 
min nah Ufedom, 


Die Reife von Havelberg bis Demmin war ermübend 
und beſchwerlich, aber gefahrlos gewefen. 1) Hier erdichtet 
der wunderfüchtige Andreas fogleich in der Abficht, feinen 
Helden große Gefahren durch augenfcheinlichen Beiſtand 
Gottes überftehen zu laſſen und ihnen als einen ganz außers 
ordentlichen, aus mandyerlei Zrübfal erretteten Apoftel bars 
zuftellen, einen furchtbaren Kriegsfchauplak, verfegt den Bis 
ſchof mitten auf denfelben, laͤßt ihn dafelbft zwei Tage Iang 
von heidnifchen Kriegsvolke umfchwärmen, doch nicht ſehen 
und finden, weil er durch Gottes Schuß, wie gleichfam bins 
ter einem Schilde verftet wird, rettet ihn dann ded Nachts 
über die Peene und erklärt endlich alles für göttliches Wuns 
der. 





ı) Anonym. p, 336. ed Jasch und Canisii ed. p. 74. 


„Als Otto,“ fagt er 2) „ſich Demmin näherte, fand 
er, daß große Kriegsrüftungen gemacht und die Zutizier 
feindlic) eingebrochen waren, Die Lutizier, deren Stadt 
und Tempel neulich vom Könige Lothar niedergebrannt 
waren, firengten fih an, Demmin zu verwüften und die 
Bürger diefer Stadt gefangen fortzuführen. Diefe Ieifteten 
jedoch männlichen Widerftand und riefen die Huͤlfe des Her: 
3098 Wartislavs. Don diefem hatte der Bifchof Otto die 
Weiſung erhalten, feine Ankunft bei Demmin zu erwarten 
und diefer wartete nicht ohne Lebendgefahr unter den feind« 
lichen Streifpartheien zwei Tage auf denfelben. Am Tage 
der Ankunft des Bifchof hielten die Demminer vor dem 
Thore gerichtliche Verfammlungen, ftürgten aber, als fie den 
Zug von dreißig Wagen von den Bergen niederfommen fas 
hen, in der Meinung, daß ein Kriegsheer anrüde, erfchrofs 
fen in die Stadt zurüd und machten fi) zum Widerftande 
fertig. Als fie aber die Kreußesfahne und den durch den 
Huf gepriefenen Otto erkannten, Tiefen fie ihm mit fröhlicher 
Hingebung entgegen und erfuchten ihn, innerhalb ihrer Maus 
ern einzufehren. Er verweigerte aber den Eintritt, weil fie 
vom Uuflat der Gößendienerei beſchmutzt fey, blieb unter 
aufgejchlagenen Zelten vor dem Thore, beſchied jedoch vie 
Vorſteher der Stadt zu fich und ermunterte fie zur Annah⸗ 
me der Taufe. Aber der alte Mivderfacher Fonnte es nicht 
ertragen, daß der Herr Vortheil gewinnen und er Schaden 
feiden follte, und fuchte den Biſchof durch trügerifchen Schref: 
fen aus den Granzen zu treiben. Denn in folgender Nacht 
fam der Herzog mit zwei Heeren zu Schiffe und zu Pferde 
an. Die Meiterei follte zuerft eintreffen, ‚allein die Völker, 


2) Andreas. p. 175. 


welche zu Waffer Famen, waren, durch guten Segelwind be 
günftigt, früher eingetroffen, fließen im Dunfeln auf die Rei: 
ter und erhoben Gefchrei und Getümmel. Das ganze Ge 
folge des Biſchofs wollte die Sucht ergreifen, da Alwin, 
der Dolmerfcher des Mannes Gottes, verficherte, Daß ein: 
Schaar heidnifcher Putizier dad Heer ded Herzogs jaͤmmerlich 
zerfleifche. Aber Otto fendete den Priefter Alwin ſchnell wis 
der fort, genauere Forſchungen einzuziehen. Diefer, des 
Schwimmens kundig, flürzte fi) in den Fluß und fand 
jenſeits alles in Ruhe. Die Kriegsmannſchaften hatten ſich 
als Landsleute erkannt und fagten, daß fie durch Betrug 
ded Teufels wären hintergangen worden. Der Herzog über 
die Ankunft des Biſchofs erfreuet, berief nun diefen auf das 
jenfeitige Ufer und fagte ibm, als er ihn bewillfommte: 
„es fey ein göttliche Wunder, daß er zwei Tage 
lang, zwifchen fo zahlreichen GStreifereien der 
Feinde unverlegt geblieben fey! Und in der That, 
felzt Andreas hinzu, wenn ihn nicht Gottes. mächtige Bes 
deckung, wie ein unbezwingliched Schild befchatter hätte: jo 
wäre er mit feinem ganze Gefolge ohne Widerftand umstes 
ben gefommen, So bald es Zag war, verwüftete der Her 
309 mit feinem Heere die Ländereien der gegen ihn aufris 
rerifch gewordenen Lutizier und verheerte alles mit Feuer 
und Schwert. Gegen Abend Fehrte er mit großer Beute 
zurück und führte feinen Lieben Vater Otto mit gebührender 
Ehrfurcht nach Ufedom, wo er angemejjene Ruhe hatte, 
zu bleiben und das Wort Gotted zu predigen.’’ 

Zon uud Farbe der Erzählung find undcht und diefe 
vollingereimtheiten. Die Demminer fchweben in Gefahr ero: 
bert und gefangen fortgeführt zu werden, Teiften berzhaften 
Widerftand, rufen feibft den Herzog zu Huͤlfe und halten 


doch vor dem Thore ruhig Zuſammenkuͤnfte und Otto bleibt 
zwei Tage vor demfelben. Otto fchlägt es ab, in eine heid— 
nifche Stadt einzutreten, die ihn demuͤthig darum bittet, uns 
geachtet er in der Abficht kommt, überall in die heidnifchen 
Städte einzuzichen, welche ihn willig aufnehmen und er auf 
der vorigen Neife in Tauter heidnifche Städte Pommern 
eingefehrt war. Wenn er in Havelberg nicht einziehen wolls 
te, jo war die Feier ded Gottes Herovit davon diellrfach, 
bei welcher fchicflicher Weiſe ein chriftlicher Bifchof nicht zus 
gegen feyn konute. Wie fonderbar Elingt e3, dag ein Theil 
der Maunfchaften auf der Peene firoman gefchict wird, un— 
geachtet Demmin von den Lutiziern umſchwaͤrmt ift und der 
Herzog alle Urfache hat, feine Kräfte unzertheift beifammen 
zu halten, um den Feinden unvermuthet einen Schlag zu 
verfegen. Wie unwahrjcheinlich iſt ferner, daß der Priefter 
Alwin fid) bei finfirer Nacht, wie ein Hallor, in die Pees 
ne flürzt und hinüber ſchwimmt, ungeachter die Demminer 
ſich freundlicy gegen die Bekehrer bezeigen uud mit einem 
Boote aushelfen können. Wie unſchicklich und wunderlich, 
daß der alte Bischof in der Nacht ſelbſt über die Peene ges 
hohlt wird, wo man ihn dem Kriegsfchauplaße näher bringt. 

Aus der ſchwankenden Erzählung, nach welcher Otto 
Todeögefahr ausgeftanden haben und nur durch die Wunders 
kraft Gotted gerettet feyn foll, und doch Feine deutliche Bes 
zeichnung der Noth Hervortritt, dreht Kankow eine andere 
Neuigkeit zufammen, „Mittler Zeit“ ſagt er 3) „hatte War: 
tislaf Krieg mit den Lutiziern an der Tollenſe und Pee— 
ne, weil fie aud Verdruß darüber, daß die Pommern Chris 
fien geworden, ihm oft ind Land fielen Er ſchlug fie oft, 





| 5) Kankow I. p. 215, fg. 


verheerte ihr Land, brannte es bis jenfeitd Demmin auf, 
gewanu die Stadt Gützkow und andere Flecken, brachte 
den Grafen Mitzlaf zum Gehorfam und zwang ihm zu dem 
Verfprechen, Chrift zu werden, konnte aber Demmin. nid: 
gewinnen. Als er nun hiermit befchäftige war und ih 
der Lutizier Land ftreifte und brannte, Fam Dtto zuruͤck, 
nachdem er vier Jahr entfernt geweſen war, und wollte auf 
Demmin ziehen, um auch die Lutizier zu bekehren. S 
ließ aber erſt den Fuͤrſten Wartislaf feine Ankunft anzeigen 
und verzog wegen ded Volkes Unglauben und Widerwillens 
weiter fortzuziehen. Nun fah er das Land allenthalben vol 
Rauches und Brandes und fürchtete ſich ſammt den Eeini: 
gen in der Meinung, daß ed die Lutizier wären. Mber 
der Zürft Tieß ihm anzeigen, daß er es wäre nnd fich nicht 
fürchten follte; aber zu Demmin follte er nicht einziehen, 
damit fie nicht über ihn herfallen möchten, fondern fich an 
dem Orte, wo er wäre, ein wenig gedulden; er wolle Fom: 
men und ihn begleiten. Er Fam auch hernach mir Glück 
und Sieg und brachte große Beute an Menfchen, Vieh und 
anderen Sachen und führte St. Otten mit ſich nach Ufe: 
dom.’ | 

Bugenhagen 4) begnügt fi) damit, den Andreas 
wörtlich abzufchreiben. Cramer 5) und Micrdlius 6) 
welche auf Andreas, Kantzow und felbft den ungenanns 
ten Augenzeugen Rüdficht nehmen, erweitern das Gis 
webe und melden: die Lutizier hätten nad) dem Jahre 
1125 den Herzog Wartislav in der Uckermark befriegt, 
diefer habe aber dad Uckerland eingenommen, das Schloß 


4) Bugenhagen. p. 101. 5) Cramer, I. p. 49. 52. 6) Micri: 
lius. p- 151. 


Prenzlaw zu einer Feftung und zur Anlage einer Stadt 
errichtet, fey dann gegen den Grafen Mizlav von Güßs 
kow gezogen, habe ihm Loitz abgewonnen und ihn und die 
Stadt Demmin genöthigt zu verfprechen,. den chriftlichen 
Glauben anzunehmen. Cramer bemerkt noch deutlicher: 
dag Wartidlaf ald der Biſchof bereitd an der Peene anges 
kommen fey, Loiß erfiürmt, geplündert und verbrannt habe. 
Stolle 7) giebt fih alle Mühe, die fich widerfprechens 
den Berichte der Alten und Neuern in Uebereinftimmung zu 
bringen und leiſtet alles, was im Glauben an die Vorgaͤn⸗ 
ger möglich iſt. Allein reine und unreine Quellen, noch fo 
glaubig zufammen gerührt, koͤnnen doch nicht anders, als 
trübe audfehen. Sell 8) fagt: „die Demminer hätten 
eben vor der Stadt einen Landtag gehalten, um fich 
wegen der Vertheidigung der Stadt zu berathfchlagen, 
als fie einen Haufen Volks mit 30 Wagen kommen fahen. 
Sie wären aber erfchroden in die Stadt geeilt, um fie zu 
vertheidigen. Als fie den Bifchof Otto fich ihren Mauern 
nähern geſehen, hätten fie ihn in die Stadt eingeladen, die: 
fer aber fich geweigert, fo Iange fie heiduifch wäre, hineins- 
zugehen, obgleicy man ihm die Gefahr vorftelite, worin er 
von Seiten der feindlichen Lutizier ſchwebe, wenn er außer⸗ 
halb der Stadt bliebe. Der Bifchof habe aber, bei feinem 
Vorſatze beharrend, auf einem freien Plage bei einer alten 
Burg Zelte für fi und feine Begleiter auffchlagen Laffen. 
Fuͤrſt Wartislav habe 2 Armeen in Bereitfchaft gehabt, 
von welchen bie eine zu Wafler auf der Peene, die andere 
zu Sande und zwar Reiter der Stadt zu Hülfe kommen 


7) Stolle Beſchreibung und Gefhihte ber Hanfeeftadt Demmin, 
P. 523. fü. 8) Memoria Othonis.p. 127. 
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ſollten. Da ſich kein Feind ſehen ließ, ſo habe der Fuͤrſt 
mit. den Truppen die Stadt Loitz erftürmt, fie gegen Mit: 
tag erobert, in Brand geftedt und fey gegen Abend mir 
großer Beute und vielen Gefangenen nad) Demmin zum 
Bifchofe zurückgekehrt, der Anfangs durch den Gedanken, 
daß die Feinde anfamen, nicht wenig in Schrecken gefekt 
ſey.“ Buſch 9) endlich glaubt, der Biſchof habe deshalb 
nicht gewagt, in die Stadt einzuziehen, damit er nicht don 
den Feinden darin eingefchloffen und belagert werde und fer 
überall von Feinden umringt, zwei Tage in den Worfiädten 
geblieben, bis ihn der Herzog belehrte, wie er fich zu verhal⸗ 
ten babe.’ 

Saft bei allen bisher angeftellten Vergleihungen hat 
fich ergeben, daß Kantzow der Srrwifch gewefen ift, der 
die nachfolgenden pommerfchen Gefchichtfchreiber in die Suͤmpfe 
geleitet hat. Es ift unbegreiflich), wie Cramer und Micrär 
lius, welche ihm an Scharfblick und Beurtbeilnng überles 
gen find, fich fo häufig haben verführen laſſen, ihm nad): 
zubeten, oder, indem fie feine Dichtungen verfolgten, das 
Gewebe der Frrthümer zu vermehren. Wir werden uns le 
diglich im Folgenden an den Augenzeugen halten, um das, 
was Wahres an der Sache fey, darzuftellen. 

Wir nehmen ald ausgemacht an, daß die Kutizier 
ſchon im Jahre 1121 mit Pommern verknüpft waren. 
Wir wollen nicht wiederhohlen, was darüber oben 10) be 
reitd beigebracht worden, fordern bloß bemerken, daß, nad 
dem Berichte des Zeitgenoffen und Begleiters Otto's, Ufes 
dom, Wolgaft, Gützkow und Demmin. im Sabre 
1124 zu Pommern gehörten und bamald nur deshalb nicht 





9) Mem, Othon. p. 127. 10) Vergl. oben p. 272.‘ 


vom Bifchofe Otto befehrt wurden, weil die Zeit dazu mans 
gelte. 11) Uber bereits im Jahre 1107 hatte Ufedom 
dem Herzoge von Polen gehuldigt 12) und wenn unfere 
Quellen und Auslegungen richtig find, auch Stettin daſ— 
felbe thun muͤſſen. 13) Gehörten aber 1107 Ufedom und 
Stettin zu Pommern, fo mußte, bei dem zerrütteten Zus 
ftande der Lutizier, in kurzer Zeit die Peene ein Mittel 
werben, bid nach Demmin hinauf zu dringen und dieſe 
Stadt unebſt Wolgaſt und Guͤtzkow zu unterwerfen, wenn 
nicht, was wahrfcheinlicher ift, da der Lebendfirem der 
Gegend, die Peene, von ben Pommern verfchloffen werden 
konnte, jene Städte fich freiwillig mit Pommern vereinigten. 
Das Land aber, welches durd) eine von Demmin nad) Etet- 
tin gezogene Linie abgefchnitten wird, mußte von felbft poms 
merjch werden, wenn es Stettin und Demmin waren. 
Seven Falles ift wahrfcheinlich, wa8 oben angenommen wors 
den, 14) daß ein großer Theil der Lutizier fi) ums Jahr 
1115 mit Pommern verband oder verbunden war; für das 
Jahr 1121 ift ſolches gewiß, für dad Fahr 1124 umwiders 
ſprechlich. 

Der Biſchof reiſete von Havelberg vor dem Muͤritz-— 
fee vorbei nah Demmin, ohne irgend dad Land im Kriegs⸗ 
zuftande zu finden. Hätten die Lutizier an der Tollenſe, 
welche Bifchof Otto und fein Gefolge berühren mußten, 
mit dem Herzoge Wartislav damald Krieg geführt, wie 
Kautzow und feine Verehrer wollen, fo würde Otto bie 
Meife durch Lutizien gar nicht haben wagen koͤnnen. 
Diefer Bifchof mußte völlige Ueberzeugung haben, daß die 
Völker bis nach) Demmin in friedlichen Verhaͤltniſſen mit 


ı2) Anonym. p. 325. 12) oben p. 415. 13) oben p. 416. 
Yy 


Pommern fiänden und died ergiebt fih auch aus feinen Les 
benöbefchreibern, welche ihn ohne alle Bederfung dort reifen 
Iaffen. Nur erft bei Demmin fah der Biſchof einen Friegeris 
fchen Aufteitt, deffen Schaupfaß daher nur auf das Link 
Ufer der Peene verlegt werden kann. 

Man wird gern glauben, daß Herzog Wartislav bon 
der Anfunft des Bifchofd Anzeige erhalten habe. Sie mußte 
fchtechterding®d vworangehen, da der Landesherr ihn in fein 
Gebiet und fein Gefchaft einzuführen und fonft ihm Hüuͤlfe 
zu feiften hatte, Höflichkeit und Brauch, fo wie der Wunſch 
und die Nothwendigkeit, einen fichern Beweis der Achtung 
gegen die nenlichft angenonmene Religion und gegen ihren 
Verfünder zu geben, erforderten, daß der Herzog, wie er 
den Bifchof bei feiner erften Ankunft an der Gränze Polens 
enıpfangen hatte, fo auch diesmal ihn an dem weſtlichen 
Ende feiner Staaten perſoͤnlich bewillfommte. Dies war uns 
fireitig der Hauptzwed, warum der Herzog mit dem Bi: 
ichofe faft zu gleicher Zeit in Demmin zufammentraf. Mit 
diefem Hauptzwede hatte er den Nebenzweck verbunden, 
einen Raubzug in dab heidnifche, ihm nicht zugehörige, Land, 
dad Lutizien genannt wird, zu unternehmen. Denn das 
veränderte Religionsſyſtem machte bei dem Haffe zwiſchen 
Heidenthume und Chriftenthume ſelbſt neugetaufte Chrijten 
augenblicklich zu Werfolgern der Heiden. Die Bekehrten 
konnten nach damaliger Denkart ihre Rechtglaͤubigkeit und 
Treue gegen dad Chriftenthum nicht vollgültiger beweifen, 
ald dadurch, daß fie ihre Heidnifchen Nachbarn fogleich mit 
Feuer und Schwert verfolgten. Auch Wartislad, der fehon 
eine völig chriftliche Denkart angenommen hatte, 14) ſcheint 


14) Toto corde Christiianus, Anonym. p. 528 


ed darauf angelegt zu haben, dem Biſchofe bei feiner erjien 
Wiederkehr zu zeigen, wie er mit ben heidnifchen Nachbarn 
umzufpringen gemeint fey. 

Der Bifchof war bei hellem Zage in — ange⸗ 
kommen. Da dieſe Stadt mit der neuen Lehre unbekannt 
war, fo hatte fie für Chriften allerdings noch das Anfehen 
eines gewiffermafjen unbearbeiteten, noch im Naturzuftande 
befangenen Orted. 15) Sie Ffamen hier unbefannt zu ganz 
unbekannten Menfchen. Doch hatten fie den Befehlöhaber 
ber Stadt auf der vorigen Reife kennen gelernt, wahrfchein: 
lich weil er ſich hatte taufen laſſen. Mit diefem hielten die 
Befehrer eine Zufammenkunft, um wegen ihrer Beherbers 
. gung’ fich zu befprechen. Er empfing fie mit Freundfchaft, 
bemerkte aber, daß er noch andere Gafte befommen werde, 
auf den Herzog und fein Gefolge deutend, welche noch felbis 
gen Tages eintreffen wollten, und wies ihnen zur Herberge 
neben der Stadt in der alten Burg den darin befindlichen 
freien Pag an, der die 50 Magen des Bilchofs faffen 
mochte. Hier fchlugen die Belchrer ihre Zelte auf, wie 
fie bei dem Schloße Pyrig gethan hatten, und hofften der 
Ruhe zu pflegen, im welcher fie jedoch während der Nacht 
durch blinden Laͤrm geftört wurden. 

Die Veranlaßung gab die Annäherung ded Herzogs, 
der mit feinem Heere 16) in der folgenden Nacht in Dem⸗ 
min eintreffen und Lutizien verbeeren wollte. Bei den 


— — — 


25) civitas illa, Dei adhuc ignara, cruda quodammodo ct 
barbara fuit Christianis, et hi ignosi ad ignotos venerunt, 
Anonym.p.521. 16) Der Herzog hatte, ald er an der polnifchen 
Gränze den Bifhof empfing, 500 Mann bei lid. Starker ſcheint 
auch diesmal fein Heer an Reiterei nicht geweſen zu fepu. 

Yya 
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Demminern hatte fich das Gerücht verbreitet, daß die Lauti- 
zier bei Demmin ihm eutgegen rücken und fich mit ihm 


fihlagen würden. Died veranlaßte in der Etadt eine nicdt 
geringe Beftürzung. US ed dunkel wurde, traf das Her 


ein, Eine Schar Fußvolks und eine andere Schar Meiter, | 


welche von verjchiedenen Wegen kommend, bei der Siedt 
auf einander fließen, fingen, da fie fi) für Feinde hielten, 
ein Handgemenge au. Die Bekehrer durch den Lärm un) 


das Waffengeklirr aufgefchredt, goffen fogleich die Wade 


feuer des Lagerplatzes aud und dachten auf Flucht. Judeß 
hatten fich die Kampfenden ald Freunde erkannt und de} 
Gefecht eingeftellt. Der Befchlöhaber der Stadt hatte die 
Artigkeit, fogleich einen feiner Xrabanten zu jenden und 
dem Bifchofe und feinem Gefolge die Veranlaffung des Gr 
tümmeld melden und zugleich bitten zu Iaffen, Feine Dx 
forgniffe zu hegen. Dies beruhigte die Bekehrer, daß fi 
getroft auf ihrem Lagerplaße blieben. 

Der Herzog, welcher in der Nacht angefommen war, 
eifte fogleicy am Morgen mit der ganzen Krieggmannichaft 
zu dem beabfichtigten Raubzuge fort, ohne vorher den Bi 
ſchof fehen und fprechen zu koͤnnen. r7) Denn, follte die Unter: 
nehmung Dortheil bringen, durfte der Herzog fih in Dems 
min gar nicht verweilen, weil fonft die Lutizier ihr Hab und 
But auf die Seite gefchafft, die Flucht ergriffen oder ſich 
zum Miderftande fertig gemacht hätten. Er ſchickte aber 
eine Bothfchaft an den Bifchof und ließ ihn erfuchen, ibn 
diefen Zag in Demmin zu erwarten. Gegen Mittag fab 
man in dem Lande der Rutizier nad) verfhiedenen 


17) Facto mane Dux cum exercitu omni ad praedam festi- 
nans Episcopum videre non potuit, sed missis nuntiis 
ibidem illum dieillarogavitseexspectare. Anonym.p. 527. 


Richtungen Rauch auffteigen, ald Zeichen, daß das 
Heer alles verwüftete. Gegen Abend Fehrten der Herzog und 
das Heer völlig befriedigt, mit vieler Beute beladen, heiter 
und wohlbehalten zuruͤck. Der Biſchof fah nun mit eigenen 
Augen, wie die Sieger den Raub, Kleider, Geld, Vieh, ans 
dere Sachen von verfchiedener Gattung, und gefangene Mens 
ſchen unter fich theilten. Es erhob fich unendliches Weinen, 
Seufzen und Wehklagen, als der Mann von feiner Frau, 
die Frau von ihrem Manne, die eltern von ihren Kindern 
getrennt und in Folge der Theilung verfchiedenen Herrn zus 
gewiefen wurden. Wenn Ditmar das Bild ded Elendes mahas 
len will, fo erinnert er an eine Slavenfamilie, die verfauft 
und aus einander geriffen wird. 18) Die Deutfchen pfleg- 
ten auf diefe harte Weife mit den Slaven zu verfahren; 
jest thaten die Pommern fchon daſſelbe mit den heidnifchen 
Nachbarn ihres eigenen Stammes. Ob nun gleich im Ulls 
gemeinen die Chriften damals tiefe Verachtung gegen die 
Heiden aͤußerten und der Religionshaß die Stimme der 

tenfchlichfeit erftidte: fo war doch der Bifchof ein zu edler 
und wahrhaft chriftlicher Mann, als daß er dad Gefühl der 
Barmberzigkeit felbft gegen Heiden hätte verfchliegen koͤnnen. 
Der Anblick des menfchlichen Elended preßte ihm Thraͤuen 
aus und das Schickfal der Gefangenen, vie ein gemeinfa« 
mes Elend umfchlungen hatte, erregte fein Mitleiden. Cr 
fuchte ihr 2008 zu verbeffern und der Herzog durch den Er— 
folg feiner Unternehmung und die Ankunft des Biſchofes er: 
beitert, gab, um dieſem ſich gefallig zu bezeigen, den Bes 
fehl, die Kinder und fchwachen Leute frei zu geben, traf 
auf Verwenden des Bifchofs die Einrichtung, daß diejenigen 


15) Ditmar II, p. 343. 
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Leute, denen die Trennung von den Ihrigen fehmerzlich fiel, 
beifammen blieben, und that vieled, was der Bifchof, dem 
er gern Gehör gab, wünfchte. Dtto kaufte viele Menſchen 
mit feinem Gelde los und verfchaffte denjenigen, welche un: 
ter den Gefangenen bereits getauft und Chriften waren, die 
Erlaubniß, in die Heimath zurück zu Fehren. 

Wenn man den durch Andreas und Kantzow irre 
gemachten pommerſchen Schriftftieller Glauben beimefjen 
will, waren diefe Gefangene aus Loitz entführt und dieſe 
Stadt ſelbſt geplündert und verbrannt worden, Es iſt fol 
ches aber hoͤchſt unwahrſcheinlich. Deun wenn, wie ausgemadt 
ift, im Sahre 1124 Wolgaft, Gützkow und Demmin 
zu Pommern gehörten, fo mußte Loitz, wenn ed fchon be 
ftand, ebenfalld dazu gehören. Nach Stolle war dieſe 
Etadt von Lorhar 1125 zerfiört worden. 19) Ju damaligen 
Zeiten, wo, wenu man Städte verbrannte, die Einwok 
ner nieder gehauen oder gefangen fortgeführt wurden, wire 
ed ein Wunder gewefen, Loitz nach drei Jahren wieder auf 
gebauet, bevölkert und mit Vieh, Geld und andern Bedürfs 
niffen verfehen zu finden. Allein das in diefen Zeiten von 
Cramer, Micraliud, Stolle und Sell erwähnte Lois 
war gar noch nicht vorhanden. 20) Hätte es ſchon bejtan: 
ben: fo wide e& der Augenzeuge, welcher den Bifchof bes 
gleitete, haben erwähnen müffen, Die Annahme einer Stadt 
Loitz beruhet Iediglich auf der falfchen Erklärung der Ei: 
gennamen Leutitia und Leutitii, unter welchen jene Schrift: 
fteller die Stadt Loig und deren Einwohner verfichen. Sie 





19) Etole Geh. db, St. Demmin p. 523- folgert dies aus Un: 
dreas. 20) Vergl, Schwarz diplom. Geſchichte d, Pomm. Rüg 
Städte. p. 377. fi. 


‘ 
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wurden darauf geleitet, weil, da der Bifchof von Süden 
nad Demmin fam und dort alled in Frieden gefunden hats 
te, der Kriegsfihauplaß, welchen Wartislav eröffnete, ver⸗ 
wünftiger Weife nordwäartd von Demmin gefucht werben 
muß. Hier fand ſich eine Spur des Namens in Loit und 
‚fie hielten fic) daher berechtigt, die Unternehmnug Wartids 
lav's auf diefe Stadt zu beziehen. Allein erftlich fügen die 
Lebensbefchreiber Dito’3 immer zu dem Eigennamen, wenn 
eine Stadt darunter verftianden wird, civitas, urbs, oppi- 
dum hinzu, was fie bier nicht thun. Zum andern paßt die 
Befchreibung nur auf eine Gegend, nicht auf die Stadt 
Loiß, wenn erzählt wird: „der Herzog babe Lutizien 
verwüften wollen 21) und gegen Mittag babe 
man £utizien, wohin nur der Blid gerichtet 
gewefen, rauchen fehen, als Zeichen, daß das Heer 
alles verwüfte. 22)” Würde die Stadt Loi damit bezeichz 
net: fo hätte man den Rauch nur auf einer Stelle gefe: 
hen. Drittend zog dad Heer ded Herzogs am früheften 
Morgen in der erften Hälfte ded Monard Mai aus Demmin 
und hätte, da Loitz nur eine Meile entfernt liegt, die Habe 
feligkeiten nehmen, Menſchen und Vieh heraustreiden, die 
Stadt anzinden und gegen Mittag fchon wieder nach Dem; 
min zurückehren koͤnnen. Dad Heer muß daher viel weiter 
marfchirt uud Loig, welches ald Stadt wahrjcheinlic) noch 
gar nicht vorhanden war, fann gar nicht gemeint feyn. Es 
folgt hieraus, daß unter Lutizien die Landfchaft, welche 





21) Dux Pommeraniae populaturus Leutitiam. Anonym. 
p- 326. 22) Circa meridiem vero Leutitiam quaqua ver- 
sum fumigare aspexerunt, signum omnia vastautis exer- 
citus. Anonym. p. 327. 
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ſich noͤrdliich von Demmin nach Tribſees erſtreckt, um 
unter Lutizier die Einwohner jener Landſchaft verſtanden 
werden. Dieſes Land gehörte allerdings früherhin zu Luri- 
zien, wie Demmin und Guͤtzkow ſelbſt, wird aber fonft unter 
dem befonderen Namen Circipanien mit begriffen. Wahr: 
ſcheinlich war Ießterer Name dem Augenzeugen nicht geläus 
fig, dagegen der Name Lutizien ihm befaunt. Da er 
nun Demmin zu Pommern rechnete, fo nannte er dad 
nördliche Land Lutizien und die Einwohner Lutizier, bloß 
im Gegenfaße der zu Pommern damald fchon gehörigen Bes 
figungen an der Peene. Jene Beziehung war allerdings 
richtig, nur nicht fpeciel genug. Es ift aber wohl moͤglich, 
daß die Landſchaft nördlich über Demmin auch vorzugsweiſe 
den Namen Lutizien damals geführte und dies Veranlaſ— 
fung gegeben habe, die Stadt Loitz danach zu benennen, 
Mie dem ſeyn möge, fo hat der Augenzeuge, aus welchem 
Andreas ſchoͤpfte, doch nur Lutizien auf jene Landſchaft 
bezogen, 


Der Herzog und der Bifchof unterredeten ſich num nis 
her über die Einführung des Chrifienthumes auch im die 
diesfeitigen Lande und der Herzog, auf den Borfchlag Otto's 
eingehend, befchloß, die Stände nach der Stadt Uſedom auf 
dad bevorfichende Pfingfifeft zufanımen zu rufen und fie ge 
meinfam zur freiwilligen Annahme der neuen Religion zu 
bewegen. 23) Er ließ den Ständen bei der Einladung zu 
dem Landtage voraus befannt machen, „daß es diesmal das 
Chriſtenthum betreffe und der Verkuͤnder dejjelben, der Bir 
ſchof Dtto, abermals angefommen ſey.“ Ob er dazu ein Schrei 


253) Anonym. p, 327. 328. 
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ben erlaſſen habe, wie Kantzow und nach ihm Micralius 
meinen, 24) ift nicht gewiß, wuugeachter die Schreibfunft 
in Pommern befanut war, Nachdem fie in vertraulichen 
Befprechungen ihre Gedanken mitgetheilt und ſich Beweife 
gegenfeitiger Achtung gegeben hatten, 309 der Herzog zur 
Verrichtung anderweitiger Gejchäfte von dannen. Der Bir 
ſchof ließ fein Neifegepad und alle Habfeligfeiten auf Schif— 
“fe bringen, im welchen auch fein Gefolge auf der Peene 
hinab fuhr und nach drei Tagen in Uſedom anlangte, Er 
hegte feiner Sachen und feines Gefolged wegen Beſorgniſſe, 
weil, da der Herzog den Raubzug in die Landfchaft nördlich 
von Demmin unternommen hatte, gefürchtet werden konnte, 
daß die dortigen Lutizier fich ſammeln, gegen die Pees 
ne vordringen und Schiffe und Mannjchaft in Befchlag nehs 
men fünnten. Der Biſchof ſelbſt fihlug den Weg zu Lande 
ein und reiſete, nicht wie Buſch 25) meldet, unter Bedeckung 
des herzoglichen Heeres, fondern mir wenigen Begleitern, 
weil auf dem füdlichen Ufer der Peene alles friediich war, 
ebenfalls nach Uſedom ab. Hier fing er fogleich das Be— 
kehrungswerk wieder an, ohne die mindefte Schwierigkeit zu 
finden, weil diefe Stadt ſchon vor feiner Ankunft von dem 
Goͤtzenthume gereinigt war. Bon den Priefiern, welche er 
als Stellvertreter auf feiner vorigen Reiſe zuruͤckgelaſſen hats 
te, war Uſedom ſchon größten Theils befehrt worden, der 
übrige Theil ward durch ihn vollends mit der Kirche ver— 
bunden, 25) 


24) Kantzow I. p. 1217. 25) Busch. p. 127. 26) Anonym, 
pP: 326. 


18. Kay. 


Auf dem d. 14. Mai 1128 zu Ufedom gehaltenen Landtage wir 

einftimmig von den Ständen bes diesfeitigen Landes das Chriſter 

thum angenommen, Alle Perjonen des Langtages laſſen ſich in 

Uſedom tanfen, Die Erfbeinung der beiduifben Priefier auf die 

fen Kandtage und die zwifhen ihnen und Biſchofe Otto dafelbii 
angeblid gehaltene Disputation find erdichtet. 


An dem feftgefeiten Tage des Pfingfifeftes, welches im 
Jahre 1128 auf den 14. Mai fiel, 1) fanden fich der Her: 
309, die Freiherrn, Landeshauptleute und Befehlshaber der 
Städte ded ganzen dieffeitigen zu Pommern gehörigen Lan 
ded in Ufedom ein. 2) Mit den Ständen des auf dem 
rechten Ufer der Oder liegenden Landes hatte der Herzeg we 
gen Anlegung ded Bisthumed zu Julin bereit3 im Jabte 
1125 einen Landtag gehalten. 3) Die gegenwärtige Etin 
deverſammlung, beren Zwed voraus befannt gemacht war, 
Fonnte fih nur auf denjenigen Landeätheil beziehen, mn 
welchen dad Chriſtenthum noch eingeführt werden ſollte. 
Don Kangow 4) werden namentlid genannt Graf Milan 
von Güßfow, die edlen Lutizir Mirvgraff und Bar: 
thus, die Oberften von Demmin, Wolgafi, Groj: 
win, Potzdewalk 5) jeßt Pafewalf, Prim Blav, 6 
Tribbetow 7) und vornähmlich die Ulerlänver 7) 





ı) Pilgram Calendarium p. 68. 2) Baronibus ac capitanei: 
totius provinciae ac praefectis civitatum. Anonym. p.323 
5) Anonym, p. 522. 4) Kautzow I. p. 117. 119. 5) Niet: 
ger Pozdemwolf E. Dreger Codex Dipl. p. 8. 65) Drengla 
Sell I. p. 136. 7) Treptow an .der Tollenſe. Micräkus 
p- 152. 7) Diefe Angabe if nicht unwahrſcheinlich, mr. 
eine 40 Sabre nah diefem Landtage ausgeſtellte Urkunde 
(S. Dreger Codex Dipl. p. 8.) völlig erweifet, DaB die der 





— 715 — 


deögleichen andere große Herrn. Auch Abgeordnete von 
Stettin und Fulin läßt er bier erfcheinen, die ihren Irr⸗ 
thum erkennen und um Vergebung bitten. Died haben 
Sramer,g) Micrälius, 9) Frank, ı0) Stolle, rı) 
Sell 12) größtentheild wiederhohlt und je nachdem fie mehr 
oder weniger Beurtheilungskraft beſaßen, befchränft, oder 
erweitert. 

Als diefe Stände verfammelt waren, fiellte der Herzog 
ihnen den Biſchof vor und fagte: „Seht denn bier den 
Mann, um deffen willen ihr gefommen feyd, den Bothen 
des hoͤchſten Gottes! Er bringt Zriede, nicht Waffen, will 
nicht das Eurige für ſich, ſondern euch felbft für Gott ers 
werben, Er bat, wie ich bezeugen kann und ihr felbft wißt, 
vor vier Jahren die jenfeitigen Theile diefed Landes mit 
dem Evangelium erfüllt. Damals wollte er fchon diefe 
Randfchaften befuchen, allein er ward, ba Gott fein Gefchäft 
fegnete, das ganze Jahr hindurch in feiner heiligen Wirk— 
famfeit zurücgehalten und konnte nach Verlauf eines Jah— 
red nicht zu euch fommen, weil er genöthigt war, in fein 
Disthum zuruͤck zu kehren. Betrachtet num die, Bewer 
gungsgründe feiner damaligen und jegigen Reiſe.“ Hierauf 
fchilderte er ihn ald einen durch vornehine Geburt, bifchöfs 
liche Würde, Alter und Tugenden ehrwürdigen, bei dem 
Pabſte und Kaifer angefehenen, durch Reichthum und Uns 
eigennügigkeit ausgezeichneten Mann und fuhr fort: „Seine 





mark wenigftend bis über Gramzow, welches in jener Ur: 
funde vom Sabre 1168 dem Klofter Grobe beitätint wird, da— 
mals zu Pommern gehört babe. 8) Gramer I. p. 535. 9)Mis 
erälins II. p. 151, 152. 10) Franf. Alt: und Neu: Medlend. 
II. p. 178. 11) Gef. db. Er, Demmin p. 527. ı2) Cell 
J. p. 156. 


Abſicht geht allein dahin, uns alfe vom Teufel zu frennen 
und durch den katholiſchen Glauben und mit dem Kerr 
Jeſu Chriſto zu verbinden, nicht durch Betrug und Gewalt, 
nicht in der Abfiche eines ivdifchen Gewinnes, fondern um 
ſers Heiles wegen und aus Mohlgefallen an der Ehre Gens 
tes. Bei diefem Bifchofe Fünnen Feine gültigen Eimmwendun 
gen fiatt finden. Er ift nicht ein Mann, den man wegen 
Defchleicherei und DBetruges mir dem Tode, dem Strange 
oder andern Gemwaltthätigfeiten zu bedrohen braucht, wie 
ihr unlangft gegen fremde und arme Prediger Chrifli getben 
habt, weil ihr den Verdacht hegter, dag diefe nadten und 
mittelloſen Leute mir Lit und Betrug umgingen und blof, 
um Vortbeil zu ziehen, von dem Worte Gottes ſchwatzten. 
Diefe mußten, durch Schläge und Stöfe, die fie für die 
Wahrheit erduldeten, gensthigt, aus unfern Gräuzen wieder 
fortgehen und ihr feyd Bis jest im Unglauben geblieben, 
Scham und Neue müßt ihr aber über euern langen Irrthum 
und eure Umvifjenheit empfinden. Ihr, vie ihr Die bettels 
haften Verkünder des Evangeliumd nicht hören wolltet, 
gebt jeit den reihen Verkuͤndern Gehör. Ihr habt ſonſt 
höhnifch und frevelhaft geäußert, daß der Gott der Chriſten 
gemeiner und geringer, als alle übrige Götter, fey, weil er 
feine anderen Diener feiner Lehre haben fünne, ald nur uns 
wiffende und rohe, der Bettelei und Armuth bingegebene 
Geſellen. Das fagtet ihr in euerm Wahne. Aber dicke 
Ausreden finden bei diefen Abgefandten keine Anwendung. 
Laßt und, die wir die erfien ded Landes find, für unfere 
Ehre forgen und in einer fo würdigen und heiligen Sache 
zufammen ſtimmen, damit dad und untergebene Volk durch 
unfer Beifpiel belehrt werde. Alles, was man in Sachen 
der Religion und Ehre bei Gott und Menſchen zu thun bat, 


das muß ziemlicher Weife nicht von den Gliedern zum 
Haupte, fondern vom Haupte zu den Gliedern ausgehen. 
Wie wir vernehmen, ſchritt die chriftliche Religion in ber 
erfien Kirche von dem gemeinen Volke zu den höhern Staͤn⸗ 
den bis zu den mächtigfien Fürfien fort. " Laßt und das 
Gegenbild der-erften Kirche aufflellen und die Achtung der 
göttlichen Neligion von und Vornehmen zu den niedrigen 
Ständen verpflanzen, damit fie über das ganze Volk aus: 
gebreitet werde.’ 13) 

Diefe Rede, welche nur auszugöweife hier mitgetheilt 
ft, weit ihr rhetorifcher Zuſchnitt 14) nicht erlaubt, anzus 
nehmen, daß fie in diefer Zorm gehalten ifi, wenn fie gleich 
dein Suhalte nad) wirklich) vom Herzoge vorgetragen feyu 
muß, machte auf die anwefenden Stände großen Eindruck 
undsalle, von gleichem Wunfche und gleicher Meinung bes 
feelt, verfprachen alled zu befolgen, wozu fie der Biſchof aus 
feiten würde. Diefer ergriff die Gelegenheit, von der Aus⸗ 
giegung des heiligen Geifted, von der Vergebung der Suͤn— 
den, von den verfchiedenen Gnadengefchenfen und der Güte 
nnd Langmuth Gorted zu reden und predigte ihnen Jeſus. 
Manche diefer Herrn, welche laͤngſt Ehrijien gewefen, aber 
in die Irrthuͤmer des Heidenthums zuruͤck gefunfen waren, 
wurden durch die Rede des Bifchofd zur Gewiffensangft und 
Herzensrührung gebracht und, zur Erbauung der zufchauens 
den Mitftände, von dem Biſchofe durch Auflegung der Haͤn⸗ 
de mit der Kirche ausgeſoͤhnt. Die übrigen eiferten um die 





13) Anonym. p. 328. 14) Dies leuchtet aus der Anwendung 
des bekannten rbetorifhen Gedanfeuhebers ein, der zu Tage 
liegt in der Phraſe: quis vel quarc, quid quodque vel 
guomodo agat, altius contemplemur. Anonym. p. 328. 
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Wette, ſich in den Glaubenslehren unterrichten zu laſſen am 
wurden, nachdem fie Furze Zeit unterwiefen waren , getauft. 
Der Bifchof beichäftigte fich zu feiner großen Freude di 
ganze Feſtwoche hindurch mit diejen heiligen Arbeiten der 
Religion, fo daß die Gegenwart des heiligen- Geijtes rech 
augenjcheinficy hier wirkfam ſchien. Die Verſammlung ber 
Stände ging nicht eher aus einander, ald bis ſaͤmmtliche 
Freiherrn 15) uud alle, welche in ihren: Gefolge angelangt 
waren, dad Sacrament der Taufe empfangen hatten. 

Das ift der wahre Verlauf der Angelegenheiten in Ule 
dom, wie er von den Augenzeugen dargefiellt wird. Dei 
diefer die Rede ded Herzogs nach den durchichimmernte 
Kegeln der Schule aufgefegt hat, ift der einzige Borwauri, 
der ihn trifft. Die damalige Verfaſſung brachte mit ſich, 
daß die Sandesfürften und Freiherrn bei ihren Zufammentünj: 
ten und den Öffentlichen Reden an dad Volk die Kunſt zu 
fprechen nothwendig entwickeln mußten. Es ift daher nicht 
eben in Zweifel zu ziehen, daß der Herzog, dem Inhalie 
nad), wirklich Daßjenige, was der Augenzeuge, der unjireitig 
Zuhörer war, ihm in den Mund legt, mur Eunfilofer um 
weniger fchulgerecht, vorgetragen habe. 

Der Abt Andreas, der tragifche Beigen und Gefahren 
nöthig hat, um glauben zu machen, daß fein Held Otto um 
ter mordfüchtige Menfchen gekommen und doch wunderbar 
lich gerettet fey, folgt zwar dem Gedanfengange feines Bor 
gängerd, mahlt aber die Stelle, wo davon die Nede iſt, daf 
die Bettelprediger mit Prügeln und Schlägen über die Gräus 





15) principes ipsi et omnes, qui cum eis advenerant. 
Anonym. p. 530. Anderwaͤrts p. 531. heißen diefe Lauditände 


primates. 





ze gewiefen wären, mit Blute aud und läßt den Herzog fas 
gen: 16) „ihr habt auf Anreitzung des Teufels viele Pries 
fier, die zur Verkündigung des Wortes hieher kamen, vors 
mald getödtet und nur neulichjt einen derfelben gefreus 
Bigt, bdeffen Gebeine von den Kapellanen ded Herrn Bi— 
ſchofes mit gebührender Ehrerbietung gefammelt und ehrens 
von begraben find. Aber meinen Herrn Bifchof, diefen ehr— 
würdigen, weltberühmten Mann dürft und koͤnnt ihr nicht 
fo behandeln, weil er ein Geſandter ded Pabſtes und Lieb: 
ling unſers unüberwindlichen Königs Lothar if. Diefes 
Haupt des römifchen Reiches und alle Fürfien ehren ihn, 
wie ihren Vater uud hören auf feine Rathſchlaͤge. Daher 
begreift ihr ohne Zweifel, daß wenn der Herr König erfährt, 
daf irgend Hinderniße nnd Widerftand dem Biſchofe entges 
gen gefeßt werden, er unverzüglich mit einem Heere einrüßs 
fen und euch und euer Land zu Grunde richten werde.“ 
Dffenbar ift das Xodtfchlagen fo vieler Verkuͤndiger der 
hrifilichen Lehre bloß Webertreibung der durd) den Augenzeu⸗ 
gen gegebenen Nachricht, daß die unberufenen, bettelhaften 
und geldgierigen Mönche, die fich den Pommern aufgedruns 
gen hatten, mit Aufhängen zwar bedroher, aber nur 
mit Schlägen vertrieben wären. Bei der damaligen 
religiöfen Schwärmerei und der Menge von Mönchen, die 
zum Theil von fanatifchem Eifer entzündet, nicht bloß chrifts 
liche Länder durchzogen, fondern auch zu den heidnifchen 
Völkern ftreiften, blieb endlich nichts übrig, wollte man 
Nuhe vor ihnen haben, als Drohungen anzuwenden und 





16) Andreas. p. 176. Dffenbar hat Bugenhagen”bei ber oben 
behandelten Sage (p- 678 fa.) aus dieſer unlautern Quelle 
geſchoͤpft. 


burch Stodfchläge diejenigen zu entfernen, welche fich niet 
mit Glimpf fortweifen Tiefen. Das allerdings thaten die 
Pommern und die mit ihnen verbundenen Lutizicr, wie be 
Augenzeuge meldet, von Hinrichtungen und Kreußigunge 
der auf eigene Hand predigenden Geifilicyen weiß er nice, 
Andreas, der den Namen des gefreußigten Biutzeugen on 
gegeben hätte, wären dieſe Hinrichtungen nicht rein erdic« 
tet, kann aber jelten feine Erfindungen von Ungereimtheite 
frei halten. Hier läßt er den pommerfchen Herzog vollig fe 
fprechen, als fey er ein Vaſall, nicht des polniſchen Here: 
ges, fondern des deutfchen Kaifers, der aber, als Herzog urz 
Sachſen, bloß Lehnsherr der obotritifchen Fuͤrſten, micht dei 
pommerjchen Herzogs war. Es zeigt ſich auch bald mad 
her, wie Andreas, dem Ungenannten auf dem Fuße forlgent, 
felbjt berichtet, daß nur der Herzog von Polen der in Pen: 
mern gefürchtete Oberberr war. 

Man Tonnte erwarten, daß Andreas, welcher auf der 
erfien Reife feinen Helden Dtto Anfechtungen von den heit: 
nifchen Priefiern zufchob, fie auch auf der zweiten gegen ihn 
in Bewegung feßen würde, Er läßt wirklich diefe heidniſchen 
Priefter auf den Landtag nad) Ufedom Fommen, gleich als 
wenn fie zur Standfchaft gehört und den Rang und den 
politifchen Einfluß katholiſcher Bifchöfe damaliger Zeit ger 
habt hätten. Diefe heidnifchen Priefter legten, wie er fagt ı7) 
nac) Beendigung der Rede ded Herzogs Widerſpruch ein, weil fie 
ihre Einkünfte nicht verlieren wollten. Andreas hat died aus dem 
ungenannten Augenzeugen eutlehnt, der aber ſolches an einem 
ganz andern Drte und in anderer Beziehung anführt, wovon in 
folgendem Kapitel die Rede feyn wird, Kautzow 18) dies 





17) Andreas. p. 177. 18) Kautzow I. p. 218. 








aufgreifend, fagt: die heidnifchen Pfaffen hätten viel vorz 
gebracht, ed fey aber ohne Grund uud Vernunft gewefen 
und St. Otto habe Teichtlidy überwunden.’ Dies erweitert 
Micraliusd, 19) der fich diesmal ſchwaͤcher, als fein Zeitz 
genoffe der Doctor Cramer zeigt, dahin: „der Biſchof habe 
mit den heidnifchen Pfaffen öffentlicy eine Diöputation ans 
gefiellt und ven ven Artikeln ded Glaubens mit ihnen Rede 
geflogen; und weil fie in den Lügen wider die Wahrheit 
nicht befichen Fonnten, wären damit die Gemüther der ans 
ſehnlichen Landftände zum Glauben merklich bewogen wors 
den.’ Stolle 20) weiß, „daß bei diefer Disputation der 
Bischof auch Beredtfamkeit entwickelt habe und daß ein Hinz 
derniß dadurch gehoben fey, daß man für Fünftigen Uuters 
halt der heidnifchen Priefter geforgt habe.’ Auch andere 21) 
haben den Andread und Kangow machgebetet. Es würde 
lächerlicher feyn, dieſe unfinnigen Behauptungen zu widerlegen, 
als die Einfalt, ſich einzubilden, dag ein befonnener Mann 
im Ernft daran glauben könne. Es ift hinreichend anzufühs 
ren, daß der Augenzeuge und Begleiter Otto's fo wenig 
heidnifche Priefter unter den Landftänden gefehen, noch ihs 
ven Widerfpruch oder bie Disputation, welche, da der Bis 
fchof fich eines Dolmetſchers bediente, fehr Tangweilig hätte 
werden müffen, gehört hat, Furz, daß er nichts von dem als 
len weiß und meldet, und daß Andrea bloß aus Neigung feinen 
Helden zu verherrlichen, die Vorläufer Otto's todtfchlagen und 
heidnifche Priefter auf dem Landtage erfcheinen und Wider⸗ 
fpruch von ihnen gegen Einführung des Chriftenthumes ers 
heben läßt. 


19) Mierälius I. p. 15%. 20) Stole p. 527. 1) Sell. 
P- 157. Buſch p. 129. 
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19. Kay. 


Eine Parthel In dem biesfeltigen Rande, befonders in Wolgast it 
mit dem Beſchluſſe der Etände zu Uſedom unzufrieden. Der beik 
nifhe Prieiter zu Wolgaſt veranlaßt einen Buͤrgerſchluß, Die a» 
kommenden Bekehrer zu tödten, Debalrih und Ulbuin km 
men daher in Gefahr, werden aber wie Tbeoderich gerettet. 
Wolgaſt nimmt das Chriſtenthum an und erhält Johannes 
sum erften &riftlihen Priefter. 


Aufmerkſamen Lefern kann nicht entgangen ſeyn, daf, 
fo trefftiih fi Stettin und Zulin, ald fie fich einmal ent 
fehieden hatten, benahmen, fie doch früher ein merflich gre 
Bered Feſthalten an den beftehenden religiöfen Einrichtungen, 
einen felbftändigern Character und manche Kennzeichen re 
publifanifch ariftokratifcher Einrichtungen entwidelten. Ein 
fraftiger Hauch des Iutizifchen Geified bewegte noch auf 
diefer Eeite der Over dad Volk, infouderheit theil die Ari⸗ 
ftofraten, welche fonft fo große Rollen gefpielt hatten, theils 
die Einwohner der Städte, weldye in ihrer innern Einrich⸗ 
tung noch freie Gefeggebung handhabten. Es ſchien zwar, 
daß, machden die Freiherrn oder großen Landbefiger um 
Landeshauptleute und die Nelteflen und Vorſteher der Städte 
dem Chriftenthume in Ufedom beigetreten waren, das ihnen 
untergebene Volk fish willig zur Annahme deſſelben beque: 
men werde, da theild nad) alter Landedeinrichtung dasjeni⸗ 
ge, was auf Landtagen befchlojfen war, flreng durchgefegt 
und diejenigen Stände, welcye der Mehrzahl widerfprachen, 
nöthigen Falles mit Gewalt zur Beachtung ded Beſchluſſes 
angehalten wurden, theild die den Arifiofraten untergebeuen 
Lente biindlings ihnen zu folgen pflegten. 1) Daher denn 








1) Vergl. oben p. 267. 
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auch der Herzog, ald er nad) Auflöjung ded Landtages dem 
Bifchofe für feine Bemühungen Dank abflattere, ausrief: 
„Siehe, dad Land liege num vor dir: Sev jet, Herr Wa: 
ter, ganz unbeforgt. Keiner wird einen Widerſpruch gegen 
dich erheben, da die Xelteften und Die Landesgebieter alle 
bereit das Chriſtenthum angenommen haben. 2) | 

Deffenungeachtet unterwarf fich die Stadt Wolgaſt nicht 
fogleidy) unbedingt und allgemein dem Beſchluſſe ded Kand- 
taged. Selbſt im innern Lande entfianden zwei Partheien, 
von denen eine ihn billigte, die andere ihn verwarf. Jene 
hielt die Annahme des Chriftenthumes Für nüglich, diefe für 
ſchaͤdlich. Der abgeneigte Geift ergriff infonderheit die gros 
Gen, mächtigen und einflußreichen Männer, 3) wahrfcheinfich 
weil fie fürchteren, dag durch Einführung chriſtlicher Ein— 
richtungen ihre Macht und Freiheiten beſchraͤnkt werden würs 
den. Dieſer ausbrechende Widerwille einer Parrhei gegen 
das Chriftenthum harte gefährlich werden können, wenn die 
Priefter, welche fin an diellnzufriedenen anfchloffen, im den 
Iutizifchen Gegenden überhaupt zahlreich und von großem 
Einfluffe gewejen wären. „Die Goͤtzenprieſter,“ fagt der Aus 
genzeuge, „waren nicht die geringſte Urfach der Volksſpal⸗ 
tung, und hingen denjenigen an, welcyen der Landtagsbe⸗ 
ſchluß mißfiel, weil fie erfannten, daß ihre Vortheile aufs 
hörten, wenn die Verehrung der Geifter abgefchafft würde. 4) 
Sie fuchten daher auf mancherlei Weiſe die Einführung des 





2) Anonym. p. 531. 3) Sed magis seductio magnates appre- 
hendit, Anonym. p. 350. 4) Ipsi vero sacerdotes idolo- 
rum non minima cansa hujus concisionig erant, appositi 
eis, quibus displicebat, qnod factum fucrat, sua nimirum 
lucra cessatum iri non ignorantes, si culsura daemonumı 
abolererur. Anonym. p. 550. 


3352 


— 14 — 


Chriſtenthumes zu hindern und erdichteten in Erfcheinunge, 
Träumen, Wunderzeichen und Schredniffen allerhand fchlau 
Beweisthüimer, daß die neue Religion nachtheilig fey.’ Die 
fe Stelle ift ed, welche Andread durch Uebertragung auf cs 
nen andern Ort, und auf eine andere Zeit, dazu bemutzt bat, 
den Widerfpruch der Priefter auf dem Landtage zu Uſedem 
Iaut werden zu laffen, wovon im vorigen Kapitel geiprodyen 
if. Es ift aber Far, daß der Augenzeuge bloß von Pries 
ftern in der Provinz, d. i. der Landſchaft auf der linken 
Seite der Oder redet, 

Wiewohl aber auch der Augenzeuge von Prieſtern in 
der Mehrzahl redet, welche mit den gewöhnlichen Mitteln 
der Natureligionen, fchrecflichen Erfcheinungen, Qraunm 
und Wunderzeichen, die Gemürher in Unruhe feßten: fo 
weiß er doch endlich nur von einem einzigen Priefter 
in Wolgaft eine beflimmte Thatfache zu erzählen. Es 
war in diefe Stadt die Nachricht eingegangen, daß der Bis 
[hof zunachft daſelbſt eintreffen werde. „Der Prieſter,“ 
fehreibt der Augenzeuge, „welcher dort bei dem Gögen den 
Dienft verfah, 6) ging daher ded Nachts in den naben 
Wald, (welchen der wolgaftifche Secretair, 7) welcher für 
alled Namen findet, den Wald Zi nennt,) fiellte fich mit 
feiner weißen Priefterfleidung umgeben, an einem erhöheten 
Drte zwifchen dad Gebüfch und rief am Morgen, als ein 
Baner vom Lande zu Markte ging: „Halt, guter Mann 
Wiewohl dad Tageslicht erft aufbämmerte, fo ſah diejer 





5) Varia calliditatis suae argumenta visionibus, somniis 
prodigiis et variis terroribus confinxerunt. ibid. 6) Sa- 
cerdos, qui ällic idolo ministrabatr. Anonym, p. 3350. 
Es war alfo nur ein Priefter. 7) Kantzow I. p: 119 
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doch die weiße Geſtalt und fing an zu beben. „Bleib 
ſtehen,“ fuhr der Prieſter fort, „und vernimm was ich ſage. 
Ich bin dein Gott, ich der, welcher die Wieſen mit Graſe 
und die Waͤlder mit Laube kleidet; in meiner Macht ſtehen 
die Srüchte der Aecker und der Bäume, der Gegen des 
Viehes und alles, was den Menfchen Nußen bringt. Gage 
daher den Bewohnern der Stadt Wolgaft, daß fie den 
fremden Gott, der ihnen nichts nüßen kann, verwerfen, und 
ermahne fie, daß fiediejenigen Männer von andrer Religion, 
deren Ankunft ih voraus verfündige, nicht am Leben laſ⸗ 
ſen.“ 9) 

Nach abgegebenem Auftrage zog fich der fichtbare Geift 
in das Didicht zurück und der erfiaunte Bauer, weldyer 
vor Schrecken zu Boden gejunfen war, richtete ſich auf und 
verfündigte in der Stadt die Erfcheinung. Das Voll, 
welches fich bei Erzahlung der MWundergefchichte um ihn her 
immer aufd neue fammelte, glaubte ihm. Endlich trat auch 
der Priefter, fcheinbar, als wilfe er von dem Vorfalle nichts, 
unter den Haufen und fielfte fich anfänglich über die Lüge 
umvillig, hörte aber dann aufmerffamer zu und redete ends 
lich dem Bauer ind Gewiſſen; ‚nur dieWahrheit auszufagen 
und dad Volk mit Feiner Erdichtung zu beunruhigen.‘’ 
Diefer hob im Iändlicher Unfchuld die Hände zum Himmel, 
betheuerte eidlich die Wahrheit feiner Ausfage und machte 
ſich anheifhig, die Stelle der Erfcbeinung nachzuweiſen. 
Hier wandte ficb auffenfzend der Priefter zu dem Wolfe mit 
den Morten: „da haben wir’s, was ich das ganze Fahr 
fagte; was haben wir mit dem fremden Gotte, wad mit 
der Religion der Chriften zu, ſchaffen. Mit allem echte 


8) Auonym. p. 370. 
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geraͤth unfer Gott in Zorn und Bewegung. Erwaͤgen wir 
feine MWohlthaten, fo find wir. undankbare Thoören, wenn 
wir zu einem andern übertreten. 9) Damit. er uns aber 
nicht in Zorne toͤdte, ſo laßt und auf: diejenigen zürmen und 
fie toͤdten, welde uns zu verführen kommen.‘ — Gein 
Math, der ein ganzed Jahr rauben Ohren. gepredigt war, 
gewann in dem gegenwärtigen aufgeregten Gemüthszuftande 
der wolgajter. Bürger augenblicklich Beifall und dieſe faßten 
den Beſchluß: „wenn Bijchof Otto: oder font ein Mitglied 
feiner Gefellichaft in die Stadt trete, er fein Leben verwirkt 
habe.“ Sie ſetzten auch feft: „daß wenn jemand: die bei 
Nacht oder heimtich Ankommenden in fein Haus aufnehme, 
diefer derfelben Strafe unterliegen ſolle.“ Bei diefen Vers 
handlungen erhielt denn bie Ader des Unwillens freien Flug, 
über die chrifiliche Religion Schmähungen auszuſtroͤmen. 
In diefer Erzählung werden die heidnifchen Prieſter 
nicht wichtiger, als fie bisher dargefielt find. Auch bier 
befiätigt fih, daß bei einem Tempel nur ein Tempelwär⸗ 
ter, oder Priefter, angeftielt war. Uumöglih kann man 
große Wichtigkeit und Bedeutung einem Menſchen beilegen, 
der ein ganzed Fahr lang bei der Bürgerichaft in Wolgaſt 
fein Gehör findet und ſich erft bei einer durch Betrug ger 
ſchaffenen Gelegenheit darüber beffagen kaun. Um feine 
Stimme laut werden zu laffen, muß er feine Zuflucht zu 
einer Mummerei nehmen, deren beabfichtigte Wirkung freis 
lich gelingt. Aus feinen, an. den Bauer in Wolgajt gerich 
teten, Reden ift zu fchließen, daß auch im Sabre 1128 
nicht jede Erjcheinung geglaubt fey uud zugleich Flar, daß 
die wolgaftifchen Bürger nur in Folge der eiblichen Ausjas 


9) Anonym. p. 331. vergl. ofen p. 6on. fg. 


gen bed getäufchten Bauers, wie einft die Quiriten zu Mont 
durch die Verficherungen des Proculus Juliud, welde 
beide in WUugenbliden anfamen, wo die Gemüther, jene 
durdy den bevorſtehenden Verluft einer gewohnten Meligion 
und Berfaßung, diefe durch den eben erlittenen Verluft eines 
treuen Beſchuͤtzers leidenfchaftlich bewegt waren, gum Glau⸗ 
ben. bewogen wurden und der Befchluß gegen die chriftlichen 
Bekehrer bloß Folge des Zundgegebenen und für wahr ges 
achteten Göttermwillend, nicht. der perfönlichen Wichtigkeit 
ded Priefiers& war. Unſtreitig erfchien aud) diefer unter deu 
Wolgaftern in gewöhnlicher Buͤrgertracht, deun wäre er in 
Priefterfteidung gelommen, fo würde der Bauer ben Gott 
in ihm wieder erfannt, wenigſtens fogleidy gefagt haben, 
daß er wie diefer Priefter ausgeſehen habe. Uebrigens zeigt 
der Umftand, daß der Priefter ſich wie ein gewöhnlicher 
Pflaftertreter unter den Haufen drängt und in die einges 
rührte Neuigfeit auch feine Meinung miſcht, daß der Prie⸗ 
fier weder perfönlide Würde und Feierlichkeit behauptete, 
noch diefe ihm vom Volke, dem er ein ganzed Jahr ver⸗ 
geblich vorgefchwatt hatte, beigelegt wurden. 

Der Beſchluß gegen die chriftlichen Bekehrer war durch 
dad Lügenorafel zwar befefiigt, im Grunde aber aus der 
Abneigung der zahlreichern Parthei, welche bei der alten 
Religion zu bleiben winfchte, gefloffen. Er fcheint in ber 
Pfingitwoche 1128 genommen zu feyn, al® ber Befehlshaber 
der Stadt Wolgaſt fi noch in Uſedom aufhielt, die Nachs 
richt aber, daß die Stände dad Chriſtenthum allgemein ein⸗ 
zuführen beſchloſſen hätten, ſchon nach Wolgaft erfchollen 
war. Der Bifchof Otto, durch die Zuficherungen des Her—⸗ 
zogs völlig beruhigt, wollte, nachdem der Landtag geendet 
und die hier verfammelten Herrn getauft waren, jelbit in 


die verfchiebenen Städte abgehen. Er fchidte aber, uach dem 
Beifpiele Jeſu, welches immer möglichft genau nachgeabmt 
wurde, je zwei und zwei Geiſtliche als Vorläufer in die 
verfchiedenen Städte ab, un das Befehrungsgefchäft ſogleich 
vorzubereiten. Zwei derfeldben Dedalrih und Albuin 
fuhren nach Wolgaft und kehrten in das Haus des Befehls⸗ 
habers der Stadt ein, der: felbft nicht anwefend , ſondern 
wahrfcheinfich noch: in. Uſedom geblieben war. Geine Ger 
mahlin, noch ganz Heidin, empfing und behandelte fie mit 
großer Artigkeit, ‚eine Dame, welche eben ‚fo gaſtfreundlich, 
als gottesfürchtig war, und fo tiefen religiöfen Sinn zeigte, 
daß ihre Gäfte darüber erfiaunten. Nachdem fie Erfrifchuns 
gen eingenommen hatten, eröffnete ihr Albuin, der ſiaviſch 
fprach, im Vertrauen, ihren Stand, und in welcher Abit 
fie gefommen wären. Sie fuhr vor Schrecken zufammen, 
„o meine Herrn ich bin unglüclicy! rief fie, ‚warum 
feyd ihr bei mir abgetreten. Das Todesurtheil ift bei ver 
Obrigkeit über euch verhängt und ſelbſt über mich, wenn 
ich von euch Feine Anzeige mache.’ Die ehrbare Frau 
ward indeß von dem Schickſale der Geiftlichen gerührt umd 
verbarg fie in einem obern Tafelzimmer ihres Haufes, 10) 
das folglich ein zweites Stockwerk Haben mußte. Aus der 
Bedeutung des Wortes zu fihließen, kounte die Wohnung des 
Stadibefehlshabers nicht von armſeliger Befchaffeuheit feyn, 
und mußte in dem zweiten GStodwerfe außer dem Speijes 
faal, mehrere Zimmer enthalten, Es kann nicht auffallen, 
daß vornehme Perfonen in Pommeru eben. fo viel Häusliche 
Bequemlichkeiten hatten, als in. Sachfen, weil theild viele 


10) in snperiori quodam coenaculo eos abscondit, Anonym. 
P- 332. | i 


Sachfen ſich der Handlung wegen in Pommern aufhielten 
und auch Pommern Sachfen befucht und jelbft Frauen aus 
diefem Lande geheirathet hatten, überdem, wie alles zeigt, 
in einem Wohlftande lebten, welcher Baumeifter und Handwers 
fer fchafft, wo nicht, aus der Fremde Leicht herbei zieht. 

Die Dame lieg durch ihre Bedienten die Pferde, Was 
gen und Neifefachen ihrer Gäfte aus der Stadt in Sicher⸗ 
heit bringen. US dies gefchehen war, drang ein Volkshau⸗ 
fen mit Spießen und Prügeln in die Wohnung. der Dame 
mit großem Gefchrei und Getünmel ein und verlangte, daß 
die fremden Leute ausgeliefert würden. Gie antwortete: 
„ich geftche, daß unbekannte und fremde Leute, wie häufig 
geſchieht, bei mir eingefehrt find, aber nachdem fie das 
Mittagsmahl eingenommen hatten, find fie ſogleich wieder 
abgereiſet.“ — Die Rotte ſuchte alles durch, und da fie feine 
Dferde, Fein NReifezeug noch andere Anzeigen von reifenden 
Perfonen vorfand, fo Tegte fie fich zur Ruhe. Die chrijis 
lichen Prieſter blieben drei Tage eingefperrt, ohne daß fie 
im mindefien fich fehen Iaffen, vder laut werden durften. 
Mach diefer Zeit traf der Biſchof mir dem Herzoge, der 
wahrfcheinfigy von den Vorfaͤllen in Wolgaft Kunde erhalten 
hatte und eine große Schar von Siriegsleuten und ein Ges 
folge von Freiherrn 11) mit ſich brachte, in Wolgaft ein 
und erlöfere die Apofiel aus ihrem Verfchluße, 
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11) Episcopus cum Duce ab Unzuomia profectus multa 
manu ailitum et sociorum Hologastam intravit. Ich 
weiß febr gut, daß man grammatiſch miltum et sociorum 
auf Episcopus zu beziehen habe. Wllein c8 bat unfireitig den 
Einn, weichen ih im Texte ausgedrüdt habe, Denn der Here 
309 diente mit Kriegsleuten und. den fogenannten Bundesge— 
nofien dem Biſchofe und der übrigen Geiſtlichkeit zur Bedeckung. 
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Nachdem Andreas in dem ſogenannten Domizlav einen 
ſtettinſchen Saulus, und in den julinijchen Priefieru bie 
Magier Zaroes und Arphaxat dargeitellt hat, fälle es 
ihm ein, in der Gemahlin des wolgaſtiſchen Stadtbefeblsba⸗ 
bers Lazarus Schwefier, Maria, darzuflellen. Denn nach feis 
nem Berichte nimmt fie die Apoſtel nicht bloß mir Ehrenbe⸗ 
jeugung auf, fondern wäjcht ihnen auch mir äuferjier Des 
muth und andächtiger Frömmigkeit die Füße, fo daß bie 
Apoſtel erfiaunen, daß fie in dem Reiche ded Teufel eine 
ſolche Güte der Demuth und Gajtfreundichaft gefunden bas 
ben. Als nad) Beendigung der Mahlzeit Albuin der Dame 
eröffnet, warum fie gefommen wären und daß alle Großen 
des Landes dem Unflate der Götzendienerei entfagt und bie 
Gnade Chrifti angezogen hätten, fo erſchrickt fie nicht blog, 
fondern fälle befinnungslos zur Erde, Herr Albuin aber 
bringt fie durch kaltes Waſſer aus der Ohnmacht umd ers 
Fundigt fih, warum fie fo zufammen gefahren fey, da fie 
fidy doc) freuen müffe, daß Gott ihr Volk angefeben und eis 
nen geſchickten Diener feines Wortes geſandt habe. Sie en 





Ich habe die soeios durch Freiherrn ausgedruͤckt, Tann aber 
nicht bergen, baß ich glaube: der Zeitgenoffe babe das Ber: 
haͤltniß bezeichnen wollen, in welchem die Intiziihen Freiberrn 
zu dem pommerfchen Herzoge fanden. Es ſcheint hoͤchſt na 
türlih, daß die Iutizifhen Ariſtokraten ſich Aufangs wirklich 
ald Bundesgenoſſen an den Herzog von Pommern atı 
ſchloßen und mit diefem Namen eine Zeit lang beebrt blieben, 
bis fie nah Einführung des Chriſtenthumes fih in völlige 
Vaſallen und Uutertbanen verwandelten. Um fo mebr gewinnt 
es Wahrfcheinlichkeit, daß die Vereinigung des Intizifchen Lan: 
des mit Pommern nicht durd Gewalt, fondern durch friedlice 
Berhanudlungen vor fih ging, wie oben ſolches dargeftellt wor: 
den. 
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Flärt ihm nun, daß die Stadtobrigkeit ihren Tod verlange, 
verbirgt die Apoftel auf ihrem Söller oder Altane, laßt ihre 
Dferde, Wagen und Kleidungsſtuͤcke auf ihre Landgüter brins 
gen, und fo ſchildert er alles, wie der Augenzeuge erzählt, 
nur mit übertreibenden Worten und mit veränderten Mebens 
umſtaͤnden. 

Sobald der Herzog in die Stadt eingeruͤckt war und 
treu und eifrig einwirkte, ſtreuete auch der Biſchof den Eas 
men ded Evangeliumd aus und ermweichte die harten Herzen 
der ungläubigen Cinwohner. Unterdejjen hatten Dedals 
rich und Albuin ihren geheimen Aufenthalt verlaffen und 
erzählten ihren Mitgenoſſen, den übrigen Geiftlichen, welche 
Furcht fie ausgeftauden hätten. Allein einige verjelben lach» 
ten fie aus, und während der Bifcbof eine ermahnungsvolle 
Rede hielt, entfernten fie fich) and Uebermu:h von der Bes 
kehrungsgeſellſchaft, zogen in der Stadt umber, um bie Goͤt⸗ 
zentempel auszuforſchen, und den Beweis zu geben, wie wes 
nig fie ſich fürdpteten und überhaupt zu fuͤrchten ſey. Einige 
heidnifch gelinnte Einwohner bemerkten ſolches und fagten 
ihren Freunden: „ſeht, diefe fpähen aus, wie fieunfere Tem⸗ 
pel in Brand ſiecken wollen, rotteten ſich auf der Straße 
zuſammen, nahmen Waffen und Kuittel zur Hand und ſtell⸗ 
teu ſich ihnen uͤberall entgegen, wo jie. durchgehen wollten. 
Ad Devdalrich diefe von ferne erblidte, machte er feine 
Gefährten aufmerkſam. „Dieſe Leute,’ fagte er, fiehen nicht 
ohne Abſicht beifammen, fie find unruhig und alle bewaffnet,” 
und an feine frühere Gefahr denfend, fügte er hinzu: „ich 
will nicht meinen Herrn verfuchen,‘’ Fehrte um uud ging 
wie die uͤbrigen Gefährten, an den Ort zuruͤck, wo fie den 
Bijchof verlaffen hatten. Bloß der Geifllihe Theodorich, 
der zu weit voram gegangen und bereit an der Thuͤre des 
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Zempeld war, blieb zurück. Die Heiden wagten nicht dir 
zuruͤckkehrenden Geiſtlichen zu verfolgen, fondertr liefen deu 
einzigen Thevderich mach, um ihn zu töDten. Dieier, 
welcher Feine Ansflucht mehr fah, trat Fed, obgleich erfebrels 
fen in den Tempel und fuchte gegen die Gefahr eine Wat 
oder einen Schlupfwinkel zu finden. Es hing an der Wan 
ein, demKriegsgotte Hero vit geweihetes, Schild von anf 
ferordenrlicher Groͤße, fehr Funftreich gearbeitet und mit Gole⸗ 
blech überzogen. Dieſes Schild durfre von keinem Sterklis 
chen außer zur Kriegszeit berührt werden. Es ward aufer 
ordentlich ehrwuͤrdig geachtet und im Geifte der heidniſchen 
Religion ihm hohe Bedeutung beigelegt, daher es nur zum 
Kampfe herabgenommmen wurde, in weldyem man des Sirged 
gewiß zu feyn vermeinte, wenn diefed Heiligthum voranges 
tragen wurde. Der Geiftliche ergriff im der Angſt dieſes 
Schild, warf den Hangriemen um den Halt, ſteckte die lin⸗ 
fe Hand in die ledernen Handhaben und ſprang fo gedeckt 
mitten unter das Getümmel der aufgebrachten Rotten. Die 
rohen Yeute, 12) nahmen bei dem Anblick diefer ſeltſamen 
Ruͤſtung theild die Flucht, theils ſtuͤrzten fie wie todt zur 
Erde. Theoderich Fam mit beflügelten Schritten Feuchend 
und bIaß zurück, Den ganzen Abend hindurch wurde bei 
den Bekehrern überhaupt, befonderd bei den Biſchofe und 
dem Herzoge, über die Verlegenheit der zwei Geiftlichen, die 
drei Tage lang eingefperrt gewefen und über Theoderichs 
Tempelbeſuch und Ruͤckkehr lebhaft umd heiter gefprochen, 
Indeſſen nahın der Biſchof doch Gelegenheit feine Juͤnger 
wegen der verborgenen Fallſtricke zu warnen und zu ermah— 

12) rustici Anonym, p. 375. Man koͤnnte aus dem Warte 


foigern, daB es Bauern geweien wären, die grade inder Eradt 
waren, als der Wifchof den Bürgern predigte, 


nen, umfichtig zu handeln. Otto hielt ſich fo Tange in MWols 
gaft auf, indem er eifrig ven dem Reiche Gottes redete und 
die Bedenktichkeiten der Bürger befämpfte, bis alle 
Einwohner die Sarramente des Glaubens annahmen und ihre 
eigenen Tempel zertörten. 13) Es wird bier von Tempeln 
in der Mehrzahl gefprochen, ungeachtet nur ein Tempel des 
Stadigotted Herovit mäher bezeichnet worden iſt. Man 
Fan nicht vermuthen, daß mehr als ein ‚wirklicher Tempel 
vorhanden gewefen fey. Aber ohne Zweifel waren auch hier 
ein oder zwei Gejellichaftötempel, in welchen, wie in Stet⸗ 
tin, die Buͤrger zuſammen kamen, zechten, fpielten, berath⸗ 
ſchlagten und die von dem chriftlichen Geiſilichen ebenfalls 
fuͤr Werkftätte ded Teufeld angefehen und deshalb zerſtoͤrt 
wurden. Wie der Gefchichtfchreider Demmins 14) behaups 
ten könne, daß Otto den Gögentempel in Wolgaft nicht nur 
babe ftehen laſſen, fondern fogar zu einer chriftlichen 
Kirche eingeweihet habe, ift unbegreiflich, da folches nach 
chriſtlichem Grundfägen durchaus unzulaͤſſig war, wie ſchon 
oben gezeigt worden. 15) Die Wolgafter errichteten ein ganz 
neued Heiligtum und einen Altar, welche Otto einweihete 
und dabei einen ſeiner Begleiter Namens Johannes zum 
Prieſter einſetzte. Dann ermunterte er die Gemeinde, den 
übrigen Theil der Kirche nach feinem Abgange raſch zu vol⸗ 
lenden, empfahl fie dem allmächtigen Gotte und nahm von 
ihr mit vieler Liebe Abfchied, nachdem. er fich, wie Audreas 
fagt, 16) eine Woche in Wolgaft aufgehalten hatte, 





13) Tam diu ergo mansit in loco illo (Otto) quousque 
omnis. populus, fidei sacramenta percipiens, fana sua de- 
strueret et Ecclesiae sauctuarium cum altario praepararet, 
Anonym. p. 355 14) Stolle Geſch. d. St. Demmin pı 529. 
25) Vergl. oben p. 599. 26) Andreas. p. 131, 


20. Kup. 


Dtto begiebt fihb nah Guͤtzkow, wo feine Unttlente und GSefantt 
vom Markgrafen Albrecht bei ibm eintreffen. Die Burger wo 
(hen ihren fhönen neuerbaueten Tempel zu retten. Otto lagı im 
aber zerjtören, tauft die Einwohner und weiber die Anlage eier 
chriſtlichen Kirche ein, bei welcher Gelegenbeir Mizlav, der Her 
von Guͤhlow bewogen wird, alle Gefüngene auf freien Zus 
zu feben. 

Der Bifcbof reifere von Wolgaft nad) Guͤtzkow, wohl 
ihn der Herzog Wartislav wicht weiter begleirere. Diele 
Fürft, welcher augenfcheinlih nur nach MWolgaft mir Kriegk 
ſcharen uud einem Gefolge der Freiherrn 1) gefommen war, 
um die Bürgerfchaft nörhigen Falles zur Verfolgung ves 
Landragsbeichluffes von Uſedom zu zwingen, barte obme 
Zweifel Nachricht erhalten, daß die übrigen Staͤdte um 
Landſchaften willig ihm beiträten, und fehrte daher zur Be 
forguug anderweitiger Negierungsgefchäfte zurück. Dagegen 
trafen mit dem Bifchofe in Guͤtztow die Geſandten vs 
Markgrafen Albrechtd zuſammen, der fich nach dem Fort: 
gange und den Umfiänden Otto's, feines vertrauten Freu 
des, erfundigen und ihm Echug und Hülfe, wenn er vderid: 
ben benöthigt feyn follte, anbieten ließ. Zu gleicher Zeit 
Iangten auch Sendbothen der Amtleute des Biſchofs, wie 
Andread 2) fagt, von den bambergifchen Gütern Mücheln 
und Schidingen an und brachten frifches Gold, Silber, 
Kleider und andere Bedürfniffe für den Bifchof mir, Dem 
diefer lebte durchweg auf eigene Rechuung und beftrirt die 
Unterhaltung feines Gefolged aus feinen Mitteln, ober 





ı) Andreas p. 182. 2) Andreas. p. 183. 
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gleich, wie der Augenzeuge bemerkt, da er das Evangelium 
predigte, nach Fanonifchen Gruudjägen, auch von dem Evans 
gelium hätte leben follen. Der Biſchof hielt die marfgräfs 
lichen Gefandten fange bei ſich zurüc, um mit elgenen Aus 
gen und Ohren zu beobachten, was fie ihrem Herrn berichten 
fönnten, | 

Die Stadt Güßfow, von dem Zeitgenoffen Goßgans 
gia 3) von Andreas 4) Chozegowa genannt, war eine 
freiperrliche Stadt und fland unter Mizlav, welcher das 
ber Herr der Stadt Gügkom genannt wird. 5) Unfireitig 
gehörte er zu den Ariftofraten, deren Väter und Großvaͤter 
vormals in dem lutiziſchen Gemeinweſen eine Rolle ge⸗ 
ſpielt hatten. 6) Ob er, oder ſchon fein Vater nach Zer⸗ 
ruͤttung des lutiziſchen Bundes, fi) an Pommern freiwillig, 
oder was weniger wahrſcheinlich iſt, gezwungen angeſchloſ⸗ 
ſen habe, iſt nicht bekannt, doch gewiß, daß ſolches vor dem 
Fahre 1121 geſchehen iſt. Guͤtzkow ſcheint damals eine 
wohlhabende und bluͤhende Stadt geweſen zu ſeyn. Su ders 
felben war neuerdings ein Tempel von bewunderungswürdis 
ger Größe und Schönheit errichtet. Als ver Bifchof mit 
Huͤlfe feines Dolmetſchers die verfamnielten Einwohner au— 
redete und auf Aunahme der chriſtlichen Religion antrug, 
erklaͤrten ſie ſich zu allem bereit, wenn ihr Tempel unver⸗ 
ſehrt ſtehen bleiben koͤnne. Sie hatten denſelben erſt vor 
kurzer Zeit mit großen Unkoſten aufgebauet und waren flolz 
darauf, weil er zur großen Zierde der ganzen Stadt ges 
reichte. 7) Man fieht, daß die Bewohner diefer Gegend an 


.— 





3) Anonym. p. 334. 4) Andreas, p- 182. 5) Mizlaum ip- 
sius civitatis principem, Anonym, P- 335. 6) Versgl. oben 
P. 166. fg. 7) Anouym, ibid, 


ſchoͤnen Gebäuden Geſchmack fanden und Baumeiſter und 
Künfiler vorhanden waren, weldye der Bauluft und Ber: 
fchönerungsjucht der Freiherrn und Bürgerfihaften Genüge 
thun konnten. Die Bürger zu Gügfow, denen ungemein 
daran lag, den ſchoͤnen Tempel ihrer Stadt zu retten, fen 
deten, da der Bilchof auf feine Zerfiörung beftand, ſogat 
unter der Hand Abgeorönete an ihn, um deſſen Nachgiebiz 
feit durch dargebotheue Gefchenfe zu erfaufen und baten, 
daß er den Tempel zu einer Kirche umtaufen möchte. Allein 
Otto ſchlug ſolches flandhaft ab, erklärte ed für unwuͤrdig, 
ein Gebäude, welches unter dem Namen eines Gögentempelö 
aufgeführt und durch unheilige Gebräucdye entweiher jey, 
für den göttlichen Dienft zu beftiimmen und jagte: „daß, 
wie man von einem Acker, bevor man fäe, Dornen und Dis 
fieln ausrotte, ſo die Wurzel der Abgötterei von Grund aus 
vertilgt werden müffe, ehe der Same ded Evangeliums in 
ihre Herzen ausgeſtreuet werden koͤnne.“ Durch dieſe um 
ähnliche Vorfiellungen, welche er einige Tage mit Nach— 
drud und abwechfelnd mit Güte und Ernſt wiederhohlte, ers 
weichte er endlich die harten Gemuͤther der Bürger, daß fie 
den in Rede fiehenden Tempel mit eigenen Dänden nieder: 
riffen und die Standbilder zertrüämmerten. 8) 

Mehr nicht, ald dies, meldet der Augenzeuge. Ans 
bread 9) aber will wiffen, daß der Bau des Tempels den 
Guͤtzkowern grade 300 Talente gefofter habe und fährt, 
nachdem er den Bifchof-mit König Salomo verglichen bat, 
weil, wie bdiefer der Königin von Saba Gegengeſcheuke 
machte, fo auch er bei den Großen in Pommern, die ihm 





3) Anonym. p. 354. 9) Andreas. p, 182, 


u 1 
Gaben aufdrangen, mit größeren Spenden fi) abgefunden 
habe, alfo fort: „Es war in der That ein angenehmes 
Schaufpiel, ald die außerordentlich großen Standbilder, welche 
durch die Kunft ded Bildhauerd unglaublich ſchoͤn audges 
fchnitt waren und mit vielen Paaren von Ochfen kaum aus 
der Stelle gerücdt werden konnten, über eine gewiffe Brücke 
gefchleift wurden, um dann verbrannt zu werden. Es was 
ren ihnen Hände und Füße abgehauen, die Augen audges 
ftochen und die Nafen verftümmelt worden. Hiebei fanden 
die Anhanger ded alten Dienfted und riefen mit wehmuͤthi— 
gem Geheul: ‚‚man folle ihren Göttern beiftiehen und die 
Verwuͤſter ihrer Vaterftadt über die Brücke ſtuͤrzen.“ Die 
Aufgeklaͤrteren dagegen erwiederteu: „daß, wären fie Götter, 
ſie fich felbft vertheidigen würden, da fie aber ſtumm blie— 
ben und fid) nur, wenn fie gefchleift würden, bewegten, fo 
beweife dies, daß ihnen Empfindung und Lebensgeiſt fehlten.’ 
Die Gößenpriefter bemüheren ſich ihres Gewinned wegen 
eine Empörung zu erregen. Denn, wie wir im Propheten 
Daniel lefen, wurden taͤglich Schüßeln und Becher von vers 
fchiedener Art mit zugerichteten Speiſen jenen ungeheuern 
Etandbildern dargebracht. Died alles verzehrten die Pries 
fier, welcdye mit ihren Freunden heimlich hinein gingen und 
dann verficyerten, daß ed von den Goͤttern aufgegeffen fey. 
Auch darf man nicht übergehen, welches Wunder fich bei 
Niederreifung der Tempel ereignete. Cine zahlreiche Menge 
Volkes war gegenwärtig, ald plöglich” ein Schwarm Fliegen 
von fo ungewöhnlicher Größe, wie niemald im Lande gefehen 
worden, aus den Gögentempeln mit gewaltigem Ungeftümne 
hervorbrach und den ganzen Umkreis der Stadt fo dicht ges 
drängt bedecfte, daß fehwarze Finfterniß das Tageslicht vers 
dunkelte. Sie jagten den Zufchauern dadurch Fein geringes 
Aaa2 


Entfegen ein, daß fie mit wilder Frechheit die Augen und 
‚ Rippen ber Leute anfıelen. Uber wiewohl diefe heftig mit 
den Händen drein fchlugen und fie wegzutreiben fuchten, fo 
drangen die liegen doch lange Zeit auf fie ein, bis die 
Gläubigen dad Lob Gotted zu fingen begannen und die 
Kreuzeöfahne herumtrugen. Da flog der verhaßte Wunders 
ſchwarm aus den offenen Thoren und eilte mit größter: 
Schnelligkeit in das Land der Heiden, welche Ruthener d. i. 
Nugier heißen. Nach dem Urtheile aller Verftändigen bes 
deutete diefe Wundererfcheinung die Vertreibung der Geifter, 
welche bie aufleuchtende Gnade des, durch neue Lehrer einges 
füprten, Chriſtenthumes nicht ertragen und ihres Bleibens in 
diefer. Gegend nicht mehr finden Eonnten. Sie nahmen da: 
her ihre Zuflucht zu den Nügiern, welche noch in die Jer—⸗ 
thümer ded Goͤtzenthumes verſtrickt waren,‘ 

Man Faun für gewiß annehmen, daß Dtto überall nad) 
einer Regel verfuhr, wie folches die Fanonifche Drdnung fors 
derte. Die Beſchreibung des Augenzeugen zeigt auch zur 
Genüge, daß es in Gützkow, wie in Stettin bei Zerftörung 
der Zempel und Bildfaulen herging und dag die Bürger fie 
felbft zertruͤmmerten und jeder, fo viel er ſchleppen konnte, 
von dem Holzwerke nach Hauſe ſchaffte, um es zur Feuerung 
zu nutzen. Der Abt will aber hier in ſeinem Biſchofe einen 
neuen Daniel und in den Guͤtzkowſchen Goͤtzenbildern Aehn⸗ 
lichfeiten mit dem Bel zu Babel finden, daher er denn den 
Prieftern zu Güßfow dieſelben Tempelfchmaufereien audichtet, 
wie von den Prieftern in Babylon in der Bibel erzählt 
werden. Weil er nun einmal den Bel im Sinne bat, fo 
denkt er zugleich an Bel Zebub, oder Baal Sebub, 
den Sliegenfönig, oder Fliegengott, und fabelt fogleich eine, 
die ganze Stadt verdunfelnde, Wolke großer Sliegen, die 
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als Vortrab der abziehenden teufliſchen Geiſter nach’ Ruͤgen 
ſchwaͤrmen muͤſſen. Ob ſich nun gleich in Guͤtzkow ein 
Bruͤckchen befindet, welches über ein aus einem nahen Teiche 
abfließendes und durch die Stadt gehendes Bächlein leiter, 
fo kann diefe wirklich vorhandene Brüde, deren Andreas 
erwaͤhut, feine Webertreibungen und offenbaren Erdichtungen 
um nichts glaubwürdiger machen. Obgleich das Spädtchen 
im S$ahre 1128 in guten Umfiänden war, fo hatte ed doch 
nach dem Augenzeugen nur einen Zempel, nicht mehs 
rere, wie Andreas anführe. Ed Fonnte daher auch nur 
ein Tempelwaͤrter, oder Priefier in Guͤtzlow vorhanden feyn, 
nicht mehrere, durch welche Andreas das Volk zum Aufs 
fiande reißen laßt, wovon aber der Augenzeuge: durchaus 
nichts weiß. Wurde noch ein andered Gebaͤude zerftört, fo 
war ed der Gejfellfchaftötenpel, in welchen die Bürger ihre 
Zechen und Berathungen hielten. Eines Priefterd erwahnt 
der Augenzeuge in Guͤtzkow gar nicht, ein Beweis, daß er 
gar nicht in Betracht fam und wie alle Bürger- fich zum 
Ehriftenthume bequemte, Ueberhaupt ift wohl ſchon Tange 
einleuc)tend geworden, daß Andreas bloß in der Abficht die 
Gögenpriefier zahlreich, einflußreih und überall widerfires 
bend darfiellt, um dem Siege Dtto’3 über diefelben er hel⸗ 
lern Glanz zu verleihen. 

Schwarz berichtet: 10) „von Guͤtzkow auf der Seite nach 
Greifswald finde ſich noch ein Denkmal jener abgoͤttiſchen 
Zeiten. Es beſtehe in einem heidniſchen Altare von der Struc⸗ 
tur, wie man dergleichen Altaͤre immer finde, daß die platte 
Seite, worauf die Opfer geſchlachtet und zugerichtet wurden, 
nach unten gekehrt ſey. Von dieſer Lage gebe man vor, daß 





10) Schwarz diplom. Geſch. d. Pom. Ruͤg. Städte. p. 420. 
Aaa 
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fie von der chriftlichen Geiftlichkeit herrühre, die bei Zerfiö- 
rung ded Heidenthums ed fo zu machen vermeinet, wie der 
Befehl Gottes an Israel war, daß es bei- feiner Ankunft 
in Sanaan die heidnifchen Altare umkehren follte. Dem 
fey nun wie ihm wolle,’ fügt Schwarz hinzu, „ſo giebt 
doch der gedachte Altar vor Gütfow zu erfeunen, daß eben 
alda der Drt fey, wo den dortigen Gößen der feierliche Opfers 
dienft abgeftattet worden.’ 

Dffenbar gehörte diefer Altar nicht zu dem Tempel und 
dem Bögen ber Stadt, fondern zum Heiligtbume der 
Landfchaft, welches ein mit Baumen verfehener,, einge: 
begter Play war, in deſſen Mitte ein Altar errichtet war, 
wo geopfert und auch Gericht gehalten wurde, wie folches 
oben bereits erläutert worden. 11) 

Dtto und feine Begleiter tauften nach Zerftörung des 
Zempeld und feines Gößen fammtliche Einwohner der Stadt 
und errichteten alsbald an der Stelle des vormaligen Tem⸗ 
peld ı2) einen chriftlichen Altar und ein Sanctuarium für 
die Kirche, an welcher man bereit bauete. 13) Er beging 
die Einweihung mit großer Feierlichkeit und entwickelte Pracht 
und Feftglanz, um die Einwohner den Verluſt ihres vorigen 
Tempels und feiner Feier vergeffen zu machen und fie durch 
den Genuß einer edleren Feierlichkeit und eines hiebei anges 
wendeten noch feineren Schmucked dafür zu erfreuen. Bei 
der Einweihung erflärte er dem unfundigen Volfe den Eim 
und die Bedeutung afler vorgenommenen Handlungen und 





22) Vergl, oben p. 182. 187. 188. 189. 18) Vergl. Schwarz. 
p- 420. 13) Ad dedicationem altaris et sanctuarii jam 
surgentis Basilicae multa exultatione populi devotus ac- 
eingitur, omni studio er deligentia. Anonym, p, 555 
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ermunterte den Grundherrn der Stadt, Mi zlav, welchem 
er ſammt andern Freiherrn zu Pfingſten in Uſedom getauft 
hatte, ſeine Untergebenen zu unterrichten, und ſagte im All⸗ 
gemeinen: „die Einweihung bezieht ſich auf die Seele, dieſe 
wird, wenn Chriſtus durch den Glauben darin wohnt, ein 
Tempel ded heiligen. Geiſtes.“ Dann wandte er fich an: 
Mitzlhav mit den Worten: „du bift, lieber Sohn, dad wahre 
Haus Gottes, du mußt dich heute dem allmächtigen Gotte, deis 
nem Schöpfer weihen und heiligen, daß du von aller fremden 
Herrfchaft unabhangig, bIoß fein Eigenthum und ſeine Woh— 
nung werdeſt. Hindere daher, lieber Sohn, nicht deine Ein⸗ 
weihung; denn die Einweihung diefed aͤußerlichen Haufe, 
das du fieheit, hat feinen Nußen, wennn die Einweihung 
nicht zur NHeiligung deines Herzens dient.” — Mitzlav, 
von diefer Ermahnung ergriffen, fragte, was er thun müffe, 
um die Weihung in fiy vollfiandig zu machen.’ — Der 
Bifchof erkannte, daß der Geijt über ihn komme, 14) und 
erwiederte: Du bift, Sohn, ſchon zum Theil das Haus 
Gottes geworden, werde ed ganz! Du huft das Goͤtzenthum 
mit dem Glauben vertaufcht und vie Gnade der Taufe ers 
langt. Es ift übrig, daß du den Glauben durdy Werke 
ſchmuͤckeſt. Du mußt ©ottlofigfeit, Gewaltthaten, Graus 
famfeiten, Unterdrückungen, Räubereien, Menfchenmord und 
Betrug ganzlich aus deinem Lebensiwandel entfernen, endlic) 
feinem etwas thun, was du nicht wuͤnſcheſt, daß dir gethan 


14) Episcopus antem intelligens, adesse Spiritum. Anonym. 
P- 355 Sch ernänze sauerum. Unftreitig verfiebt er ſolches 
von der unmittelbaren Einwirkung des heiligen Geiſtes, ber 
jest nah der Meinung des Biſchofes den Herrn von Guͤdkow 
zu erfüllen anfing. 


werde: Erſtatte, was du mit Gewalt geraubt haft, gieb 
allen’ Gefangenen, die du haft, die Freiheit, wenn nicht als 
Ien, doch den Chriften, die deines Glaubens find.’ 

Mizlav, einen Augenblick anfiehend, gab zur Ant⸗ 
wort: „Ich habe feinem Gewaltthätigkeit zugefügt. 15) Es 
geht mir aber fchwer ein, alle, die ich in Gefangenjchaft 
habe, 108 zu geben, da manche von ihnen mir mit großen 
Rechnungen und Schulden verhafter find,” Der. Bifchof ents 
gegnete: „Des Herrn Gebet fagt, daß durch Erlaffung der 
Schuld anderer, unfere eigene Schuld erlafjen wird. Du wirft 
bei dem Herrn zuverläßig Tilgung deiner Schuld erlangen, 
wenn.du im feinem Namen deine - Schuldner entläßeft.‘ Je⸗ 
ner feufzte und rief: ,‚‚Wohlan ich entlaffe fie alle im Nas 
men Jeſu, damit nad) deiner Verficherung durch Erlaffung 
meiner Sünden die Weihung in mir ganz erfüllet. werde.” 
Sogleich gab er dem Aufjeher der Gefangenen Befehl, alle 
Gefangene zu entlaffen, «mit Ausnahme eined vornehmen 
jungen Danen, welcher in einem unterirdifchen Gewölbe an 
einer Säule mit Ketten angefchloffen blieb, weil ihn fein Bas 
ter zur Bürgfchaft für 5oo Mark gejtellt hatte, 

Da num: über die Freilaffung der Gefangenen, über bie 
Folgſamkeit und fromme Gefinnung Mizlavd, bei vem 
Volke, dem Bifchofe und feinen Begleitern große Freude im 
Herrn entftand und die Priefier und Gehülfen, zur Vollen⸗ 
"dung der Felerlichkeit -fchreiteud, die hierzu nöthigen Vorbe⸗ 
reitungen trafen, Fonnte man dad Gefäß mit Ajche, welches 
am vorigen Tage bei dem Altare hingeftellt worden war, 
nicht ‚wieder finden, Da nun die Gehülfen des Bifchofes 
die. Mifchung von Salz, Wein und Afche. veranjialten 


15) Neminl, inguit, .violentiara exhibui, Andreas; p.. 136, 


ee 

wollten y mit welcher die vermelntlichen Unreinigkelten des 
heidniſchen Platzes der Idee nach ändgelaugt und ausgebeitzt 
werden follten, und die Afche vermißt: wurde, fo geriethen 
fie. in Verlegenheit. Um viefe zu heben, nahm Dedals 
rich ı6) eine Schüffel und fuchte in dem erfien und zweis 
ten benachbarten Haufe Afche aufzutreiben und da er Feine 
fand, lief er zu dem dritten und ging in ein unterirdifches 
Gewölbe, wo vorerwähnter junger Däne in einem verfteckten 
Theile eingefchloffen gehalten wurde. Diefer Gefangene mach⸗ 
te, als er den laufenden Geiftlichen hörte, fich durch Geräufch 
bemerflich, rief ihn zu fich, reichte ihm durch ein Fenfter die 
Hand und bat, daß er ſich bei dem Bifchofe für feine Bes 
freiung verwenden möchte, Der Geiftliche fand bier Afche, 
raffte fie zuſammen und Tief eilig zur Kirche zuruͤck, wo er 
dem, mit der Einweihung befchäftigten, Bifchofe und den au⸗ 
dern Beijtlichen von dem Gefangenen Anzeige machte, 

Der Bifchof von Mitleid ergriffen, antwortete; „Miz⸗ 
lav hat und bereitd in fo großen Dingen nachgegeben, daß 
ich ihn nicht weiter mit Bitten zu befchweren wage. Damit 
jedoch die Freude diefed Feftes nicht in irgend einem Theile 
lahm bleiben möge, fo laßet und für dad Elend dicfes Ger 
fangenen dad Erbarmen bed Herrn anrufen.’ Er wendete 
fi) dann gegen Morgen und ergoß mit feinen Amtsgehüuͤlfen 
eine Stunde lang fein Gebet zum Herrn. Dann fagte er 
zu den Prieftern; „nehmet nun Mizlav bei Seite und fucht 
ihn möglichft befcheiden zu der Sache zu bewegen, Als fie 
ſolches thaten, erwiederte Mizlav: „Ich wünfchte, daß eure 
eigene Weberlegung mich bei biefem einzigen Menfchen vers 
ſchonte; denn fein Vater ift mir eine zu große Summe 





16) Anonym, p. 336. Andreas p. 187. nennt ibn Udalrich. 
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ſchuldig, als daß ich ihn umſonſt frei geben koͤnnte.“ — 
„In der That,“ erwiederten jene, „haſt du ſchon viel ges 
than. Der Biſchof und wir bewundern ſolches und wir ha— 
ben in langen Zeiten nicht etwas Aehnliches von Chriſten 
in chriſtlichen Laͤndern gehoͤrt. Deswegen bezeigen der Bi— 
ſchof und wir alle dir Dank und Ehre und werden ſie dir 
immer bezeigen und den allmächtigen Gott, als deßen Dies 
ner du dich bewiefen haft, demüchig bitten, dir alles zu 
vergelten. Der Biſchof ſchaͤtzt das, was du gethan haft, \o 
hoch, daß er glaubt, dir zu nahe zu treten, wenn er nod) 
weiter dich um etwas bitten wollte. Es gefchieht daher bloß 
aus Schonung und Liebe gegen dich, daß er fich fiheuer, 
ferbft an dich das Wort zu richten und dich zu erfuchen. 
Aber fey überzeugt, du wirft, wenn du irgend dich ſelbſt 
überwindeft und zu deinen Verdienften auc) dieſe gure Hands 
lung hinzu fügen kannſt, große Gnade und große Vergel: 
tung bei Gott erwerben, Deun groß ift der Herr, unfer 
Gott, und groß ift feine Kraft. Er pflegte Kleines mit 
Großem zu vergelten, um wie viel mehr wird er das Grofe 
mit dem Größten belohnen. Wenn du daher erwas, was 
dir fchwer und fauer eingeht, für ihn thuft, jo wird dir die 
höchfte Belohnung nicht entſtehen.“ 

Mizlav feufzte uud von dem innern Geiſte der Fröms 
migfeit gerührt, zerfloß er in Thraͤuen. Mit ven Geiftlichen 
zu dem Bifchofe tretend, rief er endlich, „Wohlan, heiliger 
Dater, auch in diefem Begehren will id) meinen Sort und 
feinen Diener und meine SHerrn Priefier, deine Gehülfen, 
ehren; ja, für den Namen meines Herrn Jeſu will ich meis 
nen Leib und alles das Meinige, wenn es die Umſtaͤnde fors 
dern, in gläubiger Demuth opfern. Sogleich ließ er den 
mit Eifen und Ketten beladenen Gefangenen vorführen, und 
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während allen Anwefenden die Thranen in die Augen fras 
ten, ficllte er ihn dem Herrn zum Opfer und Weihgefchent 
an den Altar und betete, „daß dafür die Vergebung ver 
Suͤnden vom Herrn ihn zur Vergeltung verliehen werde,’’ 
Da ſich die Fülle geifiiger Freude über die ganze Kirche auss 
breitete uud alle in Preis und Danf zu Gott über alle 
Wohlthaten und Gnadengefchenfe zufammen ſtimmten: ſo 
ward die Kirchweihung vollendet. Alle verbefferten nach dem 
Vorbilde Mizlav's, des Herrn von Güßfow, ihren Lebende 
wandel, jeder enthielt fich der Ungerechtigkeit, Unterdrücuns 
gen und gewaltihätiger Handlungen und gab feinem Nachs 
fien dasjenige zurück, was er ihm entzogen hatte. 17) 

Der Edelmuth und die rührende Herzensgute, welche 
den Mizlav nicht ald rohen Häuptling: eines barbarifchen 
Haufens, fondern ald den unverdorbenen, redlichen Grund: 
herren einer gebildeten Stadt und Gegend bezeichnen, uud 
den chrijtlichen Geiftlichen felbft das Geſtaͤndniß abprefiten, 
daß fie etwas Wehnliches von Chriften in chrifilichen Lanz 
dern feit langer Zeit nicht in Erfahrung gebracht härten, 
erlauben faum anzunehmen, daß er Näuberei, Mord, Be— 
trug und Grauſamkeit im eigentlichen Sinne getrieben habe, 
von denen er fi) zu entfernen vom Bijchofe ermahnt wird, 
Wirklich antwortet er auch nach Andreas Bericht, daß er 
feine gewaltthätigen Handlungen begangen habe. Die Un: 
terdrückung, welche an ihm und am andern gerügt wurde, 
bezog ſich, wie es fcheint, Tediglich auf die harte Behandlung 
der Schuldner, welche, wenn fie nicht bezahlen Fonnten, von 
den Gläubigern fo lange eingejperrt wurden, bis fie ihre 
Schuld tilgten. Auch bei den Nömern in älterer Zeit ward 





17) Anonym. p. 337. 


ber Schuldner, wenn er nach ber Friſtungszeit von 30 Zus 
gen nicht bezahlte, von den Gläubigern wit Feßeln bis zur 
Schwere von 15 Pfund belegt, verlor nad) 60 Tagen völlig 
feine Sreiheit und ward fogar ind Ausland verfauft. 18) 
Auch der Gläubiger in Athen beraubte den Schuldner der 
gerfönlichen Sreiheit, wenn fein Vermögen zur Bezahlung 
nicht audreichte, 19) Es ift ans dieſer Strenge gegm 
Schuldner bei den Pommern eben fo wenig ein Schluß auf 
Härte und Unmenfchlichfeit des Charafterd zu ziehen, als 
man aus dem Verfahren der Roͤmer und Griechen gegen 
ihre Schuldner died thun. kann. Es dienten die ermjien 
Mafregeln, welche gegen Schulöner in Anwendung gebracht 
wurden, dazu, dem unnörhigen Schuldenmachen und dem 
Seichtfinne zu feuern, dad Eigenthum ficher zu fiellen und 
hiermit die Ordnung. der Gefelfhaft aufrecht zu halten, 
Es ift wohl auch gewiß, daß unter den Gefangenen, welde 
Otto in Etettin frei Faufte, 21) feine andern verfianden 
find, als welche Schulden halber eingefperrt und an Pfojten 
gefchloffen waren. Daß man übrigend damals fchon im 
Pommern Geldgefchäfte getrieben habe und große Summen 
daſelbſt aufbringen Fonnte, ift ſchon oben Far geworden. 21) 


ı8) Vergl. Historia legum Romanar. ab. Hausotter III. tab. 
de rebus creditis. p. 28. 19) Petiti Leg. Attic, p. 509. 
20) Vergl. oben p. 623. 630. 23) Vergl. oben p. 231. 239, 
240. 411. 560, 
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94. Kap. 
Otto Be von den pommerſchen Ständen gebeten, die Friebends 
vermittelung bei dem polnifhen Herzoge, der au die Gränzen ge: 
rüdt ift, zu übernehmen. Otto reifet mit einem Ansſchuße der 


Staͤnde in das pofnifhe Lager und bewegt den Herzog: Boles— 
Lav, den Frieden zu befidtigen und ſich zuruͤck zu ziehen. 


Während das fiegreiche Kreuß fi) an der Peene ers 
hob und den Dienft der alten Götter auf immer verfcheuchte, 
wurde dad eigentliche Pommern auf der rechten Geite der 
Dover von der Beſorgniß eined nahen Krieges immer ftärker 
beunruhigt. Es find oben 1) bereits die Urfachen angezeigt 
worden, welche den Herzog Boleslav von Polen bewogen, 
ſich zu einem ‚Kriege zu rüften. Da der pommerfche Herzog 
und feine Stände nody nicht die Befchwerden gehoben hats 


ten, welche Boleslav gegen fie führte, fo rückte diefer im- 


Jahre 1128 gegen die pommerfche Gränze vor und feßte fich 


dort in ein Lager. Die pommerfchen Freiherrn und Städte, 


welche durch abgefendete Kundfchafter zuverläßige Nachrich— 
ten darüber einzogen, geriethen in Beftürzung. Schon 
brachte man die Habfeligkeiten in die befeftigten Plage und 
dachte auf Flucht, anderen Theiles fegte man die Waffen 
in Bewegung und faßte den Entfchluß, die Gränzen zu 
vertheidigen. 2) Unter diefen bedenklichen Umſtaͤnden wens 
deten fich die angefehenften Pommern d. i. die Stände an 
den Bifchof, bei welchem fie, wie der Augenzeuge fagt, 
wie Schafe bei ihrem Hirten Zuflucht fuchten und baten 
Rath und Bermittelung. Diefer befürchtend, daß die neus 
gepflanzten Kirchen in Pommern durch einen verderblichen 





ı) Vergl, oben p. 688. 2) Anonym. p. 388. 
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Krieg große Erfchütterungen erleiden würden, bauete auf die 
Barmherzigkeit Gotted und die Freundfchaft, welche Herzog 
Boleslav ihm jederzeit bewiefen hatte, die Hoffnung, den 
Srieden zu erhalten, und verfprach, wenn die Pommern feis 
nem Mathe folgen wollten, den Krieg abzuwenden. Die 
Stände, über diefe Erflärung erfreuet, hegten foldyes Ver⸗ 
trauen zu feiner Klugheit und heiligen Gefinnung, daß fie 
fich überzeugt hielten, dad DVermittelungsgefchäft werde in 
feinen Händen zu ihrer Zufriedenheit ausfallen, und gaben 
ihm in Folge eined gemeinfamen Befchlußes unbedingte Volle 
macht, die Angelegenheiten nach feinem bejten Ermeſſen zu 
verhandeln und beizulegen. 3) 

Der Bifchof ließ daher fein Gepaͤck und Zugehör in 
Guͤtzkow zurüd, 4) wo es munter Obhut des trefflichen Mize 
lav gut aufgehoben war, vertrauete feinem Kapellane Udals 
rich die Leitung der Bekehrungsgefchäfte an 5) und trat 
mit den übrigen Geiftlichen die Reiſe zu dem polnifchen 
Heerlager au. Er hatte Wbgeordnete der Etände und 
zwar die angefehenfien. Männer des Landes mit ſich 
‚genommen, welde auf die Bejchiwerden und Anklagen 
ded polnifchen Herzogs Rede und Antwort geben und 
zur Beilegung aller fi) entwicelnden Streitpuncte nöthige 
Einficht und Fähigkeit hatten. Ob auch die Gefandten des 
Markgrafen Albrecht, welche erfi nah Otto's Rückkehr zu 
ihrem Herrn zurüdgingen, den Bifchof begleiteten, oder in 
Guͤtzkow oder an dem Hofe Wartislav's unterdeifen blieben, 
ift nicht auszumachen. Im polnifchen Lager ward der Bi: 
fchof ehrenvoll empfangen. Der Herzog. Boleslav ließ ſich 


3) Communi decreto scmetipsos et omnia sua consilia ejus 
sapientiae commiserunt. Anonym, pP- 338. 4) Auonym. 


p: 358. 5) Andreas. p. 190. 
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ſogleich durch die frommen Zuredungen deſſelben beſaͤnftigen 
und zu den Vorſchlaͤgen, welche der Biſchof machte, geneigt 
finden. Er betheuerte: „daß er aus keiner andern Abſicht 
ſich zum Kriege entſchloſſen habe, als um Rache wegen der, 
dem allmaͤchtigen Gotte zugefuͤgten, Beleidigung und wegen 
Verletzung des gegenſeitigen Vertrages zu nehmen. Die Pom⸗ 
mern wären an vielen Orten durch Erneuerung des Heiden⸗ 
thumes den Rechten der chriftlichen Religion zu nahe getre= 
ten und hätten die Beftimmung der eingegangenen Verbins 
dung und des Friedens nicht beobachtet.’ Der Bifchof gab 
zu, daß diefen Befchwerden abgeholfen werden müfje, vers 
wies den Abgeordneten ihrlinrecht und war ſo gluͤcklich, beis 
de Theile zur Erneuerung der alten Uebereinkunft zu brins 
gen, wobei er bemerkte, daß wie er früher der Friedensver⸗ 
mittler gewefen, er auch jet dazu berufen fey. Zur. Vers 
ſoͤhnung und Beruhigung ded Herzogd von Polen trug ins 
fonderheit dad Lob bei, welches der Bilchof der gläubigen 
und frommen Gefinnung ded pommerfchen Herzogs Wars 
tislavs beilegte. Otto verficherte, „daß er auf feiner erjien 
und zweiten Befehrungsreife denfelben gleich treu und glaus 
big gefunden habe, und von demfelben deu Befchrern viel 
Gutes erwiefen ſey.“ Boleslav ließ jedoch ausdruͤcklich den 
Etettinern melden, daß, weil einigeteute von ihnen zu den 
alten Irrthuͤmern zurüdgefchrt wären, 6) die Rache des 
göttlichen Zorned und feine eigene nicht ausbieiben follten, 
menn fie fich nicht fchleunigft von der Befledung ihres Ab: 
falled durch angemefjene Genugthuung reinigten und von 
ihrem Lehrer nicht Vergebung bäten und erlangten.’‘ 





6) quod aliqui ex eis ad errores pristinos revoluti essent. 
Anonym. p. 550. 


Herzog Boleslav, von den Bifchofe zufrieden geflelt, 
kehrte mit feinem Heere, welches ſich auf Beute gefreue 
hatte und mit großem Mißverguügen zurüdging, nach Haus 
fe. Der Bifchof, von den pommerfchen Landesabgeordneten be: 
gleitet, überbrachte ſelbſt feiner chriſtlichen Heerde die er 
wünfchte Bothſchaft eined zuverläßigen und gemünjcten 
Sriedend. Die Furcht vor einem Kriege hatte die Pommern 
niedergefchlagen und zittern gemacht; um fo freudiger vers 
nahmen fie die Nachricht und defto treuer fchloßen fie ſich 
jetst an das Chriſtenthum an. Der Bijchof, dem allein das 
Verdienſt zugefchrieben wurde, von Pommern den Krieg abs 
gewendet zu haben, ward allgemein ald MWohlthäter gepries 
fen und ärndete Dank und Bewunderung. Er fchrieb aber 
nichtö feinen Verdienfien zu, fondern gab allein Gott die 
Ehre. 

Es ift auffallend, daß der ungenannte Mugenzeuge des 
Herzogs Wartislav, ald handelnder Perfon bei diefem Bers 
ſoͤhnungswerke, gar nicht erwähnt, fondern ihm zufolge bloß 
die Stande den Bifhof um Vermittelung anfprechen, ihn 
durch einen Beſchluß Vollmacht ertheilen, und der Biſchof 
allein mit den fähigfien Mitgliedern der Stände in das pols 
nifche Lager geht und den Frieden herſtellt. Eo fehr es bes 
freniden muß, daß diefe Verhandlung über Krieg und Fries 
den bloß durch die Stände oder den von ihnen bevollmaͤch⸗ 
tigten Bifchof ohne Zuziehung und Mitwirkung des Ser 
3095 Wartislavs getrieben wird: fo ift doch nicht daran zu 
zweifeln, da ſchon ein Beifpiel vorgefommen ift, daß Stets 
tin im Jahre 1124 ganz allein Gefandte nad) Polen fchidt 
und über fürmlichen Frieden und Herabfeßung der Steuer 
unterhandelt und beides nicht bloß für fidy, fondern für 
ganz Pommern wirklich erlangt. Auch dort ward des poms 
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merſchen Herzogs gar nicht gedacht, ſelbſt nicht einmal in 
dem Handſchreiben, in welchen Boleslav feinen Willen aus⸗ 
fpricht. 7) Da der Adel mit Hülfe feiner Unterthanen die 
Exylöffer, und die Bürgerfchaften die Mauern und die Thore 
ihrer Städte felbfi vertheidigten, und im Fall eined Krieges 
die fireitbaren Mannfchaften Lieferten, beide auch ihre Bur—⸗ 
gen und Stadtbefefligungen aus eigener Bewegung neners 
dings in wehrbaren Stand gefeßt hatten: fo Famen fie vorzugs⸗ 
weife in Betracht, und der Krieg, mit welchem Boledlan Pom⸗ 
mern bedrohete, war gegen den Adel und die Städte gerichtet, weil 
er die eigenmächtige Inftandfeung ihrer Fefiungswerfe für eine 
Verletzung ded Bundes und für dad Zeichen eines bevorftes 
benden Abfalles anfah. Den Freiherrn und den Städten 
mußte ed daher, da fie vorzüglich in Schuld und bedrohet 
waren, daran liegen, eine Mittelöperfon zu finden, ihren 
Lehnsherrn zu verfühnen und dieſem Fonnte eine mit den 
Ständen geflogene und abgefchloffene Verhandlung viel zus 
verläffiger fcheinen, als mit dem pommerfchen Herzoge felbfk, 
da dieſem in damaliger Zeit die Gewalt fehlte, feine Stände 
zur Beobachtung eined eingegangenen Vertrages zu zwingen 
und folglich ein von den Ständen unmittelbar gefeiftete® 
DVerfprechen von größerer Kraft war. Der Begleiter Dts 
to's hätte, wenn Herzog Wartislav ind polnifche Lager 
gerufen wäre und dort die Friedensverhandlung beendigt 
hätte, diefen Umftand nicht verfchweigen Binnen. Aus feis 
nem Berichte geht bloß hervor, daß Boleslav durch die 
Verſicherung fehr beruhigt wurde, daß Wartidlav dem Chris 
fienthume eifrig ergeben fey. Da dieſer noch über einen 
Theil von Unterthanen, welche bisher nicht getauft waren, 





7) Dergl. oben p. 624. fg.’ vergl. 638. 


herrichte, fo konnte diefer Umftand vielleicht in den Augern 
des polniſchen Herzogs ein Auſtoß und Hinderniß ſeyn, tik 
ihm unmittelbar zuſammen zu treten, Vielleicht wagte ader 
auch der Herzog von Pommern deswegen nicht, ins polniſche far 
ger zu gehen, weil er beſorgte, daß der herrſchſuͤchtĩge Boleslae 
fic) feiner Perfon bemaͤchtigen und ihm daſſelbe Schickſal zuwen⸗ 
den möchte, welches der Herzog Snantopolkfvon Hinterpem⸗ 
mern bereit5 erduldete. 8) Da Boledlav das öſtliche Vom: 
mern feit acht Fahren unmittelbar in Beiig genommen hats 
te: fo fchien er bloß eines Vorwandes zu bedürfen, auch wos 
weltliche Pommern mit feinem Erbftaaten zu verbinden. Wet 
che Urfachen aber bier obgewaltet haben mögen: jo berech 
tigt doch die Erzahlung des Nugenzeugeh nicht, anzumebs 
men,. daß Wartislav fich perfönlich zu Boleslav verfügte 
und den Frieden ernenerte, fondern ed.erhellt, daß der Br: 
fhof Otto mit einer Deputation der Stände die Verhand⸗ 
Tung allein zum Abfchluß brachte, was alle, wie zu vers 
muthen, mit Vorwiffen und Genehmigung Wartislav's ger 
ſchehen feyn kann. 

Abt Andreas, welcher ſich hierin nicht finden kann und 
jede Gelegenheit ergreift, ſchauderhafte Gefahren zu erdich— 
ten, von denen Otto bei den Pommern bedrohet geweſen fer, 
läßt den polnifchen Herzog, ald Dtto bei ihm in Lager eins 
trifft, fagen: 8) „die Pommern wären ein unmenfchliches, 
viehifch wildes Volk, fie hatten Polen vermüfter, die Leichen 
feiner eigenen Aeltern aud den Gräben gezogen, ihre Köpfe 
zerfcehmettert, ihnen die Zähne ausgeſchlagen und ihre Ge: 
beine öffentlich auf den Schutt geworfen, Er wundere jich, 
daß der Bifchof nicht Tebendig von ihnen zerriffen ſey, da 





8) S. oben p. 507. 9) Audreas. p· 291% 
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alle frühere Verkuͤndiger Chriſti hingerichtet worben und neue 
lichft einer derfelben aus Kreuß gefchlagen fey. 10) Sekt 
fönne er, ohne den Bifchof zu gefährden, in Pommern vors 
rücken und müffe den Herzog Wartislavb, der fich ſchwer an 
ihm vergangen habe, mit gebührender Vergeltung zuͤchtigen, 
wolle er felbft bei den Polen noch ferner etwas gelten.’ Da 
Otto erklärt: fein Kapellan Udalrich fey in Pommern zurück 
geblieben und der polnische Herzog werde ed am jüngften 
Tage zu verantworten haben, wenn er die Verlobte Chriſti 
abfpanftig mache 11) und daß er, der Bifchof, | bereit fey, 
für die ihm anvertrauten Schafe zu fierben: fo willig Bos 
leslav ein, vom Kriege abzuftehen, wenn der Herzog Wartidlav 
fi) vor ihm demüthigen und Abbitte leiſten würde Wartislav, 
von Otto eingeladen, eilt herbei, unterhandelt zwei Tage 
lang und verföhnt fi) am dritten Zage durch Vermittelung 
Otto's mit Boleslav. Beide Herzöge befräftigen in Gegens 
wart der Vornehmen und Edlen ihrer Laͤnder dad Buͤndniß 
und geben fich den Friedenskuß. Wartislav ſchenkt zum Zeis 
chen feiner Frömmigkeit dem Altare des heil, Adalbert, zum 
Nusen der dienftthuenden Domherrn, eine große Summe 
Geldes, 12) empfiehlt fich ihren Gebeten und kehrt mit Dtto 
und deffen Gefolge nach) Ufedom zurüd, 


Diefe grelle Erzählung ift bloß in der Abficht aufges 
fiellt, zu zeigen, unter welch ein blutduͤrſtiges Volk Otto fich 


ı0) Der Abt hat fhon oben p. 719. dem pommerihen Herzoge 
Wartiglav diefe Neuigkeit in den Mund gelegt, als diefer die 
Etände in Wiedom zur Annahme des Chriftenthumes zu bewes 
gen ſuchte; das Maͤhrchen wird aber durch die Wiederhohlung 
nicht wahr gemacht. 11) d. is wenn er die neulihit bekehtten 
Pommern durch einen Krieg reiße, dem Chriſtenthume wieder 
zu entjagen. 12) Wo? fügt Andreas nicht bei. 


Bbb 
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gewagt‘, und wie er daffelbe gleichfam durch Wunberfraft 
zum Chriftenthbume befehrt habe. Es ift nicht die geringite 
Spur vorhanden, daß die Pommern nach dem Fahre 1121 
Beindfeligkeiten gegen Polen verübt hätten, auch völlig ums 
gereimt, folche8 anzunehmen. Gleichwohl wird hier von den 
ausfchweifendften Kriegögreueln gefprochen. Der Herzog 
Wartislav wird auch bloß ind polniſche Lager geholt, um 
dort Abbitte zu leiſten, bamit der Bifchof Otto biebei in 
defto größerer Glorie und als der moralifche Beherrfcher beis 
der Herzöge erfcheinen koͤnne. Der ganze Bericht des Ans 
dread hat zu viel innere Unwahrfcheinlichleit und tragt zu 
deutlich die Zeichen der Erdichtung, ald daß es der Mühe 
werth wäre, ihn in allen Stüden zu widerlegen. 





22. Kap, 


Otto entläßt die fremden Gefandten, geht nah Ufedom, wo er 
mit Herzog Wartislav zufammen trifft, bat den Einfall, eine 
gefährliche Apoftelreife nah Ruͤgen zu unternehmen und läßt, da 
er felbft zurüädgehalten wird, den Geiftlihen Udalrich dahin ab: 
fabren, Diefer wird durh Stürme zuruͤkgeworſen und das Vore 
baben ganz aufgegeben. Die Bekehrer thrilen fih von jegt in 
die Geſchaͤfte und trennen fi. 


Nachdem Biſchof Dtto nah Pommern zuruͤckgekehrt 
war, entließ er die Gefandten und trug ihnen auf, dem 
Markgrafen und den Sachfen für ihren guten Willen zu dans 
fen und über die Angelegenheiten feines Bekehrungsgeſchaͤf⸗ 
tes, was fie gefehen und gehört hätten, zur Ehre Gottes zu 
berichten. Wahrfcheinlih ging Otto nicht nach Guͤtzkow 
zuruͤck, fondern unmittelbar zu Herzog Wartislav, mit dem 


er in Ufedom zufammen traf, um ihm über die Beendis 
gung der Friedensunterhandlungen Bericht abzuftatten. Wes 
gen diefer Vermittelung ward der Bifchof in Pommern aufs 
ferordentlich gepriefen, „doch zeigte er fich, wie der Augens 
zeuge jagt, 1) fehr befcheiden, fchrieb nichts feinen Verdien⸗ 
fien, fondern allein den Beiftande Gottes zu und demüthigte 
fich defto tiefer vor Gott und Menfchen, je höher er erhos 
ben wurde.“ 

Dan hätte erwarten follen, daß jetzt, da bie Äußere 
Gefahr abgewandt war und im Innern des Landes die dank⸗ 
baren Gemüther ihm entgegen flogen, der Bifchof geeilt has 
ben würde, dad Belehrungsgefchäft innerhalb der pommers 
ſchen Staaten zu vollenden, ohne ſich vorerft uach anderweis 
tigen Belehrungsgefchäften umzufehen. Denn mit Ause 
nahme der Staͤdte Wolgaſt und Gügfom follte das ganze 
Land der Lutizier in das Chriftenthum noch eingeweihet und 
Stettin und Julin von den eingefchlichenen Irrthümern wies 
der gereinigt werden. Um fo befremdender ift, daß der Bis 
fchof, gleicdy ald habe ed ihn verdroffen, in Pommern fo wes 
nig Schwierigkeiten und Gefahren zu finden, feine Blicke von 
Ufedom auf ein Land richtete, dad damals gar nicht zu 
Pommern gehörte, aber noch) eifrig dem Heidenthume erges 
ben war. Died war die Juſel Rügen,2) deren Einwohner 


4) Anonym. p. 539. 2) Die Inſel wird von Caniſius p. Bı. 
Verania, von Jaſch. p. 339. Vennia geſchrieben. Daß Ichtes 
ter Name verderbt ift, zeigt die Schreibart Verani bei Jaſch 
p. 341, welche auch Ganifius und Andreas p. 193 haben. Die 
Nügier werden aber von Adam v. Bremen IV. p. 59. Rani 
oder Runi genannt, In Verani ift offenbar Rani enthalten. 

Demnach wäre Rania fo viel ald Nugia. Wahrſcheinlich ift die 
Vorſplbe Ve durch Mifverftand, oder Unkunde der flavifchen 
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gegen die Welehrer, Änfonderheit gegen” den WBifchof:ihren 
Haß fehrten, weil durch ihre Bemühungen die Pommen 
das Chriſtenthum und chriſtliche Einrichtungen angendınikia 
hatten und dad Gebiet der alten Naturreligion hierdurch ehr 
gefchmälert worden war. Sie hatten, wie man in Uſedes 
wußte, gedröhet, den Bifchof mit dem Tode zu beitrafer, 
wenn er. auf. ihre Inſel kommen follte, Diefe Nachricht eis 
medtg | in ihm plöglich wieder die gewöhnliche Begierde ke 
damaligen Heiligen und er faßte den ſeſten Entſchluß, fih 
nach Ruͤgen einzufdiffen, weil er hoffte, daß er dort bie 
‚Krone des Martyrthums erwerben würde. Allein der Ser 
308 und ale feine Freunde, denen er fein Vorhaben entdedte, 
fuchten. ihm ſolches durd) Vorhaltung der großen Gefahr 
auszureden. Die Belaͤmpfung ſeines Entſchluſſes war ihm 
hoͤchſt unangenehm und er ließ ihn ſo wenig fahren, des 
er auf Mittel und Wege. fann, unbemerkt und heimlich nad 
Rügen auszufegeln. Allein feine Gefährten bewachten um 
beobachteten ihn genau, hinderten die Ausführung feines Ber: 
faßes und, ftellten ihm vor, „daß fein längercd Leben ihmen 
allen zu nüglic) und ganz unentbehrlich ſey.“ Der Bifchel 
aber, wenig auf ihre Gründe hörend, warf ihnen Kleinmuth 
und Mangel an Glauben vor, ſchalt fie aus und rief: „man 
muß deu chriſtlichen Glauben mehr durch Thaten, als durch 
Worte bekraͤftigen. Diejenigen ſind ſchlaffe Prediger dei 
ervigen Lebens, welche fidy fürchten das zeitliche Leben dafür 
zu fpenden. Was würde die Folge feyn, wenn wir alle um 
ter diefen fremden Völkern für ven Namen Chrifi ums Le— 





Sprache entklanden, indem man W, weldes auf die Frage: 
worin? den Hauptwörtern in dem fogenannten casu locali 
vorgeſetzt wird, ald zu Rania gehörig betrachtete und daher aus 
Verauos ſtatt Ranos ſchrieb. 


> 


ben gefommen twären? Grade, dadurd) würbe unfere Wero 
kündigung ded Glaubens rußmboller ſtralen wenn fie durch 
das Blut der Martyrer befräftige wäre. Aber, ach, von 
einer fo großen Zahl Brüder, wird, glaube ich, Feiner durd) 
feinen Tod des Lebens würdig gehalten werden, von Wels 
chem wir Zeugniß zu geben hoffen.’ ——— 


Dieſe Sprache der heiligen Schwärmerel, bie nicht den 
Mothfall erwartet, in’ Beruf und Pflicht ſtandhaft mir 
Gefahr des Lebens Treue gegen Gott und Menfchen Zu 
bewahren, fondern ohne Noch und Beruf Gefahren’ fücht 
und zu fuchen ermuntert, bloß um mit dem Glanze "der 
Martyrkrone den NeriquiensFeichnamu f chmuͤcken, ohne daß hier⸗ 
durch die mindeſte Wohlthat der Mit⸗ und Nachwelt ge⸗ 
ſchafft wird, war die Wirkung des Zeitalters ‚ dad zur Ehre 
Gottes Ströme fremden Bluts zu vergiegen und das ſeinige 
darein zu mifchen für Verdienſt und Froͤmmigkeit anfah. 
Otto's Rede, geeignet den geiftlichen Chrgeig zu entzuͤuden, 
griff befonderd dem Prieſter Udalrich, einem der thätigften 
und geliebteften Gehülfen, ans Herz. Um in diefem Stuͤcke 
den Beifall des Bifchofes zu gewinnen, erbot er fich, 'die 
Reiſe nad) Rügen zu unternehmen, verlangte aber denjenis 
gen Geiftlichen zur Begleitung, welcher die zuverläßigfien 
Nachrichten von Otto's Verrichtungen hinterlaſſen hat. 3) 
Andreas 4) giebt ihm noch einen Polen zum, Begleiter, 
Udalrich empfing vom Biſchofe den Segen, Meßgewand, 
Meßbuch, Kelch und andere geiftliche Bedürfnige und bes 





8) Udalrieus constantior] factus, seiens ho6 seni placere, hulo 
se periculo intrepidus oflerebat, comitem tamen et me 
ducem postulans. Anonym. p. 540. bei Ganifind p- $:. iſt 
jedod) hier eine Luͤke. Vieleicht it mo duceni aus einem 
@igennamen entjtanden. 4) Andreas, p. 195: 
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ſtieg das Schiff. Die zuruͤckbleibenden Geiſtlichen, welche 
den ihnen theuern Udalrich allein zur Palme des Martyrs 
thumes eilen fahen, nahmen weinend von ihm WUbjchied. 
Allein nur drei Stunden blieb der Wind günftig, dann ward 
bad Schiff von Stürmen hie und dahin geworfen und nad 
großer Faͤhrlichkeit and Ufer zurüc'getrieben. Udalrich, obs 
gleich von Regen durchnäßt und ganz erfchöpft, war jedoch 
nicht von feinem Vorhaben abzubringen, jtieg nicht einmal 
aus dem Schiffe, leerte es von Waſſer und ging, fo bald 
fi der Sturm gelegt hatte, wieder in See. Er ward aber 
zum zweitenmal zurüdgeworfen. Er verfuchte die Reiſe 
zum brittenmal, allein nur durch ein Wunder entging er 
dem Untergange bei einem Sturme, der fieben Tage wüs 
thete. 5) 

„Set Fam nun,’ fagt der Augenzeuge, ‚„‚der Mann 
Gottes zu der Erkenntniß, daß die Rügier 6) der evans 
gelifchen Gnade unwiürdig wären, ging mit den Geiſtlichen 
an dad Geſtade, führte feinen Jünger, glei) einem Ringer, 
welcher auf dem Kampfplage den Preis verdient hat, zus 
süd und pries den Herrn über feine Standhaftigfeit und 
Seftigfeit im Glauben,’ Nachdem er am Abend mit ihnen 
gefpeifet hatte, gaben die geiftlichen Brüder, die weniger 
myſtiſch und ſchwaͤrmeriſch dachten, ihren Empfindungen über 
das nußlofe und unbefonnene Unternehmen freien Lauf, Sie 
trieben luſtige Scherze mit der vereitelten Seefahrt und 
warfen die Frage auf, wem die Blutfchuld beizus 
meffen fey, wenn Udalrich fein Leben eingebüßt 
bätte? Adalbert, des Biſchofs Dolmetſcher und defigs 





5) Anonym, p. 340. 341, Andreas. p, 19. 6) Veranos. 
Anonym. p. 341. 
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nirter Biſchof von Pommern, hatte vom Anfange die beab⸗ 
ſichtigte Apoſtelreiſe nach Ruͤgen gemißbilligt und rief: 
„Gerechter Weiſe würde nur derjenige den Tod zu verant⸗ 
worten haben, welcher diefen Bruder verleitet hatte, fich 
der Gefahr auszuſetzen.“ Der Bifchof fühlte ſich getroffen 
um fo mehr, da Adalbert ihm fchon vorher darüber Vor⸗ 
würfe gemacht hatte, blieb aber ganz gelaffen, bezog fich 
auf dad Evangelium und vertheidigte fein Verfahren mit 
dem Beifpiele Jeſu, der feine Jünger, wie Schafe unter die 
Woͤlfe, gefendet habe. „Wer wäre denn“ fagte er, „des 
Mordes fchuldig gemwefen, wenn die vom Herrn gefendeten 
finger getödtet worden wären? Als er die Schafe unter 
die Wölfe ſchickte, wußte er zuverläßig, daß Schafe von 
Woͤlfen zerriffen werden. Die Schafe find von den Wölfen 
zerriffen, die Apoftel von Tyrannen getödtet worden.” — 
Hieraud war denn natürlich zu folgern: daß auch ein Bis 
ſchof feine untergebenen Geiftlichen unter Völker, wo fie den 
augenfcheinlichfien Todesgefahren entgegen gingen, fenden 
koͤnne, ohne daß er deöhalb fein Gewißen belafte. Mangel 
an Aufflärung und geläuterten Religionsbegriffen kounten 
auch einen gutherzigen und frommen Mann, wie Dtto 
ohne Widerrede war, gegen Wunſch und Neigung verleiten, 
einen an fich Iobenswürdigen Eifer unrichtig anzuwenden 
und diefe Anwendung durch Beifpiele aus der heiligen Schrift 
felbft rechtfertigen zu wollen, Es muß ihm damit jedoch 
ziemlich gelungen feyn, denn der Augenzeuge verfichert, daß 
er die Gleichnißrede Chrifti feiner Handlungsweiſe anges 
paßt, 7) mit der Fülle gründlicher und folgerechter Lehre 
feine Sünger begeiftert und mit würdigen Ermahnungen 


— —r — — 


7) Jasch. p. 341. coopertans, Canisius p. 81. coaptans. 
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einen großen Theil der Nacht in een —— 
habe. 

Am — Morgen traten endlich die Velehrer er 
Beforgung ihres eigentlichen Berufes zufammen und übers 
Iegten , welche Arbeiten der eine oder ber andere übernehmen‘ 
und wohin ‚jeder feinen Lauf; richten ſolle. Sie blieben 
darüber nicht lange unentſchieden und theilten als treue 
Pflanzer den noch übrigen Theil des großen Ackerwerkes bes 
Herrn unter fih. Einige Geiftliche begaben fich zurüd 
nah Demmin, andere nach anderen Drten, um das 
Evangelium zu verkündigen 8) und das Chriſtenthum bleis 
bend einzuführen, Der en * behielt ſich vor, nach 
Stettin abzugehen. 

Man erkennt hieraus, — die Bekehrungsgeſellſchaft 
nicht, wie im Jahre 1124 beiſammen blieb und von eiuer 
Stadt zur andern zog, fondern fich zertheilte, unftreitig, 
weil hierdurch die Einführung des Chriftentyums in Fürzerer 
Zeit vollendet werden Fonnte und es nicht mehr gefährlich 
war, wenn auch einzelne wenige Geiffliche in den noch übris 
gen Städten und Flecken anlangten, da die Örundherren bes 
reits in Uſedom getauft waren und die Bekehrer erwarteten, 
Nach Demmin follen Sefrid und Albinus gekommen 
feyn, 9 in Paſewalk und Prenzlau der Priefter 
Stanidlaud die Einführung ded Chriftenthumes beforgt 
haben, 10) Der Augenzeuge meldet nichtd davon, unftreirig, 
weil er im Gefolge des Bifchofes blieb. Indeß ‚deutet er 
Far genug an, daß außer den ſchon befehrten Städten 


8) Aliis retro ad Timinam, alis autem ad alia loca divers 
tentibus. Anonym, p. 341, 9) Stolle p. 529. 10) Micräs 
ling. II. p. 155. Undere nennen noch Groswin, Loig 
und jogar Stargard und Guͤſtrow im Meglenburtgiſchen. 
Sell. I, p- 5 


Wolgafi und Guͤtzkow nicht bloß Demmin fondern 
auch andere Oerter von abgeordneten Geiſtlichen zum 
Chriſtenthume bekehrt waͤren, und da die neuern Schrift⸗ 
ſteller hier namentlich Paſewalk, Treptow an der Tol⸗ 
Lenfe und Prenzlau nennen, ſo hat man allerdings ziem⸗ 
lichen Grund, dieſe Angaben für richtig zu halten. Viel 
zweifelhafter iſt, daß Loitz, welches wahrfcheinfich noch nicht 
vorhanden war,fund Stargard und Güſtrow durch Dts 
to's Gehuͤlfen befehrt wurden. 





23. Kap. 


Die Gefährten Dtto’s zittern vor den Stettinern und fuchen den: 
Biſchof zuruͤck zu. halten. Da er ader fih ganz allein auf den Weg 
macht, fo folgen fie ihm nach Stettin, wo jie in die Kirhe Gt. 
Peter und Paul einfehren und von einem Schwarme bewaffueter 
Leute bedrohet werden. Suftand ber Neligion in diefer Stadt. 
Ein Theil war dem Glanben trew geblieben, der große Haufen 
hatte Chriftenthium und Gögendienerei vermiſcht. Witſak, dur 
ein vermeintlibes Wunder ermuntert, eifert dagegen und verfhafft 
der hriftlihen Parthei nah Otto's Unfunft die Oberhand und 
fihert dem Biſchofe Schuh zu. Diefer hält eine Rede an das Wolf, 
bringt einen unenhigen Vriefrer zur Nuhe und gewinnt dergeftalt 
die VBürgerihaft, daß er nah Beendigung ber Rede den heidnifchen 
Altar in St. Adalbert zerfiört. | 


Der Biſchof hatte, wie erwähnt, fich vorgenommen, 
nach Stettin zu reifen, um den übermüthigen Theil der 
Einwohner, welche fich wieder zum Gößenthume gewendet 
hatten, mit Kraft des Geiftes zum Chriſtenthume zuruͤck 
zu führen. Er fand aber in den Geiftlichen, welche ihn bes 
gleiten follten, und die Stettiner für rohe, graufame Leute 
hielten, Hinderniffe, weil. fie für fein und ihr Leben beforgt 
waren und ihm die Neife dahin angelegentlichit widerriethen. 
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Da ihre Einwendungen ihm. laͤſtig wurden, ſagte er: „Wir 
find, ſeh' ich, nur zum. Vergnügen gekommen, nach unſerm 
Urtheile muß jede, eintretende rauhe Schwierigkeit vermieden 
werden. Das geichehe! Wiewohl ich feinen zum Ruhme 
des Martyrthumes zwingen will, fo wuͤnſcht' ich doch, wo 
möglich, euch dazu alle zu ermnntern. Sch bitte euch, wenn 
ihr mich nicht unterfiügen wollt, mid) felbft nur nicht zu 
hindern. Jeder habe Macht über fein Leben. Ihr feyd frei, 
ih auch; überlaßt mich mir ſelbſt!“ Mir diefen Worten 
befahl er ihnen, fich von feiner Perfon zu entfernen. ı) 

Der Bifchof zog fich in fein Zimmer zurüf und bes 
fcyäftigte fi) bis Abend mit Gebeten und frommen Bes 
trachtungen. Dann rief er feinen Kammerdiener und bes 
fabt ihm, daß er alle Thüren verfchließen, jedermann abweis 
fen und feinen ohne fein Vorwiſſen einlaffen folle. Hier⸗ 
durch wollte er feine Abſicht erreichen, unvermerft zu ent: 
kommen. Er zog Reiſekleider an, padte die Priefterfleidung, 
Buch, Kelch und audere Amtögeräthfchaften in einen Ran—⸗ 
zen, warf ihn über die Schulter und ging in der Nacht 
heimlich, ohne Begleitung und ohne jemanded Vorwiſſen, 
aus der Etadt Ufedom auf dem Wege nady dem Hafen, 
um nach Stettin zu fegeln. Da er auf Feiner Seite Men« 
fchen erblickte, fo freuete er fih, daß feine heimliche Ent: 
weichung gelungen fey, Iobte Gott, fing. fein. Frühgebet an 
und ging frohen Herzens rafch vorwärts, um moch bei 
Nacht den ganzen Weg bis zum Ufer zu vollenden. 

Gegen Tagesanbruch erhoben fich die Geifilichen in 
ihren verfchiedenen Quartieren vom Lager und famen zufans 
men, um die Frühgebete zu: halten. Einige derfelben fchlichen 





3) Anonym, p. 340. 41. 
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leife zum Zimmer des Bifchofes, um zu erforfchen, ob er 
fehlafe, wache oder waß er fonft mache. Da fie, näher. 
fommend, den Biſchof nicht bemerkten, erfchraden fie, ftells 
ten genauere Unterfuchung an, fragten ben Kammerdiener 
und andere Hausbedienten und erkannten endlich nad) langen 
Erfundigungen, was vorgegangen fey. Allgemeine Beſtuͤr— 
zung ergriff fie; fie eilten, einige zu Fuß, andere zu Pferde, 
diefer hierhin, der andere dorthin, den Bifchof aufzufuchen. 
Als es Tag geworden war, erreichten diejenigen, welche ſich 
auf die Pferde gefchwungen und den graden Weg zu dem 
Ufer eingefchlagen hatten, den einfamen Wanderer, der faft 
im Begriff war, ein Schiff zu beſteigen. Als er die Nach— 
jagenden von ferne erblickte, ward er fehr beunruhigt und 
rief mit tiefem Seufzer: „Ach Herr Jeſu, einziger Cohn 
Gottes und der Jungfrau, wirft du mid) um das Ziel 
meiner Sehnfucht bringen? Ich bitte dich, daß diejenigen, 
welche jegt anfommen, entweder mit mir ziehen oder mic) 
an meinem Vorhaben nicht hindern.’ 2) 

In diefen Augenblide fprengten jene heran, und wars 
fen ſich von den Pferden zu feinen Füßen. Auch er ſank zu 
Boden. Jene richteten ihn, er fie auf; fie weinten, er weinte 
ſelbſt. Wehmuth und Trauer verfchloßen ihnen und ihm 
lange die Stimme. Endlich nad) vielen Thraͤnen unterbrach 
der traurige Greis das Schweigen. „Warum“ ſagte er, 
„ſeyd ihr doch gekommen? Kehrt zuruͤck in eure Herberge 
ich will des Weges ziehen, den ich betreten habe!“ — 
„Das ſey ferne“ riefen jene, „dieſe große Beſtuͤrzung hat 
uns eine hinreichende Lehre gegeben. Fortan verlaſſen wir 
dich nimmer. Willſt du zuruͤckkehren, ſo kehren wir froͤhlich 





2) Anonym. p. 342. 


mit dir zuruͤck, willft du den Weg fortfegen,, ſo ſetzen wit 
ihn mit dir fort. Iſt aber deiner Heiligkeit unfer Bor 
fhlag nicht unangenehin, fo Taf uns heute vereinigt zu 
unfern Brüdern und Leuten zuräd gehen, morgen, dies vers 
fihern wir vor dem Augeſichte Gottes, wollen wir nrit. dir 
alle, fey ed zum Leben, fey es zum Tode gehen.’ 

Nach dieſem Verfprechen kehrte der Bifchof mit ihmen 
nach Ujedom zurüd und fuhr, von feinem ganzen Gefolge 
begleitet, am folgenden Tage mit günftigem Winde nach Etet: 
tin. Diefe Stadt war, wie es fiheint, wegen des Krieges, 
mit welchem Pommern biöher bedrohet geweſen, noch in ger 
waffnetem Zuftande, vielleicht weil noch Feine zuverläffige 
Kunde von der gänzlichen Beilegung des Krieges eingelaus 
fen war. Denn in damaligen Zeiten fehlten Auftalten zur 
fihnellen Bekanntmachung der Nachrichten. Die Einwohner 
waren im ihren Neligionsanfichten getheilt, Ein Theil, wozu 
die Gebildeten zu rechnen find, war dem chriftlichen Glau— 
ben treu geblieben, ein anderer Theil, oder der große Haus 
fen, war meifiend zum Heidenthume zurüd'gefehrt. 3) Die 
Veranlaffung zu dieſem theilweiſen Abfalle und zur Vermis 
ſchung des chrifilichen Glaubens mit der heidnifchen Gotteds 
verehrung hatten Landplagen, häufige Menfchenfranfheiten 
und Viehfterben gegeben, wodurd) die Gemüther des gemei⸗ 
nen Volkes, ohnehin zum Uberglauben geneigt, noch mehr 
beftimmt wurden, die alten Zandesgötter wieder anzurufen, 
Es fanden wieder heidnifche Priefier auf, unftreitig die drei 
alten ftettinifchen Priefter, (der vierte war im Jahre 1124 
geftorben) welche zum Chriftenthume zwar übergetreten was 
sen, aber ihre Wirthfchaften verloren hatten. Diefe Pries 





8) Anonym, p. 34% 


fier gaben vor, daß die Landplagen von den Göttern ihnen 
zugefchieft wären, und da der Beweis am Tage zu liegen 
fchien, fo. wilfigten die. Buͤrger ein, die im Jahre: 1125 er— 
bauete Kirche zu Sr. Adalbert abzubrechen. Die Priefter 
warfen nun mit Huͤlfe ihrer Anhänger die Klingel und die 
Gloden, 5) weldye vor dem Eingange- der Kirche aufgehans 
cen zu feyn pflegten, herab, und fingen an, die Kirche 
felbft zu zerfiören, Einer von ihnen, welcher mit einer Maus 
rerhade den Altur anfiel, ward von plößlicher Schwäche und 
Angſt ergriffen, unſtreitig, weil er getauft und fchon zu fehr 
Chriſt war, ald daß er ohne Gewiſſensbiß den Frevel beges 
ben Eonnte, das chriftliche Heiligthum zu verwuͤſten. Er ließ 
die Hade aus der Hand fallen and ſank ſelbſt beſtuͤrzt zu 
Boden. Nach einer langen Weile Fam er zur Beſinnung und, 
wie durch die Ruͤhrung gebeffert,. fagte er zu dem umſte— 
henden Volke: „Vergeblich, Bürger, firengen wir die Kraft 
an. Der Ehriften Gott iſt ſtark und kann durch eure Macht 
nicht vertrieben werben, Mein Rath ift, daß wir ihn beis 
behalten, jedoch auch unfere alten Götter nicht fahren laſſen 
und neben dem Ultare des chrifilichen Gottes aud) unfern 
Göttern einen Altar errichten, damit wir durch gleiche Vereh⸗ 
rung jenen und biefe gleidy gnadig gegen uns machen.’ — 
Dad Volf durd) dad bedeutungsvolle Niederfiürzen feines 





6) Anonym, p.545. tintinnabulo etcampanis dejectis. Man fiebt 
bieraus, daß die Stettiner wie die Juliner Anonym. p. 353. eine 
Klingelglode und auch ein Geläute bereits batten und daß 
eben fo wohl Gelbgießer, welde die Glocken, als Lichtgießer, 
welche die vielen tauſend Wachskerzen goffen, in Pommern vor: 
banden waren. Anzunehmen, daß @loden, Wachskerzen, Taufz 
wannen und fo vieles andere aus Deutſchland bereingeihafft 
fep, erlaubt nicht die Kürze der Zeit, in — dies alles 
vorhanden iſt. 


Anführers in Furcht geſetzt, nahm den Vorfchlag an, erke« 
ete neben dem chriftlichen Altare einen heidniſchen umd diet 
neben Chrifto auch den Gößen. 7) 

Diefer Abfall hatte fich wahrfcheinlich erſt im Epärjıt: 
7127 ereignet. Denn wäre er früher eingetreten: fo wir 
Herzog Boleslav von Polen, welcher auf Ponnmern und tai 
dort eingeführte Chriftenthum fehr aufmerffam war, ger: 
früher die Waffen ergriffen haben. Da er aber erſt im Se— 
mer 1128 an die pommerfche Granze rüdt, jo iſt diesen 
Beweis, daß erft in dem letzten Herbfte oder Winter, wo en 
Feldzug nicht füglich unternommen "werden Fonnte, der A— 
fall gefcbehen feya muß. Diefe Annahme wird durch dr 
genauer bezeichnete Zeit, in welcher Wirfaf gegen das He 
denthum ald Befämpfer auftrat, befiätigt. Es wird, mi 
fogleich im Zuſammenhange erzählt werden fol, ausdrückte 
gemeldet, daß died nicht Tange vor der zweiten Ankunft £% 
to's gefchehen ſey. Auch Julin hatte erfi feir 1127 fiä 
wieder zur Gößendienerei gewendet. 

Gegen die Greuel ded widerauflebenden Heidenthume: 
eiferte unter den vornehmen und edeln Stettinern, denn tie 
höhere und gebildete Klaſſe blieb, wie der Verlauf der gar: 
zen Angelegenheit zeigt, dem Chriftenthume treu, vorzůglid 
vorerwähnter Witſak, ein Mann, welcher ſich durch Neid: 
thum, Adel, Muth und Gewandtheit in feiner Waterfiat: 
auszeichnete. Diefer war im Jahre 1124 von Otto getauft 
worden und hatte, kurz vor der zweiten Ankunft die 
ſes Bifchofes 8) in Pommern, mit andern Mitbürger: 





7) Anonym. p. 548. 8) Hic enim non longe ante adventun 
püssimi Ottonis cum alijs concivibns suis piraticam cor- 
tra paganos 'exercendo, dum incautius ageret, im hosıs 
inciderat, Anonym, p. 344. 
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einen Kreutzzug gegen die Heiden unternommen, nach 
der gewoͤhnlichen Weiſe der Neubekehrten, die ihren Eifer 
für die neue Religion durch Verfolgung, Haß und Feindſe— 
tigkeit gegen ihre ehemaligen Glaubensgenoſſen am überzeus 
gendfien an den Tag zu legen vermeinen. Heiden zu befehs 
den, galt überdem in damaligen Zeiten für ein Verdienft, 
dad man um Gott und die Neligion erwarb. Der Geift der 
Kreußzüge hatte die ganze Chriftenheit angeſteckt, und die 
Heiden felbft, kaum Chriften geworden, fuchten ihre neuen 
Mitbrüder in ihrem Verfolgungseifer zu übertreffen. Der 
oben 9) angeführte Naubzug ded Herzogd Wartislav gegen 
die heidnifchen Lutizier kann felbft zu einem nahen Beifpiele 
dienen, Gebhardi berichtet: 10) „Witſak, oder wie er ihn, 
dem Andread folgend, fchreibt, Wirtfhach fey in Däs 
nemark ald Seeräuber verdammt und auf eine wunderbare 
Meife entkommen.“ Ullein da Dänemark und Schweden 
bereitd feit 100 Sjahren die chriftliche Religion angenommen 
hatten: fo kann man bie Heiden, welche Witfaf befehdete, 
nirgend anders, ald in Rügen und in dem gegenüber lies 
genden Theile von Circipanien fuchen, welche fo wohl zu 
Lande, wie der von Demmin unternommene Naubzug des 
Herzogs Wartidlan beweifet, 9) ald auch zur See, wie 
Witſak offenbar davon Zeugniß giebt, geängftigt und vers 
folgt warden. Da Witſak fid) bei diefem Raubzuge unvors 
fichtig benahm, fo geriet er unter eine überlegene Zahl von 
Seinden, die viele feiner Gefährten nievermegelten und die 
übrigen gefangen nahmen, Unter diefen befand ſich MWits 





9) Dben p. 708. 10) Gebhardi Geſch. all. Wend. Slav. Staa 
ten II. p. 64. 
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ſak, der mit Ketten beſchwert in ein dunkles Gefaͤngniß eins 
gefperrt wurde. Als er bier zum Herrn betete, ward er, 
feiner Angabe nach, durch die Verdienſte des Biſchoſes, ber 
ald Heiliger Tängft in großem Rufe ftand, auf folgende 
Weiſe in Freiheit gefeit. „Er war durch langes Beten er: 
müdet, eingeichlafen und fah im Traume den Biſchof Otto 
vor ſich ſtehen. Als er ihn erkaunte, fiel er zu ſeinen Fuͤſ⸗ 
fen und bat um Errettung. Dieſer ſagte: „in derſelben 
Abſicht bin ich gekommen, gehe frei von dannen und vers 
Fünde den Stettiuern, was ich dir auftrage.“ Er fette ihm 
dann aus einander, was er audrichten fole, machte dad 
Zeichen ded Kreutzes und befahl ihm, fortzugehen. Witſak ers 
wacht, ift über die Erſcheinung entzückt, ſetzt ſich in Schritt, 
prüft die Wirkung des Traumbildes, die Ketten Iöfen ſich, 
er geht zur Thüre, der Kerker ift geöffnet. Er dankt dem 
allmächtigen Gotte, fehleicht aus dem verhaften Haufe, 
nimmt feine Richtung zum Meere, wo er bie und dorthin 
laufend und ein Schiff fuchend, nach vieler Angft und Bes 
forgniß, wieder ergriffen zu werden, endlich, als er den Nas 
men Dtto nennt und zum Herrn fenfzet, ein Boot and 
Ufer ſchwimmen fieht. Er glaubt, es fey von Gott gefandt, 
dankt ihm dafür, wirft fich hinein, rudert mit beiden Haͤn⸗ 
den in die See und gelangt mit Gottes Hilfe an die vaters 
laͤndiſche Kuͤſte.“ 11) 

Jede Zeit hat ihre beſondere Art, die Ereigniſſe zu bes 
trachten und auszulegen. Es ift begreiflih, daß in einer 
Zeit, wo ber Glaube an Gott und die Schußheiligen ftarf, 
die Einbildungsfraft Iebhaft und das Prüfungdvermögen 
ſchwach ift, viel Wunder gefchehen koͤnnen und geglaubt 


11) Anonym, p. 544. 


za. Me 


werden. Epätern, Jahrhunderten wird eben fo wenig zuge: 
muthet, diefen Glauben zu theilen, als zu beftreiten, oder 
die erzählten Greignijje früherer Tage nach Fugen Vers 
murhungen zu erklären, Am wenigften Kann man in allen 
Fällen die unzarte Anforderung machen, daß bie Gefchichte 
der Philofophie die Laterne aus der Hand reißen folle, um 
dad noch fehwache Geſicht ded eben erft empor ſtrebenden 
Glaubens in einem Lande zu beleuchten, wo das Chriftens 
thum mit dem KHeidenthume noch im ÖStreite Tag und in 
beiden Wunder entftanden und dafür galten. Gie hat bad 
Amt, zu berichten, uud wenn ein vermeintlicheds Wunder 
eine große Wirkung auf einen Mann von Einfluß und defs 
fen Zeitgenoffen hervorbrachte, daßelbe in der Weiſe jener 
Zeit darzuftellen, und dem Lefer, wenn er fich nicht in den 
Geift der Vorzeit verfegen kann, fondern alles im Lichte uns 
ferer Aufklaͤrung betrachten will, das Vergnügen zu gönnen, 
feiner Freiheit zu folgen und unbeftochen fein eigenes Urs 
theil zu bilden. Schwerlich würde es freilich jetzt für ein 
Wunder gelten, in einem Fleinen Boote von Nügen durch 
den Bodden in die Peene oder Swine nnd von da nach 
Stettin zu gelangen, wenn Wind und Metter günftig find. 

Der edle Witſak, der unftreitig nur aus Eifer für bie 
neue Lehre gegen feine ehemaligen Glaubenögenofien Sees 
räuberei getrieben hatte, war indeß von dem Wunder fo 
siberzeugt, daß er nach feiner Nüdkehr den verfammelten 
Bürgern in Stettin feine wunderbare Errettung nicht bloß 
erzählte, fondern aud) den, ihm von dem Bifchofe im Traume 
gegebenen, Auftrag ausrichtete: ‚Bürger,‘ rief er, „euer 
Lehrer und Meifier, der gottfelige Otto hat ſolches an mir 
gethan und läßt euch fagen: „ſchwere und harte Züchtigung 
ift von dem allmächtigen Gotte Dafür angeordnet, daß ihre 
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den Glauben an ihn und feine Verehrung befubelt, inden 
ihr theild mit. demfelben, theild flatt deßelben den Gis« 
dieuet.“ Witſak ließ fein Boot, in welchem er ſich an dx 
pommerfche Küfte gerettet. hatte, an dem Stadtthore aui 
bangen und fuhr fort, mit unermüdlichem Eifer von dm 
Reiche Gottes, der Barmherzigkeit ded Herrn und den De: 
dienften feined Befreierd zu predigen und die göttliche Straf 
dent Volke zu verfündigen. Ob nun gleich die ganze Star, 
mit Ausnahme der Prieſter, dad Wunder feiner Befreiung 
anfaunte, fo. fonnte dad gemeine Volk, durch die Macht 
der Gewohnheit beherrfcht, fich doch nicht entfchließen, die 
Grbräuche des Heidenthumes aufzugeben. 12) ES bliebm 
daher die Partheien in Stettin gegen einander fiehen, di 
Bornehmen und Gebildeten, die im Eiune ded edein Wire! 
dachten, bewahrten Treue dem Chriftenthume, der groß 
Haufen, welcher den wenigen alten Prieftern, die im Geifie 
ded Heidenthumes die Gegenfiande chrifificher Verehrung mit 
den Landesgottheiten vereinigten, anhing, diente Chrijto umd 
zugleich auch den Gößen. 

In diefem Religiondzuftande befand ſich Stettin, als 
Otto dort anlangte, Vor dem Eingange der Stadt war die 
Kirhe St, Peter und Paul auf einem freien Plage erbauet, 
welchen der Bifchof bei feiner frühern Auweſenheit ſelbſt ein. 
geweihet hatte. 13) In diefe Kirche kehrten Otto und die ihn 
begleitenden Geiftlichen ein und nahmen einftiweilen im derjel: 
ben ihre Herberge, Sobald die Gläubigen von der Ankunft 
des Bifchofed hörten, außerten fie ihre Freude, die Ungläu— 
bigen ihre Beftürzung. Inſonderheit wurden die heidmijchen 
Priefier, welche unter dem gemeinen Haufen. biöher eine Mole 





32) Anonym, p. 345. - 23): Bergl.oben p. 657. 


gefpielt hatten, aufgebracht, ſuchten das "MWörkAufzuteigen 
und umgaben mit einer Schar. gewaffneter Keute ‚die Kirche. 
Mir unfinnigem Geröfe riefen “fies man müfje die Kirche 
niederreißen und alle Perjonen darin fammt ihrem — 
umbringen.“ 

Der Biſchof, begierig das Martyrthum zu erlangen, 
zog feinen beſchoͤflichen Schmuck an, erhob feineWaffen, das 
Kreug und die Reliquien, fang mit den Geiftlichen Pfals 
men und Lieder und empfahl feine Todesnoth dem Herrn. 
Die rohen, vor der Kirche verfanmmelten Leute, erftaunt dar⸗ 
über, daß die, mir dem Tode bedroheten, Geiftlichen andaͤch⸗ 
tig und ruhig fangen, bhorchten aufmerffam zu, fahen fich 
einander an, wurden von der Kraft derWorte gerührt, ſauf⸗ 
ter geftimmt und Auferten bereits, daß hier nicht Gewalt, 
fondern Ueberlegung nörhig fey, um zu entfcheiven, ob man 
folcye religiöfe Handlungen annehmen oder abweiſen muͤſſe. 
Darauf hielten die Verftändigern und andere, welche wahrs 
fcheinlich von den WVorftehern der Stadt zur Abftellung der 
Störung abgefbidt waren, eine geheime Unterredung mit 
den Priefiern, denen fie erklärten, daß ed ihnen gezieme, 
nicht durch Unruhe, fondern durch vernünftige Gründe ihre 
Religion zu vertheidigen. Diefe Reden verbreiteten fich von 
einem zum andern und allmählig gingen die Menfchen eins 
zeln nad) Haufe, 14) 

Es war grade Freitag. Der Bifchof brachte diefen und 
den folgenden Tag bis zum Sonntage mit Faſten, Gebeten 
und heiligen. Betrachtungen hin. Witfaf, welcher feit feis 
ner Errettung mit Kraft und Nachdrud gegen dad Goͤtzen⸗ 
thum geeifert hatte, ward durch die Ankunft des Bifchofes 





14) Anonym. p. 545. fJ. 
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und feiner Geiſtlichleit noch muthiger und thätiger gemacht, 15) 
und ‚hörte nicht auf sin der Bürgerverfammlung, auf den 
Gaflen, in den Haufern, und wo er fonft Gelegenheit fand, 
das Reich: Gottes und den chriſtlichen Glauben zu predigen 
und die Ueberzeugung zu verbreiten, daß alle chriftliche Glau⸗ 
bendfäge und: alle Kehren: des Bifchofes vernünftig, heilig 
and reine Wahrheit wären. 16) Dur) den. Strom fiegens 
der DBeredtfamfeit riß er eine Menge Bürger fort, gewann 
die Oberhand. über die Gögen und ihre Priejter und deren 
eitele Verkuͤndigungen, und begab fich, von feinen Freunden 
und Verwandten begleitet, vor die Stadt zum Biſchofe. Er 
fiel: vor ihm nieder, erzählte ‚ihm der Reihe nach. feine Ers 
rettung und was er verrichtet habe, bezeigte ibm feinen. Dauf, 
ermunterte ihn lebhaft, daß er das Werk der Predigt wies 
der beginnen möchte und verjprach, ihm mit Hülfe und 
Rath ſowohl von ſeiner Seite, als von Seiten feiner Pars 
thei in allen Stuͤcken beizufiehen. 17) 

‚Nachdem daher der Bifhof am Sonntage die Mefie 
‚gefetert hatte, z0g er, mit dem bifchöflichen Oruate geſchmuͤckt, 
von: feinen. Geiftlichen und der gewaffneten Parthei Witſal's 
und: von dieſem felber begleitet, mit VBortragung des Kreu⸗ 
zes in die Stadt. Als fie fich dem Thore naͤherten, ſtieß 
Witſak mit feinen Speere an dad Schiff, welches am Thore 
‚hing, um den Bifchof aufmerffam daranf zu machen. „Sieh, 
Bater‘’ rief.er, „dieſes Boot, das Zeugniß deiner Heiligkeit 
und der Grund meines Glaubens, hat mir den Beruf zu meis 
ner Sendung am die ftettinfchen Bürger gegeben. Ich babe 
es in der Abſicht am Thore aufgehangen, damit die Eins 

25) Anonym. p. 546. 344: 16) Anonym. p. 344. 17) Ano- 

nym, p. 546. * —B 
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und Musgehenden daran erfennen. mögen, wa fleitn ber 
Noch von Gottes Barmherzigkeit und deinen Verdienſte, hei⸗ 
Tiger Vater, erwarten dürfen,’ Der Bifchof, der: ſchon laͤugſt 
als lebendiger Heiliger großen Ruf erlangt hatte, erkannte 
zwar das Wider an, ohne es jedoch feinen Derdienfien zus 
zufchreiben, dankte Gott, daß er ferne Kraft in: wiefem . Falle 
dem unglaͤubigen Wolfe bewieſen habe, "and ſchritt in Be⸗ 
gleitung feiner Geifttichfeit mitten auf den; Markt vorsgy 

- Hier war eine gedrängte Maffe der Einwohner, die obs 
gleich vor vier Fahren geranft, doch Chriftentyum und. Hei⸗ 
denthume vermifcht und neben Chrifto auch die alten Götter 
wieder verehrt hatten, verfammelt,  -Unftreisig waren: dieſe 
Bürger durch den Einfluß Wirfats von den Vorſtehern der 
Stadt, zu denen Witſak felbft gehörte, zuſammen : berufen 
worden, um den Vortrag des Biſchofes anzuhbren und gu 
rein chriftlichen Grundfägen zuruͤck geleitet zu werden, Da 
tie chrififiche Parthei durdy Witſaks mächtigen Einfluß be⸗ 
reits das Uebergewicht erhalten Hatte und die Worfteher ber 
Stadt dazu gehörten, fo kann man nicht anders anhehmen, 
als daß die, mit Speeren bewaffneten Scharen ‚mit denen 
ver Markt und die Nednerbühne: befegt: waren, dem größten 
Theile nach, aus Tauter chriftlic) gefinnten Männermbeftanden. 
Denn es laͤßt fich nicht denken, daß Witſak, welcher den 
Bifhof außerordentlich Tiebte und verehrte, ihn einer augen⸗ 
ſcheinlichen Gefahr. habe ausſetzen und unter eine Schar be⸗ 
waffneter Leute Habe führen koͤnnen, deren heidniſche Geſin⸗ 
nungen gerechtes Mißtrauen einfloͤßten. Da Witſak, der 
Unterhaͤndler zwiſchen dem Rathe und dem Biſchofe, ihn er⸗ 
muntert, eine Rede an das Volk zu halten, ihm auch Bei⸗ 





H um ” - 27 * —2* * 
een VD o nei Br. οι* (a: 


18) Anonym. pP: 346 a2 4 ww 


— 774 — 

ſtand und Rath in allen Stücken von: Seiten ſeiner Marthei 
verſprochen hatte, 19) fo. muß derſelbe auch für voͤllige 
Sicherheit geſorgt haben und ganz überzeugtgewefen feyn, daß 
die. mit Speeren bewaffneten Lente, die den Markt beſetzt 
bielten, ‚dem Biſchoſe, feinen Geifilichen und dem Witſak 
ſelbſt zunerläßigen Schirm und. Schug gewähren würden, 
Diefer war: aber nur. von der Mehrzahl we Br 
geſinnter Männer zu erwarten; 

Auf vem Markte ftand eine ‚hölzerne Hepnerbihne ‚zu 
der man: auf einer. Treppe hinauf, ging. Die Herolde pfleg⸗ 
ten bier oͤffentliche Bekanntmachungen. auszurnfen und die 
Rathsherru ihre. Vorträge au das: Volk zu halten. Dieſe 
Rednerbuͤhne beftieg der Biſchof und ‚begann. zu ;predigem, 
Witſak verfah:hierbei; das Amt eines Heroldes yud brachte 
das Geraͤuſch des och nicht. einigen Volkes durch Zuruf 
und Bewegung der Hand zum Schweigen. Als die Vers 
fammlung ſtill und ruhig geworden. war und Ver ‚größte 
Theil 20) den, Vortrag des Bifchofed mit Vergnügen 
anhörte, drängte fich sein ſetter, großer. heidnifcher Priefter 
vol: Wuth durch den Haufen. Volls und kam mit. einem 
Stocke in. der Hand, ſchuaubend und keuchend bid an die 
Stufen. der Reduerbuͤhne, und ‚fchlug zweimal ‚heftig gegen 
bie, Tragfäule derfelben. Er erhob dann einen großen Lärm, 
gebot mit einigen Schmähworten den Reduer Stillfchweigen 
und donnerte mir rauher, grober Stimme dergeftalt, daß man 
bie Rede des Bifchofes uud feines Dolmetſchers nicht mehr 





19) ad opus praedicationis instigat, anxilium et consilium ex 
sua Slorunique pärts al omnia pollicitus. Anonym. p. 336. 
20). cum -verbum exhortationis pars maxima libenter au- 
diret, Anonym, p, 546, 
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verſtehen Bonnte. „Was laßt ihr euch,” rief er, ihr Unfimitit 
gen, Narren und Feigen, hier bezaubern und betrugen. Seht; 
bier ift euer Feind, der Feind eurer Götter! Was zögert 
ihr? Söften fie ungeftraft Verachtung und Beleidigung tras 
gen? Heute müge ihr allen feinen Irrthuͤmern ein Ende 
machen⸗ —. Dann ermunterte er’ alle, infonderheit diejes 
nigen, auf deren böfen Willen er rechnete. Die Wildeſten 
unter ihnen erhoben und fchüttelten zwar die Lanzen, blieben 
aber dann unbeweglich, wie Bildfaulen fichen. Die Gläur 
bigen fähen, wie die damalige Welt überall Wunder erfannz 
te, auch hierin ein folched. Der Bifchof ergriff mit große 
Gegenwart ded Geiſtes felbft die Gelegenheit, das Wunder 
zu Solfenden.’‘ Ihr feher, Brüder,’’ rief er, „wie groß bie 
Macht des Herrn iſt. Ich ſehe euch nur durch göttliche 
Kraft gebunden. Warum werft ihr nicht eure Speere ?“ — 
Gene von Scham und Staunen ergriffen blieben ruhig. „Ja, 
fahr der Biſchof fort, eure Götter, welche ihr verfechter, 
würden, hätten fie Macht, euch heffen. Aber euer laͤrmen⸗ 
der Priefter mag jest feine Götter anrufen, Rath und Hülfe 9 
geben, wenn er im Stande iſt, jetzt wäre es Zeit.“ — Dies 
ſer aber uͤber das Fehlſchlagen ſeiner Unternehmung beſtuͤrzt, 
wagte keinen Laut mehr hoͤren zu laſſen. Furcht und tiefe 
Stille herrſchten in der Verſammlung. „Dank dir, rief der 
Biſchof, Herr Jeſu Chriſt, der du deine Macht, wenn es 
Zeit iſt, zum Schrecken deiner Widerſacher und zum Schir— 
me deiner Diener zu gebrauchen pflegſt. Du bift gütig und 
barımherzig, verzeihe, ich bitte, verzeihe der Unfunde oder 
Unbefonnenpeit diefer Leute, gieb ihnen den Gebrauch ihrer 
Glieder wieder, die du gebunden haft.” Er machte dann 
dad Kreuz über fie uud fuhr fort: „wenn ihr bisher nicht 
habt hören wollen, fo müßt ihr es jetzt fühlen und empfin- 


den, wie groß bie Barmherzigkeit unſers Gottes und wie 
wahr der Glaube fey, den wir verfündigen,’‘ Er fprad) 
dann von dem Gerichte und der Barınherzigleit Gottes⸗ 
von der Unficherheit des gegenwärtigen Lebens und ber Daus 
ge. der ewigen Freuden und erbauete die zitternden Herzen. 
Machdem: durch heilfame Lehre die Gemuͤther befänftigt- mas 
ren, fegnete er die Verſammlung uud ließ fie aus einander 
geben, 21) 


Als er von ber Nebnerbühne herab geftiegen war, ber 
Hab er fi, von den eifrigen Gläubigen begleitet, zu der 
Kirche St, Adalbert. Als er mis feinen Geifilichen durch 
bie Gaffe zog, fell der Glanz feiner Kleidung diejenigen, 
welche ihm heimlich noch nach dem Leben trachteten, in neue 
Furcht gefegt und von dem Berfuche, ihn zu überfallen, abs 
geichredt haben. Ju St. Adalbert hielt er erft ein feierlis 
ches Gebet und ließ dann den darin errichteten heidniſchen 
Altar zerbrechen, in. Stüde ſchlagen und herauswerfen, 
reinigte. bad Gotteshaus, weihete es wieder ein und ließ, was 
in der Kirche. befchädigt. worden war, auf feine Koften in den 
vorigen Stand ſetzen. 22) 





21) Auonym. p. 847. 548. 22) Anonym, p. 348. 
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24. Kap. 


Am. folgenden Tage wird in einer großen Nathsperſammlung die 
völlige Abihafung des Heidenthumes befhlofen. Tages darauf 
haͤlt Otto eine zweite Dede an das Volk, verfühnt es wieder mit 
der Kirche und tanft diejenigen, welche noch nicht getauft ‘find. Er 
geritört die noch übrigen Tempel und Beiligen Gegeuftände des 
Heidenthumes, kommt bierbei in Gefahr, erfhlagen zu werben, 

richtet den Gottesdienſt ein und ſoͤhnt den Herzog Martislav 

mit der Stadt Stettin aus. 


Der Muth, die Fefligkeit, bie wuͤrdige Haltung des 
Bifchofes, und das Wunder, daß ein ungeflümer heidnifcher 
Priejier feine Anhänger zur Gewalt auffordert, diefe aber 
in demfelben Augenblide, als fie ſolche anwenden wollen, 
vor dem Frevel ſchaudern und ihnen gleichfam die Hände ers 
ftarren, fetten den Biſchof nicht bloß in das große Anſehen, 
welches er vor vier Fahren erworben hatte, zuruͤck, fondern 
vermehrten daffelbe, und der Glaube, daß er ein vollfommce 
ner Heiliger fey, welcher mwunderthätige Kraft äußern könne, 
verbreitete fid) immer allgemeiner, Am nächften Tage vers 
fammelten fich die Rathsherrn, die Meltefien und einſichts⸗ 
vollſten Männer der Stadt zu einer großen Sitzung, welche 
vom Morgen bis Mitternacht dauerte, um zur Gicherfiellung 
ihrer eigenen Wohlfahrt und des Heils der ganzen Bürgers 
fchaft, fo wie zur Ordnung der Verhältniße der Stadt und 
zur Rettung ded Vaterlandes überhaupt gründliche Berath⸗ 
ſchlagungen anzuftellen und angemeffene Maßregeln und Ber 
ſchluͤße zu fallen. 1) Die nachdruͤcklichen und furchtbaren 
Drohungen, welche ber polnifche Herzog Boleslav gegen fie 





1) Anonym. p. 54% 
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ausgefprochen hatte, waren, wenn nicht früher, doch bei 
Ankunft des Bifchofed ihnem, mirgetheilt worden und mußs 
ten ernfthaftes Nachdenken veranlaßt haben. Dazu kam, 
da, wiewohl Boleslav ſich zurüd'gezogen hatte, doch det 
Herzog Wartislav noch hoͤchſt umwillig gegen die Stadt ges 
ſtimmt war, 2) vielleicht weil er dem polnischen Herzoge das 
für einftehen mußte, daß das Ehriftenehun in Stettin und 
andern Orten unvermiſcht erhalten und befeftigt. werde. 
Nach langer und genauer Erwaͤgung der Umſtaͤnde, in⸗ 
ſonderheit der ausgezeichneten Eigenſchaften und Verdienſtie 
des Biſchofes, faßten die Rathsherrn und Aelteſten endlich 
den Beſchluß, den Goͤtzendieuſt bis auf die Wurzel aus zu⸗ 
rotten und ſich unbedingt und ohne Einſchraͤnkung der chriſt⸗ 
lichen Religion hinzugeben. Witſak, welcher dieſer Ver— 
ſammlung beigewohnt harte, welche, fo viel man erkennen 
kann, nicht bloß aus den Rathsherrn, ſondern auch aus 
einem Ausſchuße der Buͤrgerſchaft beſtand, eifte noch am 
ſelbigen Montage ſpaͤt in der Nacht zum Biſchofe, um ihm 
von dem Verlaufe der Verhandlungen, worin von des Bis 
ſchofes Reden, Leben und Thaten ausführlich geſprochen 
worden war, und von dem endlichen Ergebniße Bericht abzu⸗ 
ſtatten. Er that ſolches in aller Kürze, bis die Geiſtlichen und 
Vertrauten des Bifchofes zufammen kamen, worauf er weit: 
Täufiger alle Reden und Vorträge fcbilderte, die gehalten und 
worin des Bifchofes Kraft und Wunderthätigfeir, befonders 
am geftrigen Tage, wo feine Feinde ihm fein Leid bärten 
zufügen können, aus einander gefegt worden wären. Er 
meldete, „daß die Bürger den Priefier,; welcher ihm in die 
Nede gefallen fey, felbft bereits aus der Stadt geworfen 


a3) Anonym. p. 551. 


hätten.’ - Er Tieß nicht unbemerkt, „daß die große Freige⸗ 
Bigfeit des Bifchofes , feine Spenden an die Armen, feine 
Loskaufung der Gefangenen, welche Schulden. halber einiger 
ſperrt waren, die auf feine Koften errichteten - oder wieder 
außgebefferten Kirchen, feine Enthaltfamheit von -fremdent 
Gute, und feine Uneigennüßigkeit vorzüglich die. Achtung 
und Bewunderung. der Verfammlung erregt Hätten,’ 9) - 
.. Der Biſchof erhob. fich ‚daher am folgenden Dienftage 
in aller Seübe, brachte bei einer feierlichen Meſſe fein Danke 
gebet und hielt an dad Volk, welches wieder verfammelt 
war; eine Rede. Er fand die Bürger: zu allem: willig und 
gehorſam. Die Abgefallenen, durch‘ die Kraft des heiligen 
Geifies :gerührt, und von ihren eigenen Thraͤnen gebadet, 
wurden durch Auflegung der Hände: des Bifchofes mit der 
Kirche wieder ausgeſoͤhnt. Die Kinder und alle, welche noch 
nicht getauft waren, empfingen die Zaufe, Die etwa noch 
früherhin übrig gebliebenen, Tempel oder Kapellen wurden 
zerfidrt, die Kirchen ausgebefjert und die ganze Bürgerfchafr 
zeigte. fich einmürhig und aufrichtig dem ‚Herru ergeben, 
Der Bifchof und. die Geiftlichen waren voll Freude und 
im Rathe der Gerechten wurden die Werke ded Herrn ges 
priejen. 4) ei 
Die Aufmerkſamkeit des Bifchofes erſtreckte ſich bis 
auf die Kinder, welche anf den Gaffen fpielten. Er pflegte 
oft. die Kirche St. Adalbert zu befuchen. Auf dem Wege 
dahin fand er eines Tages eine Verfammlung von Knaben, 
die er in ‚der Landesfprache begrüßte und mit dem Zeichen 
ded Kreutzes ſegnete. Diefe fetten ihr Spiel bei Seite und 
folgten aus Neugierde, wie Kinder zu thun pflegen, dem 





“ 


5) Anonym. p. 5349, 4) Anonym. p. 550. 


Bifchofe, um feine Kleider und fein fremdes Anuſehen zu io 
trachten. Er erkumdigte fich, welche von ihuen getauft ms 
sen? Da diefe fich gegenfeirig nannten, rief er fie bei Sch 
und fragte, ob fie ihren Glauben halten wollten. Daü 
ſolches verficherten, ‚befahl er ihnen, nicht langer mit in 
heidnifchen Kindern zu ſpielen. Da fie fich ſeitdem abi 
berten, wurden -die Heidenkinder befchäne und biiebeu vu 
den chriſtlichen geſchieden. Der Bifhof umterrichrere bir 
dann nach dem Grade ihrer Faßungskraft und ermahnett ſe 
fo lange, bis fie alle die Zaufe begehrten. 5) 

Eine andere Aufmerkſamkeit hätte dem. Bifchefe lid 
dad Leben Foften koͤnnen. Er befchäftigre fich Damit, ak 
heilige Gegenftände der alten Neligion zu vernichten, fo vi 
davon in der vor vier Fahren unternommenen Zerjiires 
verfchont geblieben oder wieder augerichter waren, Ei ü 
aber nicht wahrfcheinfi), daß ſeit dem neulichen Abfalk, 
in der Stadt wieder. ein Tempel erbauet fey, da Lie Bin 
ger nur theilweife, vorzüglich der gemeine Haufen, nicht fa 
wohl adnzlich abgefallen waren, als. vielmehr heidniſche um 
chriſtliche Religion vermifcht hatten. : Ein newer Tewpt 
hätte nur auf gemeinfamen Beichluß und gemeinſame Ks 
fin aufgeführt werden koͤnnen. Die edeln, reichen und ven 
nehmen Einwohner waren aber dem Chriſtenthume treu ge 
blieben und gaben unftreitig fein Geld dazu ber. Sie bat 
ten daher, weil die alten Götter doch irgendwo haufen m 
einen Altar haben follten, dulden muͤſſen, daB der zahlreiche, 
gemeine Haufen die Kirche St. Adalbert halb. den 'heideh 
ſchen Göttern zuwies und ihnen einen Altar neben den 
hriftlichen erbauere. Chen fo hatte es wohl nur an Gi 


— 


5) Anonym. p. zas- 
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und Zeit gefehlt, um auch ein Bild des Triglaf anzufertigen 
und hineinzuſetzen. Dieſer Umſtand, daß die heidniſch ges 
ſinnten Einwohner die chriſiliche Kirche als Stadttenipel bes 
‚mußten, beweijet hinreichend, daß für den Stadtgott Trig⸗ 
laf fein bejonderer Tempel feit dem neulichen Abfalle in der 
Stadı entjianden war, Kanzow fchreibt zwar, der Bifchof 
habe ‚‚gepoten, die Kapelle Triglafs, fo fie widder auffges 
richtet, von ftund an nidderzubrechen,’’ 6) allein diefe Nach⸗ 
richt beruhet auf einem Fehlſchluße. Der Augenzeuge, wels 
cher oben fo ausführlich von. Triglaf handelte, würde, wenn 
ein neuer Tempel demjelben neuerdings aufgebauer gewefen 
wäre, gewiß auch dies gemeldet haben. Ihm 'iſt bloß bez 
kannt, daß die heidnifch gefinnsen Einwohner einen Altar 
den Göttern in Sr. Adalbert errichteten. Wenn nun aber 
der Augenzeuge dod) fagt, daß der Biſchof Tempel 7) zer⸗ 
fisrt habe, fo waren ed entweder folde, weiche nach Aus 
dread 8) außerhalb der Stade fanden und deshalb im Fahre 
1124 überfehen feyn Tonnen, vder es werden Darunter neua 
errichtete Gefellichaftdtempel verfianden, deren Aufbau ges 
ringere Koſten verurfachte, und theild durch deu Eifer der 
Priefter, welche dort ihre Gaͤſte fpielen, zechen und berathr 
fchlagen fehen und ihren Vortheil wieder ziehen wollten, 
heils durch die Schufucht, welche Die Bürger felbit nach 
yen vormaligen Vereinen und den gefelligen Vergnuͤgungen 
mpfanben, ohne Zweifel zu Stande gebracht waren, 

Als der Bifchof mit Zerftörung diefer oder anderer 
Tempel befchäftigt war, bemerkte er einen Nußbaum von 
rußerordentlicher Schönheit, der einem Gögen gewidmet 





6) Kantzow I. p. 325 7) Fana. Anonym. p. 550 3) Andreas 
p- 399% a 


war. Er wollte ihn umbauen laſſen, damit er nicht ciw 
nee Veranlaffung zum Gößendienfte dem gemeinen Volk 
geben möchte. Die Nachbarn, weldye fidy oft am feinen 
Schatten und aumuthigen Neiße erquicft hatten, bathen je 
doch um feine Erhaltung. Während diefe und andere br 
fcheiden um Schonung anfuchten, war der eigentliche Be 
figer des Aderd, auf welchem der Nußbaum fiand, in gres 

Ben Zorn gerathen und warf von Ferne ſtehend, heftige Re 
den und Drohungen aud. Endlich ward er ruhiger um 
trat, ſcheinbar abgekühlt, im Rücken des Bifchofes nähe 
heran, fchleuderte aber unvermuthet eine Streitart nach dem 
Kopfe deßelben. Der Biſchof gewahrte jevoch den Wurf 
und wich ſchnell zur Seite, fo daß die gefchleuderte Streit 
art 9) in die Brücde, neben welcher er fand, fo tief hinein 
drang, daß fie von dem Higkopfe nicht mir dem Bande ju 
rücgezogen werden Eonnte. Alle Anwefende Tiefen auf ihe 
zu, ergriffen, ſchleppten, fhlugen ihn, und würden ihn mit 
derfelben Streitart getoͤdtet haben, hätte e& der Biſchof richt 
abgewendet. Der Priefter Adalbert, weldyer bei diefem Bor: 
falle zugegen war, fchrieb die Rettung des Bifchofes infonder: 





9) securis bellica und bipennis, Anonym, p. 550. An der 
Streitast war ein Riemen oder Band befeftigt, mit welden 
fie zurüdgezogen wurde. Die GStreitart gebörte zu den Bath 
fen der Pommern, welbe Speere, Bogen, Schwerter und is 
ältern Zeiten wahrſcheinlich aud Kuittel oder Schlaͤger Fasıcı 
gebrauchten. Daher nah Conrad von Lichtenau, melden Ir 
dread p. 138 ausſchreibt, diefe fusıes auf ihre Gräber gefett 
wurden, unftreitig, um das Andenken eines Kriegsmannes bie: 
mit zu bezeihnen. Andere Meinungen baruber find befamat. 
Vergl. Hartknoch. p- 182. WBalthafgr praefauio ad Bugenlis- 
gen. p. 12. 


beit dem Erzengel Michael und der Wirkung ber Gebete der 
Brüder auf dem Michaelöberge vor Bamberg zu, fiel zur 
Erde, das Geficht nach Deutfchland gerichtet, um Gott und 
dem heiligen Michael für ihren Schuß zu danken. Uebrigens 
erlangten die Bürger durd) vieles Bitten, daß der Nuß— 
baum fiehen blieb, da fie eidlich verfprachen, ihm weder 
Sörrlichkeit, noch Heiligkeit beilegen, noch als Gögen vers 
ehren zu wollen, dabei verficherten, daß fie ihn bloß der 
nüglichen Frucht und der Anmuth wegen zu erhalten 
wünfchten. 

Die Freude der Gläubigen über die vollendete Bekehrung 
der Stettiner ward fogar durch einen großen Stör erhoͤhet. 
Diefer Fifch ward im Monat Auguft, in dem Gewäßer, wos 
in die Schiffe lagen, bemerkt und gefangen, ungeachtet 
fonft die Störe nur im Fruͤhjahre zu erfcheinen pflegten, 
Der Fang diefes großen Xhiered ward den Verdienften des 
Biſchofes zugefchrieben, an deffen Wunderthatigfeit man ins 
mer fiärker glaubte, und da der Fiſch zerlegt und unter die 
Bürger vertheilt wurde, ward aud) dem Bifchofe ein größes 
red Stüf gebracht, ald er mit den Geinigen verzehren 
Fonnte. 10) Andreas, auch in Kleinigkeiten feiner Webertreis 
bungsſucht folgend, fagt: „die Bürger hätten zwei Stoͤre 
gefangen und dem Bifchofe zum Gefchenfe gemacht. Sie 
wären von folcher Größe gewefen, daß ver Bifchof mit feis 
nem ganzen Gefolge 14 Tage lang daran zu eflen gehabt 
und die Weberbleibjel einigen vornehmen Familien zugetheilt 
Habe.’ | 

Es ift unleugbar, daß das Fuge Benehmen, die Würde, 
der entfchloffene Muth, die Sreigebigkeit, Sanftmuth und 





10) Anonym, P+ 35% 
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Froͤmmigkeit des Biſchofs viel beitrugen, Laß dle Stettin 
auch zum zweitenmale den Belchluß faßıen, das Heibır 
thum abzufchaffen und der chrifilichen Religion umbediaz 
beizutreten, jedoch auch nicht zu verfennen, daß Bolesler, 
welcher mit gezogenem Saͤbel kriegsfertig an die Cranze gr 
südt war und den Gtettinern feine und Gottes Rache ax 
gedroher hatte, wenn fie nicht die Gögendienerei fahren m) 
fih dur Biſchof Otto wieder mit der chrifilichen Küche 
verfnüpfen ließen, die endliche Bekehrung derfeiben maͤchüg 
befördert habe. Die Oefinnungen des gemeiuen Mann 
in Stettin waren offenbar im Sahre 1123 fichlechter, ai 
im Sabre 1124. Der Pöbel ward durch einige Der vorige 
Prieſter geleitet, er umgab gewaffner die Kirche St. Pet 
und Paul, und es Foftere Mühe, che Witſak's Varthei die 
Dherhand behaupten und dem Bifchofe fiyern Zutritt zar 
Rednerbuͤhne verfchaffen konnte. Selbſt da ward Otto be 
drohet und das Etreitbeil hatte fpäterhin beinah ihm geröz 
tet. Die Urfach diefer Verfchlechterung des Charafters ii 
eicht zu erfennen. Die eingepflanzte Furcht vor den alten 
Göttern war, obgleich ihre Tempel zerftört waren, nicht in 
den gemeinen Leuten getilgt und wenn fie die chriſtliche Ne 
ligion angenommen hatten, dadurch noch nicht eigentlich 
chriſtlicher Siun entwidelt worden, weil der mangelhaft 
Religionsunterricht nicht nöthige Ueberzeugung geben, den 
Slauben ftärken und die Gefinnung veredeln fonnte. S— 
bedurfte daher nur einer Veranlaffung, die ſich in häufigen 
Krankheiten fand, um zu dem alten Gögendienfie zurück zu 
fehren. So wie folched gefchehen , entzündeten ſich Ne 
ligionshaß und Partheiwuth, dieſe giftigen Leidenfchaften, 
die überall, wo fie auöbrechen, die -Gefinnung verderben um 
dad Herz mit Aerger und Ingrimm füllen. Man kans 
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hieraus die Lehre ziehen, daß man dad Gute, nie. halb, hie 
unvellftändig thun und felbft ein fchlechtes Haus nicht eher 
niederreißen muͤſſe, bis alle Vorbereitungen zum Aufbau 
eines befern vollendet find. 

Nachdem der Biſchof alle Einrichtungen getroffen Hatte, 
welche zur Uebung des chriftlichen Glaubens und Gpotted- 
dienftes nöthig und fürderlich waren, fchidte er ſich an, die 
übrigen Ortfchaften Pommerns zu befuchen. Die Stadt 
[ebte aber noch in Bangigfeit vor dem Herzoge Wartiölav, 
Die Vorfteher der Stadt wendeten fid) daher an ben Bis 
fchof und baten: „daß, da Gott mit ihm fen und er. ihnen 
bereitö fo viel Gutes bewiefen habe, er die Mühe überneh: 
men möge, den Herzog Wartislav mit ihnen auszuföhnen, 
deffen Miffallen fie durch ſchwere Verſchuldungen ſich 
zugezogen hätten. Hierdurch würde er alle ihretwegen uns 
ternommenen Bemühungen gleichfam vergolden.’’ 11) Niere 
aus geht nicht klar hervor, worin die Verfchuldungen eigents 
lich befanden. Da der Schriftfteller fie kennen mußte, fie 
aber näher zu bezeichnen wicht nöthig findet, fo muß man vers 
muthen, daß ed Feine anderen waren, ald welche dem Xefer 
fchon bekannt find. Und in der That waren biefe hinreis 
chend, das Miffallen des Herzogs Wartislav zu erregen. 
Die Stettiner waren zum Theil zum Gögenthume zuruͤck⸗ 
gekehrt und hatten hierdurch den übrigen Städten und Stäns 
den ein verführerifched Beiſpiel zum Abfalle, und dem. Hers 
zoge von Polen eine Hauptveranlaffung zu dem nenlichen 
Kriegözuge gegeben. Wartislav mußte über diefe veligiöfe 
Unordnung, welche beinah das game Land der Raubfucht 
und Verwuͤſtung der Polen auögefegt hätte, als eifriger 


" it ® ; 





»ı) Anonym. p. 55t. Andreas. pı 202. . 
Ddd 


— 786 — 

Chriſt, wie er geworden und als Landesfuͤrſt ernſten Uami, 
Ien empfinden und hatte wahrſcheinlich gedrohet, die Erz 
mit den Waffen in der Hand dafür zu beftrafen. Hate 
auch die flettiner Etadtvorficher die theilweife Erneuere:: 
des Goͤtzenthumes nicht hindern koͤnnen, fo Fonnten fie ve: 
nicht mit MWohlgefallen vom Herzoge betrachtet werden v. 
mußten eine Züchtigung befürchten. Jeden Falle mr 
nöthig, felbft nachdem der Unfug bei Otto's Ankunft ge 
ben war, bei dem Herzoge fich zu entfchuldigen, wegen de 
Unordnungen um Verzeihung zu bitten und DBeßerung ar 
zugeloben. | 

Der Bifchof nahm ed über ſich, ihr Fürfprecher zu me 
den. Er wählte die achtbarften Männer der Stadt zu Be 
gleitern aus, welche Nede und Antwort geben und al Re: 
präfentanten gelten fonnten, begab fid) mit ihnen zum Hr: 
zoge Wartislav, legte Fürbirten ein, entfchuldigte die Eir- 
wohner, ohne ihr vormaliged Verhalten zu billigen, befset 
tigte durch die Macht feiner Rede den Unwillen des Her: 
3098 und brachte es durch feine Bemühungen fo weit, tei 
die Sache beigelegt wurde. Nachdem der Herzog zufrie« 
geſtellt und die fiettinjchen Abgeordneten Hinfichts ihre 
Stadt beruhigt waren, reifere der Bifhof mir ihnen mc 
Stettin zurüd und überbrachte felbft die Nachricht des Zrie 
dens, welcher diefer Stadt auch von ihrem Herzoge bemit 
ligt ſey 12) Es kann diefe Abbitte der flettinfchen Abgt 
ordneten zur DBeflätigung der oben 13) ſchon begründete 
Behauptung dienen, daß Stettin niemals ein Freiftaot wu 
und der allgewaltige Domizlav, der vor vier Jahren den 
Herzog Wartislao felbft beherrſcht haben ſollte, ein Hirnge | 
fpinft des Abtes Andreas bleibt. 


»2) — p- 351. 13) Oben p. 633. fo. 


Kap. 


Otto reifet gu Schiffe von Etettin nah Julin, wird aber, der Un: 
aabe nad, aus einem Hinterhalte, in welchen ein ftetfinfher Prie— 
ſter Meuchelmörder gelegt hat, angefallen. Die Erzählung ift aber 
wegen ibrer Unbegreiflichkeit fehr. in Zweifel zu ziehen und wahrs 
ſcheinlich durch ein Schiffergezaͤnk veranlaßt. Einige verfparte Bes 
merfungen über die heidniſchen Priefter und den veränderten 
Geift in Etettin im Jahre 1128, 


Otto hatte in Stettin, auf dem Schauplaße feines Bez 
rufes, fo viel Würde, Muth und Geelengröße entwidelt, 
daß die Liebe und Ehrfurcht‘, welche er früher erworben 
hatte, bis zur Bewunderung gefteigert werden mußten, Gr 
nahm von der ganzen Gemeinde mit Ruͤhrung Abfchied und 
fuhr zu Schiffe nad) Julin ab. Auf diefer Fahrt ward 
ihm angeblich nach dem Leben getrachtet. Der vertriebene 
heidnifche Priefter, welcher mit angedroheter Gewalt nichts 
gegen den Biſchof hatte ausrichten künnen, fuchte, wie man 
erzähft, 1) ihn durch Hinterlift zu toͤdten. Er nahm gegen 
feine noch übrigen Freunde und Anhänger die Miene an, 
als habe er von den Göttern Offenbarungen erhalten und 
weiffagte, daß Otto jterben werde, Er ordnete e8 an, daß 
eine Schar mordfüchtiger Leute an einer engen Stelle des 
Fahrwaſſers fich in Hinterhalt Tegte, aus dem fie, als der 
Bifchof vorbeifuhr, bewaffnet hervorbrachen, die Matrofen 
angriffen, unter die Neifenden eindrangen und dad Blut 
des Bifchofes zu vergießen trachteten. Das Schiffsvolk bee 
ſtand aus Stettinern, welche ſammt den Begleitern des Bi⸗ 
ſchofes ſogleich die Waffen ergriffen, aus dem Boote ſpran⸗ 





ı) Anonym. p. 552, . 
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gen, theild am Lande, theils im Waſſer ſtehend, Widerftand 
leifteten und Gewalt mit Gewalt vertrieben. Nachdem fie 
eine Weile fich gefchlagen hatten, wurden diejenigen, welche 
den Ueberfall verfucht hatten, von den Stettinern erkannt, 
ſchaͤmten ſich ihrer Fevelthat und ergriffen die Flucht. 

„Aber der Priefter, fährt der Schriftfieller fort, 2) 
welcher diefen Ueberfall eingeleitet hatte 3) und bei feinen 
Freunden ſaß, ward in derfelben Stunde vom Schlagfluße 
und von heftiger Schwäche befallen, weil feine Götter ihn, 
wie er verdiente, zerfleifchten. Mund, Augen und Geficht 
verzersend, die Stirn gegen die Schultern gerichtet, rang er in 
jaͤmmerlicher Körperzucfung mit dem Tode undrief: „das duld' 
id) wegen der Nachftellung und Bosheit, weldye ich an Dtto 
ausgenbt. habe“ und endete fein Leben. Es folgte ein fo 
übler Geruch, daß mat glauben mußte, der höllifche Pluto, 
oder wer fonft der öberfte Teufel ift, hauche aus feinem 
Schlunde.“ 

„Ein anderer Priefter, welcher zu den Gegnern des Bis 
ſchofs gehörte, war mit Kaufleuten in eigenen Gefchäften 4) 
zu Schiffe gegangen. Da die Schiffer zu ihrer Beyuemliche 
keit unter Weges bei einer Inſel anlegten, bemerkten vie 
Neifegenofien, daß fein DVerftand verwirrt fey, weil fein 
Did und feine Sprache Wahnfiun ankündigen. Da er 
ſich in diefer Geifieözerrättung von feinen Gefährten trennte 
und in einem Walde umherſchweifte, 5) folgten ihm einige 





2) Anonym, p. 352. 3) At sacerdos, qui haec machinarus 
erat. I, c. 4) ad negotia sua Anonyın. p. 552. 5) Abt 
Andreas verändert alles nach feinem Geſchmacke, und geitalter 
auch bier feinen Vorgänger um, Cr fdreibt: pro cotporali 
necessitate egressus vicinae silvae latibula petüit. p. 205. 

Dies überfegt Bugenbagen p. 109 in; cum pro leyando ven- 

tre silvam petisset, en 
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junge Leute und banden ihn ans -Uebermuth mit ber’ Kehle 
an einen Baum und verließen ihn, Diefer fid) anftrengend, 
loszukommen, machte unvorfichfige Bewegungen, fchnürte 
hierdurch den um den Hals geworfenen Strick: noch fefter, 
und da ihm der Oden verfchloßen wurde, De er nach 
göttlichen Verhaͤugniß ſterben.“ 6) | 

Die letzteren Erzählungen find offenbar aus dem Ge 
rüchte gefchöpft, im damaligen Gefchmade ausgemahlt und 
zum abfchredenden Beifpiele aufgefiellt. So fchauberhaft 
fie find, fo hat doch Andreas, welcher an ımmatürlichen und 
fürchterlichen Schilderungen der heidnifchen Welt. fein Wohls 
gefallen findet, e8 verftanden, bie Todesarten diefer zwei 
heidnifchen Priefter noch gräßlicher und wilder audzumahlen, 
Was aber den Weberfall felbft betrifft, fo hat er zwar einis 
ges zugefegt und läßt, da er fo leicht Zahlen erfindet, die 
Auflaurer am Faͤhrwaſſer aus 84 Kriegsleuten beſtehen. 
Inzwiſchen findet er doch fonft bei diefem Verſtecke Feine Ges 
Iegenheit , eine große tragifche -Ecene anzubringen. Da ber 
Yugenzeuge nichtd davon fagt, daß bei der Schlägerei je« 
mand verwundet oder getödtet fey, wad, wenn ed gefchehen: 
wäre, er als Augenzeuge bemerkt haben müßte ynd gewiß 
angeführt hätte, fo läßt Andread gar nicht einmal ein Hand⸗ 
gemenge daſelbſt halten. Wielmehr- berichtet er, die Lauerer 
haͤtten den Biſchof, der zu Schiffe war, angerufen; „wohin 
er wolle.“ Die Stettiner haͤtten das Wort genommen, er⸗ 
klaͤrt, daß fie von dem Biſchofe jede Beldftiguug mit Ges 
walt abhalten würden und hiermit Bam fl fich die Auſaure 
abweiſen —— 7) 


— 


6) Andreas. p. 202. fl, 7) Andrend verfent überhaupt dieſe 
Faͤhrlichteit in die Eben ſchon erzählte Reiſe zu dem Herzos 


Sn der That hat die Erzählung des Nugenzeugen, wis 
cher fonft Far und natürlich fchreibt, Diesmal viel Uabe 
greiflliched. Nach ihm hatten die Priefter eine große Scher 
Meuchelmdrder an einer engen Stelle der Schiffahrt im Hin 
terhalt gelegt, und-dieje griffen dem Biſchof bei der Abfahn 
an. 8) Der Befchreibung nach fianden fie am Ufer undt« 
Bekehrer fuhren auf einem Schiffe fo nahe vor ihnen ven 
bei, daß jene diefe erreichen Ffonnten. Nun ift aber ws 
Fahrwaſſer von Stettin nach Julin fo breit, daß Schiſt 
nicht dem Ufer nahe zu kommen brauchen, und überhaupt 
feitfam, daß das Schiff: des Biſchoſs dicht am Ufer hinfireift, 
da fonft, um nicht auf bem Boden fißen zu bleiben, bie 
Schiffe ſich abfihrlich fern vom Rande halten. Liefen dir 
Machfieller etwa bis an dad Kinn ins Waſſer hinein? Bir 
hätten: fie aber dann die. Matrofen packen koͤnnen. Auch 
giebt hierzu die Vefchreibung -Feine Anleitung. Die Erer 
tiner und Begleiter Otto's jpringen vielmehr ſelbſt aus dem 
Schiffe und [lagen theils im Waſſer, theild am Ufer, auf 
die Angreifer los, bis diefe in ihnen Stettiner erkenuen, 





Wartislav, um die Etettiner mit ibm anszuſoͤhnen. Wuger: 
Dagen p. 109. folgt dem Wndread. 8) Conducta etenim 
magna sicariorum multitudine viam abeuntis in arctioribı: 
navigii locis obsederunt, — Art ubi ad insidias ventum est, 
arına corripiunt, funambalos tenent, navigantes invadant, 
sıanzuinem Episcopi super omnia sitieutes. At ver 
S;ietinenses et comites Episcopi arma rapiunt et rate pr 
siliunt, partim terra, partim aqua consistunt, vim vir- 
bus audacter arcentes. Cumque aliquandiu pugnarem 
esset, hi, qui de insidiis erant, a Stetineusibus coeperunt 
agnosci et confusi de malefacto fugerunt, Jasch. p. 352 
Canisius Dat p. 87. confusi de facto fuerunt. Hinter fu- 
mambulos verfiehe ih die Matrofen, weil fie auf den Stric 
leitern häufig auf und nieder ſteigen. 
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ſogleich ihnen Achtung beweiſen und den Kampf einſtellen. 
Das kann, wie jeder begreift, nur an einem Orte gefchehen 
eyn, wo man fich einander nicht ausweichen konnte, alfo 
eudlich in der Nähe von Stettin felbfi, wo viele Schiffe 
neben einander lagen und der Durchgang für ein abgehens 
sed Schiff ſchmal war. Hier konnte der Fall eintreten, 
ag, nah am Ufer, das Schiff an ein anderes fließ, oder 
‚on diefem mehr an dad Ufer gedrängt wurde; die vielleicht 
jrade- am Ufer befindliche Mannfchaft des geftoßenen oder 
yerleßten Schiffes ward unmwillig, erhob Lärm, griff zu Wehr 
ınd Waffen, man wollte das Schiff der Belchrer anhalten, 
'inige Leute des Apoſtelſchiffes fprangen ans Ufer, fchlugen 
ruf Diejenigen los, die ed am Laufe hinderten, und da die 
Störer hörten, daß edle Stettiner und der Bifchof auf dem 
Schiffe wären, fo ließen fie dad Schiff in Frieden ziehen. 
5o war der ganze Ueberfall endlich vielleicht nichtd weiter, 
ils eine Matrofenprügelei, ein zufällig entflandener Streit 
wifchen den Schiffern eines andern Fahrzeuges und des⸗ 
enigen, auf weldem der Biſchof fuhr. Die Geiftlichen 
ıber, unter denen fi) der Augenzeuge unfireitig befand, 
varen ängftliche Leute, wie man daraus fieht, daß fie in 
Ifedom durchaus deu Biſchof von der Neife nach Stettin 
urückhalten wollten, bis diefer endlicy allein dahin fih auf. 
ve Meg machte und durch Befhämung fie gleichfam 
örhigte, ihn zu begleiten. Diefe furchtfamen Geiftlichen, 
Sie in Ufedom vor Stettin gezittert und bier allerdings 
»inigen Iebensgefährlichen Auftritten beigewohnt hatten, 
‘onnten, wenn plöglich zwifchen der Mannfchaft ihres Schifs 
feß und der eined andern ein laͤrmvolles Handgemenge ents 
tand, ſich leicht einbilden, daß es auf ihr Leben, hauptfäche 
ich auf dad Blut des Bifchofes abgefchen und der ganze 


u: un 


Vorfall von den Heidnifchen Prieftern angelegt fen. Di 
meiften chriftlichen Geiftlichen verfianden ohnehin nicht de 
Landedfprache und: konnten daher ein Schiffergezaͤnk leid 
falfch deuten, Daß fie den beidnifchen Priefier, welcher n 
der Volksverſammlung in Stettin fiy mit feinem Prüx 
ungezogen geberdet hatte, nicht aus dem Gebächtrif ve: 


loren und eine ihnen bei der Abfahrt zugeftoffene Unanncdm 


lichkeit, oder Störung, auf feine Rechnung ſchrieben, iſt cm 
falls Teicht zu begreifen. Da aber die auffallende ZTodekarı 


der Prieſter, infonderheit die dabei erwähnten Umfiän: 


großen Verdacht erregen, daß fie erdichtet find, fo iſt ma 
berechtigt, überhaupt Mißtrauen gegen den angeblich teı 


dem heidnifchen Prieſter angefiellten Ueberfall zu begm. 


Weil diefer Ueberfall felbjt auf unbegreifliche Urt erzäbtt 
wird und bie Schilderung ‚gezwungen und unnatürlich e: 
ſcheint, fo ift es jeden Falles erlaubt, an der ganzen Gr 
fyichte zu zweifeln umd zu vermuthen, daß mehr Eiubildung, 
als Wahrheit der Erzählung zum Grunde liege. 

Es ift hier das leßtemal, daß der Augenzeuge der heid⸗ 
nifchen Priefter erwahnt und daher nicht unpaffend, an die 
fem Orte über die in Stettin angetroffenen Prieſter ned 
einige aufgefparte Bemerkungen beizufügen. Wir babe 
oben 9) bereitd vorgreifend die aus den Umſtaͤnden unge 
Zünftelt hervortretende Anficht eröffnet, daß derjenige Prie 
fier, welcher fich mit dem Prügel in der Fauſt durch die 
Dolksverfammlung in Stettin drängte, mit rauher Donne: 
ſtimme einige Augeublide larmte, dann befcheiden fich unte 
die Zuhörer ftellte, für einen der Wirthe jener Ge: 
- fellfchaftstempel zu halten fey, welche vor vier Jahre: 


g) Oben p. 6zı, 


| 


u 
niebergebrochen waren. Es ift unwahrſcheinlich, daß fich 
fremde Priefter aud andern Gegenden in Stettin eingefunden 
und Die Bürger zum Abfall verleitet haben follten, weil die 
einzelnen Priefter bei den Xempeln von den Behörden ges 
fest wurden ı0) und daher nur der am -Orte angeſetzte 
Priefter anerfannt feyn konnte. Es gab auch Feine wandern: 
den und herumziehenden Priefter bei den heidnijchen Slaven in 
der Art, wie predigende Mönche und wallfahreude und pils 
gernde Geiftliche im chriftlichen Ländern umher zogen. Es 
Können daher die heidnifchen Priefter, welche in Stettin 1128 
angetroffen werden, mur diefelben feyn, welche 1124 vorges 
funden wurden. Damald gab ed vier Priefter oder Tem: 
pelwärter, von denen der wackerſte den eigentlichen Stadt⸗ 
tempel beauffichtigte und das Drafelpferd wartete. Dies 
fer Priefter war noch im Jahre 1124, angeblich) eines 
gräßlichen Todes, geftorben, wie man alle Perfonen das 
mals fierben ließ, welche dem Chriſtenthume twiderfirebten. 
Es blieben daher die drei Aufieher der Gefellfchaftstems 
pel übrig, welche zum Chriftenthume übergetreten waren, 
Wir haben oben 11) das Verhältniß in denen fie fanden, 
fo weit und fo gut die dürftigen Nachrichten ed verfiatten, 
ans einander gefegt und fie als die eigentlichen Wirthe der 
in die Gefellfhaftstempel zufammen Fommenden Bürger, 
welche dort zechten, fpielten und berathfchlagten, dargefiellt, 
Da ftatt der Gefellfchaftöstempel, fo viel wir wiffen, Feine 
andere Geſellſchaftsſaͤle von Otto eröffnet wurden, die Macht 
der Gewohnheit aber fehr ſtark und ber Trieb zur Gefellig: 
feit unaustilgbar ift, fo ift wohl zu begreifen, wie nach und 
noch in den Theilnehmern der vormaligen Geſellſchaftstempel 





10) Veral. oben p. 172. 11) Oben p. 650. fü. 
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die Sehnfucht nach ihren Zufammenkünften wieder erwachen 
und die alten Wirthe, die ehemaligen heidnifchen Prieſter, 
wieder Einfluß gewinnen fonnten. Es iſt daher wahrjdeins 
lich, daß einer diefer Wirche, weldye mit dem Titel Prie— 
fier von dem Yugenzeugen beehrt werden, es war, welcher 
unter feinen alten Gäfien nach einiger Zeit Anhang fano, 
ibn in den untern Ständen vermehrte, bei einbrechenden Lands 
plagen den Vorfchlag machte, das Chrijienthum abzufchafs 
fen, aber in der Kirche St. Adalbert, well er als getaufter 
Chriſt bereit das chriſtliche Heiligthun zu fehr achten ges 
lernt hatte, vor dem Frevel, ed zu zerfiören, zurücbebte und 
daher die Mifchung der chrifllichen und heidniſchen Religion 
veranlaßte, daß er es war, welcher mit feinen Collegen die 
gewaffnete Norte bei Ankunft des Biſchofes nad) der Kirche 
St. Peter und Paul führte, endlich ungefiim und joruig 
die Rede Otto's an dad Volk unterbrach und die Zuhörer 
zu Gewaltthätigfeiten gegen ihn aufforderte. Die Schilde— 
ruug, welche ihn als einen großen, fetten Kerl, mit roher, 
grober Donnerfiimme und einem Prügel in der Hand, vor: 
ftellt, die einzelnen Befauntjchaften und Vertrauten, welche 
er unter den Bürgern haste, geben ihm Aehnlichkeit mir eis 
nem Schenkwirthe und Bierbruder, und uuterfiüßen fehr 
die Vermuthung, daß er einer der alten Wirthe in dem Ger 
felichaftstempeln war. Bon feinen Kollegen wird nur noch 
ein zweiter deutlich bezeichnet; der dritte fonnte dem 
Ehriftenthume treu geblieben, oder gefiorben feyn, Es fiheint 
aber nur einer vorzüglichen Einfluß erlangt zu haben, weil 
nur einer aud der Stadt gewiefen ward. Der andere war 
ihm unftreitig freiwillig geiolgt, weil er auf einer Handels⸗ 
reife 12) feinen Tod finder. i 


12) negotia Anonym. p. 352 wird haͤufig von dem Anonpmus 


Daß diefe und überhaupt alle biöher erwähnten Pries 
fier Feine hohen Rang in der bürgerlichen Geſellſchaft bes 
haupteten, ift hinreichend klar geworden. Selbſt derjenige, 
welcher dad Drafelroß wartete und der forafältigfte von als 
len war, erfcheint in fehr untergeordneten Verhältniffen. Die 
Vornehmen und Gewalthaber der Stadt, welche zwar felbft 
nicht im dem Tempel des Triglaf ihre Gefellfchaften hatten, 
laffen doch aus demfelben die heiligen Trinkbecher hohfen: 
wenn fie Gaftmäler oder Zeichendeutereien anftellen wollen 
und erfcheinen daher ald die eigentlichen Tempelberrn, der 
bei dem Tempel und den Roffe angeftellte Anffeher aber als 
ein ihnen untergebener Verwalter. Die Vorbedeutungen was 
ren allgemein befannt und wenn das Roß von dem Pferdes 
und Tempehvärter'über die Speere geführt wurde, fo beos 
badıteten die Zufchauer und die bei der Angelegenheit betheis 
ligten Leute, ob das Orakelroß anftieß oder nicht, und es 
war folglich der Priefter eigentlich nur Diener der Orakel⸗ 
fucher. 

Daß die Wirthe in den Gefellfchaftstempeln ihren gus 
ten Vortheil gehabt haben muͤſſen, ift leicht einzufehen. Wes 
niger leuchtet ein, wovon der eigentliche Zriglafspriefter und 
Pferdewärter unterhalten fey. Ob er einen Theil ded Zehns 
ten, der von der eingebrachten Beute dem Stadtgotte ges 
weihet wurde, empfangen, oder bei Drafelfiellereien, wenu 
er das heilige Pferd vorführte, Gebühren erhalten, oder an 
den Hafer und Heulieferungen, die dem Roſſe zugefahren 





für Handelsgefhäfte aebrauht, Immerhin machte er eine 
Eeereife, um feinen Gefbäften nachzugehen, bie aber wohl in 
nihts anderm, als im Handel beſtehen Eonute, da er mit 
" Kaufleuten fuhr, 


wurden, ſich bezahlt gemacht habe, oder ob ihm Bei Opfen 
und Volföbeluftigungen bloß die Haute und Hörner wm 
das übrige Opferfleifch zum Vortheile blieben, cover ob « 
noch auf einen befondern Gehalt angewieien war, das al 
find Fragen, die man wegen Dürftigkeit der Nachrichten nic: 
beantworten kann. Es fcheint jedoch fo viel gewiß, daß tx 
Tempel und die Priefier feine Ländereien, Landgüter eve 
beftimmte Landesfrüchte ald Zehnten und dergleichen im ihre 
Benugung hatten, weil ſonſt Wartislav nicht möthig gu 
habt hätte, die einzelnen chriftlichen Geifilichen ſogleich mi 
befondern Landgütern auszuftatten, 13) oder hernach mwü 
größern Spenden 14) zu verforgen, fondern die Befigunge 
der heidnijchen Tempel dazu angewiefen worden ſeyn würter. 

Daß der Geift der Priefier und ſelbſt des Volles bei 
ber zweiten Ankunft Otto's fchlimmer gefchildert wird, al 
er fich im Jahre 1124 zeigte, ift freilih auffallend, aber 
nicht ſchwer zu erklären. Bei allen Neactionen kommen ve 
Leidenfchaften in Bewegung, erzeugen Haß, Bitterkeit, Par: 
theiwuth, verderben die Gefinnung und machen den Dies 
ſchen fchlechter, befonders wenn der Gegenfiand, um melden 
es ſich handelt, ein heiliger if. Denn dieſer regt das ım 
ligiöfe Gefühl mächtig auf, fpannt und beraufcht Die Seck, 
in welchem Zuftande die Begierden und der Wille fo ftarl 
und heftig werden, daß fie die Vernunft unterjechen und die 
gefunde Veberlegung zerftören. Dann werden die frevels 
hafteften Mittel mit der Heiligfeit ded Zweckes entſchuldigt 
und die Verlegung fonft heilig geachteter Pflichten für er 
erlaubt geachtet. Nichts hätte forgfältiger verhürer werden 
15) Oben p. 598. Anonym, p. 505. 14) Dreger Cod. Dipl 

p- 2. 
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ſollen, als der Ausbruch einer ſolchen Gegenwirkung gegen 
die jüngft eingeführte chriſtliche Religion, welches nur durch 
gründliche Belehrung ded Volkes hätte gefchehen koͤnnen. 
Allein die wenigen im Jahre 1124 zurücgelaffenen Geiftlis 
chen waren meift Deutfche, welche die Landesiprache nicht 
verftanden, fie Fonnten daher nicht durch Predigten uud 
gründlichen Unterriht dad Volk von der, Wahrheit und 
Herrlichkeit der hrifilichen Religion überzeugen. Sie waren 
überdem infonderheit auf die Meffen verwiefen, die in Tateis 
nifcher Sprache gehalten und von den Eingeborenen nicht 
verfianden wurden. Auch war" die Verehrung der Heiligen 
und Reliquien fogleich eingeführt und hiermit gleichfam eine 
Zertrennung des religiöfen Gefuͤhls veranlaft, die Leicht zu 
dem Gedanken an Vielgötterei und an Achnlichkeit mit der 
ehemaligen Landesreligion führen und Gleichguͤltigkeit gegen 
die neue erregen konnte. Außerdem mag das fchonungdfofe 
Verfahren ber eifrigen Chriften das Ehrgefühl mauches fonft 
braven Mannes, der ehrlicher Heide gewefen und noch Fein 
völlig ausgebildeter Chrift war, verwunder haben. Die ehes 
maligen Götter wurden alle zu Zeufeln herabgewürdigt und 
wer etwa mit Frömmigkeit au fie dachte, mit Abſcheu und 
tiefer Verachtung verworfen, Died erregte Erbitterung, der 
beleidigte Stolz wollte auch die alte Naturreligion nicht ganz 
befhimpft wiffen, und wer vertheidigt, gewinnt den Gegens 
ftand aufs neue Lieb. Kein Wunder, wenn fich bald die 
Anhänger des alten Zuftandes vereinigten und da fie von 
der neuen Neligion höchft mangelhafte Begriffe hatten, die 
alte in Schuß nahmen, und nun, von Leidenfchaft befangen, 
fhlechter wurden, als fie ehemald ald Heiden waren, wo 
alle Einwohner den Glauben, daß die Götter fegneten ober 
firaften, im gleichen Maße theilten und eine Menge gefels 
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Tiger und bürgerlicher Tugenden entwidelten,, bie felbii! 
Bewunderung der Belehrer bei ihrem erften Kiutritie : 
Pommern erregt hatten. So fehr nun aber auch die & 
müther in Stettin und Julin aufgeregt feyn mochten, & 
fie aus Aberglauben ein vermeintliches Schutzmittel ger 
Krankheiten hervorfuchten und den alten Götterdienfi = 
der hrifilichen Neligion verknüpften, fo ift doch nice" 
mindefte Andeutung vorhanden, daß irgend einer der dw 
im Jahre 1124 und 1125 zurüdgelaffeuen chrijilichen Fo 
fer gemißhandelt worden wäre. 





23. Kap. 


Otto ſoͤhnt die Inliner ohne Schwierigkeit mit der Kirche wit 
aus, Wundergeſchichten, welche ſich bei ſeiner Anweſenbeit 
tragen haben ſollen. Otto kommt auf feinen alten Plan jate? 
in Perſon die Nügier zu befebren, wird durch Stettiner ser dr 
Hand davon abgebracht und fendet eine Gefandtfchaft am den dini- 
fhen Erzbiihof, zu deßen Eprengel Nügen gebört, um deßen & 
laubniß einzuboblen. Die Nugier befriegen Pommern, merdene‘- 
von den Etettinern gefchlanen und zum Frieden gezwungen. S 
wird jtark bezweifelt, daß Otto ben Kapellan Udalbert zum pe 
merfben Biſchofe ordinirt und Ermunterung zur Wnlegung m 
Stadtfchulen gegeben babe. Dtto gebt durh Polen und Exdia 
nah Bamberg zurüd, wo er d. 20. December 1128 anlanst. 


Der Bifchof Fam mit feinen Geiftlichen und einem & 
folge von einfichtsvollen und rechrfchaffenen Stetrinern ı 
in Julin an, in welcher Stadt eben ſolche Vermifchung & 
ter und neuer Religion, wie in Stettin, flatt gefunden har 


— — 


1) Anonym, p. 356. 


Cramer 2) fagt, der Bifchof fey um Laurentius d. i. 10. 
Auguft daſelbſt angelangt. Er bat diefe Beftimmung aus 
einer der Wundergefchichten gezogen, welche in dieſem Ka— 
pitel erwähnt werden. Die Stadt war im vorigen Jahre 
abgebraunt, doc, die von Otto gejttftete Kirche St. Adal⸗ 
bert fiehen geblieben, was den Schutze dieſes Heiligen zus 
gefchrieben wurde. 3) Andreas, welcher in dem Berichte 
ded Anonymus, dem er Schritt vor Schritt folgt, kein 
recht eigentlicyed® Wunder angegeben fieht, halt es für 
unſchicklich, eine Gelegenheit vorbei gehen zu Iaffen, wo 
man ein recht tüchtiges Wunder anbringen kann und fchreibt 
daher: „an demfelben Tage, wo die Juliner fich zu einem 
ehemaligen heidniſchen Volksfeſte verfammelt und einige vers 
borgen gehaltene, aber jet vorgezeigte Goͤtzenbilder wieder 
erblickt, lieb gewonnen und ihnen die alte Verehrung bezeigt 
hätten, wäre Gotted Feuer auf die abtrünnige Stadt gefalz 
len und diefe mit Hab und Gut verzehrt worden. Auch die 
höfzerne Kirche Er. Adelbert fey abgebrannt, allein, zum Ber 
wundern, derjenige Theil, wo der Altar fich befunden habe, 
ob er gleich mit Rohr bedeckt und Leinwand darunter, um 
die Würmer vom Altar abzuhalten, ausgeſpannt geweſen 
fey, von den Flammen unverjehrt geblieben. Als das Volk 
diefed. ungeheure Wunder gefehen habe, 4) wäre ed in 
Subelgefchrei und in dad Lob Gotted ausgebrochen und habe 
verfichert: „der fey der wahre Gott, welcher in einer Seners 
glur, ducch welche ſelbſt Steine aufgelöfet wären, ein über 
den Altar gebreitetes Rohrdach habe unverlett erhalten Füns 
nen, Eie hätten nun die chrijilichen Priefter herbeigerus- 





2) Gramer p. 59 3) Anonym. p. 553. 4) Quo Bu viso 
miraculo, Andreas, p. 163. 
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fen, öffentlidye Buße gethban, die Gögen abgefchworen m 
ihre Nacken mit erneueter Andacht unter das Goch Chrifi 
gebogen.’ — Wäre das Wunder in befagter Weife geſche— 


ben, fo hätte es allerdings die Wirkung haben müffen, di 


die Juliner augenblidtid) ihren Abfall bereuet und bei 
Chriſtenthum fogleich wieder angenonımen hätten. Bilde 
Otto hätte dann nicht nöthig gehabt, ihretwegen nad) Jalie 
zu fommen Da er fie aber erft bei feiner Ankunft wiee 
befehrt, fo ift ed ein Beweis, daß die Suliner fein Wunde 
gefehen haben und Andreas ed bloß erdacht hat. 


Sn Zulin begegnete dem Bifchofe Feine Unannehmiicd: 


feit. Die Einwohner ertrugen mit Geduld die Vorwürfe, 
die ihnen ihres Abfalled und anderer Unorbnungen wegen 
vom Bifchofe gemacht wurden, zeigten ſich bereir, die Mif— 
brauche abzuftellen und fich genau nach feiner Anweijung zu 
richten. Er fühnte fie daher durch Auflegung der Hände 
mit der römifchen Kirche aus, taufte die Knaben umd ale 
Erwachfene, welche noch nicht in diefed Sacrament einge 
weihet waren und fiellte alle auf den vorigen Fuß her. 
Es fcheint, daß der Bifchof bier länger, ald gewöhnlich, 
verweilte. 

Waͤhrend ſeines Aufenthaltes trugen ſich, nach Augabe 
ſeines Begleiters, fuͤnf Begebenheiten zu, welche zum Theil 
die Wunderthaͤtigkeit des Biſchofes auch in Pommern be— 
urkundeten. Eine Frau auf dem Lande, ploͤtzlich blind ge 
worden, hörte, daß der Bifchof noch in Zulin fey, lieg fid 
zu ihm führen und flehete auf den Knien ihn dringend um 
Hülfe. Der Bifchof fagte ihr: „Geh, Mutter, zur Kirche, 
zieh die Glocke, erwede den heiligen Adalbert, daß er bir 
helfe.“ — Da in damaligen Zeiten die Kirchen in Poms 
mern noch Feine Thuͤrme hatten, fo war die Glocke vor der 
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Kirchthuͤre, wahrſcheinlich an einem Geruͤſte aufgehangen. 5) 
Dieſe ſchlugen die Andaͤchtigen, welche beten wollten, an, 
um die Aufmerkſamkeit der Heiligen zu ſpannen und auf 
ſich zu ziehen, damit ſie auf das Gebet Acht haben und 
es genau vernehmen möchten. Die blinde Frau geht zur 
Kirche ergreift den Strid, ald fie den Heiligen Adalbert ans 
rufe und hoͤrt nicht eher zu Tauten auf, als bis fie ihr Aus 
genlicht wieder erhält. Die julinfchen Bürger, welche Zeus: 
gen davon waren, danften Gott und wurden dadurch in 
in Glauben geſtaͤrkt. Als fie aber die Heilung den Vers 
dienften des Bifchofes zufchreiben wollten, verbot er es ihnen 
mit den Worten: „ihre müßt wiffen, daß ich fein Wunder: 
thäter, fondern ein Sünder bin, und daß died den Verdien— 
fen des heil. Udelberts zuzufchreiben ift. Habt ihr vergefz 
fen, wie im vorigen Gahre, ald die ganze Stadt von einer 
Senersbrungt verwüfter wurde, der gottfelige Blutzeuge 6) 
feine Eleine Wohnung, die rings den Flammen ausgeſetzt 
war, gerettet hat? Sc) ermahne euch, daß ihr, eingedenk dies 
fe8 Ungluͤcks, weder den Jul felbft, noch den Speer des 
Juls, nicht Kleine, nicht große Gößenbilder aufd neue vers 
ebret, und die alten Sünden wiederhohlt, damit ihr euch 
nicht Tod, Peft, Feuersbruuſt und Kriege von der göttlichen 
Rache zuziehet.“ „Dies und Aehnliches waren die Lehren, 
mir denen er dad Volk unterrichtete.’ 7) . 

„Sin andermal brachte ein Edelmann feinen monbfüchs 
tigen Sohn zum Bifchofe und bat ihn, demſelben feinen 
Segen zu ertheilen. Zur Belohnung dafür führte er vier 
fert geweidere Ochfen mit fih. Der Biſchof gewohnt, ohne 


5) Vergl. oben p. 765. Anmerk. 53. 6) St. Adalbert. 7) Anonym, 
P- 353- | 
Eee 
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alles Entgelt feine Hände auszuſtrecken, gab zwar dem Ana 
ben feinen Segen, wies aber ihn und den Vater fammt den 
Geſchenken zu feinem Zelte, in weldyem ſich die Behaltmiße 
mit den heiligen Reliquien befanden, un dort, wenn fie wol; 
ten, durch Gebet und Darbringung ihrer Opfer, Gottes 
Barmherzigkeit anzurufen. Sie gingen bin, der Knabe ward 
gefund, und beide waren voll Dante. 8)’ 

„Ein anderer Edelmann, der an Verwirrung und Wahn 
finn, biöweiten an bloßer Schwäche des Kopfes litt, warf 
ſich auf die Stelle, wo der Bifchof gefianden hatte, flehett 
um Gefundheit und erhielt fie.’ 9) | 

Die Pommern, welche bisher ein fehr fleißiges und 
firebfames. Volk gewefen und dedhalb mit Fülle und Ueber 
fluß der Landeserzeugniffe gefegnet waren, konnten. ſich fehr 
ſchwer an Beobachtung der chrifiliden Sonn und Fefitage 
gewöhnen, weil fie ihre Feldarbeiten dann einftellen mußten. 
„Als daher der Öefährte Otto's, der Priefter Bocetiß, wel 
chen Andread Bock nennt, d. 10. Auguſt, am Tage des 
heil. Laurentius, hinaus auf ein Landgut ging, und die 
Landleute ihr Kern fchneiden fah, redete er fie, wegen Be 
obachtung des Feſtes, an, pried die Verdienfie des Martyrs 
und ermahnte fie, indem er ſich auf den heiligen Laurentius 
berief und ihm feine Ehrfurcht bezeigte, daß fie die Arbeit 
unterlaffen follten. Allein der Auffeher, welcher die Feldar⸗ 
beiten leitete, Tieß fich durch die Ermahnung des Prieſters 
nicht bewegen, den Tag zu feiern, fondern ermunterte feine 
Arbeiter, nur defto eifriger, ihr Tagewerk fortzufeßen. Der 
Priefter über die Verwegenheit diefer Leute betruͤbt, richtete 
nun, fein Gebet zum Herrn, daß er durch eine angemejfene 


8) Anonym. L. e. 9) Anonym. p. 854. 
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Strafe die Verachtung feined Martyrs oder Blutzeugen 
:ächen möge. Es dauerte nicht lange, fiehe, da erfchien 
stöglich ein Feuer, welches nicht bloß die noch fiehende 
Saat, fondern aud) diejenige Aernde, welche bereitö gefchnits 
ten war, ergriff und folche Glut verbreitete, daß die Bauern 
yon dem Felde flüchten mußten. Diefe Leute, ſetzt der 
Schriftfieller hinzu, welche ihre Seldfrüchte behalten hätten, 
wenn fie freiwillig ton der Arbeit hätten ruhen wollen, 
mußten nun gegen ihren Willen von der Arbeit abftehen, 
nachdem alles, was fie befaßen, verbrannt war.’ 16) 
„Demfelben Priefter Fam noch ein ähnlicyer Fall vor, 
ald er d. 15. Auguſt, am Tage der Himmelfahrt Maria, 
durch8 Zeld wanderte und einen Bauer mit feiner rau aͤrn⸗ 
den fah. Der Priefier, von religiöfem Eifer getrieben, 
wollte fie daran hindern und fagte ihnen: „daß diefem Tage 
wegen Himmelfahrt der Gottgebährerin Mariä die Ehre ges 
buͤhre.“ Es war aber grade Montag. Der Bauer ants 
wortete: „Geſtern durften wir wegen ded Sonntages nicht 
arbeiten und heute wird und befohlen, abermal& nichts zu 
thun. Was ift das für eine Tchre, welche den Menfchen 
gebietet, von nothwendigen und an fi ch guten Beſchaͤftigun⸗ 
gen abzuſtehen? Wann ſollen wir denn unſere Feldfruͤchte 
eingeſammelt ſehen? Ich glaube, ihr gönnt und unſere Vor⸗ 
theile nicht.“ Da er noch weiter feinen Unwillen auslaſſen 
wollte und mit großem Uugeſtuͤme und rafchen Schnitten 
fortfuhr, das Getraide abzuficheln, fo ftürzte er ploͤtzlich todt 
in die Furche, die Sichel in der Rechten, die abgeſchnittene 
Saat in der Linken noch feſt haltend. Seine Frau, die ungluͤckliche 
Gehuͤlfin ſeiner Arbeit, blieb am Lehen, folgte dem eutſeelten 


10) Anonym. p. 314. j 
Eee2 


Körper ihres Mannes zur Kirche und konnte Sichel und 
Garbe nicht eher aus feinen Händen ziehen, als bis foldhes 
vor der Gemeinde und der Beiftlichleit, ald ein Beweis der 
unerlaubten Arbeit, anerkannt war. Als nun bier der Todte 
108 gegeben war und die Gemeinde mit Furcht davon ging, 
ward fie ſebſt von ihrem Schrecken erloͤſet. Das Volk Tief 
ſich aber, wie der Schriftfteler hinzufügt, diefen Vorfall zur 
Lehre dienen, der Mutter Gottes größere Ehrfurcht zu bes 
weiſen ‘und auch den übrigen Feſten durch zahlreichen Be 
ſuch der Kirchen größere Zeierlichkeit zu verleihen.” 11) 
Einige diefer Erzählungen, wie diejenigen, welche fi 
auf die heibnifchen Priefter bezogen, find die einzigen, welche 
ber Begleiter Otto's, welcher fonft einfach, naturgemäß und 
glaubwürdig berichtet, mit einem Anftriche von Wunder 
barfeit geliefert hat. Sie enthüllen aber eine jener Urfas 
chen, welche den Geift des Volkes bald völlig verändern 
mußten. Die plößliche Einführung der vielen, den Farhes 
liſchen Heiligen gewidmeren Sefttage, außer den gewöhntichen 
Sonntagdfeiern, mußte nothwendig Anfangs einem Volke 
läftig und unangenehm werden, welche® an Arbeitjamfeit, 
Fleiß und emfiger Vetreibung des Landbaues gewöhnt war 
und durch reichliche Aernden und durch Fülle und Ueberfluß 
der Landederzeugniffe fich bisher belohnt gefchen hatte. Es 
ijt aber begreiflih, daß, wenn die chriftlichen Geiftlichen, 
Feuersbruͤnſte, plögliche Todesfälle, Nettungen oder Deiluns 
gen von Krankheiten den Wirkungen der Heiligen zufchrieben 
und Ereigniße, deren Urfachen und Zufammenhang nicht for 
‚gleich begriffen werden: konnten, zu Wundern machten oder 
als unmittelbare Strafen für die Nichtbeachtung der zahl 





1») Anonym, p, 555 
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reichen Heiligen auslegten, dieſer Dienſt der Heiligen end⸗ 
ich in Anſehen und Aufnahme kommen mußte. Da dieſe 
Schutzheiligen ſo wunderthaͤtig und furchtbar zugleich wa⸗ 
en, fo fand man unſtreitig in ihnen eine UAehnlichkeit mit 
sen ‚ehemaligen Landesgoͤttern, welche auch nur dem hoͤchſten 
Sotte untergeordnete Schughäter: einer, beſonderen Landſchaft 
nd ihrer Bewohner waren und ſo gedacht wurden. Sp 
yald der Dienſt der Heiligen und der Reliquien. in: Gang 
'am und die vielen SHeiligenfefte gehalten und befucht. wur⸗ 
sen, gewöhnte man fic) daran, und fand es bequem, fehr 
oft von der Arbeit ruhen zu koͤnnen. Welchen nachtheiligen 
Einfluß diefe Menge Fefttage der katholiſchen Heiligen auf 
ven Ackerbau, die Gewerbe, den Fleiß umd. die Strebſamkeit 
ver Einwohner überhaupt haben mußte, ift > * 
einander zu ſetzen. 

Waͤhrend ſich Otto noch in Julin aufhiett y — Br 
ber Gedanke in ihm wieder lebendig, die Mügier zum: Chris 
fienthume zu befehren. Dieſes Volk, fo-wie die Einwohner 
eined großen Theiled von Eircipanien, jet Neu: Borpons 
mern genannt, waren bisher uoc) ihrer Landesreligion treu 
geblieben und deshalb von den neu befchrten Pommern, wie 
der Raubzug ded Herzogs Wartislav und die Kreutzfahrt 
des Stettinerd Witſak beweifen, geängftigt: und: als preis⸗ 
gegebene Beute behaudelt worden. Die Rügier hatten end⸗ 
lich, als fie die völlige Ruͤckkehr der Stettiner zum. Ehriftens 
thume in Erfahrung brachten ; denn bidher hatten. fie’ diefels 
ben noch mit einiger Schonung. behandelt; durdy. einen (ges 
meinfamen Beichluß ben Krieg erklärt Da ihnen zugleich 
befannt wurde, daß ſich Biſchof Otto zur Verbreitung des 
Evangeliums zu ihnen begeben wolle, fo ließen fie-denfeiben 
durch eine befondere Gefandtfchaft warnen, daß er ihr Land 
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nicht Berühren möchte, weil er dieſen Verſuch mit bitterer 
Ahndung und einem geiviffen Tode büßen würde, ı2) 

Nach den Grundfägen und Anfichten eines redhten Hei⸗ 
Tigen im Geifte damaliger-Zeit, der um dem hoͤchſten Gipfel 
der Vollendung zu erfteigen, den Glanz der Martyrörone ers 
Tangen mußte, konnte eine ſolche ernfthafte Warnung eher 
anlocken, als zurücfchreden. In der That machte fie auf 
den Bifchof eine Wirkung ganz derjenigen entgegengefeßt, 
welche die Ruͤgier beabfichtigten. Nach Enipfange diefer Both⸗ 
ſchaft führte er ſich im Innern entzuͤckt, bereitete ſich im 
Gemuͤthe zum Martyrthume vor, und überlegte und ordurte 
alles dazu Noͤthige an, nur war er darüber nicht mit ſich 
einig, ob es beſſer ſey, ganz allein zu dieſem Freudenmahle 
zu gehen, oder in Geſellſchaft von vielen, 13) Er entdeckte 
fi) dann den- in feinem Gefolge noch befindlichen Stettis 
nern, welche mit den benachbarten Ländern und den Eitten 
ihrer Einwohner befannt waren und wünfchte, daß der Heiz 
land ihn durch fie hinüber führen möchte. Sie äußerten 
aber nicht fonderlihed Verlangen, ihn dahin überzufeßen 
und zu begfeiten, fondern erzählten ihm von den Urfprunge 
der Ruͤgier, ihrem wilden Muthe, ihrer Unbeftändigkeit im 
Glauben, ihrem thierifchen Lebenswändel viele abſchreckende 
Dinge und entbecten ihm endlich, daß die Nügier dem 
dänifchen Erzbifchufe Ascerus, dem Rechte nad), zuges 
hörten. 14) Bögen — etwa 28 Fahren in aͤhnlicher 

12) Anony m, p- 355- 13) Me autem accepta tali legatione 
sacite apud se exultat et animumi parat ad rmartyrium, 
cogitat et disponit omnia, tractat anxie apud se, au me- 

| us ‚sit, solum se ad tale conyivium ire, an cum multis, 


Anonyin. p- 555: 14) Anonym. p. 556. Antal. Esrom. 
ad an, 1104 et 1136. ap. Langebek 1. pP 239 


Art den Dänen unterworfen, 15) wie Pommern den Polen, 
und hierauf gründeten bie flettinfchen Rathgeber die Behaups 
tung, daß die Rügier dem Sprengel bes daͤniſchen 
Erzbifchofes zugezählt werden müßten Ken 
fraftigered Argument ‚hätten die klugen Etettiner 16) auffin« 
‚den koͤnnen, den Bifchof, welchen die gefchilderten Schreck⸗ 
niffe nur deſto zuverläßigere Hoffnung. zur Ehrenkrone bo: 
‚ten, augenblicklich zu beftimmen, vor der Hand. den, Vors 
fag einer Apoftelreife nach Rügen aufzugeben. - Denn wie 
‚er es ftandhaft abgelehnt hatte, die Havelberger und Müs 
riger, weil fie au dem Sprengel ded Biſchoſes von Magdes 
‚burg gehörten, ins Chriftenthum einzuführen, fo wenig war 
er geneigt, in das Gebiet des dänifchen Erzbifchofes einzus 
greifen, weil er ſtets die Rechte jedes Hirten der Kirche 
‚achtete und die fanonifchen Beſtimmungen auf das gewiffen: 
haftefte befolgte. 
Inzwiſchen gab er doch — Plan nicht ganz. auf 
‚und kam auf den Gedanken, bei dem dänifchen Erzbifchofe 
‚anzufragen ‚ ob ed ihm angenehm fey, daß er die Rugier 
‚zu belehren unternähme, und in diefem Falle feine Erlaubs 
‚niß einzubohlen. Zu dem Ende fertigte er von Julin eine 
Gefandefchaft, an deren Spitze ber Priefter Juvauus 
ſtand, mit Briefen und Geſchenken zur See nach Daͤnemark 
au den dortigen Erzbiſchof ab. Der Ruf des heiligen Otto 
war ſchon viele Jahre auch nach Dänemark erſchollen. Der 
dortige Erzbifchof, ein guter einfacher, frommer, wißbegieris 
ger, doch in feinem Aeußern weniger gebildeter Mann, 
empfing daher die Gefandten mit großer Freude und Ehren⸗ 


15) Vergl..oben p. 259. 16) Stetinenses.- viri boni et pıu- 
deutes. Anonyn. p. 356. 
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bezeugung und aͤußerte, daß er ſtolz darauf ſey, wuͤrdige 
Geſandte von demjenigen Maune bei ſich zu ſehen, deßen 
herrliche Thaten er bisher in Erzählungen fo fehr rühmen 
gehört Habe, . Auf den Antrag felbft gab er aber Feine ent- 
feheidende Antwort und bemerkte, daß er darüber erji deu 
Math der dänifchen Stände einhohlen muͤſſe. Da aber Ians 
gere Zeit vergehen FTonute, ehe diefe zufammen kamen, Io 
bat Juvanus feine Entlafjung, um dem Bifchofe Otto 
durch zu langes Ausbleiben Feinen Kummer zu verurfjachen, 
Der danijche Erzbifchof willigte darein, gab ihn Briefe 
und Gefchenfe, unter denen ſich auch ein ziemlich großes 
Schiff voll Butter befand, ald Zeichen der Liebe uud Freunds 
fhaft an Bifhof Otto mit und ließ erklären, daß er nad) 
dem Gutachten. der danifchen Reichsſtaͤnde durch Geſandte 
dem Bifcbofe Antwort ertheilen wolle. 17) E3 war dies 
eine höfliche Ablehnung ded Antrages. Denn die Dänen, 
welche wegen ber Thronſtreitigkeiten in ihrem Reiche an die 
Umgeftaltung ded rügijchen Landes zu einem chrifilichen 
Staate jeßt freilich noch nicht Hand anlegen konnten, woll⸗ 
ten ohne Zweifel doch eben fo forgfältig, ald der daͤuiſche 
Erzbifchof, die Einmiſchung deutſcher Maͤnner verhuͤten, um 
ihre Oberherrſchaft ungeſchmaͤlert zu behaupten. 

Die zuruͤckgekehrten Geſandten gaben eine noch vorhan⸗ 
dene Schilderung 18) von Daͤnemark, welche in Beziehung 
auf Pommern bloß deswegen merkwuͤrdig iſt, weil ſie mit 
der Beſchreibung, welche die Befehrer von Pommern zu gleis 
cher Zeit- geben, zufamınen gehalten, zeigt, daß der Wohls 
ftand und die Glückfeligkeit deö damaligen Pommerus größer, 
als des damaligen Dänemarks waren Auffallend ifi, daß 





| 17) Anonym, p. 356. fü. 18) l. c, 
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die Geſandten ohne geſtoͤrt und angefallen zu werden, die 
Seereiſe nach Dänemark und zuruͤck vollendeten, obgleich die 
Nügier den Krieg gegen die Pommern und befonderd gegen 
die feefahrenden Stettiner erklärt hatten und ihn mit Eifer 
bereitö führten. Shre bewaffneten Schiffe beunruhigten die 
Pommern und fogar das Gebiet der Stettiner. Diefe fchlus 
gen fie einigemal zurid, da aber die Ruͤgier ihre Anfälle 
wiederhohlten, fo. vereinigten die Stettiner ihre ſaͤmmtlichen 
Kräfte, und brachten den Rügiern eine große Niederlage bei. 
Die Ehre des Sieges ſchrieben die Stettiner dem Heilande 
und feinem Diener, dem Difchofe Otto zu, Gie hatten nun 
dad Uebergewicht zur See über die Ruͤgier und weil fie eine 
Menge Gefangener in. ihrer Gewalt hatten, fo nöthigten fie 
die Rügier zum Frieden unter demüthigenden Bedingungen, 
die aber nicht näher befchrieben find. 19) Diefer Fleine 
Seekrieg den eigentlich nur die Stettiner mit den Nügiern 
durchfochten, muß im KHerbfie, etwa im September und 
October 1128 geführt worden feyn. 

Biſchof Dito hatte unterdefien aus Bamberg Nachrichs 
ten erhalten, die ihn befiimmten, bald dahin zuruͤck zu keh⸗ 
ren, wahrfcheinlicdy weil bei dem noch fortdauernden Kriege 
zwifchen Lothar und den Hohenfiaufen feine Gegenwart nöthig 
war, um dad Bisthum vor Verheerungen zu fichern. 20) 
Bevor er dahin abreifete, wurde nad) Cramer 21) zu Julin 
der bifchöfliche Sig mit Bewilligung des Landesfürften ges 
ftiftet. „Damit aber der neue Bifchof fein Auskommen 
haben möchte,’ fagt Eramer weiter, „habe Wartislav das 





9) Anonym. p, 557. 20) Anonym, p. 357. Andreas p. zıı, 
läßt ibn von Lothar und den deutſchen Fuͤrſten zurüdrufen, 
21) Cramer. p. 59. 
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Bisthum mit dem Zehnten in Pommern, in der Uker— 
mark und Neumark, welche damals pommerſch geweſen, 
bis nach Uſcz nud in dem Lande der Lutizier bis nad 
Guͤſtrow ausgeſtattet und auch einige Landgüter dazu ges 
geben. Darauf fey Adalbert, ein gelehrter und auch der 
Landesfprache Fundiger, Mann eingefegt werden.’ — Sein 
jüngerer Zeitgenoffe Micrätiu& hält fi aı Kantzow, 22) 
und fchreibt, „daß Dtto, als er Guͤtzkow befehret hatte, 
nach Ufedom zu dem Fürften Wartislav gereifet fey und 
Adalbert zum Bifchof verordnet habe. Diefer habe 
aber, fo Tange Otto lebte, fich des bifchöflichen Namens ents 
halten und fich erft nach deſſen Tode beftärigen laſſen.“ 23) 
Er fett fogar hinzu, „daß Otto aud) den Herzog Wartis: 
lav berever habe, in den Städten Schulen anzulegen.” 

Diefe Behauptungen find mit Ausnahme einer einzigen 
ohne allen biftorifben Grund und koͤnnen nicht einmal als 
Vermuthungen gelten, weit ſolche zu den Verhältniffen und 
Zeitumfiänden paffen muͤſſen. Es ift allerdingd wahr, nnd 
darüber allein ift ein glaubhaftes Zeugniß vorhanden, daß 
Adalbert, ein poinifcher Hoflapellan, zum pommerfchen 
Bifchofe im Jahre ı125 vom Herzoge Boleslav ernannt 
wurde. 24) Aber fo lange Dtto ſich unmittelbar mit Poms 
mern befaßte, und theils nocy die Einwohner großer Lands 
ſtrecken bekehrte, theils wieder ernenerte Irrthuͤmer außrots 
tete und noch der eigentliche geiſtliche Hirte und Biſchof 
Yommernd war, Fonnte und durfte Adalbert den Namen 
und die Würde eines Biſchofes nicht führen. Hätte Otto 
bei feiner zweiten Apoftelreife den Kapellan Adalbert wirk 





22) Kantzew I. p. 124. 23) Micrälins p. 154. 24) Oben 
p- 681. 
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lich zum pommerſchen Biſchofe ordinirt: ſo war dies eine 
ſo wichtige Begebenheit, Daß der Augenzeuge fie nimmer⸗ 
mehr haͤtte verſchweigen koͤnnen. Aber er giebt daruͤber nicht 
die mindeſte Andeutung und dies iſt ein Hauptbeweis, daß 
die Ordination des neuen Bifchofes im Jahre 1128 noch 
gar nicht vorgenommen wurde, Es ift befannt nud in dies 
fem Buche mehrmals zur Sprache gekommen, daß die Poms 
mern hauptfächlich deswegen fich gegen Annahme des Chris 
ſtenthumes gefträubt hatten, weil fie die Habfucht der roͤmiſch 
katholiſchen Geiſtlichkeit fürchteten und diefe nicht mit weits 
läufigen Befigungen und reichen Pfründen ausſtatten wolls 
ten. Grade aus diefem Grunde unternahm Dtto die Bekehrung 
der Pommern aus polnifchen und eigenen Mitteln, unterhielt 
ſich und fein Gefolge mit eigenem Gelde, ließ auf feine Koften 
Kirchen erbauen, ftattete fie mit Altargeräch und Schmud aus, 
vertheitte Gefchenfe, und war fehr freigebig, um den Poms 
mern das Chrijtenrhum beliebt und angenehm und überhaupt 
fie glauben zu machen, daß es bei Einführung deffelden nicht 
auf dad Geld und Gut der Pommern angefehen fey, fondern 
ohne Eigenuß, ohne Beabjichrigung eines Vortheiles die 
chrifiliche Religion verbreitet werde. Diefer lobenswuͤrdige 
Edelmuth, durch welchen Biſchof Otto auf der einen Seite 
die Erreichung ſeines Zweckes erleichterte und mit wenig 
Hinderniſſen dad Chriſtenthum einfuͤhrte, mußte auf der ans 
dern Eeite die Einrichtung eined eigenen bijchöflichen Sites 
erfchweren. Denn die gutmürhigen Stande und Städte hats 
ten ficy dadurch an den Gedanken gewöhnt, daß die chriſt⸗ 
liche Beiftlichfeit und infonderheit derjenige, welcher an die 
Stelle Otto's fünftig treten werde, ebenfall& nicht mit ſchwe⸗ 
ren Unfoften den Pommern zur Laft fallen würden. Man 
fann Leicht denken, wie fehr die Stände, die gern in die 
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Anlegung eines Bisthumes in. FZulin 1125 gewilligt hatte, 
in Berlegenheit gekommen feyn werden, ald endlich daraı' 
angetragen wurde, eine bifchöfliche Nejidenz und Wohnungs 
für die Domherrn zu bauen und dem neuen geifilihen 5 
ten und. feinen Gehülfen Ländereien und’ ſtandesmaäßige Co 
Fünfte anzuweifen. Diefer Widerfpruch mit Otto's Ber; 
sen und die endliche Enttäufchung waren wohl nicht geis | 
net, fie ſogleich bereitwillig zu machen, ficy und dem Lane 
eine Laft aufzulegen und den neuen Bifchof mit Grundfil 
fen und hinreichenden Pfründen zu verſorgen. Man ki 
vielmehr hinreichenden Grund, zu vermuthen, daß die Stand 
Anfangs died abfcylugen und daß fie erſt fpäter, ald de 
Glaube tiefere Wurzel gefchlagen hatte, einwilligten, de 
Bifchofe 2 Scheffel Korn und fünf Denar von jeder Kai 
ald geifilihe Steuer zu entrichten. 25) Bevor aber ii 
zeitliche Ausfommen genau beftimmt und angemiejen m, 
wurde in diefen Seiten fein Biſchof eingefeßt, am ale 
nigften würde Otto, welcher ſich genau an die Fanoniji 
Ordnung hielt, einen Bifchof in Pommern orbinirt hab, 
deſſen Ausfiattung noch nicht bejchafft war. Ohne dui 
Ausftattung hätte man auch die Veftatigung vom roͤmiſche 
Stuhle nicht erlangen koͤnnen. Die früher verfaumte Dotirurz 
bed Bisthumes war aber ein Gegenſtand, der nun erſt zur do 
rathung kommen fonnte, nachdem dad -ganze Land völlig zur 
Chrifienthume befehrt und darin befeftige war, Kaum möcht 
aber die völlige Befehrung des Iutizifchen. Landes, in wilde 
Otto feine Gehülfen geſendet hatte, vollendet geweſen fepn, al 
Otto nach einem fiebenmionatlichen Aufenthalte Pommeru mn 
ließ. Es ijt daher wohl ausgemacht, daß die. Einrihtun 


25) Dreger. p. 2. 
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und Dotirung des Bisthumes nicht viel eher als im Jahre 
1140 wirklich zu Stande gekommen ſind, und daß ſo bald 
ſolches geſchehen, der zum Biſchofe beſtimmte Adalbert 
nicht geſaͤumt haben werde, die Beftätigung vom Pabſte 
einzuhohlen, der fie den d. ır. October deßelben Jahres ers 
theilte. Uebrigens konnte im einem Lande, weiches nicht 
einmal mit der nöthigen Zahl von Kirchen und Geifllichen 
verfehen war, gar noch nicht die Rede davon feyn, Stadt⸗ 
Schulen anzulegen, wie Micralius will, der wahrfcheintich 
forches einem Chronitenfchreiber nacherzählt. Denn er ſelbſt 
iſt zu ehrlich und verſtaͤndig, als daß er eine fo handgreifs 
liche Umwahrheit ‚hätte aufjielfen koͤnnen. Wo laͤſe man 
doch, dag Bifchof Dtto in feinem eigenen Bisthume Stadts 
ſchulen eingerichtet habe und er hätte ein folchesd Anfinnen an 
Herzog Wartislav richten follen, dies in Ponmern zu thun? 
Kiöfter und abermald Klöfier, Mönche, Nonnen, Reliquien, 
Heilige, Wallfahrtsörter, bildeten damals dad Intereſſe der 
Kirche und der chriftlichen Wert. GErzähiten die pommerfchen 
Schriftffeller, daß Dtto den Herzog Wartislav ermuntert 
habe, ein Klofter anzulegen, fo würde man ſolches wahrfcheins 
lich finden. Dies hätte auch, wie weiterhin erhellen wird, 
eine wahre Nettungsanftalt der Pommern werden Finnen, 
Denn darin hatte eine Schule eröffnet werden Fönnen, wie 
dergleichen bei vielen Klöfiern Deutſchlands bereit beftanden, 

„Nachdem Dtto’ wie fein Begleiter fagt, „die Ges 
fhäfte, zu deren Befeitigung er gefommen war, glücklich 
vollender hatte und alle Städte und dad ganze Volk mit 
Freude erfüllt und im Glauben gehörig befeftigt waren, 
fo befuchte er noch alle diejenigen Gemeinden, zu denen zu 
fommen, ihn möglich war, und nahm von ihnen in großer 
Herzendfreude geziemenden Abſchied.“ Er richtete feinen 


— 814 — 


Weg uͤber Gneſen, wo er den Herzog und die vornehmen 
Polen, welche ihn liebten und denen er ſelbſt ſehr zugethan 
war, „in der Zülle feiner Heiligkeit, Sanftmuth und Leut: 
ſeligkeit““ durdy einen Beſuch erfreuete. Er hielt fich am 
polnifchen Hofe, nad) Andreas, 8 Tage auf. 26) Auf feiner 
Ruͤckkehr befuchte er den Grafen Wipert von Groitich zu 
Pegau an der Eifier, welcher ihn fehr hochachtungsvoll 
aufnahm. Diefer Graf, welcher mit feinen Unterthanen und 
den armen Leuten bisher hart umgegangen war, ward von 
Otto's Heiligkeit und erbaulicher Rede fo eingenommen, 
daß er nicht bloß aufhörte, feine Untergebenen zu bedrüden, 
fondern ein Klofter bauete und felbjt fein Leben darin als 
Moͤnch befchlog. Auch an diefem Orte, jagt das Gerücht, 
fol Otto einen Todten durch Anrührung ind Leben zurück 
gebracht haben. 27) Da der Glanz der Heiligkeit, durch 
den Ruhm ber. vollbrachten Belehrung der Pommern noch 
vermehrt, Ihn als einen wahrhaften Apoftel umftralte, fo 
wurden überall von ihm Wunder erwartet und es ift wohl 
zu denken, daß dieſe gefpannte Erwartung und die außers 
ordentliche Verehrung diefes Mannes haben Wunder jchafs 
fen Eönnen, ohne daß er felbft ich Wunderthärigfeit beilegte, 
noch, wie feine Neußerung in Zulin beweifet, 28) haben 
wollte, daß andere fie ihm beimeffen follten. 

Don Pegau nahm er feinen Weg durch den thürimgfchen 
Wald und traf am Tage der Vorfeier St. Thomae d. 20. 
December 1128 wirder in Bamberg ein, „wo er in der 
Domkirche, ald ein geiftlicher Held, der, fieggekrönt, freudig 
zurüdkehrt, mit Sehnſucht und gefpannter Freude empfans 





26) Andreas p. 212. 27) Hoffmanni Annal. p. 113. 28) Oben 
P- 801. = \ u 
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gen wurde. Geiftlichkeit und Möuche fangen aud vollem 
Herzen und mit aller Kraft: „Herr nimm mid auf, 
‚aß ich mis meinen Brüdern fey.’ 





27. Rap. 


Rifhof Otto bleibt, fo lang er lebt, in Verbindung mit Pommern. 
Fr fendet einen feiner Amtleute, Rudolf, mit einem Waarenlager 
tab Pommern, wo es fchnell verkauft wird und mit dem Gewinn 
ie chriftlihen Gefangenen aus den Händen der Heiden losgefauft 
verden. Otto erbält im Jahre 1135, zur Belohnung für die Ve: 
ebrung der Pommern, die kaiferlihen Steuern aus vier flavifchen 
Drovinzen. In demfelben Sabre leiftet Boleslav Krzivoufti die 
Yebnepflicht und Pommern wird dadurch im ein Yebnverbältniß zum 
eutſchen Reiche gefegt. Otto ftirbt 1139. Was bei Einführung 
des Chriſtenthumes verfeben worden und wodurch der Untergang 
der Pommern vorzugsweife bereitet wurde, 


Von der weiteru Wirkſamkeit des Bifchofes in feiner 
Bisthume, befonderd um dad Moͤnchsſthum, für welches er 
nach feiner Rückkehr Kiöfter zu bauen fortfuhr, kann nicht 
ferner gehandelt werden und nur dasjenige, was fich auf 
Pommern bezieht, hier in Betracht fommen. Dtto blieb, 
j0 lange er lebte, mit dem Herzoge von Polen und mit Pom⸗ 
nern in®erbindung. ı) Da die in Pommern zurücgelaffenen, 
son Otto felbft eingefegten und verpflichteten Geiſtlichen 
Deutfche und größten Theild aus dem Stifte Banıberg feıbft 
waren, fo ift ſehr begreiflich, daß fie ihn immerfort als ih— 
ren eigentlichen Hirten und Bifchof betrachteten und über 
den Fortgang und das Gedeihen des Chriſtenthumes in 


— 





1) Canisins p- 89. 90. 
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Pommern, fo wie über den Zuftand und die Wegebenkeitn 
des Landes ihm genaue und fortlaufende Berichte abiat: 
teten. 

Drto erhielt die Nachricht, daß mehrere Pommern, die 
unter feiner Leitung getauft waren, in einer heidnijchen Etat 
gefangen gehalten würden. 2) Wahrſcheinlich waren fi 
wahrend des Krieges im Jahre 1128 in die Häude de 
Nügier und Circipaner gefallen. Sogleich beſchaͤftize 
er fih mit dem Plane, fie Iodzufaufen. Zur Ansführun 
deffelben bediente er fich eines feiner Amtleute, Nammt 
Rudolf, eines redlichen und Mugen Mannes, der zu den 
Gefchäfte geeignet und, wie aus dem Folgenden erhellt, bo 
reitd in Pommern gewejen war. Diefem gab er Auftras, 
alle Vorräthe auf den bifchöflichen Gütern in Sachien ;ı 
verfilbern, die daraus gewonnene Summe Geldes zum Eir | 
Fauf feiner, edler und Fojibarer QTuche auf dem Markte ;s 
Halle anzuwenden, hiermit 10 Pferde zu beladen und nes 
Pommern zu ziehen. | 

„Du weißt,’ fagte er, „daß die edlen, reinen um! 
foftbaren Quche in Pommern theuer, in Halle aber sa 
biftigen Preifen zu haben find. Was du für vorermähntes 
Geld an baummollenen Zeuchen, Purpur, Purniatum, Fricz 
tium 3) und andern Tuͤchern der edelften Art und Fark 
zufammen Faufen Fannft, das pade in Ballen, Taufe auch 
andere in Rufe fiehende Modewaaren und gefchmadvel: 
Sachen ein und ſchaffe e8 mit diefen Thieren nach “Pom 





2) Canisius, p. gı. 3) Welche Eorte von Tuͤchern oder Zendr: 
unfer purniatum und fricatium verjtanden werde, weis is 
eben fo wenig, als Herr Haſſelbach. p. 5%, des biebei be 
Undread ps Bo. vor Augen hat, 


— 917 — 
mern. Dort verwende einen Theil zu Geſchenken an bie 
Vornehmen, das Lebrige verhandele genau und vorfichtig, 
weil dad daraus gelöfete Geld für die Gefangenen beſtimmt 
ift, die von den Heiden weggeführt find, Wenn wir das, 
was ich dir auftrage, ausführen fönnen, werden wir, du 
und ich, nicht leer an Frucht und Lohn in jenem Leben aus: 
gehen.’ — Der treue Gefchäfrsträger richtete den Auftrag 
des Bifchofed mit Eifer aus. Die vornehmen Pommern 
wurben befchenft, der Kaufmann Otto's gerühmt, fein 
MWaarenlager und die Abficht des Verkaufes von dem Volke 
bewundert und zum Mufierbilde genommen; man lief um 
die Wette zu ihm, riß fih um die Waaren und bezahlte 
den zwiefachen Werth dafür, theild aus Liebe zum Biſchofe, 
theil3 weil man wußte, daß der Gewinn für den Losfauf 
der Gefangenen beftimmt war. 4) Nachdem der Gefchäftss 
träger alles nad) dem Wunſche des Biſchofes auögeführt 
hatte, kehrte er nach Bamberg zurüd. 

Man fieht auch aus diefer Handeldfpeculation, daß die 
Pommern damaliger Zeit Geld hatten und mit feinen und 
geſchmackvollen Waaren auch bei ihnen Glück zu machen 
war. Der Bifchof ſelbſt wußte, daß dergleichen Sachen in 
Pommern nicht unbekannt waren, jedoch in höheren Preifen, 
als in Sachfen ftanden und hierauf gründete er die ganze 
Unternehmung, deren Kunfifiüd darin lag, daß die poms, 
merfchen Gefangenen mit pommerfchen Oelde Ioögefauft 
wurden. Die pommerfchen Chronifenfchreiber, welche den 
Haß ihrer fachfifchen Vorfahren gegen die flavifchen Pom⸗ 
mern geerbt zu haben feinen, fiellen freilic) dieſes ver: 
drängte, verfolgte, untergegangene, aber in feinen frühern 





4) Canisius p. 91» 
Srf 
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Zuftande gutherzige, fleißige und gefittete Volk als ein 


Haufen ungefchlachteter Wilden vor, „deren Leben nur is 
Fraß und Schwalge eder in Jagen und Rauben beſtander 
haͤbe,“ 5) wahrfcheinlic) um damit die Weberzeugung ju 
geben, daß die flavifchen Pommern ihre Ausrottung ve: 
bient und die eingewanderten Deutfchen ein verdienſtvolle 
Werk gethan hätten, folche beftialifche Eingeborne zu wer: 
drängen. Sie haben allerdings an dem Abte Andreas cum 
recht willfommenen Gewährdmann ihrer geſchmackloſen wm 
unfauberen Abjchilderungen der alten Einwohner Pommersi 
gefunden und es daran nicht fehlen laſſen, die Erfindungen 
diefed Geiftlichen, welcher ed für chrifilide Pflicht hiek, 
die heidnifche Welt ald das gräuliche Werk der Xeufel 
recht fürchterlich darzuftellen, noch viel gräßlicher und o% 
fchrecfender auszumahlen. Es ift aber wohl Har, daß Bi 
ſchof Dtto andere Begriffe von den Pommern feiner Zeit 
gehabt haben müffe, weil er der Ueberzeugung war, dei 
diefe an den feinen Erzeugniffen der damaligen Induͤſtrie 
eben fo wohl Gefchmad und MWohlgefallen fanden, als die 
Sachſen felbft, wie folcyes in der That der Fall war. 
Gluͤcklicher Weiſe hat der Augenzeuge und eine Zeichnung 
jenes Volkes hinterlaffen, welche alle jene Chronikenfchreiber 
und deren Aubeter befchämen, wenigfteus fie der Umwahrbei: 
zeihen muß. 

Ein anderer bemerkfenswerther Umftand if, daB Dtto’s 
Bemühungen um die Pommern und feine hiebei bewiefene 
Uneigennüßigkeit und Freigebigkeit noch bei feiner Lebzeit 
auch durch irdifche Vortheile belohnt wurden, wenn anders 
dad darüber vorhandene Zeugniß 6) für zuverläffig gehal— 





5) Haflelbadh.- p- 55. und anderwärtd. 6) Hoffmanni Annal. 


p. 115. 


| 
| 


— 819 — 

ten wird, Laut deſſelben „that der Kaiſer Lothar auf dem 
Reichstage zu Würzburg im Sabre 1135 in einem befons 
deren Privileginm auf den Tribut von vier flavijchen Proz 
vinzen Verzicht und fegte denfelben in Form eines Lehnes 
dem Biſchofe Otto bei, weil er es für würdig achtete, daß 
derjenige, welcher vorzüglich daran gearbeitet hatte, bie 
Götzendienerei der Slaven zu vertilgen und dad Volk zu bes 
fehren, auch den gebührenden Lohn für feine Mühe in jenem 
Lande felbft einärndete. Jene vier Provinzen Iagen innere 
halb der Grenzen der Mark Brandenburg, und der Inhaber 
derfelben, Marfgraf Albert gab daher auch zu diefer Schen- 
fung feine Einwilligung.” Woher Hoffmann diefe Nach— 
richt genommen habe, ift mir nicht möglich gewefen, auszu« 
mitteln. 

Es ift fchon oben 7) bemerft worden, daß Dtto, bei 
aller Sreigebigkeit, doch genaue Sorgfalt auf feine Einkünfte 
richtete und ed ift daher gar nicht unmwahrfcheinlich, daß er 
dem SKaifer Anleitung gegeben haben werde, für die Mühe 
und Ausgaben, welche er auf die Bekehrung Pommerns ges 
wandt hatte, ihm eine angemeffene Belohnung anzumweifen. 
Diefe wurde ihm nun, obiger Nachricht zufolge, in den 
Steuern gegeben, welche and vier flavifchen Landfchaften 
in die Faiferliche Kaffe fonft gefloffen waren, von jeist aber 
dem Stifte Bamberg verliehen wurden. Diefe Landfchaften 
follen in dem Gebiete ded Markgrafen Albrechts, welcher im 
vorigen Jahre 1134 die Altmark erhalten hatte, eingefchlofs 
fen gewefen feyn. Die Inhaber diefer Mark führten feit 
alter Zeit die Beauffichtigung der zinsbaren Provinzen, 


7) Dben p. 454. Andreas. p. Zu: fi. | 
di 2 


— 820 — 
welche zwiſchen der Mittel⸗Elbe und Oder lagen und erhobn 
daſelbſt die jährliche Steuer, welche von Heinrich L m 
den erfien Drtonen ihnen aufgelegt war. Dazu gehörte x. 
lerdings auch dad Land der Lutizier, welches dadurch na 
bezeichnet wird, daß Dito feinen Lohn da haben fole, =: 
er gearbeitet habe. Er hatte aber wirklich im Lutizieu im 


Jahre 212g theils felbft, theild durch feine Gehülfen des 


Chriftenthum audgebreitet. Diefed Land der Lutizier mar 
unftreitig auch im Allgemeinen dem Markgrafen zur Aufſiht 
nach alter Weiſe überwiefen worden. Damals war abe 
Albrecht noch nicht einmal in den Beſitz der Brandenburgis 
ſchen Länder gekommen, und ed fcheint daher auch nidt, 
daß Eaiferliche Steuern damals aus Rutizien erhoben wurden. 
Man kann daher in jener Nachricht, wenn fie wirklich ge 
gründet ift, nur den Sinn finden, daß wenn Albrecht fein 
Unfehen über bie Länder zwifchen der Elbe und Oder vu 
der Altmark dus, gültig gemacht habe und die angränzende: 
Provinzen zur Erlegung der ehemals üblichen Steuern zwin 
gen Eönne, biefe dann dem Biſchofe Otto zufallen follten. 


Daß ber Kaifer Anfprüche, auf die Oberberrfchaft der 
an der linken Seite der Oder gelegenen Provinzen machen 


und einen fpeciellen Einfluß auf diefelben dem Markgrafen 


Albrecht zugleich mit der Belehnung der Altmark übertragen 


Fonnte, gründete fi auf die vormaligen Verhältniffe, in 
welche Heinrich I. und die erfien Dttonen jene Länder ge 
ſetzt hatten. Die tapfern Lutizier hatten, wie oben gezeigt, 
fi von dem Zribut befreiet, wurden jedoch durch Kous 
rab II. aufs neue dazu gezwungen, bis fie in dem Todes— 
jahre Heinrichs III. abermals fi) davon Iodmachten. Seit« 
dem hatten fie ficd an Cruco angelehnt und waren nad 
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deffen Tode unter den obotritifchen König Heinrich gekom⸗ 
men, der felbft ein Vaſall des fächfifchen Herzogs war. 
Wenn nun gleich die Lutizier ſich bald hernach an den Hera 
zog von Pommern angeichloffen hatten, fo wollte unftreitig 
deshalb der Kaifer feine alten Anſpruͤche nicht aufgeben 
und Fünftig wieder die alte Steuer erheben Taffen, nur daß 
diefe Steuer dem bambergifchen Stifte zufallen follte. Ob 
nun unter diefen Umfländen und wie lange jene Steuer von 
dem bamberger Stifte bezogen fey, kann ich nicht fagen. 
Die Umfiände, in welche der polnifche Herzog gegen⸗ 
wärtig gelommen war, ſetzten aber den Kaifer Lothar in 
den Stand, nicht bloß auf die Iutizifchen Länder fein obers 
berrliched Recht auszuüben, fondern über Pommern ſelbſt 
die DO:berlehndherrfchaft zu erwerben. Boleslav Krzivoufti, 
welcher ſich bisher als völlig unabhängiger Herr betragen 
hatte, war in einem Kriege gegen den ungarifchen König 
Bela im Sahre 1132 geichlagen worden. Bela's Schwa⸗ 
ger, Sobieslav, Herzog von Böhmen, nahm Theil an 
diefen Kriege und fiel in Schlefien ein, wogegen Boleslav 
wieder Mähren vermüftete. Am diefen gänzlich zur Ruhe 
zu bringen, wandten fi) Bela und Sobieslav an ben 
Kaifer Lothar und baten um feine Hülfe. Diefer benutzte 
die Gelegenheit, den polnifchen Herzog zu demüthigen und 
Indete ihn ein, Rede und Antwort zu geben. Boleslav 
ſchickte zuerft Gefandte, erfchien endlich in Perfon, Teiftete 
im S$ahre ı135 dem Kaifer den Lehndeid und trug ihm das 
Schwert vor. 8) Otto von Freifingen fegt noch Hinzu: 
„der Kaifer habe den polnischen Herzog nicht eher vor fich 


8) Annal, Saxo. ad. an. 1155 p. 668. Chron. Mont. Sereni 
ad. an. 1155. 


gelaffen, ald bis er fich verpflichtete, den Zribut von 12 
Fahren, 500 Mark auf ein Fahr gerechnet, zu bezahlen, ihm 
wegen Pommernd und Ruͤgens, den Lehndeid zu lei— 
fien und beftändigen Gehorfam zu geloben.“ 9) Diefer Zus 
faß ift theilweis offenbar unzichtig und beruhet bloß auf 
einem Schluße. Denn wie hätte Boleslav einen Kehngeid 
über Rügen leiften, oder der Kaifer folchen verlangen follen, 
da Ruͤgen niemals in die Gewalt der Polen gefommen war 
und unter danifcher Oberherrfchaft fand. Von Erlegung 
eined Zributd weiß der Annalift nicht. Wenn aber ber 
Herzog. von Polen auch nur den Lehnseid über die Länder, 
welche er damals beſaß, Leiflete, fo gewann der Kaiſer bier: 
durch allerdings die Oberlehnöherrlichkeit über Pommern, 
weil damald Pommern von dem Herzoge Boleslav abhan- 
gig war. Dies ift unftreitig die Altefie Spur vom einem 
Seudalverhältniffe, in welches Pommern zu dem deutfchen 
Heiche trat, 

Der chemald fo gefürd)tete Boleslav Krzivoufti ftarb 
im Jahre 1138. Zwei Jahre zuvor war fein Vaſall, ver 
paunmerfche Herzog Wartislav ermordet worden, ven 
dem in der Fortfegung dieſer Gefchichte fünftig erft genauer 
gehandelt werden kann. Mir dem Tode Boleslav's ging 
für Pommern die Hoffuung auf, der Abhängigkeit von Pos 
len fich wieder zu entziehen. Denn diefer Herzog hatte fein 
Reich unter feine vier Söhne getheilt, welche bald gegen 
einander die Waffen ergriffen und jene Verwirrung und 
Schwächung des polnifchen Reiches veranlafßten, im welcher 
die Polen ihre Hoheit über Pommern nicht länger behaupten 
fonnten. 


9) Otto Frising. VII. 19. p. 149. 
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Der Biſchof Otto ſtarb d. 30. Jun. 1139 im 70. Jahre ſeines 
Alterd.*) Seine Huͤlle wurde in der Kirche des Kloſters auf dem 
Michelsberge begraben. Auf ſeinem Grabe liegt ſein Bildniß im 
biſchoͤflichen Ornate in Stein gehauen. In Pilgerkleidung 
iſt ein anderes Bildniß ebenfalls von Stein in die Mauer 
eingefuͤgt, daneben ein Stammbaum aller von ihm geſtifte⸗ 
ten Kirchen in Pommern aufgehangen. Wegen der Wuns 
der, 10) welche er in Pommern gethan haben foll und wes 
gen feiner übrigen Verdienfte wurde er im Jahre 1189 vom 
Pabſte Clemens III, unter die Heiligen verfegt, Sein Grab 
ward für mwunderthätig gehalten und befonderd von denen 
befucht, welche an Gicht, Rheumatismus. und dergleichen 
Vebeln litten und noch jegt, wie dem Meifenden verfichert 
wird, foll ed von Kranken, die mit ſolchen Zufällen behaftet 
find, befucht werden. 

Die Lobredner Otto's find eigentlich nur der Miederhall 
feiner Zeitgenoffen, von denen er noch im Leben ald Heiliger 
gepriefen wurde. Männer, die den Geift ihrer Zeit in fich 
aufnahmen und Mepräfentanten defelben wurden, haben fait 
immer großen Ruhm erworben. Seltener hat man denen 
Gerechtigkeit wiederfahren Iaffen, die fidy über ihr Jahrhun— 
dert erhoben und einen Geift athmeten, welcher erſt nad) 
mehrern Menfchenaltern Beifall gewinnen konnte. Dtto, 
ganz dem Strome feiner Zeit folgend, hatte beigetragen, die 
Macht der Kirche zum Nachtheile des Staated zu vermehs 
ren, weil die Zeitgenoffen und die Umftände ſolches begüns 
fiigten. Die Vermehrung und Befoͤrderung der Klöfter, 
welche Dtto fo thätig betrieb, hingen damit zufammen, 
Sie waren Bedürfniß eines myſtiſchen Zeitalterd und diens 
ten dazu, die Merrfchaft der Kirche zu befeftigen. Die Mys 


10) Jasch. p. 445. 446. *) Hoffmanni Annalee. p. 11% 
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ſtik hatte die Gemuͤther vorbereitet, die Kreutzzůge und die 
Heidenbelehrung mit breunendem Eifer zu betreiben. Beide 
erweiterten die Macht der römifchen Kirche, Otto theilte 
biefen Geift und mit Entzüden ergriff er die Gelegenheit, 
ein noch) heidniſches Wolf mit der römifchen Kirche zu vers 
binden, welche hierdurch an Ausdehnung und Macht ger 
wann und ihm bie Ehre fchuldig wurde, ihn unter die Heiz 
ligen zu verfeßen. Kaum gemigte Pommern dem Eifer 
Otto's, er ſtrebte danach, noch anderweitige Heiden, na⸗ 
mentlich die Ruͤgier zu bekehren, und es hatte nicht an ihm 
gelegen, daß ihm nicht andy der Glanz der Martyrfrone zu 
Theil geworden war. Das alles find Eigenfchaften, die in 
jener Zeit Ruhm erwarben und deshalb haben feine Lebens: 
beſchreiber, die im Dienfte ber Kirche fianden, ihn nad 
Gebühr erhoben. — Als Bekehrer der Ponmern betrachtet, 
war er einer der würbigften und gefchickteften, welche unter 
den Biſchoͤfen damaliger Zeit zu diefem Geſchaͤfte gefunden 
werden konnten. Klugheit, Sanſtmnth, Wuͤrde, vornehme 
Haltung und Anfehen, Uneigennüßigfeit, Freigebigkeit und 
Srömmigfeit zeichneten ihn aus und förderten das aͤußere 
Gelingen ſeiner Arbeit. Er verſtand, die Mittel zu wählen 
und für den befchränften Zweck, den er fih vorgenommen 
hatte, geihidt anzuwenden, die Pommern mit der tömifchen 
Kirche foͤrmlich zu verfnüpfen und zu dem Ruhme eines Hei⸗ 
ligen auch den eines Heidenbekehrers zu fuͤgen. Weil er le— 
diglich in den Zeitbegriffen hing und bloß dieſen geuügen 
wollte, fo Fonnte er nur ein für feine Zeit geltendes Ders 
dienft erwerben, wie jeder eigentliche Sohn der ihm zuge 
börigen Zeit, welcher für feine Zage wirft, bauet und glänzt, 
aber feine Wirkung, feinen Bau ‚ feinen Glanz nicht auf 
die Nachwelt bringen Fann, Otto hätte ein hohes, ein wur 
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ſterbliches Verdienſt um die Pommern erringen koͤnnen, hätte 
ihm weniger daran gelegen, das bloße Lob und den Ruf zu 
erwerben, die Pommern äußerlich befehrt zu haben, als 
daran, das Chriftentyum gründlich einzuführen und durch 
Anlegung eined geifilichen Inftitut3 den Wachsſthum, das 
Yufbiühen und die Entwickelung defelben zu verbürgen, 
oder überhaupt ſolche Firchliche Einrichtung zu treffen, durch 
weiche das Beſtehen der neuen Religion nnd der Nation 
ſelbſt gefichert worden wäre. Aber um unvergeßlicher und 
wahrhafter Mohlthäter der Pommern zu werden, hätte er 
moralifch frei und von der muflifchen Krankheit feines Zeit- 
alters in fo weit geheilt feyn müffen, dag er nicht die Ehren: 
frone des Martyrthumes zum Hauptziele feiner Apoftelreifen 
gemacht, fondern feine Gedanken, feine Kraft und feinen 
Ehrgeig lediglich darauf beſchraͤnkt Hätte, wie das Chriften: 
thum in Pommern innere, felbftändige Haltung gewinnen, 
‚ganz einheimifch und wahrhafte Landesreligion werden und 
geiftliche und leibliche Segnungen über die Einwohner vers 
breiten koͤnne. | 

Die durch ihn ausgeführte Bekehrung der Pommern 
war blendend und aͤußerlich glänzend, fie machte Auffehen, 
umgab den Bifchof mit firalendem Ruhme und die Poms 
mern mit dem Anſtriche und dem Belenntniffe ded Chriſten— 
thumes; das Werd ward den Namen nach gethan und 
äußerlich vollendet, aber nicht innerlich begruͤndet und daus 
erhaft befeftigt. Ein fo großes, ernfihaftes, wichtiges, heis 
liges Werk, dem ein Bifchof fein ganzes thaͤtiges Leben zur 
Vollendung hätte widmen follen, werd gleichſam im Fluge 
verrichtet, ald Nebenjache behandelt, nur obenhin und beis 
Täufig gethan. Otto reijste das erfiemal neun oder zehntes 
halb Monate in Pommern herum, bauete auf, und weil er 


fein Werk inzwifchen drei Fahre liegen ließ, fo fiel ed ums 
terdefjen zum Theil wieder ein. Dann fam er zurück, biels 
fi etwa fieben oder achthalb Monat in Pommern auf, 
bauete, was eingeflürzt war, wieder auf, vertheilte feine Ges 
hülfen, befuchte einige Gemeinden und war fo gar bald mit 
dem Belchrungsgefchäfte fertig, daß er no) den Eutwurf 
machte, auch die Ruͤgier zu befuchen und bei ihnen die Mars 
tyrfrone zu erwerben. Dann eilte er nad) Bamberg zurüd, 
mit dem Namen und dem Rufe prangend, daß er die Pom⸗ 
mern befehre habe. Dafür priefen ihn die Zeitgeuoſſen und 
ſelbſt fpätere Schriftfieller, welche der gleißende Schimmer 
befriedigte, und felbft die Ponmern zoflten ihm Dank, Liebe 
und Verehrung, fo lange die verderblichen Wirkungen des 
ES cheinwerfes ſich noch) nicht offenbarten. 

Menfchlicye Unternehmungen werden gewöhnlich nach ibs 
ren Folgen beurtheilt. Sind diefe nachtheilig, fo wird ums 
terjucht, ob in der Sache felbft, die unternommen, oder im 
der Art und Weiſe, wie ſie ins Werk geſetzt wurde, der 
Grund liege. Iſt gleich nicht in Abrede zu ſtellen, daß das 
Chriſtenthum in feiner damaligen Beſchaffenheit nicht fo 
wohlthätig wirken konnte, ald ed in feiner Lauterkeit befelis 
gend und erquickend ift, fo bedarf es doch gar feines Be: 
weifch, den Cramer sı) zu geben unternimmt, daß das Chris 
ſtenthum felbft in damaliger Beichaffenheit viel herrlicher, 
troftreicher und vernünftiger, ald das Heidentyum war und 
die Einführung jener Neligion für eine große Wohlthar gels 
ten mußte, wie folches auch von den Pommern redlich an: 
erkannt ward, Es war ein himmliiched Samenkorn, dad 
forgfättig eingelegt, gewarter und gepflegt, zu einem pradh 


11) Cramer p. 60. 
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tigen Baume aufwachſen mußte. Die chriſtliche Religion, 
ſelbſt in ihrer damaligen Geſtalt, hatte ſich ſegensreich in 
Deutſchland bewieſen, welches ſich nach Annahme derſelben 
erſt kraͤftig zu entwickeln anfing und bald an Macht und 
Herrlichkeit über feine Nachbarn hervorfiralte, 

Man kann und muß daher die traurigen Folgen, welche 
in Pommern nach Einführung ded Chriitenthumes eintraten, 
lediglich der flüchtigen, planloſen, fehlerhaften Meife, 
wie diefe Einführung befchafft wurde, zufchreiben, und die Schuld 
pur denjenigen beimeffen, in deren Gewalt es ftand, diefe nicht 
nothwendigen und doch fürchterlichen Folgen zu verhüten und 
abzuwenden. Es fallt hierbei vieles dem eigentlichen Urhe— 
ber der pommerfchen Religionsveränderung, dem Herzoge von 
Polen, zur Laſt, das übrige demjenigen, ver das Bekehrungs⸗ 
gefchäft leitete und ausführte, 

Der ganzen Unternehmung war Fein überdachter Plan 
zum Grunde gelegt und daher fehlten alle nöthige Vorbe— 
reitungen, welche dad angenommene Chriſtenthum auf der 
Stelle bleibend befeftigen und die Entftehung und den Aus— 
bruch des religiöfen und bürgerlichen Partheihaſſes verhin: 
dern kounten. Die eigentliche Ausrüftung hatte im Fahre 
1124 der Herzog von Polen übernommen und verfprochen, 
die Koften zu tragen, Neifebegleiter, Dolmerfcher und Geiſt— 
liche zu Gehuͤlfen mirzugeben und für die übrigen Beduͤrf— 
niffe zu forgen. 12) Er richtete allerdings große Aufmerkſam— 
feit darauf, den Bifchof und fein Gefolge mir Reifezeug, Les 
beusmitteln, Gelde, Begleitern zu verfehen, aber für den 
eigentlichen Zweck that er wenig, er gab dem Bifchofe Otto 
bloß drei ſprachkundige Kapellane mit, weiche nicht aus 


ı2) Vergl. oben p. 559. 


reichten, daß Chriſtenthum in Pommern allgemein zu ın 
deutlichen. Cine weit größere Zahl der Landes ſprache I: 
diger Geiftlichen ward erfordert, um wahrhaft chrifilige 
Geift in dem heidniſchen Volfe zu eutwickeln und gen 
Ruͤckfall zu bewahren. Diefe fprachlundigen Geiftlichen bi 
ten, ehe die Befehrung unternommen wurde, im genügende 
Zahl vorhanden feyn und alle im Lande bleiben müjfen, «: 
Otto wieder nach Bamberg 309. Der Bifchof, welcher, 
Sadyverfiändiger, den eigentlichen Bedarf feines Geſchäſts 
kennen mußte, hätte diefen angeben und daranf beſtehen ft 
len. Der gute Wille, welchen Boleslav in übrigen Erik 
fen zeigte, ließ erwarten, daß er auch für eine größere 3:h 
ſprachkundiger Geiſtlichen geſorgt hätte, wäre folches « 
dringendes Beduͤrfniß vorgefiellt worden. 

Zum andern hätte Boleslav, als er die Pommern ir 
Jahre 1121 zu dem allgemeinen Verfprechen zwang, dx 
Chriſtenthum anzunehmen, auch ſogleich auf den linterbei 
eined Bifchofes und der anzuftellenden Geifllichen denken u= 
in den Verabredungen ded Friedens fogleich beſtimmte Eis 
fünfte oder Ländereien für diefelben ausſetzen Iaffen folm 
In damaligen Zeiten konnten fie nun einmal nicht mehr au» 
behrt werden und wollte man den Zwed, mußte mam de: 
Mittel wollen. Die kuͤnſtliche Taufhung, daß die Pommm 
das Chriftenthum Foftenfrei empfangen und behalten follte, 
fonnte nur auf Furze Zeit dauern. Die Aufrichtung eior 
ordentlichen ponmerfchen Kirche verlangte einige Opfer »o= 
Lande und mußten fpäter oder früher geleifiet werben. Par 
nern war aber damals in Boleslav's Gewalt und Die Fr 
derung hätte erfüllt werden müffen. Dies hätte die Einin 
zung der Geifilichen wefentiich eileichtert, Die pourmseridr 
Kirche hätte alsbald eingerichtet und ein eigener Bifchof " 
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gleich eingeſetzt werden koͤnnen. Dieſer haͤtte ans den Haͤn⸗ 
den Otto's das weitere Geſchaͤft im Jahre 1125 uͤbernom⸗ 
men, eine vollſtaͤndige Kirchenordnung in den ſchon bekehr⸗ 
ten Theil des Landes eingefuͤhrt und den uͤbrigen Theil ohne 
Zeitverluſt getauft. Hierdurch waͤre der Ruͤckfall verhuͤtet, 
das Bekehrungsgeſchaͤft nicht drei Jahr unterbrochen worden 
und das Chriſtenthum haͤtte ſogleich ordentlich und gruͤndlich 
befeſtigt werden koͤnnen. 

Der Mangel dieſer Vorbereitaugtanſtalten ward drit⸗ 
tens dadurch recht empfindlich, daß Otto, der ihn allein haͤtte 
gut machen Eönnen, felbft nicht in Pommern ald Biſchof 
blieb. Unter den obwaltenden Umftänden ware feine bleiben⸗ 
de Gegenwart und ausfchließliche Beichaftigung mit ben 
Pommern nöthig gewefen. Es lag in der natürlichen Ord⸗ 
nung, baß derjenige, welcher das Werk angefangen hatte, 
ed auch vollendete, Otto war geliebt und geachtet, hatte 
Vertrauen und Anſehen, Hatte ald Friedendftifter fich um 
dad Land verbient gemacht, der Glanz der Heiligkeit ums 
gab ihm, er übte auf den polnifchen und den pommerfchen 
Herzog und die Stände des Landes herrfchenden Einfluß 
and, die Einwohner, von Bewunderung und Liebe gegen 
ihn erfüllt, erboten ſich freiwillig, mit allem dem Shrigen 
zu feinen Dienfte zu fiehen. 13) Wie Ieicht wäre ed ihm 
geworden, den Mangel aller Vorbereitungen zu erfegen und 
zur Gründung einer Anftalt, welche dem Ehriftenthume Dauer 
und Haltung gegeben und der Nation ihr Dafeyn gefichert 
hätte, die Fürften und die Pommern felbft willfährig zu mas 
chen! Zudem war Dtto ein geübter, thäriger und unterneh⸗ 
mender Baumeiſter und würde, wäre er im Lande geblieben, 





ı3) Dben p. 678. 
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ſchon aus eigenem Triebe ſicherlich eine Lehranſtalt angeley: 
haben, in welcher die jungen ſlaviſchen Pommern vorbert— 
tenden Unterricht empfangen und zur Verwaltung des geif: 
lichen Standes gefchicdt gemacht werden fonnten. Am füg: 
lichften wäre fie mit dem bifchöflichen Sitze verbunden wer: 
den. Eine ſolche Stiftung hätte damals im nichts anderem, 
ald in einen Klofter oder einer Abtei, mit welcher eine Schul 
verbunden war, beftehen koͤnnen. Sie wäre aber das Emmi: 
narium der pommerſchen Geiftlichfeit geworden und dasBail 
hätte noch bei Lebzeiten Otto's ſich größten Theils mirPrie 
fiern aus feiner Mitte verforgt gejehen. Das chriftliche Licht 
der Auffläarung hätte einen feften Herd erhalten und würde, 
wenn ed gleich Anfangs nur matt gefchimmert hatte, doech 
nach und nach heller gebrannt und endlich feine wohlthaͤti— 
gen Stralen über das ganze Land ausgegofien Haben. Die 
jungen Pommern, mit VBorkenntniffen ausgeftattet, und ie 
den geiftlichen Stand eingeweiher, wären fortan die Priefter, 
Prediger und Lehrer ihrer Landsleute geworden, wie bir 
Sachfen ed im Sachfenlande wurden. Hiedurch wäre das 
Einftrömen der deutjchen Geifilichfeit und der Untergang ver 
Nation verhindert worden. 

Da aber Dtto weder in Pommern ald Biſchof blieb, 
noch) feinen Einfluß anwendete, dad, dem Namen nach, ein 
geführte Chrifienthum durch eine folche Unftalt, wie befchrie 
ben worden, innerlich zu befeftigen und die angelegte Plans 
zung durch eigene Wärme, Saft und Kraft nähren zu laj 
fen, da auch an feine Stelle fein Mann von gleichem Ans 
fehen, Würde und Vertrauen trat, der zugleich Einſicht, 
Staatsklugheit, und befonderd, Neigung und Liebe zu dem 
einheimifchen Volke genug befaß, um für das wahre Wohl 
deßelben treu und gewiffenhaft zu forgen, da folglich im 
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Lande Feine Bildungsanftalt errichtet wurde, im welche die 
Pommern ihre Söhne hätten ſchicken und für den geiftfichen 
Stand andbilden laſſen fünnen: fo war es eine natürliche 
Folge, daß die in Pommern zurückgelaffenen deutfchen Geiſt⸗ 
lichen ihre Gehülfen und nöthigen Verftärfungen aus Deutfchs 
land immerfort zogen und endlich die ganze Geiftlichfeit aus 
Deutfchen beftand, wahrend die Pommern Staven blieben 
und weder den Gottesdienft in Iateinifcher Sprache verftans 
den, noch die Predigten und andere Belchrungen anders, als 
durch Dolmerfcher oder hoͤchſt unvollfommen vernehmen 
konuten. 

Die deutſchen Geiſtlichen, in beſtaͤndiger Verbindung 
mit Deuſchland bleibend und daher die Ergaͤnzungen und 
Verſtaͤrkungen ziehend, hingen begreiflicher Weiſe weit mehr 
an ihrem alten Vaterlande und ihren Landsleuten, als an 
Pommern umd defjen flavifchen Einwohnern, mit denen je 
länger, je weniger fie fich befreunden und verfchmelzen konn— 
ten. Die ganz fremde Spradye der Pommern, ihre abiweis 
chenden Sitten und Gebräuche verhinderten die Annäherung, 
vermehrten felbit die Abneigung, und da die Geiftlichkeit 
mächtiger und begüterter wurde, mußten Eiferfucht und 
Spannung zwifchen ihr und den Cingeborenen eintreten, 
Es Fonnte unter diefen Umftänden wenig für gruͤndlichen 
Unterricht im Chriſtenthume geleifter werden. Kein Wunder, 
daß viele Pommern noch manche heidnifche Gewohnheiten 
beibehielten und vom Chriftenthume nicht viel mehr mwußten, 
als daß fie getauft waren. In diefem Zuftande mußten fie 
ſchon anfangen, zu verwildern. Die deutfchen Geiftlichen, 
ganz unfähig, ihre flavifche Heerde tiefer in das Ghriften: 
thum einzuführen und fie an chrifilich deutfche Gebräuche 
zu gewöhnen, vernachläßigten, verachteten fie und fchrieben 
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‚endlich der Ungelehrigkeit und dem Starrfinne der Ponmern 
zu, was eigentlich nur Schuld ihrer eigenen Bequemlichkeit, 
ihrer Unkunde oder mangelhaften Kenntniß der Landesſprache 
und ihrer Abneigung gegen das Voll war. Sie umringten 
aber bald die Landesfürjten, nahınen fie ein, gewöhnten fie 
an deutſche Sprache, Sitten und Gewohnheiten, flößten 
ihnen Vorliebe zu den Deutfchen ein und ſchwaͤchten ihre 
Neigung zu dem eingebornen Volke. Nur einzelne. Zürften, 
wie Bugislav der Zweite, nahmen ſich noch der verachteten 
Eingeborenen an. Bald wurden Klöfier gebauet und mit 
deutſchen Mönchen gefüllt. Diefe fanden es viel leichter, 
deutfche Ackerleute hereinzuziehen und fic) ganz mit deut⸗ 
fehen Leuten zu umgeben, ald die Sprache der Eingeborenen 
zu lernen und an ihrer Bildung zu arbeiten. Den geiſt⸗ 
lichen Anfiedelungen folgten bald weltliche Kolonijien deuts 
feher Zunge. Deutfcher Adel, deutfche Bürger, deutjche 
Banern firömten in ftärkern Maffen ein, befegten nach und 
nach die Städte, nad) und nach dad Land, eine neue Völe 
ferwanderung entfiand, und Deutfchland fehüttete einen Theil 
feiner Bevölkerung über Pommern aus, 

Die neuen Ankoͤmmlinge, meift Sachfen, von ven Lan⸗ 
deöheren und der Geiſtlichkeit außerordentlich begünftigt, 
waren von Erbhaffe und Abſcheu gegen die Slaven erfüllt 
und bildeten mit ihrem intritte ein Verdraͤngungs⸗ und 
Unterdruͤckungsſyſtem, durch welches fie in kurzer Zeit die 
Dberhand gewannen und Städte, Dörfer und Landſchaften 
in ihren Befiß brachten. „Dieſelben Sachien,’’ fagt Kan⸗ 
zow 14) weldyer hier reden mag, „haben die Stette in eine 
beffer Geftalt und Höflichkeit gepracht und haben Die Wende 





14) Raugow I. p. zıı. 
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fo gar verachtet, dad fie fie neben ſich nicht haben Teiden 
wollen, auch in feine gylde oder werke gefiatten. Darbm 
find fie and den fretten bald ausgerottet vnd wur in bem 
Dörfern geplieben, da man fie ein zeitlangk zur bawung 
des lands gelidden, aber die lenge auch in Vorpommern 
gang vnd gar ausgerottet hat.“ — Anderwärts ſchreibt derfels 
be1z) „die Sachſen haben in fechzigk oder fiebenzigk jaren alfe 
Stetteeingelriegt ond bie Wende jehr geringe geachtet vnd unters 
druckt. So find diefer viel zu den Hinterpomern geflogen: ond 
haben jenen jr leidt geflagt, bie es einen mitleiden gehabt 
und verhalben den Vorpommerſchen fehr feindt geworben 
ſein.“ — So bald dieſe Fremdlinge einwanderten, wurden die 
Eingeborenen mit Hochmuth und Abſcheu behandelt, vers 
nachläßigt, verachtet, befchimpft, verdrängt und. fanfen in 
Armuth und Schande. Sie mußten, von ihren Unterdrüfs 
Fern gehaßt und ferbft von Haffe gegen fie ergrimmt, ſchlech⸗ 
ter werden, ihren alten treuberzigen Charakter verlieren, 
gerwildern, in Nachluft, Kuechtſchaft und Bedrängung end⸗ 
Jich jene Natur anziehen, in welcher die deutſch pommers 
ſchen Chronikenſchreiber fie nach den Abſchilderuugen ihrer 
Borfahren gezeichnet haben. Diejenigen, welche etwa dem 
Untergange entrannen, verfehiwanden unter den Deutſchen 
und mußten mit Aufopferung ihrer Sprache, Sitten und 
Verfaſſuug fi völlig nad) den Fremdlingen bequemen. 
Diefe Ausländer, meift Sachfen, nahmen von den Cinges 
borenen nichts ald ihr Land und ihren Namen an, daher 
Micraͤlius feinem dritten Buche, in welchem er nad) 
Einführung des Chriftenthumes die weitern Schickſale des 
Landes darftellt, die. fehr richtig - bezeichnende Aufichrift: 
EEE - 
15) Kantzow I. p. 217. 
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„vom alten fähfifchen Pommerlande,’” gegeben 
bat. Die Einführung des Chriſtenthumes in Pommern 
Fam alfo recht eigentlich Deutfchland zu Gute, fie war nicht 
bloß eine Eroberung, welche die tömifche Kirche machte, 
fondern ein wirkticher Landerwerb für die Deutfchen, welche 
nun in Pommern einzogen und die Eingeborenen ausrotteten, 
verjagten, oder verknechteten. 

Dieſem graufamen Schidfale, Bon den bie Pommern 
eine dunkele Ahnung gehabt zu haben fcheinen, 16) als fie 
fi) noch gegen Annahme des Chriſtenthumes firäubten, 
hatten fie endlich durch willigen und einmürhigen Beitritt 
zu entgehen gehofft, Die unbedingte Fügung in den Wil: 
len ihres Apoftels fehlen ihre Rettung zu feyn und rührte 
wirklich den Bifchof; fie haͤtte ihn aber bewegen follen, 
ernfihaft auf Mittel zu denken, die Wohlfahrt der Pommern 
dauerhaft zu begründen. Die bereitwillige Annahme einer 
zur Begluͤckung ded Menfchengefchlechtd befiimmten und bes 
feligenden Lehre dürfte nicht zur Folge haben, daß ein gan- 
zes Volk vertilgt wurde. Die Pommern hatten wenigfiend 
ein fo bittered Loos nicht verdient. Die wenigen Beifpiele 
von Acht Perfonen, welche dem Chriftenthume widerftrebten, 
oder in einem Augenblicke der Aufwallung ihren Zorn dußer: 
ten, Eönnen nicht zur Mufterkarte und zum Maßſtabe des 
ganzen Volkes dienen. Dieſes benahm ſich im Ganzen fo 
entfchieden und treuherzig, mit fo großer Anftändigkeit, 
Ordnung, unbedingter Hingebung, mit fo ernftem, gottes⸗ 
fürdptigen, frommen Sitne, daß Otto felbft Freudenthräs 
nen vergoß und folche Vorliebe und Zuneigung zu den Pom⸗ 
mern faßte, daß, hätte er fich nicht durch feine Gefährten 


16) Oden p. 550. 


davon ablenken laſſen, er ohne Zweifel - bei ihnen. geblieben 
wäre. War ein. Theil der Einwohner Stettins und Julins, 
von Landplagen bevrängt, Schugmittel fuchend, von einem 
heidnifchen Priefter ermuntert und vom feinem chrifilichen 
Geiſtlichen Fraftig gewarnt umd abgehalten, zu den vorigen 
Landeögöttern ein halbes Jahr lang zurücgekehet, fo gaben 
doch die Verirrten, fo bald Dito wieder erfchien, der Ber: 
nunft und. der beßern Religion Gehör, der aufreitzende heid- 
nifche Priefter in Stettin ward vor der Kirche St. Peterund Paul 
und auf dem Markte von feinen Anhängern verkaffen und 
am folgenden Tage verjagt, Dtto verließ das erfle und 
zweitemal Pommern mit großer Zufriedenheit und : dachte 
noch fpäterhin, wie die Sendung Rudolfs beiveifet, mit 
Zärtlichfeit an die Pommern und forgte für den Loskauf 
derer, die von ihnen in Sefangenfchaft gerathen- waren. 
Aber ed hätte einer höhern, mehr umſaſſenden Sorg⸗ 
falt bedurft, um die Ausrottung eines fo gutmüthigen, gaft: 
freundlichen, fleißigen und eben deshalb glücklichen und in 
Fuͤlle und UWeberfluß lebenden Volkes zu verbüten. Kaum 
kauu Dtto damit eutſchuldigt werden, daß er die Folgen der 
oberwähnten Bernachläfigung einer Bildungsanftalt für 
junge Pommern, einer Pflanzfchule der pommerſchen Geift: 
dichkeit, nicht babe vorausfehen und berechnen koͤnnen. 
Denn feine Ermahnung, welche er der pyrißer Gemeinde 
gab, 17) und ohne Zweifel anderwaͤrts wiederhohlte, zeigt 
‚zur Gemige, daß er den Nutzen erfaunte, wenn die Pom— 
mern durch pommerfche Geifiliche belehrt und erbauet 
würden. Er ermunterte:bamals die Pommern „ihre Söhne 
in den ‚freien Wiffenfchaften fleißig unterrichten, Latein 





17) Bergl. oben p. 588. | 
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Iernen und in den geiftlichen Stand treten zu. Zafs 
fen, damit fie, wie andere Völfer, aus ihrer Mitte Leute 
von ihrer Landesſprache zu Geiftlichen und Pries 
ftern erhalten koͤnnten.“ Died hatte, unftreitig den 
Sinn, daß, wie 3. B. die unlängft getauften Böhmen ihre 
Söhne nach Magdeburg in die Domſchule ſchickten, fo bie 
Pommern ein gleiches thun follten. Aber diefer Rath Fonnte 
wenig fruchten und mußte ohne Wirkung verbalen. Nach⸗ 
denfen und Erfahrung mußten Tehren, daß Ermahnungen 
und Nathfchläge wenig helfen, wern man nicht nahe Wege 
und Mittel nachweifer, wie fie verwirklicht werden. Da er 
die Nuͤtzlichkeit einſah, daß die Pommern mit pommerfchen 
Geiſtlichen verfehen würden, fo hätte man wohl erwarten 
koͤnnen, daß er für die Anlegung einer Bildungsanftalt zur 
Vorbereitung pommerfcher Geiſtlichen ſorgen und‘ hiermit 
dem Volke eine Gelegenheit oͤffnen würde, feinen Rath bes 
foigen zu koͤnnen. Er war damals ihr geifilicher Berarber, 
Lehrer, Hirte, genoß des allgemeinen Vertrauens, die Pom⸗ 
mern waren zu Opfern erböthig, «3 ftand in feiner Macht, 
ber pommerfchen Kirche eine eigene Quelle ihres Lebens und 
Beſtandes, einen feſten Stügpunct durch einheimifche Kräfte 
zu geben, eine wahrhafte Erhaltungsanſtalt zu gründen, wos 
rin Kinder ded Landes zu Prieftern und geiftlichen Hirten 
ausgebildet würden, hiermit das gutmüthige Volk, das fich 
ganz in feine Hande gegeben hatte, zu verforgen und zugleich 
dafelde von feinem ganzlichen Untergange zu retten. Er 
war Kanzler gewefen, hatte 25 Jahr ein Bisthum verwal- 
tet, Staatsgeſchaͤfte getrieben und ſich mit den Bedürfniffen 
ber bürgerlichen und Firchlichen Gefellfchaft beſchaͤftigt. Er 
hatte dad Beifpiel des Bonifacius und der Karolinger vor 
fi, weiche ihre Vekehrungen ſogleich durch geiſtliche Ju⸗ 
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ftitute gefihert und ihnen eigenes Leben und Gedeihen geges 
ben hatten. Man muß ſich daher wirklich wundern, daß 
Dtto ed bei einer beiläufigen Ermahnung bewenden lief, 
und nicht die mindefte Muͤhe anwendete, feinen Werfe einen 
bleibenden Werth, der aufgerichteten pommerſcheu Kirche 
eine einheimifche Pflanzfchule, dem eingeführten. Chriften, 
thume eine Lehranftalt, dem befehrten Volke ein fid) felbit 
ernährended, immer heller und Heller Teuchtended Licht im 
Lande felbft zu, verfchaffen und hierdurch der Nation ihr 
eigened Daſeyn zu verbürgen. 

Statt auf diefen allerwichtigfien Gegenſtand, der neu 
eingerichteten Geſellſchaft der Pommern innere dauerhafte 
Haltung und Beſtand zu verleihen, ernſthafte Aufmerkſam⸗ 
keit zu richten, verliert er bei ſeiner zweiten Reiſe, wo er 
die Kircheneinrichtung haͤtte vollenden ſollen, in Uſedom und 
ſpaͤter in Julin feine Pommern faſt ganz aus dem Geſichte, 
heftet ſehnſuͤchtig ſeine Blicke auf Ruͤgen, geitzt nach dem 
Glanze der Martyrkrone, ſchickt ſelbſt Geſandte bis Dänes 
mark, um Erlaubniß zu hohlen und den Ruhm zu gewius 
nen, auch noch ein anderes Volk, die Ruͤgier aͤußerlich zum 
Chriſtenthume zu bekehren, waͤhrend ſeine Pommern noch nicht 
einmal alle getauft ſind und fuͤr die Erhaltung und innere 
Begruͤndung der chriſtlichen Religion nichts gethan und geſtif— 
tet iſt. Wie viel wohlthaͤtiger waͤre er geworden, und welch 
ein unſterbliches Verdienſt haͤtte er erworben, wenn er ſein 
Sinnen und Trachten einzig auf die Pommern beſchraͤukt 
und das bier eingeleitete Werk durch eine einzige auf dad 
wahre Geveihen der Kirche und ded Volkes berechnete Stifs 
tung batte begründen nud befefiigen wollen. Die fpäteften 
Nachkommen in Ponmern hatten dann ben Apoſtel ihrer 
Urväter Loblieder gefungen und-Sreudenthränen geweint, von 
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Geſchlecht zu Geſchlecht wäre ſein Ruhm erſchollen und feine 
Berdienfte von dem Volke gepriefen worden, deffen erfter chriſt— 
licher Xehrer er gewejen war, Allein diefes Volk, welches er 
getauft hatte, verfiummte nad) einigen Menfchenaltern auf. 
ewig, ed warb aus feinem einft glücklichen 'Warerlande vers 
fioßen und vertilgt. Ein andrer Stamm deutſcher Sprache, 
deffen Altvordern bereitö vor 300 Jahren das Chriftenthum. 
und zugleich auch geiftlihe Bildungsanftalten empfangen 
hatten,. wanderte. ein, breitete ſich über das Land der 
beängfiigten und bedrängten Pommern aus und ward. 
in kurzer Zeit Befiger der ‚Städte, Dörfer und Landfchaften 
derſelben. Dieſe neuen Einwohner verdaukten ihr zweites 
Vaterland eigentlich nur der plauloſen, ungruͤndlichen und 
oberflächlichen Bekehrung der alten eingeborenen Pommern, 
die getauft, aber ohne eine einheimiſche, erhaltende und eige⸗ 
nes Licht erzeugende Stiftung zur Bildung eingeborener 
Geiſtlichen gelaſſen, uothwendig ganz in die Gewalt der Aus— 
länder gerathen mußten, won welchen fie in einigen Menſchen⸗ 
altern verfchlungen wurden. Haben auch andere zufällige Urs 
ſachen hierauf eingewirft, fo ift doch Dies die Haupturſach 
ihtes Verderbens geweſen. 


Nachſchrift, 


J« glaube hiermit mein Wort geloͤſet zu haben. Ich habe bei 
meinem Plane, eine pommerſche Geſchichte zu ſchreiben und die 
Bekehrungsgeſchichte an ihrem Orte einzufuͤgen, allerdings ein 
laͤngeres und theureres Buch geliefert, als es haͤtte geſchehen 
koͤnnen, wenn ich mich lediglich auf die durch Otto ausge— 
fuͤhrte Bekehrung der Pommern beſchraͤnkt hatte, Allein es 
ſchien nuͤtzlicher und zweckmaͤßiger zu ſeyn, ein großes Ganz 
zes darzuſtellen, als ein Bruchſtuͤck aus demſelben ohne Zus 
ſammenhang vorzulegen. Meiner Natur ſagte auch jenes 
nur zu, dieſes nicht. Ich glaubte annehmen zu dürfen, 
daß meinen Gönnern und Freunden, welche auf diefed Werk 
unterzeichnet hatten, mehr daran liegen würde, eine umfafs 
fende Gedichte der heidnifchen pommerfchen Völker zu emz 
pfangen, ald das bloße Endſtuͤck verfelben. Ich fage Denfels 
ben für die Bereitwilligkeir, mein Unternehmen zu befördern, 
einen ergebenjten Dank. 


Urfprünglic) war meine Abftcht, died Werk bis gegen 
da® Jahr 1200 wo möglich fortzuführen und in der That 
reichen bid dahin meine Sammlungen und Vorarbeiten. Da 
aber die Natur einer Spectalgefchichte fordert, die Begebens 
heiten in den Maße ausführlich vorzutragen, daß fie Elar 
im Zufammenhange begriffen und beurtheilt werden fünnen, 
fo fah ich mich gemöthigt, mit dem Fahre 1129, wo wirklich 
eine neue Ordnung der Dinge in Pommern eintritt, mein 
Merk zu ſchließen, nachdem es bereitd doppelt fo ſtark ge: 
worden war, als ic) gerechnet hatte. Es ift von der Bea 
fibaffenheit, daß es ganz felbftändig ficht nnd ein Ganzes 
ausmacht, wenn aud) gar Feine Forfegung folgen follte, 


Ich bin aber allerdings erböthig, diefe zu geben, doc) 
knuͤpfe ich mein Verfprechen an zwei Bedingungen. Erſtlich 
verlangt die Befcheidenheit, zuvor abzumwarten, ob den Freun— 
den der pommerfchen Gefchichte mit einer Fortfegung meiner 
Arbeit gedient ſey. Denn follte meine Behandlung mißfals 
len, fo ift es ſchicklich, mich ſogleich zurüdzuzichen. Zum 
andern fommt es darauf an, ob mir frifche Dellen geöffnet 
werden. Ohne neue, bisher noch unbenugte Huͤlfsmittel, 
ohne Urfunden und glanbhafte Zeugniffe aus chriftlichen Zei— 
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ten iſt fein ficherer Schritt und, feine Kritif möglich. Diefe. 
ift aber unentbehrfich, ſoll die Gefchichte lauter und rein erz 
feinen. Bloß aus den vorhandenen pommerfchen Geſchichts⸗ 
bücyern ein neues Buch zu fehreiben, ware unferer Zeit ganz 
unmwürdig. Daher Fann ich die Fortfeßung weder gewiß, 
noch in Furzer Zeitfrift verfprechen; fie ift von beiden Bedins 
gungen abhängig. 


Bei dem Durchlefen diefes Werke habe ich mehrere 
Druckfehler gefunden, welche aud der Derwechfelung ber 
Buchſtaben m, n und u entitanden find und von jedem fprach= 
Fundigen Lefer Teicht verbejfert werden fünnen. S. 190 iſt 
für 12. Rap, 11. Kap. und ©, 798 für 23. Kap. 26.Kap. 
zu ſetzen. 


JIrrthuͤmer und Auslaffungen in der Sache habe ich nur 
folgende bemerft: Seite 131 Zeile 10 muß es heißen: „Sie 
betrug 60,000 Mann, dann jede Legion pflegte damals aus 
2000 Mann zu beftehen. (Annalista Saxo. p. 605.) Ekite 
543 Zeile ı5 ſoll es ſtatt: ‚‚Diefer Biſchof batre ald Spa— 
nier,” beißen: Diefer Spanier hatte ald Biſchof. 


S. 465. fehlt das Citat aus Canisii lect. Ant. Tom, III, 
e 38. Primo observari deber dignitatem F,piscopalem ab 
enrico cum baculo et annulo recepisse Ottonem, postea, 
quod divinitus factum autumat Baronius, ad Ponlificem 
veniam facti postulaturus confugisse, immemor scilicet 
Sacramenti, quod Imperatori praestiterat. Attamen non 
modo Sanctum, sed generosum decebat virum ab Episco- 
patu penitus obstinere potius, quam religionem perjurio 
foedare. Si poenitentia ducebatur accepta jam dignitate, 
ei debuit renunciare: sceleris inscius esse non potuit, qui 
jam bis Episcopatum rejecerat. Fidem violatam privilegio 
maxımo compensavit Pontifex, quippe ei octies Pallio uti 
concessit, quum prius quater tantum singulis annis illud 
indueret. An sic probarı debent perjuria? 


Ceite 676 ijt ein Blatt aud dem Manuferipte ausge— 
fallen, auf dem c& heißt: 

Otto's Verordnungen greift der Abt Conrad von 
Lichtenau *) welcher 100 Jahr nach Drto blübete, in folz 
genden zufammen: „Die Pommern follen des Freitags Fein 
Fleiſch und Feine Milch geniegen, am Conntage von aller 
—— nn 

2) Couradi a Lichtenaw Urspergens. eoenob. Abbot. Chro- 

nıcon, ed. Argentor. p. 204, Aus ihm hat Andreas die Stel« 
le p. 137 — 139 wörtlich abgefchrieden. 





gemeinen Abbeit feiern, zur Kirche fommen, bort den ot: 
teödienit hören und cifrig beten, ferner die Feiertage der Heiz 
ligen ſammt den Bigilien nach der Anweifung, weldye ihnen 
dariiber gegeben werden wird, Beobachten, die vierzigtägige 
Faſtenzeit mir Enthaltſamkeit, Vigilien, Almofengeben und 
Geberen forgfältigft halten halten, ihre Kinder am Sonna= 
bend vor Oſtern und Pfingften mit brennenden Lichtern, im 
Taufkleidern, Kappen genaunt, und von Pathen begleitet, 
zur Taufe tragen, dieſelben auch) mit dem Kleide der Uns 
fhutd augethan, täglich bis zum achten Zage zur Kirche 
bringen und der Feier des Gorteödienfied beiwohnen. Gie 
feilen ihre Töchter nicht tödten, welcher Greuel unter ihnen 
ſehr üblich war, auch ihre Eöhne und Töchter nicht felbft 
zur Zaufe halten, fondern ſich Parhen fuchen und denfelbeu 
Treue und Freundfchaft, wie leiblichen Aeltern beweifen. Sers 
ner foll feiner weder eine Stiefmutter, noch Verwandte bis 
zum fechiten oder fiebenten Gliede heirathen und jeder mit 
einer Frau fich begnügen. Sie follen ihre chriſtlichen Todteu 
nicht unter den Heiden in Wäldern oder auf den Feldern, 
foudern in Rircbhöfen, wie es aller Chriſten Sitte ift, beerdi— 
gen, feine Stäbe bei ihren Grabern fegen, allen heidnifchen 
Gebrauch und heidnifche Verderbniß ablegen, Feine Goͤtzen— 
häuser erbauen, zu feinen Wahrfagerinnen geben, feldft aud) 
nicht Orakel fiellen, Fein unreines Fleiſch von gefallenen, ers 
ftickten und geopferten Vieh, auch nicht das Blut von Thies 
ren eſſen, Feine Gemeinſchaft mit den Heiden unterhalten, 
nicht Speife oder Trank mit ihnen aus einem Gefafe genieſ— 
fen und in feinen Stüden den heidnifcben Gebrauch wieder 
hervorfuchen. Sie foller, find fie gefund, zu den Prieftern 
der Kirche kommen und ihre Sünden beichten, bei Krank: 
heiten die Priefter rufen Iaffen und durch reine Beichte aus— 
geſoͤhnt, den Leib Chrifti empfangen. Gie follen endlidy bei 
Meineid, Ehebruch, Todſchlag und andern Verbrechen nad) 
kauoniſcher Vorſchrift büßen, in der ganzen cbrifiliche Nelis 
gien und Obfervanz folgfam feyn und die Frauen nad) ihrer 
Mieverfunft zur Kirche fommen, und wie ed Sitte ift, vom 
Geiftlichen den Segen empfangen.’ 
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oppo Dilch. GL. 


Polen Stadt 213. Bisth.293. 


470. 

Prenzlau Stadt 760. 761. 

Preußen 187. 301. Zı8. 343. 
356. 429 _369. 493. f9. 

Przemisl Ort 524 

Pritzlawa Felle 233. 

Pribislav 279. 

SH Sotth. 183. 189» 
ruzzi in Semland 72. 

Pya Gotty. 209. 

Pyriß 565. 570. 599. 


R. 
Radegaſt Gotth. 42. 168. 178» 


183, 192 
Namward Bifch. 138.' 
Rani od. Rugiani 24. 254. 
Ratibor Fürit 233. Prinz gr. 
Ratzibor Pricit. 655. 
Ratzeburg Stadt. 23. 233s 
Mara Fluß 40. 166. 
Raziaſz Feſte 336. 
Razivia Gotth. 296. 
Radzyn Stadt 335. 
Radee Rathgeber 169. 
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Ruanen, Rhuni oder Rugier 


40. 72. 
Rudolph Markgraf 270. 
Rugivit Gouth. 174. 189: 207. 
EN 331. 
uügier 177. 237. 257 262 fg. 
270. 273. 374. Ruͤgiſche Goͤt⸗ 
ter 257. | 
Rzececz Drt, Fluß 334. 


Sachſen Ehriften 10. 11. 225. 
Herzöge 15. 

Sancha od. Setzkea Drt 559. 

Saracenen 56. 

Saxo 56. 

Sbignev 396. 400. 411., em? 
pört 418. 436. 442. 448. 469 


2. 493. 
earbimie Fürft 398. 399 


&hivingen Ort 6 | 

idingen Ort 690. 734 

Schleſien 355. 

Schleswig Feſtung 27- 

Schwarz 68. 266: 

Schwayxtix Gottheit 174. 184. 
201, 

Schwerin Feftung 221. 

Schwes Stadt 503. 


Redarier 24 — :26. 39. 43. | Stialmo ı22. 123. 159. 


159. 101. 171. 263. 
Stenenberesdorf Rlofk, 690, 
Regnar Lodbrock 65. 


©rzecino Ort 414, 511. 
Sederich Häuptling 156. 
Sefrid Prieſter 557. , 760 


Reinbern Bild. 153. 294. 296. | Semovit Herzog 288. 


304. 305. 426. 523. 

Meitgothland 63. 

Rerich Stadt 164. 

Rhetra 41. 161.168. Bundes: 
ort 245. Verſammlung 157. 
Größe 178. f. 230. 250 fg, 

Tempel 42. 173. 191. wo es 


‚gelegen 159. 
Ripen Stade Bisth. 34. 518. 
Richſa ae 314 

Nigdag Markgraf 130. 
Romove Heiligthum 180, 187. 
Roſchild 79. 


Sieba Gottheit 174. 183. 195. 


284. 
Siſckſa Sottheit zır. 
Siebog Gottheit 196. 
Siegfried 18. 
Sigfried Graf 130. 136. 
Siggo Prieſter 151. 
Sighard Graf 461. 
Sigrid Koͤniginn 104. 
Sigurd Kappa gi. 
Sigwald 108. 
Slohow Dre 395- 
Slaomir Fürft 154. 


DIT. 
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Elaven 21. 30. deren Sitze 
22. jichen auf 56. Chriſten 


Slaviſcher Gottheiten Aehn⸗ 
lichkeit mit den Aſiatiſchen 
185. 


I F 
Slavina Prinzeffin 120. 261, 
2. 
Clavia oder lage Gtadt 
2 


392. 
Emilowe Ort 263. 37 
Snorro Geſchichiſchr. — 
Sobeslav Prinz 682. 636, 
Sobieslav Herzog 492. 
Eolferpanna König 65. 
Soraben oder Sorben 22. 
Sorau Ort 214. 
Borben 15. 
Sophie Prinzefiin 323. 
Spiier Stadt 327. 
Bpiciymiercz Feftung 422. 427. 
Stanislaus Geiſtlicher 760. 
Stargard Ort 595. 761. 
Stephanus Pabit 9. 
Stettin Stadt 99. 173. 515. 
519. 705. 714. erobert 414. 
Sande a d. 
Chriſtenth. 641. Heidenthum 
wieder daſelbſt 765. 766. 792. 
Stoͤren od. Staure Ort 103. 
Stoderani die 24. 132. 134. 
137. 162. 165. 
Stoinef Feldherr 39, 40, 41. 
166. 
Strela od. Stralſund sı7. 
Sttuthharald Feldherr g1. 89. 
Sturbioen Prinz 67. 
Suantewit Gottheit 174. 177. 
206. 253. 
Suantibor Fürft 120. Herzog 
332, 333. 372. 
Buantobor Statthalter 375. 
377. 381. fein Herzog 386. 
394: 484. 
Suantopolk Herzog 


Buantoslava Prinzeſſin sır. 

Suen Prinz 34. 76. go 86, 
87. deifen Kriege 88. 89. 
yo. 109. 115. 

Buen Aggeſon 67. 74. 87. Es⸗ 
tridion 117. 118. 219. 232. 
Knudfon 116. 

Suentopolk Prinz; 304. 366, 
391. Grosfürft 421. 

Buıthleiscranne 37. 

Swolder Inſel 187. 


Szezeech "Dalatin 342. 349. 
351. 353. 355. 358. 
T. 


Tanger Fluß 131. 

Tanglym Feſte 273. 5319. 
Taran Gottheit 193. 

Tepitz Bürger 626. 

Theoderich ed. Dedi Graf 129. 


229. 
Theoderih König 126. 
Theophania Kaijerin 133, 
Thordur Sfalde ıcg. 
Thorer Klaka Kaufmann ı02, 
Thorkel Hafa Sceeräuber 93. , 
Thorkiel od. Lange 89. 108. 
Thiedof Graf 229. 
Thüringen Land ı5. 
Thyra Fuͤrſtin 28. 
Thyra Prinzeſſin 86. 105. 106. 
Toki cin Slave 64. 
Tollenfee 161. 
Tolenfsr, 24. 39. 159. 161. 


236. 
Torkel Leiro Fuͤrſt gı. 9% 
Torandri, die, 4 
Traſako Herzog 163. 164: 
Tredegras erdicht. Bürger 618. 
Tribbetow Ort 714- 

Triglaf Gottheit 183. deſſen 
Tempel 642 643.645. deffen 
Tempel 642. 643. 645. deir 
fen Dild 665. 


Triglafsdörf 670, 
Tichechen, die, 23. 
Tjibos Gottheit 197- 


. 436 
248. 484. 50%. 5ı1. Otade 
halter 487. 490. 506, 507. | 
empört 494. 498: 499- 





Tudo Difchof 49. 
Tugumir Für 25. 32% 
Tucholia Ort 395. 


U. 


Udo Markgraf 51 223. der III. 
260. Biſchof 462. 

Ukra Gränze 162. 

Ukrer, die, 24. 26.38.39. deren 
Sitze 161. 162. 

Udalrich Prieſter 557. 748. 
nach Rügen 757: deifen Um: 
kehr 753. 

uf Fuͤrſt u 

Ungarn, die 19. 20. 

Ungar Biſchoſ 153. 

Ungenannte Goͤttinn 195. 

Unni Erzbiichof 28. 29. 

Urii Sotiheit 209- 

Uſeie Feſtung 437. 438. 440. 


445-485- 

Uſedom Stadt 516 .676. 7 
704. 705. 753. 755. Chris 
ttenthum 718. Juſel 413. 

Uezda oder Useie Dit. 562. 


V. 


Vadam Ort 513. sı5. 
Vagn — Akeſon 91. 92. 
Verden Bisthum ı0. 
Vinland d. h. Wendland 53. 
Sladislav, Fuͤrſt 283. Herr— 
mann 331. 351. 358. 363. 
deffen Sieg 334. 341. 348. 
Voda Gottheit 114: 194 
Vohendrece Ort 558: 
Volkmar Biſchof ı28. 
Vorpommern 386. 


W. 


Wago Biſchof 45. 128. 
Wagrier 23. 45. 127. 173.221. 


Kalte 11. 87: P 

aldemar 11. 87. Prinz 269. 
Walhalla 187. y 
Wallislebi Stadt 26. 
Wartistad Herzog 273. 421: 


— — — — — 
——— — — — — — — — — 
— —— — — — — — 
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513. 5170 562. Chriſt 596. 
697. 734. 251. 754. 785- 
Prinz 491. 497- 
W.latabi 23. 160. 
Welida od. Kafubien 286. 
Wenden 53. 
Wendland 53. 
erben Ort 213. 


219. 
Werle Stadt 43. 277. 
Wernher Prieſter 557. 
Weſtgothen 3. 
Weſtpommten 262, 357. 360. 
366. 5ı3. Chriſten. 517. 320. 
Wiebert Pabſt 462- 
Wicbot Domherr 553. 
Wichmann 36. 37. 41: 42. 43. 
Widels Di;chof 462. 
Wielun Stadt 407: 437. 441. 
443. 445. 470: 435» 
Wignand Abt 32: 
Wilhelm von d. Nordmark 235, 
Willibrord Erzbiſchof 5. & 7- 
Willigis Erzbiihef 14. 
Wilini 24. 
Wilzen 10. 23- 25. 39. 160, 
Wineta 63. 72. 
Winiti 7ı. 10% 
Winnli 161. 
Wipert Graf 814. 
Hiritind Befehlshaber. 
MWirtgeorn König 115, 
Miete Freiherr 89. 
Wiffegrad 485- 
Wiſchegorod 
Witland 53. 
Witſak Bürger 756. 767 


778. 
Witzan Fürft 163. 
Wladavi 161. 
Wladimir Großfürft 304. 
Miadislav Herrmann 2% 
351. 358. 485. deflen 


OÖ 


226. 228. 


tadt 503. 


72 


33% 
iege, 


334: 341. 348. Prinz 417. 
419. Herzog 558. 682. 
Wodan Sott 


1774» 
Molfrad Graf 2x0. 
MWolgaft Stadt 99. 518. 676. 
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704. 710. 714. 723. 724 | Zeiß Bisthum 45. 130. 
761. Kirche 733. — 


Wollin od. Wulin 413. 
Wolodor Herzog 524. 
Wratislav Herzog 317. 409 
Würzburg Bischum 8: 
MWulfitan 53. 

Wurzen Stadt 218. 


2. 


Dane Feſte 357. 360. 361. 

302. 37. 479 

Zvislava Prinzeffinn 366.'417. 
448. 


Zelißlan Feldherr 367. 
Zemomyſl Herzog 289. 
Zernchog böjer Gott 184. 
Zirnitra Feldzeihen 169. 219. 
220, 
Zislbog Gottheit 201. 254. 
zZitarigroda Schloß 565. deffen 
Lage 566. 162: s68. 
Zitz heiliger Wald 723, 
Zuentubald Fürft 276. 
Zuentopolf Prinz 277. 278. 
Zwentibold Herzoa ı9. 
Zwinite Prinz 278- 


Ende ded erfien Bandes. 





Greifswald, gedrudt bei F. W. Kunife. 
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